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nung, in feine Gefetzgebungen Vernunft und 


Klugheit, in feine. Juſtiz Getechtigkeit und Bil⸗ 
ligkeit gebracht" werden? wie die verſchiedenen 
Nationen von Europa mm Kriege, Friedens⸗ 
ſchluͤſſe und Vertraͤge, durch Verordnungen 
Anſtalten zu innerer und aͤuſſerer Ruhe, ‚Sie 
ei ind Stärke,‘ und durch Induſtrie, Gewer⸗ 
ber Kunſt und Handlung zu Wohlſtand und 
Bequemiichkeit des Lebens, zu oͤffentlicher und 
Privar- Gluͤckſeligkeit gelarkät fin? wie iiiter ige 
nen Geiſtesbidung nach und nach entftanden, 
Blicch Anſtalten befördert, dutch Beloͤhnnuũngeit 
ermuntert, dutch groſſe Beyſpiele ausgebreitet 
worden und was ſie in verſchiedenen Zeiten für ei 
gehe Wendungen genommen? in welchen Aeuſſe⸗ 
rungen ſi ſich die Geiſtesbilbung gedesmahl gezeigt! 
Babe? ob in Kuͤnſten allein, oder auch in Wiſſen⸗ 
ſchaften zugleich, und in welchen Gattungen both: 
beyden? weicher Geiſt dieſelben jebesmahl beſeelt/ 
und waszu ſeiner Stimmung beygetragen d 
was uͤberhaͤupt den Fortgang ver" Fünfte und: 
| Wiffenſchaften vetanlaßt/ Be a ibder anf 
gehalten,ihren Shiliſt andtver 

ER TE befdedert nei —* th ven 
ar Habe Pie BGeſchichte der Kuͤnſte ars 


Ph. 


ſen⸗ 


Varrere u ya 


| fafthaften, ihres Anfaugb und Fortgangd und ih⸗ 
. sermasıchfaltigen. Veraͤnderungen fann nie von 


der Geſchichte des geſellſchaftlichen Zuſtandes ab- 
geſondert vorgetragen werden. Denn Eultur und 
itterasur find Zwillingsſchweſtern eines gemein 
ſchaftlichen Vaters, Die Durch gegenſeitige Hulfs 
leiſtung einander snahläflig.unterftügen. . Un⸗ 


ſtchthar und unbemerkt fangen ſie ihr ſchwaches 


Lehen mit einander an: die Cultur, als erfige 


bohrne Tochter, bereitet Die Geburt der Eitterä 
tur, ihrer juͤngern Schweſter, wor; von nun 


an leben fie und wirken ſie zuſammen ungetremit 


md aD unjertrennjid, und fterben wieder mit ein 


Ohne die Gefchichte der einen wuͤrde 
der In Eoßenstanf der andern mangelhaft und um 
vrtaͤndlich ſeyn. 

Bleiben wir nun bey den neuern dzeiten fe 
hen, fo find beyde erft nach einem langen Tode 
teöfchlaf zu einem neuen ‚Leben im: zwoͤlften Sei 


- alu erwacht, und zählen bis auf unfere. Zeit‘ _ 


drey Lebensalter: das erfie dauerte vierthalb 
hundert: Jahre, von 11000 1450; das zweyte 


wen Jahrhunderte bon 1450⸗1 650; das drittꝛ 
| dauert un a rt 
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vn. Berrede 
1 Der Zuſtand der Germanier war noch vdllig 


roh und ungebildet, als fie das vömifche Reich 
im Weſten zu ihrer neuen Wohnung waͤhlten. 
Wo fich folche rohe Horden zwifchen die durch 
roͤmiſche Gefege und Verfaſſung civiliſirte Euro, 
paͤer drengten, in Italien, Gallien, Spanien 
und einem Theile von Britaunien, da viffen fie 
. alles Gute nieder, woran der mienfchliche Geil 
und Fleiß - Jahrhunderte her gearbeitet. hatte: - 


Die neuen Staaten Yon Europa wurden it 
Verfaſſung und Verwaltung, in Gefegen, Ne 


ligion und Sitten roh, und ihre frühern Anftak 


ten zur Sicherheit, Bequemlichkeit und Geiſtes⸗ 


. bildung giengen ‚entweder. ganzlich aus, oder 


nahmen eine rohe Form und Einrichtung an, 
Es gab in dem Innern der Staaten von Euto⸗ 
pa feine Ruhe, Leinen Frieden, Beine Freyheit, 


Feinen ficheren Genuß des Eigenthums: es gab 


nur übermüthige Herren, Unterdruͤckte und Leib⸗ 
eigene. Zwiſchen jenen hörten die Privatkriege - 
felten auf; Der Kronvaſall wollte feinem Koͤnig⸗ 


ü 
“ 


der Unterlehnsmann feinem Oberlehnsherennicht 


7 gehorchen ; der Aftervafall ward durch Harte 


Lehmödienfte ausgeſogen, und der. Leibeigene 
kannte Peine Menfchenrechte. Die Harte Lehns⸗ 
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. Borrede J IX 
 sefaffung war wi allgemeine Ungfc jene? 


Religion, Vernunft und glückliche IJnſtitute 
haben endlich Ordnung, Sicherheit und Freyheit 


wieder hergeſtellt. Die allmaͤhlige Erldſung aus der 


Lehnsverfaſſung mar die allmaͤhlige Geburt der Si⸗ 
cherheit von innen; der unerlaͤßlichen Bedingung 


einer beſſern Bildung. Das eilfte Jahrhundert 


legte bie erſte Hand an dieſes groſſe Werk durch 


die Erſchaffuug der Chadalerie, eines edel einge 


richteten Inſtituts, das Die Verpflichtung auf 


fh hatte, Recht zur behaupten und Unſchulbige | 


und Wehrloſe zu verteidigen. Hinter ihreng 


Schutz und unter, der Begünftigung der Noth 


wurden Die Ceibeigenen auf dem Lande und in 


den Städten zwifchen dem zwölften und vierzehn⸗ 
den Jahrhundert in mehreren Reichen von Euro⸗ 


90, hier früher umd dort fpäter, wieder frey; 
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und wo auch nicht ihr ganzer Stand zu dieſein 


Sluͤck gelangte," da kam er doch zum Theil dazu, | 


mit der angenehmen Hofnung:für die übrigen 1 


daß auch ihrer dieſer gluͤckliche Wechſel warte. 


Mit der Freyheit auf dem Lande und in deu 
Staͤdten fiehg freyes Eigenthum und die Sicher⸗ 


heit im Inneren vo das Baht der Waften, | 
das 


® nn Vorvede 


vas die &sibter fi ch errungen, za dort 
. und Handwerke, vördem von Leibeigenen getrie⸗ 
ben ; wurden nun die Berhäftigung von freyen 
Menſchen, für ihre eigene‘ Rechnung; und die 
Hofnung des Genuſſes ihres Kunſt⸗ und Acker⸗ 
fleiſſes ſpornte ihre Thaͤtigkeit und Erfindſamrert 
nunaufhoͤrlich an. Suͤmpfe⸗ und: Moraͤſte wurden 
abgezapft und ausgetrochttet; Bäche eingedämmt 
und durch Kunſt geleitet! Gärten und Aecher, 
Wieſen und Weinberg Burch Kunſt und Fleiß 
. veredelt; Städte und -Dörfer verfchönert und 

gefünder ; die Bevdlkerung vermehrt; Künfte, 
Gewerbe und Handlung blühend; die Mordli⸗ 
 tätiin ihrem Lieblingsſitze, dem Schaofe fleiſſi⸗ 
ger Bürgerfamilien, gepflegt, verbeſſert und 
erhoͤhet: das barbarifche Eehnsſyſtem, das ſo 
lange allem Guten widerſtanden hatte, ward zer⸗ 
truͤmmert. Der Buͤrgerſtand, den feine Em- 
figfeit zu einem vordem 'unbefannten Wohlſtand 
‚führte, fühlte bald die Kraft, -fich in den Lehus⸗ 
kampf zu miſchen. Bald erflärte er ſich fat die 
konigliche Macht, und verhalf ihr Bis zur Uu⸗ 


umſchraͤnktheit; Bald ſchlug er fich zum Adel nud 


erkaͤmpfte ſich in Verbindung mit demſelben An⸗ 
| Seil an der Geſetzgebenden Macht zur Einſchraͤn⸗ 
kung 


u Vor yo m 
Tung der koniglichen Gewalt; bald rantz er allein 
‚mit beiden bis Zur @rfämpfung feiner vollen Frey⸗ 
beit, und fiftete Heine unabhängige Nepublifen. 
In jedem Fälle war die ſtufenweiſe Schwächung 


der Herren: Jarißdichon ein Schritt zur inuenn 
. Sicherheit und Dednung. : Diefe glückliche Wear . 


enderung der Dinge, Die Grundlage aller ns 


und Lebensweiſe und tauſend anderer veredelnder 
Veraͤnderungen, ſpann ſich ıhells vor; theilb m 
dem eilften Seculum oft unbemerft der Geſchich⸗ 
tt an, ward im zwölften allenthalben ſichtbar, 
und mar am Ende des vierzehuten grofientheils 
vollendet. Im swölften Jahrhundert jeigt. ſich 
in Spanien zuerſt ein völlig eingerichteter tiers 
“ar; in Italien wird zu derſelben Zeit bie Frey⸗ 
heit allgemeiner: in Deutfchland. dehnen fich Die 
Städte, regelmäfliger. als vordem eingerichtet, | 


unter der Beguͤnſtigung ſeiner Fuͤrſten über ae. 
ſtine Theile aus; in Frankreich werden allen 


halben nach dem Vorgange Ludwigs des Dicken 


Freyheits⸗ und Communenbriefe ausgetheilt; 
‚und in England erzwingt ſich kurz Darauf: (A. 


1215) der Buͤrgerſtand in Geſellſchaft des Ades 
die magna charta libertatum. a 
Kang. - 


\ 


duſtrie und Befferer Sitten, einer beſſern Policy. 








zur vVorrede. 
Langſamer gieng es mit der Sicherheit vn 


u anffen. Die Reiche von Europa fanden durch, 
das ganze Mittelalter jeder ziehenden Horde. ofe 


fen. Bald flreiften Schwärme wilder Stämme 
in das Innere der Reiche, zerſtoͤhrten, pländer- 


den und zogen ab mit ihrem Raube, ehe man fih 


. gegen fie zur Vertheidigung zuſammenraffen konn⸗ 
te, wie ‚häufig Ungarn und Normänner in das 
Sinnere von Deutichlaud fireiften; Bald üben 


wöltigten ziehende Volkorſtaͤmme ganze Reiche, 


und nahmen in denfelben, als herefchende Na⸗ 
tion, ihren bleibenden Sitz, wie in Spanien 
und Sicilien die Araber, in Britannien die Sache 
fen, in dem nördlichen Frankreich, dem untern 


Italien und in England die Normaͤnner. Noch. 


- Band fein Staat mit dem andern in Communica⸗ 


tion, feiner hatte von dem andern Nachricht, - 


keiner erfuhr Die ihm Deohenden Gefahren früher, 
als bey ihrem Ausbruch. Die Burge und Schlöf 


fer, die Herzogthuͤmer und Marfgraffchaften, 


Die einzige Vertheidigung der Graͤnzen, waren 
hald von den flürmenden Horden überwältiget, 
und mn ergoffen fich diefelben unaufhaltfam wie 
ein Strom-über das platte Land. Es gab gegen 
folge Fälle feinen Schutz noch dauernden Wi⸗ 


derſtand 


- 


“7 
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Vorrede De — 


u mweber:burcch Feſtungen, ned duch 


Land⸗ und Seemacht (denn Alfred's Kuͤſtenbe⸗ 


| Bar, 


hahrer dauerten nur Turze Zeit); es gab Feine 
Sicherheit durch Verbindungen der Staaten, Die 


oft folche politifche Umkehrungen erſt daun erfuh⸗ 


ren, wenn ſie laͤngſt voruͤber waren. Eine et⸗ 
was ſtarke kriegeriſche Horde, die uͤber die Graͤn⸗ 
im ſtuͤmte, war der Regel nach bie fiegende 


Dieſer unfichere und Holt Zuſtand der 
Staaten von Europa dauerte bis tief in das eilft 


te Seculum hinein. Endlich gieng für fie eine - 


sehffere Sicherheit vom feften Lande Ber. aus der 
wlltifchen Lage and dem Culturzuſtande der fireis 
fenden Völker. felbft, der Araber, Wenden, Uns 
mund Normänner, hervor, nachdem fienad) . 

und nach, im zehnten und eilften Jahrhundert, 
alles Vermögen, auch wohl: alle Luft verloßren 


hatten," Länder in der Naͤhe oder Ferne anzufale - 


len. Nur die Küften blieben bis in das ſechs⸗ 
jehnte Jahrhundert den Einbruͤchen der Seeraͤu⸗ 


ber Preis geſtellt, wo endlich die: wachſende 
Weisheit Der Regenten gegen ihre zerſtoͤhrenden 


Ueberfaͤlle Anſtalten traf, und die Meere von 


Europa ſi u mal . 
Die 


.„ 


. auf das groſſe Welttheater führten: . 


ar u Vorrede 


Die engeren MWerbindungen der hacken; Ä 
Die bey aͤuſſeren Geſahren gegenfeitäge: AUnterſtuͤ⸗ 


- mg hoffen lieſſen, nahmen in Dem. merkwuͤrdit 


gen zwölften Jahrhundert ihren Anfang. IE 
Fuͤrſten, die guigleicher Zeit im Oriente gegen 
Araber und Türken kämpften, "zwang die Rat 
fich zu gemeinfchaftlichen Unterneßenungen zu ver⸗ 


binden, ihr Intereſſe zu vereinigen, und es ger . 
genfeitig ahzuwiegen. Die Erfahrung lehrte, 


welch ein fi ſchoͤnes Mittel, ſich gegenſeitig zu ver⸗ 


ftoaͤrken, in ſolchem Einverſtaͤndnis, und welche 


Macht zu ſiegen in dem Talent der Unterhande 


lung liege; eine Macht, die mem fie gleich vers 


borgener wirfe, doch nicht weniger teeil, als die 
Macht der Waffen fen. -Doch waren Die politi⸗ 
fchen. Berbindungen ben Gelegenheit der Erenz 


— säge nichts als ‚ein ſchwaches Vorſpiel und eine 
ſtufenweiſe Vorbereitung zu der groͤſſern, feſtern 


und umfaſſendern der Zikumft. Noch ſtand ihr 
nen allenthalben die eingeſchraͤnkte -Eönigliche 
Macht entgegen. "Erd nach, ihrer Ermeitgrung 


warden die politifchen Syſteme mbglich, die zu 


Liusgang des funfzehnten Jahrhunderte die 
Staaten von. Eurepa, einen nach Kem andern, 


Mit 


—— — —— ——— 
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Borrede. re 
Hit: der vermehrten. Sicherheit von inaen 


md von auſſen hielten feit dem zwoͤfften Seou⸗ 
kam Ackerbau, Gewerbe, Kunſt und Handlung 3 


> bie Anſtalten zur Bequemlichkeit des Lebens und 


zur Ausbildung des Geiſtes, immer sleichen 
Sehritt; ſie vermehrten ſich und fliegen, ſie ver 
beſſerten und veredelten ſich, Bier ſchneller und 

doͤrt langfamer, hier ſtaͤrker und dort ſchwaͤcher, 
ganz nach dem: Verhaͤltniß, in welchem ſich die 
Skaaten ihrem erſten Zwecke naͤherten. Im 
zwoͤlften Jahrhundert ward auch von dieſer Geis 
te alles, was ſich der Geſchichte unbemerkt, und 
deshalb für uns unſichtbar angefangen - hatte 
merklicher⸗ Italien und die Niederlande, als 
früh geordnete Länder, und? von Meeren zul. 
Schiffahrt eingelaͤden, leüchteten dem uͤbrigen 
Europa mit ihrem groſſen Benfpiel vor jenes 
ais die Pforte, durch welche alle Waaren iind 
tr das Übrige Eüropa zogen; dieſes ald das Ei 
tiepot des Suͤdens und des Mordens. Be 
ner folchen Lagẽ mußte alles fruͤher veifen. "7" 
Mit diefen neuen Anfärgen:der Cultur de 
gann auch in Europa eine neue Fitterärifche Bert) 

Nach den Geſetzen, die dem menfchlichen Seife, 
Amabänberlißfgegeben fi ind,- weisen fich Bra | 
gei⸗ 


wm 0. Vor rede. 
geiſtigen Anlagen der Europäge in roben Neime⸗ 


| | j raeyen in’ ven Eandesfprachen, die zuerſt der Adel, 


und dann nach feinem Beyſpiel Ceriſen und Buͤn⸗ 
gerſtand verſuchten. Nach einer Liederweiſe | 


woahm die Reimſucht ihren Urfprung in den ſuͤde 


lichen ‚Provinzen Frankreichs und zog ſich auus 
denſelben in das ſuͤdliche Spanien, nach Italien 


i und in andere Laͤnder von Europa; nach der au⸗ 


— 


pen war Nordfrankreich ihr Vaterland, aus 
welchem ſich dieſelbe nach England, Schottland, 


Deunmun bis nach Island Hin verbreitete. 


Um dieſelbe Zeit, da die Muſen die Schloͤß 
fer und Burge bezogen, mußte ſich Die arabiſch ⸗ 


ariftotelifche Philoſophie nach einer neuen Woh⸗ 


nung umſehen, da fie bey dem immer mehr und 


mehr ſichtbar werdenden Verfall der Araber ie 


Spanien das Ende des ihr dort vergonnten Sitzes 


naͤher ruͤcken ſah. Sie waͤhlte ſich zum Zufluchts⸗ 
orte die Schulen und Kloͤſter des chriſtlichen En - 
ropo zwohin ihr ſchon das trivium und quadri· 


vium der fruͤheren Jahrhunderte durch Boethius, 


Porphyrius und die ſogenannten Auguſtiniſchen I 
Categorien den Weg gebahnt hatten. Seit dem 


u ‚eüften Seculum traten alle Dhifofopken Ba _. 
unter x Arial. bald. unter Plate Sahne als 
No⸗ 
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| ' Rominaliften und Realiſten eingein auf dem 
Kampfplatz, bis ſie endlich ihren allgemeinen; 
Waffenplatz nach Paris verlegten, deſſen Uni⸗ 
verſitaͤt bis zum zwoͤlften Jahrhundert ihre vol Ä 
lige Confiſtenz erhalten "hatte. | 

Die Lehre von .-dem Abendmahl: und den 
Zeanefusftantiation , welche Kirchenväter und - 
Eoucitien noch unbeſtimmt gelaſſen hatten, gab 
der ſcholaſtiſchen Philoſophie die erwuͤnſchteſte 
Gelegenheit, ihre Dienſte der Theologie in einem 

Beyſpiel zu erproben. Lanfranc gieng in der 
ſchweren Ruͤſtung „eines Kampfgeuͤbten Diales 
aiferd auf Berengar, der die Transſubſtantia⸗ 
tion beftritten hatte, / los, und uberwand in 
nach der Meynung feiner Zeitgensfien. Nun Eu 
war das Gluͤck der fchofaftifchen Philofophie in u 
der Theologie gemacht, und im zwölften Jahre 
Bundert ward gar die ſcholaſtiſche Theologie durch 
Roſcelin, Abaͤlard und Peter von der.Lombarr 
den die Königin Der Wiffenfchaften.. 

. Zu derſelben Zeit. hob fich das Studium der 

Rechte. Bey den vielen neuen Verhaͤltniſſen, 

in die Der neu entſtandene Stand der Freyen 
durch Handiung, Kuͤnſte und Gewerbe it. ge⸗ 

 Mreten war, mehrten fich Die Streitigkeiten, und 

0) man . 
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man ſuchte über Fragen richterliche Entſchei⸗ | Ä 
dung , die man in dem frühen. Zufland der Ge⸗ 


ſellſchaft nicht‘ von ferne‘ hätte: ahnen mögen. 


Recht erwuͤnſcht war es, für ſolche Fälle ein · Be⸗ 


ſetzoͤuch anzutreffen, das Entſcheidung geben 
konnte. Denn in Stalien war Kenntnis und 


Gebrauch der römifchen Gefege feit der Voͤlker⸗ 


Wanderung nie ganz ausgeſtorben; in Frankreich 
wurde Roͤmiſches Recht im Klofter Bec von Be⸗ 


nebictinern fchon feit dem eilffen Seculum dffents 


lich gelehrt; und im zwölften ſindet man zu Ean= 


terbury Spuren von dem Studium deſſelben. 
Nun gab ihm Italien einen dauernden Schwung. 


Zu Bononien ward es feit 17128zuerſt von Pe⸗ 


po und darauf von Irnerius, dem eigentlichen 
Reſtaurator des Civilrechts, zu einer bleibenden 
Univerſitaͤtswiſſenſchaft: erhoben, deren Anſehen 
- Fury darauf mit Der Vermehrung ihrer Quellen, 
| durch die Entdeckung eines Exemplars der Pan⸗ 


decten bey der Eroberung von Amalfi im Jahr 
11736, für alle folgende Jahrhunderte feſt der 2 


gründet worden ifl. Ä 
Die Päpfte ſammt den Welfen, ihren Bar 
fenträgern, widerfegsen fich derfelben gleich von 
‚Anfang an; weil das roͤmiſche Civirecht dem 
hierar⸗ 


.n “ 
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haurchiſchen Syſtem ſo: wenig ſthmeichelte und 
ftellten ihm zum Widerſtande das canoniſche 


entgegen. Num gieng das Neiben beyder Rech⸗ 
te unter dem: Schutze zweher maͤchtigen Par⸗ 


theyen, hier der Paͤbſte und. der Welfen, und 
dort der weltlichen Fuͤrſten, inſonderheit des 


deutſchen Kayſers und der Gibellinen, an. Seit 
232 ward es zu Bononien durch eigene Kehren 


| ne) dem deererui ratani vorgetragen. 


Och Häufige Stretigeiten aber die His 


| k der Lehnsherrn und die Verpflichtungen der 
Vaſallen machten die Cultur des Feudalrechts 
vinſchenswerth; und auch für, diefen Theil der 


Rechtsgelehrſamkeit fieng Italien im zwoͤtften 
Seculum zuerſt zu ſammeln an. Die beyden 
Buͤrgermeiſter zu Mailand Obert: von Otto und 


Gerard Niger giengen mit den longobardiſchen 


Lehnsgewohnheiten voraus, auf die ein Unge⸗ 


nannter den Feudiſten (zwiſfchen 1158 1168) für: 


Jialien, und fuͤr Deutſchland ein andrer ungenann⸗ 


Autor das Buch de beiehieiis unter Kahſer 
Friedrich dem erſten (um das”. 1150) folgen. ließ. 


ur 


Doch ſchlich vie Wiſſenſchaft des Lehnrechts dem 
taſchen feurigen Gange threr beyden erſten — 
ern 


/ 
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ſtern. nur atgfaen. undr uf gem Sörik 


ten nach. ee — 1 


Noch langſamer folgte ihnen das ganpe deut 


fche Recht: Ungeachtet der lauten Klagen deut: 
ſcher Patrioten über den Gebraush mild fremder 
Kechte in ihrem Baterlande ward das · deutſche 

Privatrecht den bloſen mündlichen Ueberlieferung 


his um die Mitte des drengehtiten Jahrhunderts 


uͤberlaſſen zu welcher Zeit ( zwiſches 1235 biñ 


1247) ihm erſt Ecko von Repgow durch ſeinen 


Sachſenſpiegel ein geſchriebenes Fundament ver⸗ 
ſchafte; noch ſpaͤter, erſt im pierzehnten Jahr⸗ 
hundert, arbeiteten. die. Bertheidiger: ber: deut⸗ | 
ſchen Kayſerrechte gegen Die Eingriffe der Päsße 
durch kuͤhne Schriften, ‚und das deutſche Reich 
ſelbſt durch die Abfaſſung der guͤldenen Bulle 


28 2* 


(A. 1356) ‚dem. kuͤnftigen Publteiſten in die | 


Hand. 2 


DODoch aberlich nur Deutfiland: kein Ge⸗ 


wohnheitsrecht ſo unbeſorgt Der blpſen Ueberlie 
ferung. Andere Notienen von Europa (unmel: 


Fraukreich nahm die Privat: Geſetze Ludwigs. des 


‚ten daſſelbe früher, oder trugen Sorge fuͤrmeue⸗ 
ihrem Culturzuſtande angemeſſene Gefegbücher; 


des 


Heiligen an; England ehren: die: Sammlungen | 


Zn 5 j \ IN, Br \ 
r “ ® 
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des Oberrichters Glanvillez Spanien las fiete 
Purtiddas unter Ferdinand: III und Alfons XI 

um - 0. . | 

Auch, an die Naturmifienfchaften Fam. die - 

Reihe der Regeneration. - So hartnädig auch 

ver Aberglaube fich derſelben miderfeste, fo hob 
doch Liebe zu dem Leberr. einen Theil derfelben, 

die Heilfunde, “fo frühe als irgend eine andere 
Wiſſenſchaft. Denn fchon m der zweyten Haͤlf⸗ 
tedes eilften Jahrhunderts trug Eonftantin dev 
Afrikaner (F 1087) den erften rohen Saamen zue 
 mactifchen Mebiein nach Salerno, und fchon im 
| Mölften Seculum blühete daſelbſt die weltbe⸗ 
rühmte civicas Hippocratica, die Mutter aller 
| medicinifchen Facultäten: von Europa, Deren ers 
ſte Tochter Die medicinifche Schule zu Montpellier 
(1220) war, worauf andere, wie die zu Paris 
(220) und die zu Bonpnien im Anfange Des 
dreyzehnten Jahrhunderts folgten, Die uͤbri⸗ 
gen Naturwiſſenſchaften warteten auf eine beſſere 
HPhlloſophie und eine. erweiterte Laͤnderkunde; 

auf jene. zur Verminderung des’ Aberglaubens, 

nit dem noch alle edle Köpfe, die fick. dem Stu: 
Mom der Natur ergaben; wie Albert der Groſſe, 

Roger Baco und. andere zu ringen hatten; „auf 
nn TE 00. Diefe 
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diefe, um den Zugang zu manchen Geheimniſſen 
der Natur. zu erhalten, den nur entfernte Ge⸗ 
genden und Welttheile aufſchlieſſen konnten. 
. Und dieſe erwünfchte Zeit rückte gleichfalls 
feit dem zwölften Jahrhundert immer, näher; 
Die wilde Schtärmerey der Ereupfahrer. Früpfte 
' (feit 1095) suerft die Welttheile wieder fefier an 
einander, und. Bigotterie und Begierde nach 
Reichthuͤmern zogen dieſes Band mit jedem De- 
cennium enger... Benjamin von Tudeld drang 
“nach der erften Hälfte des zwoͤften Jahrhunderts 
(1120) bis in die ſineſiſche Tatarey; Francifcas 
ner und Dominicaner trieb der Miffionseifer un: - 
ter die Mogolen:. jene kamen unter Pater Aſco⸗ 
lino's Anführung Durch das ſuͤdliche Afien Bis in 
die innern Theile Perfiens, und diefe mit Pater 
Earpin an der Spiße durch das nördliche After . 
bis nach Tibet (feit 1246): Pater Andreas, ein - 
Jacobiner, und Wilhelm von Rubriquis. reiß⸗ 
ten als politifche Abgeordnete Ludwigs des Hei⸗ 
ligen (A; 1253). in die Mungaley; -und Mare 
Polo fireifte als Kaufmann bis nach Peking. 


Von dieſen und ähnlichen Wanderungen zog fuͤr 


jeht nur noch Geſchichte und Geographie: Ge 
winn; der Naturkunde wuchs zu feiner Zeit non 
* J ſelbſt 


N 


Vorrede — xxxui 


ſebſt ein reicher Stoff zu Unterſuchungen zu, 


--- — — — · ·* 


wurden nur dieſe Reiſen ferner eifrig fortgeſetzt. 
Und dazu oͤffnete ſich die Ausſicht immer ſicherer, 
da zu gleicher. Zeit die Handlung ein ſtaͤrkeres 
friedliches Verkehr mit weit entlegenen Ländern: 
enufpinnen fortfuhr. Denn noch im zwölften 
Jahrhundert ward Die. Handlung der Italiener 
duch, geſchloſſene Gefeltfehnften,: und der Nie 
derländer Durch. nen eröffnete Handelswege, und 
im drengehnten Jahrhundert die Handlung. yon 
Rorddentichland durch. Die geftiftete Hanſa (ſeit 


1241) und von Suͤddeutſchland durch den rhei⸗ 


nifchen Bund zur Bildung von Europe immer 


| Blißender. 


Endlich durch die Ereusüge brach auch der = 
Kunſt in dem weſtlichen Europa, beſonders in 


Jaalien, ihre erſte Daͤmmerung wieder an. Die 


Creuzzuͤge machten die fehönen. Reſte von der ala - 
ten Kunft befannter und brachten viele Stüde 
ans Griechenland und den gtriechiſchen Inſeln 
nach Italien zum Erſatz für. die Meifterwerke, 


die dort dad rohe Mittelalter aufgerieben hatte; 
ſie vermehrten das Metall, als Stoff zu neuen 


| 
| 
| 
| 


Kunſtverſuchen; fie fuͤhrten Kuͤnſtler aus Con⸗ 
= Rantinopel, wo 1 Benigteng des Mechaniſche 
| der 
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ve Kunſt gut erhalten hatte, nach Italien, und 
der Wohlſtand dieſes Landes verſchaffte ihnen 

gut bezahlte Arbeit. Bildhauerkunſt und beſſere 
Baukunſt lebten nach und nach wieder auf; die 


Mahlerey erwachte zu Florenz im dreyzehnten 


Jahrhundert durch griechiſche Künftler, Die am _ 
Cimabue (umdas Jahr 1270) ihren erften Schi: 


ter zogen; Die bereits bekannte Oehlmalkrey 


Kdiefer-groffe Vorzug der neuern Kunft vor dee 
alten): ward Durch den Niederländer, Johann 
son Enf, im vierzehnten Seculum verbeffert 
and fo in allen Theilen ber Kunf der Zufunft 
vorgearbeitet.. | 
Demnach) fienge nach dem lauten Zeugnis 
ver Geſchichte mit dem zwoͤlften Jahrhundert die 
Regeneration ver Künfte wieder Wiſſenſchaften 


u an, Seit dieſer Zeit wetteiferten die obern Stän- 


de von Europa, Kayſer, - Könige, und Fürften, 
Herzöge und Markgrafen, Päbfte, Cardinaͤlſe 
und Staatsminiſter, Feldherrn und Magiftrats- : 
perſonen, den Künften und Wifienfchaften wohl _ 
zuthun, wie Kanfer Friedrich der erfte und given: 
. te, Petrus de Vineis, Manfredi, Carl von An- 
jou und fein Sohn Earl der zweyte, und andere 

mehr, - Im zwolften Jahrhundert ohngefaͤhr, 
5— bald 


u. _L_L_._ Br 


vVoerrde uxY 
bald nach ven Anfang der Creuzzuͤge warb das 


bLumpenpapier erfunden, und durch daſſelbe ein 


— — — 





groſſes Hindernis, das bis dahin der Ausbrei⸗ 
tung beſſerer Kenntniſſe widerſtanden hatte, aus 
dem. Wege geräumt: Vom eilften bis vierzehn: 


rar Jahrhundert wurden viele Hniverfitäten ans. 
| gelegt, unter welchen einige zu einer groſſen Bluͤ⸗ 


the und zu einem uͤber halb Europa ausgebreite⸗ 


ten Ruhm gelangten, wie Paris wegen ſeiner 


Dialectiker, Bologna wegen ſeiner Rechtsge⸗ 


| lehrten, Salerno wegen ſeiner Aerzte. Die | 
Wiſſenſchaften wurden aus: Ben-Dom-:ana Ale 


ſterſchulen, in welchen. fis his dahin eingeferkert 
waren, zu einer: beſſern Lebenskraft auf einen 


freyern Kaum geführt, und, Die Geiſllichkeit 


mußte ihr gelehrtes Monopol mit ven Cape 


| heilen. | 


‚Die- Verbeſ⸗ erung Des: heſeiſchaftlichan Fu 
Randes. und die Wiedergeburt der Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften hätten demnach ‚gleiches: Datum; Ä 
and eine hiftorifche Darſtellung ihres Urſpruugs 
nach der Barbaren des Mittelalters haͤtte hon 
demſelben Zeitpunkte, -dem zwoͤlften chriſtlichan 
Jahrhundert, guszugehen. Much, in der Folge 


theilten N ie mit einander geiches Schickſal. Bey: | 


N . , den 


EN 


Ray vorrede nt 
| den fanden bis zum funfzehnten Seeulum graffe 
Hinderniſſe in. dem Wege, “welche ihren Sort 
‚gang fehr erſchwerten, "und fie fortdanernd in 
ben Schranken eines ſchwachen Anfangs’ hielten, 

Durch diefen ganzen Zeitraum glichen noch 
die Staaten von Europa einem-Franfen Körper, 
an welchem Fein Glied mit dem andern in Har: 
monie zu wirken weiß. Das groſſe Uebel Fam 

von der Verfaffung aller Staaten von Liffabon 
vis Kiefland Bin, der Feudalregierung, welche 
dem Culturzuſtande nicht mehr angemeffen war. 


Die heftigen Erpiofionen ‚ bie daraus erwuch⸗ 


fen, erfchütterten die Staaten in- ihrem Inner⸗ 
ſten, und lieſſen die Cultur zu feinen Kraͤften | 
kommen, bis fie ffch mit einer neuen feften Con: 
ſtitution geendigt haten; gleichviel, ob mit Des 
ſpotismus (wie in Spanien und Frankreich) oder 


mit einen Syſtem ſtaͤndiſcher Territorialhoheit 


(nie in Deutfchland) oder mit einer gemäffigten : 
and eingefchränkten Monarchie (wie inEnäland). - 
Mur erft, nachdem der barte Kampf geendigt 
war, lieſſen fich Die Anftalten zur Sicherheit von. 
innen und von auſſen, zur Bequemlichkeit und 
Beiftesbildung vermehren und verbeffern. | 


Daurch 


“ 


I 
J 
u 


re Europa unter-einem harten Joche, unter 
welchem Geiſt und. Herz verkümmerte und ver 
pen Sie legte jeder Anftalt, die nicht ih⸗ 


Intereſſe ſchmeichelte, Hinderniffe in. den 


u: fie: verwierte recht gefliffentlich die Staa⸗ 
fen von Europa, und.mwiegeite. die verſchiedenen 
Stände in denfelben: gegen einander auf, um 


den Lehenskampf im Inneren der Neiche zu ver⸗ | 
laͤngern, und. über alle defto -ficherer. zu here 


ſchen. Und als endlich: ihre ufurpirte Macht 


Ä durch die Dämmerung ‚beflerer Stenntniffe er⸗ 


| ſchuͤttert werden wollte, fo feste fie ihren Bewe⸗ 
gungen Bettelordert und. Inquifition entgegen 
und - zertrümmerte mit unerbittlicher Stren⸗ 

g jeden, der fich gegen ihre Unterbrürtung 
fräubte, oo 

‚Und mie fonute Ben dem Mangel an Erfaß- 


‚ Nat Mitteln, durch. welche der ‚gefellfchaftliche 





Cultur der Staaten ſchnell und vecht gedeihen? 
Die · neuern Staatsverfaſſungen waren ganz al⸗ 
kin dem Wurf des blinden Zufalls und dem uns 


wel⸗ 
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Durch dieſe ganze Periode hielt noch die Ele 


| tung und bey. der Iinbefannticheft mit Den der . - 


serien Ausgange des Kampfs der Stänke; | 


Fi 


Zuſtand verbeſſert und veredelt werden kann, die u u 


> i Y | ! 
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der rangen, uͤberlaſſen, und. was der. fiegenden 


NParthey nach · freyem Willen einzurichten blieb‘; 


das ward doch nicht nach allgemeinen Grundſaͤ⸗ 


gen, die Ju.jener Zeit noch. nirgends waren, feft- J 
geſetzt; in der Staatsverwaltung konnte keine 


Einheit herrſchen, weil Diefe erſt gelernt werden 


mußte, und fuͤr dieſelbe Principien und Ruti⸗ 


welche uͤber Herrſchaft ib Gehorſam mit einan ⸗ 


ne mangelten; die Geſetzgebung lag noch in ihrer 


: Kindheit, und die Gerichtsverwaltung machte 
ſich nur langſam and: mit Muͤhe von der fruͤhern 
Rohheit los. In allen Theilen der politiſchen 


und bürgerlichen Bildung ſtreifte man in der 
Irre lange hin’ und her, bis man zu ihren erſten 


Stufen fom; und hielt fich dann wieder Alf 


a denſelben lange auf, weil man fie bereits für die 


‚höchflen, die ein Staat erreichen koͤnne, hielt, - 


Auf gleiche Weiſe fanden auch Die Wiffen- 


ſchafien gleich nach ihrem erſten Anfang wieder 
fill; und da ihr Stillſtand ſelbſt ſchon halber 


| Rückfall ift, ® ſanten ſie e ſotgar in: neue Varba⸗ 


rer zuruͤck. 


Die fhönen Diſenſchaften unterſtittten * 
die fpeculätiven nicht mit ihrem Beyſtand; die 
| anf, ns gut und richtig auszudruͤcken, war 

u vr Ä 
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anb unbekannt; der Goſchmack ‚une noch. dicht 
gehohren. Lehrten auch die Schulweiſen jenẽer 


Zit Rhetorik, ſo faͤdelten ſte nichts als tuodene ' 
Kegeln ohne gute Muſter: denn wo haͤtten ſKe 


dieſelben finden ſollen? In den neuern Spra⸗ 
chen gaben ſie zwar Dante (geb. 1265), Petrar⸗ 
“geb. 1304) und Boccacio (geb. 1313)5 die 
beyden erſten hatten. eine ſchoͤne Dichterſprache 


ud der leztere eine :gute Praſa - fuͤr Italien cz 


ſchaffen. Noch aber war ihr Ausdruck viel zız 


ttend und ungewdhnlich und pa ſchwer, um ihu 
gbhdrig aufzufaſen. Dante s Sprache war’feisge 


fin gehohrne Italienar raͤthſelhaft, weshalb ham 


fine Werke auf:den italieniſchen Univerſitaͤten 
hie die Werke eines auslaͤndiſchen oder alten Klaſe 


ſſkers erklaͤren mußte; Petrarca s feine Sprache 
faßte man ſo wenig, Daß man zwey Jahrhunder 


1 


feine Phrafen drehte, ohne. feinen. Geiſt vu 


ahnen; der Weg der mahlerifcheit und ruͤhren ⸗ 


den Poeſie in. der Landesſprache verodete nach Died 
ſen beyden Dichtern wieder und Boccacio fandl , 
eeſt im ſechszehnten Jahrhundert einen feiner ins: - 
digen Nachfolger an Macchiavelli. Und auſſen 


Inllen gab es. in den neuern Sprachen: ke feinen | 
anf o von a 


! 


. Fa 


ie 
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Nun Sin idar die alten Fuer ungen 
ke zur Bildung des Geſchmackes treten kon⸗ 


gen: aber man verſtand fie nicht, wie man ſie 


verſtehen muß, wenn ihre Schoͤnheiten in Spra⸗ — 
che und Darſtellung empfunden werden, und auf 
Geſchmack und Vortrag wirken ſollen. Und haͤt⸗ 
te man fie auch: ohne Anſtos leſen und verſtehen 
"Binnen, ſo waren fie den wenigſten zur Hand. 
Jetzt ſtudirte man nicht mehr in Dohm und gu 
ſterſchulen, in. deren Bibliothefen: manche von 
Ren alten. Klaſſikern zu finden waren, ſondern zu 
Paris, Bologna, Salerno und auf ander. 
minder beruͤhmten Univerſttaͤten/ wo keine oͤffetit⸗ 
liche Bicherſaͤle zum Gebrauch der Studirenden 
vorhanden waren. Bon allen Büchern getreunt, 
hieng man blos von den Kathedervortrag feiner: 
Lehrer ab, die in ihren fruͤhern Jahren auf die⸗ 
ſelbe Art gebildet, und. in ihren männlichen: zu · 
ſcholaſtiſchen Subtilttaͤten, wort weichen: man al⸗ 
lein Ehre, Ruhm und Gluͤck erwarten konnte, 
ingezogen, wahre Antipoden Des Geſchmacks 
und voͤllig unbekannt mit den Plichten eines gu 
ten Autors waren. 
-Man cultieixte Blffenkhaften, wie phil. 
27 Cheologle⸗ rdouiſches und candoniſches 
EN j Recht, I 


N 
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Recht die vom aitterthum alles reinere xicht 


erwarteten, und ohne Kenntniß alter Sprachen 


ohne Geſchichte, Kritik, und genaue Kunde der 


‚Sitten und Gewohnheiten und des Geiftes alter 


Zeiten nicht gedeihen koͤnnen; und die alte Litte⸗ 
ratur ſammt dem Gefolge dieſer Huͤlfsdiſciplinen 
war noch nicht erſtanden. Daher ſanken dieſe 


Wiſſenſchaften bald nach ihrem Anfang wieder 


in eine tiefe Barbarey. In: Philoſophie und 
Theologie war . bald alles Nügliche erfchdpft, 
md aus Mangel an Materialien zur philoſophi⸗ 
ſchen und philofophifch= theologiſchen Verarbei⸗ 


tung, die durch Leſen und das Studium der Al⸗ 
ten hätten ausgemittelt werben Edanen, verfielen 
alle Lehrer diefer Wiffenfchaften auf Spisfündige 
feiten und müflige Speculatishen, auf unfrüchte 


Bare, oft auf ungereimte Unterfuchungen Die 
theologifche Revolution, auf bloſe Metaphyſik 
geſtuͤtzt, war ſchon zu Ende, ehe ſie auf den 
Geiſt der Nation eingreifende NBirfungen bes 
kam, weil der Streit, durch. welchen fie ſich 


Haufen unverftändlich murdez. und wenn er auch 


‚von diefer Zeit an einzeln noch manchen guten 
Kopf verfeinerte, fo kam er doch der Prien . 
| U zulk 


NEE 


durchzukaͤmpfen hatte, ſehr frühefür dengröffern  - 


J 


— 


J 
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zu ihrer Aufklaͤritag micht zu gute. Aus. Manz 


gel an humaniſtiſchen · Kenntniſſen, qua Unbes 


kanntſchaft mit: Kritik, Geſchichts⸗ und Alter⸗ 
thumskunde, ſah Üish, die Rechtswiſſenſchaft ge⸗ 
zwungen, um nur Ideenreich zu ſcheinen, die 
ganze Ocholaſtik in ſich aufzunehmen, ‚mie Barı 


tolus und feine Schule that. Und die Medicin, 


ahng jene groſſen Führer den: Hippocrates und 
Celſus, und ohne Beyſtand der Anatomie (die 


ihrem Reſtaurator, Mundius, gleich wieder 


unter Bann und Ercominumitatton”:verbotem 


wurde) mußte ſich an bloſe Empirie, und an je= 


‚ne blinde Führe, die arabifchen Aerzte, Halten, 
und ſich durch rhoͤrigte Aſtrologie bedeutenden 
# marhen ſuchen. — 

Wie in der Tultur bon Europa, fo mar auch 
in n feiner neu entſtandenen Litteratur im vierzehus 
ten Jahrhundert ein faſt allgemeiner Stillſtand. 


Die erſte Hälfte des 15ten machte endlich neue 
Vorbereitungen zu einem neuen Laufe; und die 


zweyte Haͤlfte trat ihn an mit angeſtrengter Kraft. 

AL Der lange Kampf mit der anarchiſchen 
Feudalregierung naͤherte ſich endlich ſeinem Ende, 
und Europa ward regenerirt. Italien und Enge ' 


and waren ſchon geraume ‚Zeit vorangegangen; 


zum Genuß feiner Conſtitution; es fuchte feine‘ 


+ ur ‚4 2 ’ D 
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nur ohne groſe Folgen fuͤr das übrige Europa. | 


Denn das Aggregat vom Meinen mwohlorganifir- 


ten Staaten in Italien Bildete feine feft verbuns 


dene Einheit, um auf dem groffen Welttheater ze 
‚ aufzutreten, und das politiiche Verhältnis zu 


beftimmen; und England gelangte lange nicht | 


Groͤſſe nicht: in dem), wozu es doch durch feine 
£age eigentlich berufen ift, nicht in Schifffahrt 


und in Handlung, fondern in einem Kampf 


mit Frankreich, und nachdem es fich daſelbſt ver⸗ 
blutet hatte, ſank es in buͤrgerliche ‚Kriege, die 


aller beſſern Bildung widerftanden. Endlich ver ' 


ftärkte fich in Frankreich und in Spanien die koͤ⸗ 


nigliche Macht, (dort A. 1483: hier feit 1479) 


gleich darauf traten beyde auf den Öffentlichen 


bis zum unumfchränkten Deſpotiſmus, und 


Kampfplatz, um mit einander ihre Kraft zu mef, 


fen, und Kom aus dem Mittelpunkt, um wel⸗ 


chen durch das ganze Mittelalter alle Staaten 


L 


grapitirten, nad) und nad) zu rücken. England | 


endigte fine bürgerlichen Kriege (A. 1285) und 


kam auf Eurze Zeit zur Ruhe. . Deutfchland neige 


te ſich durch ſeinen allgemeinen Landfrieden und 


durch fin ſehendes kayſerliches Kammergericht 


2 BE \ 
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| (A. 1495) sum innern Frieden und zur Ordnung. 


Die ſtehenden Armeen, die (ſchon etwas fruͤher ein⸗ 
gerichtete) heilige Bruͤderſchaft in Spanien, die Or⸗ | 
Donanzcompagnien in Frankreich (2445), das 


| Reichsregiment inDeutfchland1500),mittelft feiz 
ne Kreisabtheilung und das A. 1521 feſtgeſetzte 


ur Keichsrontingent: diefe und andere Kriegsanſtal⸗ 


ten, die früher oder fpäter im allen Reichen von Eu⸗ 
ropa nachgeahmt wurden, ftellten gröffere Sicher- 


"heit von innen und von auffen her, zumahl nachdem. 
das Kriegsweſen durch den Gebrauch des Schieß⸗ 


pulvers eine ſchwerere und regelmäffigere Kunſt ges 


‚worden war, Und wozu Die Macht der regulären 


Truppen nicht-hinveichen wollte, das mußte man 
son nun an durchein ftilles,aber mächtig durchgrei⸗ 
fendes Mittel, durch die politifche Intrigue, Die 


man in Italien erlernt hatte, zu bewirken. 


Hierauf drengten ſich groffe unerwartete Er⸗ 


eigniſſe, um Europa umzufchaffen. Amerika ward 
: (4.1492) entdeckt und der Weg nach Oftindien 


um dad. Cap (9.1498) gefunden: zwey gluͤcklich 
ausgeführte Abentheuer, welche den Culturzu⸗ 


ſtand von Europa auf alle folgende Jahrhun⸗ 


derte veränderten und flimmten; doch mit dem. 
Unterfäiede, veß Bad letttere, bey der weit ſchwe⸗ 
reren 
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teen, Befignehmung von Oſtindien und durch, 
die Handlungsſpeculationen, Die man zu verfol - 
gen hatte, ; in den erſten Zeiten mehr zur Entiwis. _ 
bkelung des europäifchen Geiftes diente, als das, 
erſtere, das einen viekzu leichten Reichthum gab. 
Doch nachdem die erfie Silbererndte eingefam- 
melt war, und auch andre Nationen neben Spas, 
sin Pflanzungen in Amerika verfuchten, fo 
aͤnderte ſi ch. wieder das Verhaͤltniß der neuent⸗ 
deckten Laͤnder zur europaͤiſchen Cultur. Ame⸗ 
rika wie Aſien wurde nun eine neue unerſchoͤpflich 
reiche Quelle von: Begriffen; beyde boten Ges: - 
genſtaͤnde ohne Zap zu Speculationen und zur 
Vernichtung vieler” Vorurtheile dar, und tru⸗ 
gen vielfath dazu bey, den wach gewordenen Vers -_ 
ſtand der Europaͤer wach und rege zu erhalten. Der 
kleinſte Welttheil wollte nun uͤber ſeine andern 
Brüder herrſchen; dies erſchuͤtterte Europa: in 
dem Innerſten, und regte bisher ungeregte Kräfte, 
Schiffahrt, Induſtrie und Handlung wurden u 
neu belebt; die edlen Metalle vermehrt, der 
| Werth der Dinge ekhoͤhet, die Oekonomie pers 
| aͤndet, Lupus. und Sitten verfeinert und die 
mhyſiſche Conftitution vdlig umgefehrt. Alte, 
Auframgöperige zus, ruunirt und durch nude 
r Ä 
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erfebt; bie biherigen Handlungswege verfaffenrund. 
ſtatt ihrer neue eröffnet; Die bisherigen Berhält: 
niſſe der Staͤnde in den Staaten umgeſtoſſen und 
mit einen andern ſtaͤndiſchen Syſtem vertan. 
Der biöherige Hang der Staaten würde völlig 
umgefehrt. Spanien ’culminirte nun: es war 
das allgemeine Mufter von Europa, und wegen _ 
feiner Allmacht Das ſpaniſche und deutſche Defters 
reich der Mittelpunft, wegen welchen alle bedeu⸗ 
tende Maͤchte von Europa ihre: Kräfte richteten 
man sitterte vor der Gefahr einer fpanifchen Uni= ' 
verſalmonarchie. Genua, Venedig und die Hans ı 
bdelsſtaͤdte in dem füdlichen Deutſchland verloh⸗ 
ren ihren Glanz, und Dagegen wurden Portu⸗ 
gall und Eiffabon durch die Handlung ſchnell ges 
hoben. Die groffen Stäatöverbindungen ımd 
die intriguante Politik, welche die. Staaten. von 
Europa in ein Fünftliches, ſchwer zu überfehendes 
u Syſtem vereinigte, nahmen nun erft ihren voller 
Anfang. Die Kriege hörten-auf eine bloſe Feh⸗ 


de eines Vaſallen gegen ſeinen Lehnsherrn, oder 


ein Aufſtand der Bauern gegen ihren Edelmann, 


J oder eine Streiferey in das Territorium der Nach⸗ 


barſchaft zu ſeyn: von nun an ſetzte jeder Krieg 
Bars Europ in Vebegoag⸗ une führte immer 
| on meh⸗ 


— ugrere Staaten nit. geöfferem oder geringerem ” 


D 
I. 
Pu 


. Barsede. -- RER 


Antheil auf bem Kampfplag. 


Noch fühlte Europa nichts -ald den een | 
| wachen Anfang dieſer groſſen Veraͤnderungen, 


als eine Revolution von anderer Art ihren An⸗ 
fang nahm. Luther, Zwingli und Calvin ſam⸗ 


mielten die zerſtreuten Strahlen der religidſen 


———— — — — — 
— —— —ñ — —ñ —ñ — — —— — 


Anfflarung in einen Brennpunkt , und: zündeten 


‚ein Licht an, das unmittelbar den Geiſt erleuch⸗ 


kt, Unter feinem wohlthätigen Scheine Brad) 
a in den Proteftanfen durch die Finfternifle,. in 
. welche. ihn die Hierarchie eingekerkert hatte, und 

‚of Anſtalten, die Uebermacht derſelben zu be 
ſchraͤnken und ihre Verſuche zu ſeiner neuen Un⸗ 
teriochung zus vereiteln. Die alten Schulen wur⸗ 
den gerkiniget and gebeffert und viele neue ange 


legt, und an den proteftantifchen ‚Ländern ein 


MNuſter aufgeſtellt das die catholiſchen fruͤh oder 
hät nachahmen mußten, wollten fie wie jne 

blühen. Saum war der alte Seelenzwang durch⸗ 
brochen, ſo entſtand eine bordem unerhoͤrte muͤnd. 
liche und ſchriftliche Freymuͤthigkeit uͤber religidſe 

und politiſche Gegenſtaͤnde. Mit Kuͤhnheit wur⸗ 
de eine Menge dem geſunden Menſchenverſtande 


inleuchtender und aufklaͤrender Ideen, die man 


ſich 
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fich ‚vorden Kaum in das‘ Ohr zu ſagen wag⸗ 

- te; laut und oͤffentlich geſagt und in allgemein jes⸗ 

baren Schriften in allgemeinen Umlauf gefeßt; die 

Ruͤhnheit der Schriftfiehler‘ im Denken: und Ur: 
theilen theilte fich unvermerft den Lefern mit; its 
fonderheit ergeiff Den Geift der Deutfchen in’ allen 

— proteſtantiſchen Laͤndern ein edler Freyheitsſi nn. “ 
"Mit ihm vereinte fih ein Geift der Tätigkeit, 
“der Induſtrie und Toleranz, der den proteſtqu⸗ 

" tifchen Ländern vor den catholifchen in Gewer- 
‘ben Kunſt und Handlung einen groſſen Vor⸗ 
zug gab. Durch die neue Lehre, durch welche 
ſich der Norden von dem Suͤden von Europa 
unterſchied traten die Staaten in ein vdllig an⸗ 
deres Verhaͤltnis; Deutſchland kam zu einem 

"doppelten Spftem, einem ungebundeien prote⸗ 

ſtantiſchen und einem feſt verbundenen catholi⸗ 

. ſchen, das aber doch mit aller ſeiner Feſtigkeit 

die kayſerliche Macht nicht aufrecht halten konn⸗ 

te; Europa, das dem Ausgang jenes uͤbermuͤ⸗ 
thigen Syſtems von Spanien, ſeine Herr 
ſchaft uͤber ganz Europa auszubreiten, mit 

Bangigkeit entgegenſah, ward durch dieſt neue 
Lehre von ſeiner Angſt erldßt, als ſie zur Schwaͤ⸗ | 
‚m und P Demithigung son ' Spanien eine Re⸗ 

dublit | 
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poblik der vereinigten Nicherlande in die Meihe 
| mächtiger Staaten einfeßtex Das Beyſpiel ei⸗ 
ned doppelten, nunmehr gluͤcklich durchgekaͤmpf⸗ 
ten Freyheitskampfs, eines religioſen und-poli 
tiſchen, ward verfuͤhreriſch. Boͤhmen, Portu⸗ 


gall und Catalonien griffen zur politiſchen Rebel⸗ 


Aion; und ſelbſt die catholiſche Kirche drohete 
denm Pabſtthum mit einer neuen. Reyolution durch 

den fauften Sarpi, deſſen Wirkungen. auf das 
‚abrige Europa nur alle beehepff jährige ſties 
gehindert at. | N 


Diefe wenigen Begebenheiten fieffen früßer u 
oder ſpaͤter alle Staaten von Europa zur Beffern 
Bildung und Veredlung in allen ihren heilen “ 
unwiderſtehlich fort, und machten die zweyte 
Hälfte des fünfjehnten Jahrhunderts zu einer. _ 
ewig denkwhuͤrdigen Epoche in der Geſcheyt der 
Cultur. — 


Wiepolitiſche Regeneration trat auchdiedte — 


generation der Wiſſenſchaften ein. Schon am En⸗ 
de des vierzehuten Jahrhunderts (ſeit 1390) gaben 
Nanuel Chryſoloras und Argyropylus auf mehre⸗ 


J ren itafjenifchen Liniverfitdten Unterricht in der u 


griechiſchen Spende Es erfunden nad) ng on 
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- nach die griechiſchen Muſen, und erweckten ihre 
ESchweſtern, ‚die roͤmiſchen, zu einem neuen Les 

den. "Schon während der.erften Hälftebes fimf 
‚zehnten Jahrhunderts. wurde die alte Litteratur 
mait fo groſſem Eifer getrieben, als bey den groß 
ten Schwierigkeiten „ ‚die ihr noch widerſtanden, 
maͤglich war: Fürften-fammelten geiechifche und 
ednmiſche Stlaflifer, und Privatgelehrte verviel⸗ 


u faͤltigten ihre Abſchriften , wobey ihnen das ſeit 


1340 gemeiner gewordene Lumpenpapier ſche zu 


ſtatten Fam. Aber ungeachtet aller Muͤhe und 


eines groſſen Koſtenaufwandes ruͤckte man im 
| Studium der Alten äufferft Tangfam fort. -, 
‚Mitten unter dieſer Emfigfeit ward die 
Vuchdeuckerkunſt (1440 : 1445) erfunden: die. 
. wichtigfte aller neuen Erfindungen, deren uner⸗ 
meßliche Folgen nach ihrem ganzen Umfang dar⸗ 
zuſtellen auch das Köttlichfte Genie verzweifeln 
muͤßte. Ihre erſte groffe Wirkung mar eine 
ſchnelle allgemeine. Verbreitung der .claffifchen Lit⸗ \ 


. teratur. Und um Die Geſchaͤftigkeit für Die Preſ⸗ 


ſe zu vermehren, mußte es ſich gluͤcklicher Weiſe 
fuͤgen, daß ſich eine betraͤchtliche Zahl griechiſcher 
Gelehrten 9.1453 vor dem Schwerdte der Tuͤr⸗ 
Ben nach Italien flüchtete, als in ein: benachbar⸗ 
et / ! | tes 


Bora zu 
tes friedliches Lund das mit ihrem Vaterlande 
durch Handlung verbunden, an Goͤnnern und 

Anterſtuͤtzern gelehrter Kenntniſſe bereits reich, 
add mit Geſchmack und Liebezu den Wiſſenſchaf⸗ 


ten ſchon erfuͤllt war. Dieſe Flüchtlinge brach 


ten mit, mas Italien noch fehlte, auffer- man⸗ 
cherley Künften und Gewerben viele Werke des 
griechiſchen Alterthums, und was das Wichtig: 
fe war, Sprach und Hülfskenntniffe zum Ber 
fiehen. und Erflären der griechifchen Klafſiker. 


| Dur ihre Ankımft neu, belebt flieg.der Eifer _. 
für die Alten bis zum Enthufiasmus, das vermehr⸗ j 
te und verflärkte Studium der griechifchen Spra ⸗· 


he vermehrte und verſtaͤrkte auch die Liebe und den 


Eifer für die romiſche; man ftiftete Speachacade: 


mien der Herausgabe Blaffifcher Autoren, der 

Philoſophie, den Alterthümern,, und der ſchoͤnen 
£itteratur zum Beſten. Ein edler MWetteiferbp 
lebte in Italien mehrere Fürften und edle Häufer, 
ſich als Befoͤrderer der alten Litteratur und der 
Wiſſenſchaften auszuzeichnen, fluͤchtige Griechen 


‚ aufzunehmen, praͤchtige Gebaͤude zu Bibliotheken 
aufzufuͤhren, Handſchriften für fie aufzulaufen, 


Gelehrte durch Belohnungen, Geld und Ehre auf⸗ 


zumuntern Handſcheiuen zu vergleichen, grie | 


Ä | . Sie 
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ijſche Werke in das Enteinifche zu überfegen und 
| herauszugeben. Das Licht, welches Italien 

aufgegangen war, warf feine Strahlen nach und 
| nad auch in andere Länder , und erleuchtete ihre 
neue zeitige Eitteratur durch die alte klaſſiſche. 
An der fichern. Hand der Alten vermied man nun 
‚Die Irrwege früherer Zeiten und kam fchneller 
weiter; ihre Empfindungen und Gedanken gien- 
gen an die neuern Nationen über, zur Bereiche: 
zung ihrer Ideenmaſſe und geöffern Mannichfal 
tigkeit ihrer Geifteswerfe; die neuern Sprachen 
nahmen aus den alten Bildung und Bereicherung, 
und die Wiſſ enſchaftem welche alte Quellen hatten, 
wurden durch den neuen Quellenzufluß neu belebt. 
In der Philoſophie fieng ein Wettſtreit zwi⸗ 
ſchen Ariſtoteles und Plato an; man kehrte nach 
amd nach zu allen alten Schulen: der Philofophie 
Juruͤck; und Die Verſchiedenheit der Deynungen 
. and Borftellungsarten wurde ein. gewiſſer Borbo- 
te des herannahenden eigenen Denkens. Der 
freye Schwung des’ Geiftes, den das Studium 
der Alten mitgetheilt: hatte, : bereitete im ſechs· | 
zehnten Jahrhundert Durch Zweifeln, Wanten 
und Schwanken die Heilfame evolution. der 
Philoſophie vor, welche in dem ſiebenzehnten mit 
Carteſius ihren Anfang nahm. Die, 
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Die Zyeolooie fuͤhlte bald die herrlichſten 
—* von dem ſchwaͤrmeriſchen Eifer, mit wel⸗ 
dem. die alte Litteratur betrieben wurde. Er 
führte zur vernünftigen Interpretation der Bißel, 
um Studium der Kirchenväter und der Kirchen 
geſchichte und hauchte manchem Theologen einen 
freyen Geiſt dee Unterſuchung ein; eine noth⸗ 
wendige Bedingung der Glaubensreinigung. Die 
Geſchichte lehrt es auch, daß im ſechszehnten 
Jahrhundert von Luther und feinen edeln Refor⸗ 


mationsgehülfen nicht ein einziger Lehrſatz vorge⸗ 


tragen worden, der nicht in einem ober. dem ar: 


dein theofogifchen Schriftfteller des funfjehnten . 


bereits gefunden würde, Dan brauchte m nur zu 
ſanneln. | J 


Das Romiſhe Set Fam durch die Erwa⸗ 


hung der alten itteratur zu neuen Quellen (den 


Baſiliken) und zu alten Auslegern der roͤmiſchen 
Geſetze (dem Theophilus, Harmenopolus ‚und 
andern); Die Rechtsgelehrten kamen, zur Ere 
leuchtung ihrer Wiſſenſchaft, inden Beſitz beſſerer 

Materialien, welche Humaniſten durch die Bear⸗ 

beitung der alten Gefchichte, Der Alterthuͤmer 
und der sen Sennſate d der Kat it ihnen in 2 
» n⸗ 


> 
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. > Syände lieferten. - Durch ſolche Huͤlfowiſſenſchaf⸗ 
ten erleuchtet, konnten endlich Alciatus und noch 
mehr Cujacius dem Unfuge der Gloſſatoren und 
der Barbarey der Ariſtoteliker Ziel und Schran⸗ 
ken ſetzen und den Realiſten eine humanere und 
Geſchmackvollere Behandlungsart des roͤmiſchen 
Rechts entgegen ſtellen. 

Dieſer critiſch⸗ hiſtoriſche Geiſt, der durch 
die alte Litteratur geweckt und unterhalten ward, 
wirkte zwar auch auf das canoniſche Recht, aber 
weil ſeine Quellen nicht in unmittelbarer Verbin⸗ 
dung mit den Klaſſikern ſtanden, aͤuſſerſt langſam, 
und nur erſt merklich ſeit der Zeit, da durch die Re⸗ 
formation ein neuer electriſcher Schlag zu feir - 
‚ner befieen Belebung erfolgte, und der- Spanier, ' 
Antonius Auguftinus, das für die Eanoniften 
ward, was Alciatus für die Civiliſten gemefen war, 

. Auch die Mathematik ftand in der Mitte des 
funfzehnten Jahrhunderts zu einem neuen Leben. 
auf, Johann Purbach (} 1461), der noch der 
Huͤlfe der griechiſchen Mathematiker entbehren 
mußte, und ftarb, ald er eben im Begriff war, 
ſich in Italien mit ihrer Sprache und ihren ABer= 
ken vertraut zu machen, hinterlies in feinem Schü \ 
ler, Johannet Regiomontanus (} 1476), ‚ven‘ 
‘ Eifer ’. 


’ 
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- Eifer, ſich aus. den Griechen zu belehren, als 
ein ſchoͤnes Vermächtnis, das der Nachwelt treff: 
lich nüßte, Er fchöpfte noch aus Diefer reichen 
Duelle, und ward ein Beyhſpiel, dem die naͤch⸗ 
ſten Generationen, folgten. Das ſechszehnte 
. Jahrhundert fammelte für dieſe Wiſſenſchaft aus 
den Alten, und bahnte dem fi iebenzehnten den 
Weg zur Ehre des erfindenden, " | 
Nun erft gelangten Die Raturwiſſenſchaften 
. zu ihrem erſten Anfang. Der freyere Geiſt, 
den die alten Klaſſiker einhauchten, verminderte 


das groſſe Hinderniß der Superftition, das die 


fen Wiſſenſchaften in den vorigen Jahrhunderten 
mächtig widerſtanden hatte, wenigſtens zum Theil, 
Was die Alter über die Natur erforfcht hatten, 
ward nun Grundlage neuer Forfihungen, ‚und 
die Mangelhaftigfeit ihrer Einfichten in diefel-, 
he ſpornte in den Neuern den Geift der Unter⸗ 
fuchung an, um fie zu übertreffen, Ss führte 


de la Tore CT 1512) feine Zeitgenoffen zum 


Studium des Galen zurück, und wies fie alt, 
aus einer veichern: anatomiſch⸗ phoftologiſchen 
Quelle zu ſchoͤpfen, als bisher der arme Mun- 
dius geweſen war. Nun ſielen dem Veſal bey ſeinen 
Bergliederängen menſchicherkeichen groſſ eBloͤffen 

des Zu 
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des Saleni tt die Augen, und- da er fie offentlich J 
zur Schau ausſteilte, ſo erhub ſich zur Vertheidi⸗ 
gung des geprieſenen Alten eine heftige litteraͤriſche 


Streitigkeit, dutch welche es zur Gewißheit Fam... 


& 


daßGalens anatomifcheBemerfungen nicht ſowohl 
Bon menfchlichen Leichen, als vielmehr von Koͤr⸗ 
| pern der Thiere abgezogen wären; und man ward 


dadurch von Galen zum Hippocrates und zu der 


einfachern hippocratiſchen Medicin zuruͤckgefuͤhrt. 


| u u Noch mehr brachte Die Entdeckung Bender Indien 


die Naturwiſſenſchaften auf die rechte Bahn. 


Die Kenntnis der Natur und der Naturallen 


wird Bis ing Unermeßliche bereichert; die Phy⸗ 
- - fiologie und materia medica ganz verändert; die 


practiſche Medicin durch die neue europaͤiſche 
Diät mit neuen Krankheiten oder /doch mit neuen 


Symptomen der alten bekannt. Der Aſtrono⸗ 


* 


mie ward ein neuer Standort zubereitet, der ſie 
‚im ſiebenzehnten Jahrhundert zur: Entdeckung 


neuer ungeglaubter Welten fuͤhrte u. fm. 


Geographie, Seſchichte Menfchenkunde 


gewann am Ende des funfehäten Jahrhunderts 


— durch die Erweiterung der Schiffahrt unermeßlt⸗ 


che Gebiete. Die Neugierde nach Berichten 
aus den neuentdeckten Landern kaunte keine 
Sraͤm 


on 


\ 


. 


| 
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aͤltere und mittlere Welt heruͤber. Die alten 
Geſchichtſchreiber waren ſchon vorausgegangen, 
und wurden ſeit der Erwachung der alten Litte 
ratur wieder geleſen. Seit 1500 kamen auch 
die merkwuͤrdigſten Geſchichtſchreiber der mitt⸗ 
lern Zeit als ein noch völlig ungenüster Schatz 
zu Unterfüchungen, zum WBorfchein. 
Unter diefen Arbeiten näherte fich die Refor⸗ Fan 
motion, Deren eigentliche Hebel Eregefe und 
Kritik, Patriſtik und Geſchichte waren. Dieſe 
Wiſſenſhaften gaßen der neuen Kirche einen un⸗ 


„gewößnten die Proteftanten zu einer — en * 
ſtrengung ihres Geiſtes zu unermuͤdeter Arbeits 
ſamkeit und einer ausdauernden Gedult; aber 
lohnten auch ihrem Geiſte dafuͤr mit deſto groͤſſe⸗ 


re Aufklärung und Gewandtheit. Eine vorn 
den Fefleln der Ariftotelifer freyere Philoſophie 


amd eine ungebundene £ehrart des theöfogifchen 
Syſtems waren die erſte wiſſenſchaftliche Frucht 
des Proteftantifmus, An dem canonifchen Rech⸗ 
te wurde von der alten Kirche eine Beſſerung mes 
nigftens verfucht, ‚und von der neuern Der erſte 
Brund dgelegt zu. einem n proteſtantiſchen Kirchen⸗ 
| \ rechte. 


Goimen: und von ihnen gieng.fie auch auf Die J | 


⸗ 


N 
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| rechte. ‚Dem Stantsrete wuchſen durch d das 


neu entſtandene Doppelte Syſtem in Deutfchland: 
und das verringerte Anſehen der kayſerlichen 
‚Macht nicht blos neue Materialien zur Bearbei⸗ 


tung su, fondern aus der Theologie gieng auch 


. im publiciftifche Materien der Geiſt der Freymuͤ⸗ 


thigkeit und Kühnheit über, und man bebattir- 


“ 


te in jedem Sande, in dem Die neue Kirche feſten - 


Zuß gewann, hier mehr dort weniger, vor dem - 
groſſen Publifum in der Landesfprache allgemein 


verftändfich über wichtige Staats: Materien. 


im dieſelbe Zeit ruͤckten auch die neuern Lan⸗ 


desſprachen zur Verfeinerung fort. Die ſpaniſcho 


ward mit der politifchen Uebermacht der ſpaniſchen 
Nation die allgemeine Sprache der gebildeten | 
Stände von Europa; die italienifche Dichter. 


ſprache Fam dur; Teiffino, Arioft und. Taſſo, 
und ihre Profa durch Machiavelli zur Vollkom⸗ 
menheit; die franzdfifche Sprache bildete und ber 
reicherte fich aus der Iateinifchen, und wagte 


ſchon in Ronſard, Malherbe und einigen andern 


-Dichtern die zweyte Periode der feangöfifchen 


Poeſte anzufangen; die deutfche Fam durch Eur 
ther und die vielen Flugſchriften feit der Refor⸗ 


mation zu groſſer Fuͤlle, Sorte und Gewand. 


heit 
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heit; und die engliſche zeigte ſie durch Spenfer, 
Shakeſpear und Waller in aͤchten klaſſiſchen Pro: 


durten. Nur im Norden reifte alles ſpaͤter; und 
 foauch ſeine Sprachen. 
Doch allem, was ſich aus dem Alterthume | 


bifdete, verſchoͤnerte und ſchmuͤckte, liefen die 
zeichnenden Slünfte, ſeitdem Die Verfeinerung 


ſo weit gediehen war, daß Kunſtgeſchmack ent⸗ 


ſtehen konnte, in Vollkommenheit zuvor, 08 


ſich gleich von den Merken groſſer griechiſcher 
und roͤmiſcher Schriftſteller verhaͤltnißmaͤſſig mehr 


als von den Werken der alten Kunſt erhalten 
hatte, und jene durch die Vervielfaͤltigung der 
Buchdruckerkunſt weit allgemeiner verbreitet wa⸗ 
ren, als dieſe, die Denkmaͤhler der Kunſt, die 
wie ein verborgener Schatz in wenige Gegenden 
eingeſchloſſen blieben. Aber der Weg zur Er⸗ 


weckung des Kunſtgeſchmacks war auch viel kuͤr⸗ 


je, da jene Reſte nur geſehen, empfunden und 
hachgeahmt werden durften; da Conſtantinopel 
das Mechanifche ver Kunft den neuern Kuͤnſtlern 
darbot, und dem Zeloteneifer der Mönche, der 
Barbaren. des Mittelalters, dem Factionengeiſt 
in Italien, dem zerfährenden Zahn der Zeit, 
eine hinreichende ‚Zahl bon Antiken entgangen 


N 


BE (4 | mar, 


\ ' 


ir 


* 
- Lei 


ni Vorrede. 


war, an Welchen mar. vollkommene Seichuung | 
und gefchichte Anordnung Der: Gegenflände ſtudi⸗ 
ren konnte. Man ahmte Diefe Werke nach und 
erfand daneben neue Zweige der Kunft (wie Das 
Formenfchneiden und Kupferftechen). Schon ine 
‚ fenfiebeen Jahrhundert war italien die aͤllge⸗ 
"meine Schule fchöner Künfte, und im fechsgehn: 
ten (feinem goldenen Jahrhundert) ftellte es die: 


: größten einheimifchenMeifter inArchitektur, Zeich⸗ 
nung und Bildhauerkunſt anf; von denen Franf« 


S 


\ 


reich, Deutfchland nnd Die Niederlande leruten 
doch ohne fich mit engilihtet an hhet Manier. 


allein zu halten, 


So raſch und ſchnell waren die Schritte ,. 


‚ bie Europa feit der Mitte des funfzehnten. Fahre 


Bunderts bis ohngefähr in Die Mitte des ſechs 
zehnten in ſeiner geſellſchaftlichen Bildung und 
Veredelung, in ſeiner politiſchen und litteraͤri⸗ 
ſchen Regeneration vorwaͤrts that. Nur verwi⸗ 
ckelte es ſich dabey in Labyrinthe, die ed Theil- 
weis und im Ganzen zwangen , auf halbem We⸗ 
ge wieder ſtillzuſtehen. 


Durch die italieniſchen Kriege, mit it weichen 


22 dab poiige Srhaufick von Europe chf 
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nett, und durch die gefundenen Wege nach— den 
beyden Indien kam Italien um alle ſeine bishe 
rigen Vorzuͤge: durch die erſtern verlohr es ſei⸗ 
ne ſelbſtſtaͤndige politiſche Exiſtenz (feit 1559)5 
durch dieſelben, und das Sittenverderbnis, das 
ſchon Jahrhunderte her an ſeinem Wohlſtand \ 
nagte, feine Bevölkerung; Durch Die neuen Han⸗ 
delswege, feine Herrfchaft auf pen Meeren, ſei⸗ 
ne Schiffahrt , :feine Handlung , feine Induſtrie 
md Manufacturen. So herabgehracht wollte 
es doch zu ſchwelgen fortfahren und ſank dadurch 
in Armuth und fortgehend in allen Theilen der 
Cultur. Sopanien fiel durch feinen Uebermuth. 
Stolz auf die halbe Welt, die es ſchon beherrſch⸗ 
te, und auf die Reichthuͤmer, die. ihm von der 
einen Seite durch ſeine Induſtrie und von der 
andern ohne alle Mühe aus der neuen Welt zur \ 
floffen, und-dabey im Beige geübter Deere, 
furchtbarer Flotten, erfahrener. Generale und Mie 
| nifter, hielt es ſich für unbeſiegbar und bruͤtete uͤber 
dem Gedanken einer allgemeinen Weltherrſchaft. 
Der Kampf fieng an. Funfzig Jahre (1555⸗ 1604) 
opferte es ihm Menſchen, Schaͤtze, alle ſeine 
Kräfte auf; und trat zuletzt entodlfert, arm und 
Rein; , ohne: Handlung, ohne Induſtrie, ohne 
Muth 
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Muth aus bieſen ſtolzen Kampfe und font m ‚tie 
ne rettungslofe Ohnmacht. ‚Frankreich Hatte ſei⸗ 
ne erfte, auf dem neuen. Schaupfag' viel zu fruͤ⸗ 

- he übernommene Rolle noch nicht ausgeſpielt, 
als es durch die Religion. in heftige Gahrungen 
(Bid 1,589) verfiel, die zwar manche Kräfte weck⸗ 
tem, aber auch wieder andere berzehrten, welche 
ihm sur Fortfegung feiner Bildung noth geweſen 
- wären. Eben fo ward England zuerft Durch Re⸗ 

‚ Tigionstämpfe und Darauf Durch. bürgerliche Krie⸗ 
ge in feinem Innerſten erſchuͤttert, und: Deutſch⸗ 
tand dreyſſig Jahre lang zerfleiſchte und beyde 
Reiche hatten es nur der Realität Ihrer innern 
Stärfe zugufchreiben, daß fie nicht in völlige. 
Ohnmacht nieberfanfen: Zivar blieben Diefe Zei» 
ten der Zerrüttung ‚wie verheerende Gewitter 
ſchauer, die bey allen Zerftöhrungen, welche ſie 
zurüchlaffen, Die erzeugende und gebährende Kraͤf⸗ 
‚te der Natur erwecken, nicht ohre gute Wirkun⸗ 
gen; fie haben groffe Charactere in Miniſtern, 
Generalen, Patriöten entwickelt und ‘gebildet, 


.. und nach der Zeit den Elügern Theil der Natio⸗ 


nen angetrieben, ihren Schaden wieder gut zug 
machen: aber Schaden litt man. doch; und holte 
min gleich, bald nacpbem die Stürme uͤberſtan⸗ 

den | 


— 


— 


l 


⸗ 





den waren, das Verſaͤumte wieder ein: ſo hatte 
man nun Doch einmahl verfäumt. 
Weber bie Erfichung der alten Litteratur— 
noch die Reformation vollendeten: die Revolu 
| Gem ber Wiſenſchaften wu welcher ſie die ſeaß 
te hatten. 

Aus. ſchwaͤrmeriſchem Eifer für die aiten 
i Slaffiter ward. man .allenthalben einfeitig. Sp 
vergaß man aus lauter Liebe: zu ber eleganteh 
Jurtsprudenz, daß das: römifche Recht nur ein 
Deiner Theil. den Rochtswiſſenſchaften ſey, und 


daß Die übrigen, ſo wie ſie ihre eigenen Princk '. 
pian haͤtten, ſo auch einer eigenen Bearbeitung 


und Belebung beduͤrften. Ohne dieſe Ruͤckſicht 


ſahen die Humaniſten ihre Pandecten fuͤr die Ur 


quelle aller juriſtiſchen Weisheit an, und Alcia⸗ 
ms, Duarenus, Alteſerra, Hotomann und an⸗ 
dere trugen lauter roͤmiſche Principien in, dad ih⸗ 
ner mildfremde deutſche Lehnrecht über: Das deut 
m Privatrecht ward in einzelne Titel des rönt 
ſchen zingefchaltet; die Carolina aus den libris 
terribsilibus erläutert, und man fchien gar nicht 
| mehr zu wiſſen, daB es auſſer dem ſtatus rei 
romanae auch einen flacus rei germanicae 
gebe... Kor, Ze \ 


nt Kaum 
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Kaum war bie alte Litteratur wieder henge- 


| ſtellt, fo verftel.man in die ungereimteſte Pedan⸗ 


tereh. Mehrere ber erſten Litteratoren dachten 
recht ernſtlich darauf, die römifche, Sprache zut 
‚allgemeinen Sprache von Europa zu machen; amd 
mit den alten Sprachen auch die alten Steht 
werfoffungen herzuftellen. Es ſtand die laͤcherli⸗ 
ehe Secte der Ciceronianer auf, die nur Bob _ 
Deüm gtque hominum fidem ſchwoͤren seite, 
weil Cicero, ihr einziges Idol,einſt ſo geſchwo⸗ 


. ver hatte. Die ohnehin fangen: Wege des Stier 


diums der alten Klaffifer, auf welchen. viele dns 
entbehrliche Huͤlfswiſſenſchaften, wie Krut⸗, 


Hermeneutik, Alterthumskunde, Geograßtie 


und Geſchichte lagen, die nicht umgangen wer⸗ 
den konnten, verlängerte man ungluͤchlicherweiſe 
durch’ die Irrwege, auf welche man: gerathra 
war. Man las die Alten. und legte ſie aus, »als 


ob man von ihnen nichts verftündes” ntanng 
- 8 fie die fremdeften Ideen, und fäh bey lichtei; 


hellem: Tage nichts ald Finſternis und Nacht 
Zum Unglück führte, bald der. Zufall bald der 
Genius der Zeit, zu Schriftſtellern, welche der 


unerheblichſte Nachlaß aus den alten Zeiten wa 


ren, wie zu den Reuplatonikern , die-man mitt 


u. | - Liebe 


— 
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liebe las, weil ſie dem Hang zum Aberglauben, 


| der damohis noch tyranniſch herrſchte, ſchmeichel⸗ 


ten. Aus: Blinden Enthuſiasmus für Die Mten 
wählte man‘ ihre Spräche für.die Werke des Wi- 
tes und der Wiſſenſchaften: man dichtete und 
kehrte in Latein. Manchedichteten darinn vorzuͤg⸗ 
lich gut; einige ſchrieben in demſelben ohne allen 
Streit vortrefflich (wie Muret und Perpinianus): 
aber für ein witziges und wiſſenſchaftliches Talent 
war denuoch das Latein, was ein Knabenrock fuͤr den 
Rieſen iſt; das Genie fuͤhlte ſich gepreßt und einge⸗ 


kerkert, es konute.ſich weder regen noch bewegen, 


weder athmen noch leben. Man wollte uͤber⸗ 


dies nicht blos Latein, man wollte reines, rich⸗ 
tiges Latein in feinen Schriften brauchen, we 


in bewaͤhrten Klaſſitern gefunden wurde: und 


mon hatte-doch; Erfahrungen und Begriffe, die 
das Reſultar! einer andern Welt, einer andern 
Denkart und Cultur waren, auszudruͤcken. In 
den Schranken eines tlaſſiſchen Lateins durfte 
nmemand über ſeine Sprache wie Herr und Gebieter 
ſchalten: nun wutden die ſchonſten Gedanken elend 
und matt: geſagt; die deutlichſten wurden dunkel, 
die beſtinturieſten iſchielend und zweydeutig darge⸗ 
Rail; die Poren ſonden keinen Ausdruck: das 
Talent 


\\ 
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Talent erlag unter: der: druͤckenden Feſſeln der 


lateiniſchen Sprache. Aus lauter: Lebe zu der⸗ 


felben vernachlaͤſſigte ganz Europa Tfelöft Ita⸗ 


lien nicht ausgenommen) ſeine Landesſprachen, 
und die ſchoͤne und wiſſenſchaftliche Litteratur 


blieb bey allem durch das Alterthum gebildeten 


ſchaftlichen Vorarbeiten. uͤberall puruͤck. Witz 


Geſchmacke und bey dem Beſitze ſeiner wiſſen⸗ 


! 


und Wiſſenſchaften kamen erſt zum ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen Leben mit der Rſege und Euttur. der Ku: | 


“ deöfprahen. . 


. Auch dauerte die. Aufklarumg, Di mit Dee 


| Keformation begann, nur: ſo lenge, ald mom 


B 


auf Den Anfangs eingeſchlagenen Weges muthig 
fortgieng; fo lange ohngefaͤhr, als der groffe 
Reformator der Schulen und der Wiſſenſchafden, 


Melanchthon, lebte. Mit ſeinem Tode zog ſich 


der neue Tag zuruͤck, der ſich ſo reitecd anger | 
kuͤndigt hatftte. 


Die hiſtoriſch ⸗ eegetihen, 1 lUmerſichunga 


verwandelte man in unnerflänhluhe.ahetapbpfe 


ſche Streitigkeiten in barbariſchewn atein. Statt 


‚rer bebräifihen: Schriftiprashe ;teich.> man: Rai, 


Studium der Cabbake, die mon .findn: Schlüfe 
‚ei zu allen Echeimnmen anſah; ſtatt des grie⸗ 
Hiſchen 
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chſchen neuen Teſtaments uthers Ueberſetzung/ 

die wahre proteſtantiſche Vulgata; ſtatt der Ge⸗ 
ſchichte, eine ariſtoteliſchſcholaſtiſche Philoſophie/ 
um ſich ſpitzige Waffen gegen die Polemiker der 
alten Kirche zu bereiten, Für die Glaubenslehe 
re ſetzte man wieder eine höchfte Schie derichterin⸗ 

die ſormula concordiae, nieder. 


- Self für bie hifforifche unt keitiſche Erlaͤne 


gering. der römischen Geſetze erkaltete der Eifer 
der Humaniſten, und man'wurde deſto thaͤtiger, 
in das bürgerliche Recht Die damahls herrſchende 
Philoſophie des Peter Ramus, zu verfeßen, und 
eö nach dem methodus per duatuor cauſſa 
rum genera vorzuträgen: eine hoͤlzernk Manier; 
recht dazu gemacht, von dem Studium der Quel⸗ 
ken: abzufuͤhren. Das canonifche Necht blieb ben 


den lahmen Verbeſſerungen der romiſchen Corre⸗ 


toren Rechen, die nicht einmahl das Eichterleischtet | 
‚hatte ‚, da8 ihnen von Antonius Auguftinus ans. 
geboten worden. Die Proteftanten hörten auf, 
für isre neue Kirche Geſetze zu entwerfen, - und 
wenn fie es zuweilen noch berfüchten; ſo geſchah 
es doch nicht im Dam Geiſte des Proteftantifmus; 
und’ fie-fprachen ben dem Licht der nenen Kirche, 
als lebten fir noch in Der Finſternis der alten: 
— J on ‚ 
| 00T | 


- 


Lvmt J | Vorrede | 
Won den üßrigen Theiten der Rechtsgelehrſam⸗ 
keit erfreute fish allein das Staatsrecht einiger 


Cultur, wenn anders eine Bearbeitung deſſel⸗ 


ben ohne gefimde Philofophie, ohne Kenntniß 


Me Gehihichte und Politik den RNanen einer Cal: u 


tur.verdient.. in. 7 


— 


 Mathematiß An Ratüroiffnfaften blieben 


immer noch int Berbereitungdjufand: nur nahm 
ach ſelbſt das Sammeln ab, -feitvem Die Reli⸗ 
gion alle Staaten in: Gaͤhrungen verſetzte. 


Die neuern Eondeäfprachen giengen ewarte | 
Die ſpaniſche ſank mit den Spaniern ſeit dem Ver⸗ 


uuſte ihrer Macht; die italieniſche mit den Italie⸗ 
nern, ſeitdem die Sittenloſigkeit ihren Geiſt ver⸗ 


zehrte; die deutſche mit den Deutſchen, ſeitdem die 


zerſtoͤhrenden Religionskriege Barbaren verbreite⸗ 
ten; die franzoͤſiſche wollte Hinter Malherbe nicht 
mehr. weiter rücken, und die neue:britiſche Dich⸗ 
terſprache verdarb mariniſcher Schwulſt. 


.Deſto kuͤhner und oͤffentlicher herrſchte auf 
berseinen Seitedie ausſchweifendſte Superſtition, 


der Glaube un Zauberey und -amdere geheime 


Künfte, an Cabbala, Aſtrologie: und Theoſophie, 


und auf der andern der frechſte und ausſchwei⸗ 


Fo Unglanhe in den een bey 
er. Staats⸗ 


— 
| 8 
J 
‘ 
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Staitsirinichh. Anti Gelehrten. Gegen das En⸗ 


de des dreyſſiguͤhrigen Kriegs war man um m 
als um zwey Jahrhunderte zuruͤckgeſunken. * 


5 IIOoch mitten unrer den ſchrecklichen Zer⸗ 
ſibhrungen des Fanatiſmus und: des unverſtaͤndig· 
ſten Religionsrifers ſchlugen Keime zu einer neu⸗ 


en geiſtigen eolumon in. unbemerkter Sitte 
ihre erſten Wurgeln. EEE ze 
Bor Alfen:anderh Steichen: zutte —R 


ausgetobt E589); es regenetiote ſich unter Heim 


rich dem vierten und: durch Suͤllhy. Durch die 


Weisheit Des. Abnigs und die kluge Adminiſtra⸗ 


Mon des Miniſterq ‚Bam in alle Theile der 4 .\ 
gierung Ordnung, und miter.bie Einwohner des 
Reichs cin ungewohnter Wohlſtand. Der Adım 


_ 


hau ward aufgemuntert, die Handlung im: Nr 


neren des Meichs durch neugegrabene anuus 
vorbereltet und die Sicherheit des Reichs, von 
innen und von auſſen, durch ein: reſpectables, 


wohl diſeiplinietes Heer⸗ durch einen anſehnli⸗ 
den Schatz und Buch gefuͤllte Magazine auf eis 


nen feſten Fuß geſetzt. Mach einem kurzen vier⸗ 
zehnjaͤhrigen Stillſtand und Ruͤckfall dieſer innern 


Staͤrke (1010- 1624) ſtieg ſie aufs neue unun⸗ 
tareochen durch Richelieu's Standhaftigkeit ia: 
oo | Kech. 


Zr 


\ 


wert I, 


"im 0. -Birrede 
u Aöskgeit, und. Mazarins Feinheit im die Höhe 


Mum beſtieg Ludwig der. vierzehttte Yon der Ras 
tur mit allem Aeuſſeren einer imponirenden Mas 


jeſtaͤt begabt, und uͤberdies von einem Hof um⸗ 


geben, Der durchungewaͤhnliche Pracht den Schein 


der Majeſtaͤt erhahete, ſeinen vaͤterlicher Thwon 


Eog2). Er fand ſeim Reich geordtzet das Volb 
durch langjaͤhrigen Gehorſam und den uͤbeln Aus⸗ 


Hang: aller Nruumgen ſemes @renheitsfiunes ſchon 


an unumſchraͤnkte Allgewalt gewöhnt; die Sir. 
cherheit: des Reiche: vom allen Seiten, von innen 


und von auffen, durch zirr furchtbares, wohl, die 


ſciplinirtes Heer gefchutzt; und:ſeine Macht von 
jedem furchtbaren Rebenbuhler:.befreyt:; - Zu:eh 


ner vollendeten Gröfle, Die Frankreichjum Die 


ſter und zum Schrecken gon ganz Europa aachen 
Beamte, fehlte. nichts als. wohlgeorbnete Firrem 


zenu: und. diefe gab ihm Colbert durch Mamefae 
cturnen und Handlung, :gleich wach: der Thraube; 
ſteigung ſeines jungen Koͤnigs. Nun ſtieg Frank 
reich bis zum Nimmaͤger Frieden unaufhaltſam 


aufwaͤrts. Ohngefaͤht ſeit 1680 culminirte ed: 
Wer durch die Macht des Königs und den. Muth 


. , feiner Truppen auf die Nation aufmerkſam g% 
Bu mad, mit ie in, raͤhere Bekanntſchaft kum. 


der 


v. 


| 
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Der fand in ihr Handwerker, Kuͤmfler und Schrift⸗ 


ſteller, denen er feine Achtung nicht verfagen - 
fonnte, und an derſelben überhaupt fo groſſe Bil⸗ 
bung und Gewandtheit, daß fie ihm den erſten 


Platz, den fie ſich unter den Nationen von Eu 


ropa jueignete, zu verdienen schien. Im Felde u 
that es Türenng, Eonde und Lurembourg niemann " 
zuvor; in dem Cabinet hatten feit den letzten acht/ 


sig Jahren Die größten Miniſter, Suͤlly, Riche 


lieu, Mazarin, Colbert, und zuletzt der allmaͤch 


ans einem fruchtbaren Schoos ausſchuͤttete, hat⸗ 


ten der franzoſiſchen Nation den gerechteſten Am 


ſyruch auf Den Namen des witzigſten und Ge 
ſchmackvollſten Volkes erworben, . Für alle Kuͤn⸗ 
he, die mechanifchen. und freyen, arbeiteten 
Aunſtkoͤpfe, die nirgends ihres Gleichen fan 


den, und ſelbſt Italien, vormahls der Lieblings⸗ 


ſie der Kuͤnſte, war bereit, den franzbſiſchen Kuͤnſte 


jern die Palte darzureichen. Für Wiſfenſchaften 


hatte Fein Bolf fo groſſe und manchfaltige N 


Kalten wie das Franzoſiſche; Nichelieu hatteifm 
die Academigfrangoife, und Colbert (zwiſchen 


tige Louvois gearbeitet. “Die groſſen Dichter 
und Redner, welche Frankreich anf einmahl wie 


1663 oz nech Fünf andere Alademien für | 


A \ 
Pi . ’ 


exit Dörr. 
Aiterthuͤmer, Mahler und Bilwhauerkunſt, fie 
Muſik und Baukunſt, für Mathematik und Nas 
turwiſſenſchaften gegeben. Es wurde zum Bei 
ſten der Wiffenfchaften eine Herrliche Bibliothek 


geſammelt, und auf koͤnigliche Koſten wurben 


gelehrte Reiſen unternommen zur Etweiterung 
ber Naturwiſſenſchaften, der Geſchichte, der Erd⸗ 
und · Menſchenkunde. Kam man nach der Haupt⸗ 
ſtadt, fo wurde man durch eine voͤllig neue phh⸗ 


fifche und moraliſche Welt uͤberraſcht: man kam | 


anden Sig der Bequemlichkeit und ‚guten. Ord⸗ 
mung, der Induſtrie und Gefchäftigkeit, des 
Anſtandes, Der Artigkeit und der feinen Welt) 
en den Sitz des Geſchmacks, der Eittgratur und 
. Kunft. Von Seiten.der Eultur und Litteratur 
gob es Feine Nation wie die franzöfifche. " Ale 
Vdlker von Europa Famen ſtillſchweigend darinn 
mit einander uͤbetein: Frankreich fen das allge 
- meine Mufler,- dem man gleich zu werden fudyen 


mauuͤſſe; und England und Deusfehland, Stalien, 


“ Spanien und die Niederlande fchloffen ſich in 


Slaatsverfaſſung und Stantöverwaltung, in 


Geſetzgebung und Politik, in Handlung und 
. Bewerben; in Kunft und Wiffenkhaften nach Las 
® und Verhaltniſen⸗ nech Umſtaͤnden und Gele⸗ 
* | gen⸗ 
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| senpeiten mehr oder weniger an Be | 


er gleicher Zeit, da Feankreich ſeine grafte n 
ſammelte, um durch uͤbermaͤchtige Gewalt auf | 
den gefellichaftlichen und geiftigen Zuſtand von 
Europa uͤberwiegend einzumirken,, „bereiteten ſich 
Die Niederlande vor, durch das ſtille friedliche 
Mittel der Handlung und der Gewerbe die Welt 
zu umfaflen, und durch ihre ausgedehnte Schi 
fahrt eine ewige allgemeine Staaten: und Bil. 
kerverbindung zu begründen. Seit 1648 war. ihr 
Freyheitskampf gluͤcklich durchgekaͤmpft, die Sou⸗ I 


veraͤnetaͤt ihrer RepublifoonEurepaallgemeinans 


erkannt, das innere Verhältnis der vereinigten 
Staaten völlig ausgebildet: die flillen Wirkungen: . 
ihrer Schifffahrt, ihrer Handlung und Gewerbe 
giengen nun zu ihrem mittelbaren Einfluß auf | 
Europa ungehinderter ald vormahls fort. 
England trat zwar um die Zeit, da der weſt⸗ 
phälifche Friede der nieberländifchen Republik, 


- Sicherheit, und dem dentfchen Reiche Frieden 


Hab, in das Feuer buͤrgerlicher Unruhen. Do 
hoben fie die Richtung diefer Infel zur Handlung 
and zu Eolonjen, welche fie, durch ihre Lage auf⸗ 


gefordert, feit einem halben Seculum genpme - . 


men 
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men Hatte, gar nicht auf, fondern. ſchwaͤchten 


blos in etwas die volle Macht ihrer Wirkungen 


zum Aufbluͤhen der Kuͤnſte, Manufacturen und 


der Handlung. Ja ſie Fam ſogar noch während 


res Tobens durch Die Navigations-Acte, was 
niemand damahls ahnen mochte, zu dem Mittel, 


nach dem Ende derſelben das Verſaͤumte einzu⸗ 


— 


hohlen; und da Carl der zweyte das unermeßli⸗ 


che Monopol der Navigationd-Acte durch feine 


Beſtaͤtigung befeftigte, und überdies die Britten 


durch die Habeas corpus Acte an Leib und 


Seele frey machte, fo flieg Britannien in Sees 
“macht und Handlung, in Manufacturen und 


Eotonien unaufhaltfam in die Höhe. und ward 


die Koͤnigin der Meere. Es verfchmähte nichts, 
08 feine Kuͤnſte und Gewerbe emporbringen und 


veredeln Eonnte, und lernte mit’ Verleugnung 


feiner Nationalantipathie fogar von Frankreich 


Gelbſt ie folidern Kenntniffe gehen von der Zeit 
der&rommellfchen Serrüttung aus, während ivels 


her’ eine Privatfocietät- zufommentrat (1646), _ - 


um ben phyſi tcalifchen Beluftigungen und philoſo⸗ 


phiſchen Umterfuchungen das Elend ihres Waters: 
landes zu vergeſſen. Earl der zweyte erhob dieſel — 


be nach, wiederhergeftelfter Ruhe (1660) zu ei⸗ 
W ner 
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ner toniglichen Societaͤt der Wiſſenſchaften, der 


beſonders die Naturwiſſenſchaften einen — | 


dieiththum von Bemerkungen verdanken. 
Dentſchland war: zwar unmittelbar nach dem 

twenffigiährigen ‚Krieg einer geoffen Brandflätte 

aͤhnlich; 3. ganze Prodinzen waren durchaus ver⸗ 


heert, viele Staͤdte lagen ganz oder doch zum 


Theil in Aſche, Handwerker, Kuͤnſte und Fa⸗ 
Heilen ruheten;:.die. Handlung’ war vernichtet) 


die Sitten verwildert, eine allgemeine Barbas 


rey verbreitet. Dennoch erlag die deutiche Kraft 
nicht unter dieſem Elende, fo wenig auch die 


niue politiſche Ordnung, welche durch den weſt 


dphaͤliſchen Frleden eneftond;, dad neue. Empor⸗ 


kommen Des. Mittelſtandes r bon welchem die 
ganze Cultur abhaͤngt, zu beguͤnſtigen ſchien. Mit 


unerſchuͤtterlicher Beharrlichkeit koͤmpfte ſich die 


deutſche Kraft vurch alle Hinderniſſe durch, die 
Deutſchlandss nener Bildung widerſtanden, und 


arbeitete ſich- ner⸗ in einigem Durch das Misland 


unterſtuͤtzt, hinauf zu einer reſpectabeln Hohe. Am 


Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts waren (rn 


Städte groſſentheils wieder aufgebaut; eins 
verlohrne Volksmenge war erſetzt; feine. Gewer⸗ 
be um Künfte waren (befonderd dutch den Unter 
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richt und das Beyſpiel feanzöfticher Flüchtlinge) 
richt blos wieder hergeſtellt, ſondern mauchfab 
tiger und bluͤhender als ehedem. In ſeinen 
Schulen und auf ſeinen Univerfitäten geſchah fo 
viel, ald bey dem häufigen Mangel. öffentlicher 
Unterſtuͤtznug möglich war; fie nahmen wenig⸗ 
‚ftens alle Befferungen an, welche der Wechſel 
der Zeit, und die Thaͤtigkeit der Lehrer ihnen zit 


ggeben vermorhten. auch Deutſchland ward re⸗ 


Baer‘ 


generirt. 
Beſonders wird es einen Zuͤrſten sum xivis 

J gen Ruhm gereichen, daß einige von ihnen die 
beyden Tugenden der Regierungen, ohne welche 
der geſellſchaftliche Zuſtand zu keiner et 


Aund Sicherheit Yelangen kann, ‚Staatdweirtit 


ſchaft und Dultung, zuerſt in ihre Staaten brach⸗ 
ten. In jener war Auguſt, Kurfuͤrſt von Sach; 
ſen das erſte Muſter, dem Cael der eilfte in 
Schweden, Herzog Julius von Braunſchweig, 
Friedrich Wilhelm der erſte in Preuſſen und 
nach dieſen viele andere Regenten von Europa 
ſelgten. Und dieſe, die Toleranz, fuͤhrte als 
Göttin: des ‚Friedens und des Segens, Fries 


Deich Wilhelm der erſte zuenft, und nachher Pfag 


ps 


und Braunſchweig Luͤnehurg in ihre. Staaten n 
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eins. fie übten wirklich aus, was in England 


anter Earl dem zweyten nur in einer Acte beſoh 


den. tverden konnte. 


Mitten unter jenen politiſchen Stirmen und 
diefen der: Menſchheit fo erfreulichen Vorkehrun⸗ 
gender Stgaten und Regenten bereitete ſich der eu⸗ 
sopnifche Geiſt zur Regeneration der Wiffenfehafe 


sen und ihrem neuen Umfchwung vor.Seit 
2640 fiengen die electriſchen Schlaͤge. zu ahrer 


neuen Belebung an; nach; zwanzig, dreyſſig 
Jahren wurden ſie in ihren, groffen Wirkungen . 


bemerklich; und zwanzig Jahre nach dem drenfs 


ur TI — 
. 
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figjährigen Kriege mar das groſſe Merk vollem | 
det. Nicht: pur: die ehersaligen Wiſſenſchaften J 
waren zu einer vdllig neuen Lebenskraft gelangt, 


ſondern auch eine Reihe vbllig neuer, den Euros 


paͤern vordem unbekannter Wiſſenſchaften war 
entſtanden; der. gute Geſchmack war gebohren/ 


das menſchliche Wiſſen anſehnlich erweitert; der 
ſchoͤne Tag war angebrochen, deſſen Licht wix 
nun genieſſnn. ai 

Noch tobte der drey ſiaͤhrige Krieg , 0f@ 
Carteſius wiſchen 1633⸗ 1644) feine roichtigften 


mathematiſchen und philoſophiſchen Schriften 


ſeraucgaſ. Rach dem Verfluß son zehn, big 


vw... an 


SF 
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gxwangig Jahren; mächbein ſein neues hphiloſopht 


ſches Syſtem von vielen angenommen und ver⸗ 


worfen, beſtritten und vertheidigt worden, und 
gehoͤrig digerirt war, erſt nach dem Tode ſeines 


Urßebers (1649), zeigte es feine Wirkungen in 


andern Wiffenfehaften Seit 1670906 Newton | 
nach und nach allen mathematifihen Difeipfinen 
‚einen völlig neuen Schwung, und erhob dieſel⸗ 
Ben’ durch die Tiefe ſeines Geiftes zu einer fül- 
den Höhe, daß dieſelbe Wiffenfchaft in ihrer 
früßeren Geſtalt einem blofen Sinderfpiele ähn- 
fish ſah. Phyſik, Aftronomie, Optif und Me 
chanik traf nach der Erſcheinung feiner Schrif⸗ 
ten und durch fine) Erfindungen eine gänzlice 
RMevolution. | | 

Von 1660 datirt fich alle beſſere Euftur be 
Naturwiſſenſchaften. Das Mifroffop ward um 
‚ bie Mitte des ſiebenzehnten Jahrhunderts erfun⸗ 
den und für, Darauf das Telefkop dur Grego⸗ 
Hund Dollond verbeffert; eine dauernde Inje⸗ 
ctionsmaterie ward zur Verfertigung anatomi⸗ 
ſcher Präparate, die Euftpumpe zur Entdeckung - | 

. ber Eigenfchaften der Luft und ſelbſt der Electris 
citaͤt, ‘und noch manches-anderezur Erleichterung _ 
des Studiums der Natur erfunden. A. 16668 
fieng 


® 
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- fieng die Academia naturae curioforum an; 
A. 1660 ward die Söcietät zu Conden durch ein 
koͤnigliches Privilesium beſtaͤtiget; A, 1666 die 
Academie ber Wiſſenſchaften zu Paris geftiftet; 
keit 1672 gab die Academia del -Cimento zu 


Florenz ımter Grosherzoglichem Schutze ihr Sag: · 


gi. heraus. Mit; Verwerfung aller Hypotheſen 
und voreiliger Theorien. führten. dieſe Geſell⸗ 
ſchaften die Naturwiſſenſchaften auf Beobach· 
tungen zuruͤck, und ſuchten Der Natur durch die 
Fackei der Erfahrung ihre Geheinmiſſe zu entreiſ⸗ 
ſen. Wenige Denfchenalter: drangen von der 
Zeit an tiefer in Diefelßen ein, als die Jahrtau⸗ 


ſende vor ihnen. Die Lehre von der Circula 
tion des Bluts, die durch Harvey erſt in Umlauf 


kam, bereicherte Angtomie und. Phoftologie mit 


einer groſſen Menge von Entdeckungen; Boyle 


gründete die Chemie auf physlſche Principien; 
Newton trug Mathematik anf die Naturlehre 
uͤber, und Sydenham fuͤhrte die Mediein auf die 
einfache hippocratiſche Manier zuruͤff. 

Seit 1660 erfuhr die Rechtswiſſenſchaft eitie 
ähnliche Regeneration, die fich binnen zwanzig 
ZJahren uͤber alle ihre Theile exſtreckte. Ihre 
anentbehrliche Huͤfswiſſenſchaft, bie Geſchichte, 


die 
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die jetzt allgemeiner und mit mehr Kriit als ge 


dem ſtudirt wurde, arbeitete ihr geprüftere Mas 


terialien in die: Hand; und Grotius und Puffen⸗ 
dorf gaben Durch Ar: Natur and Völkerrecht allen 
ihren Theilen eine feftere Linterlage. : Nun vei 


formirte Cafpar Ziegler das proteftantifche Kir⸗ 


tchenrecht, Benedict Earpzos das peinliche Recht, 


- Hermann Consing Das deutſche Privatrecht, der 


zu gleicher Zeit auch Das Jus publicum mehr 


als feine Vorgänger auf die deutfche Gefhichte 
Bauete, und zu ihrem Beſten die Diplomatif er: "- 


ſchuf. Politik und Volkerrecht, die ihre befleren 
Principien in Grosbritannien erhielten, wurden 


3— felbſt in Deutſchland beliebte Univerſitaͤtswiſſen⸗ u 


ſchaften, "und blühelen auf dem deutſchen Bo 


den bis an Das Ende des fiebenzehnten Jahrhun: 


derts, unter dem Schutze der Preßfrepheit, ſcho⸗ | 


ner, ald man hätte hoffen mögen. 


Bey diefer Wiedergeburt der fpecufatien 
Wiſſenſchaften Hlieb die einzige Theologie: hinter. 


ihren andern Schweſtern weit zuruͤck; geſchreckt 
durch die Strenge, mit welcher man uͤber den 


Barrieren der formula concordiae zu halten. 
pflegte. Die letzte Hälfte des achtzehnten Jahr: 
hunderts hat mit Kuͤhnheit das hereingehohlt, was 
en er das 


— > j ' 
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das Feen: eu SFurchtſamteit berſaumt u 


batte. . 


Gecſchmack und Kunſt blieben hinter den Bi Ä 
ſenſchaften nicht zuruͤck; doch mit dem Unterſchie⸗ 
de, daß ſich die ſchoͤne Litteratur einer allgemei⸗ 

nern Bluͤthe als die Kunſt zu erfreuen hatte. . 


Denn kange evmunterte unter allen Neichen von 


den £urus. feiner Könige Die ſchoͤnen und zeich⸗ 


sehnte Jahrhundert auch-diefe Schuld den Kürs 


fen abzutragen angefangen hat: hingegen Poc. 
ſie und Proſa kamen faſt bey allen Hauptnatio⸗ 


nen von Europa zur Vollkommenheit. Fuͤr 
Frankreich brach ſchon mit der Thronbeſteigung 


Ludwigs des vierzehnten Das goldene Zeitalter fer | 
ner ſchoͤnen £itteratur in. allen ihren Theilen ans 
in Beitannien kam ſchon durch Dreyden (f 1701) 


Euroya Frankreich allein durch die Anſtalten und 


nenden Kuͤnſte; bey den übrigen Volkern, ſelbſt 
die Britten nicht ausgenommen, blieb das Kunſt. 
genie ungeweckt und. ungepflegt, weil ihm feine. 
Groſſen bald and Armuth bald aus Kargheit ker 
ne Unterſtuͤtzung angedeihen lieſſen, bis das acht⸗ 


die Dichterſprache zur Vollkommenheit und die 


Proſa durch. Tillotſon (F:1694) zu ihrer wahren 
ng: nut bey den Donſhen verzog ſuh 


alle 


I 
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alle klaſſiſche Poeſie und Profa Bi die Mitte 


bei achtzehnten Jahrhunderts. 


Seit dieſer neuen Geburt der Cultut und 


 Bitteratur nach dem. dreyſſigjaͤhrigen Kriege, iſt 
Europa im Ganzen immer muthig auf dem 
Wege zu einer hoͤhern Bildung fortgeſchritten, 


und erfolgte auch in derſelben zuweilen Still⸗ 


“ “ 
* ⸗ 
* 
1 
— 
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Band, fo ward fie doch ie allgemein. De \ 


_ - vor anderthalb Jahrhunderten neu gepflangte 


Stamm der Wifenfchaften hat nicht nur. fort 


- geblühet und an innerer. Stärfe und. Verde 


lung fortgehend zugenommen, ſondern ſich auch 


immer weiter ausgebreitet. und von Zeit. zu | 
Zeit völlig neue Zweige getrieben. Was ſich 
meſſen läßt, das iſt gemeſſen worden; ſo gar 


> Der menſchliche Verſtand, in einem kuͤhnen kri⸗ 


tiſchen Verſuche; die Natur hat ihre Heifigthu 


mer denfenden und wiſſenſchaftlichen Köpfen dff⸗ 


nen muͤſſen; alles was den phyſiſchen, den geſell⸗ 
ſchaftlichen und ſittlichen Menſchen betrift, und 


überhaupt alle Theile. des menschlichen Wiſſens 


find gewuͤrdiget, gefammelt, -gesrhnet, :verbum- 


den, entwidelt und in einer faßlichen Sprache 


vorgetragen worden! Fein: Stand iſt unbelehrt, 


fein "Borartgel unangetaßet, Feine Art das Baf: 
trags 


-. \ 
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trags underſucht geblieben. So iſt das achtzehn⸗ 


te Jahrhundert zu einer Ausdehnung geiſtiger 


Beſitzungen und zu einem Reichthum wichtiger 


und gemeinnuͤtziger Wahrheiten gelangt, wie 
noch vor demſelben kein Jahrhundert. 


Nach dieſen Hauptmomenten der Geſchichte 
hätte fish im eilften Jahrhundert unbemerkt ein ft 


jarter Faden angefponnen ‚, der-im zwölften fichte 
bar worden twärg, und fich in mancherley Schlim . 
gungen und Wirrungen bis auf-unfte Zeit baſd 


langſamer bad ſchneller fortgezogen haͤtte. Das 


eilfte Jahrhundert waͤre alſo die Scheip ewand der | 
mittlern und. neuern Welt. Vor und Binter Dem: 


ſelben Hat Enropa eine andere Geſtalt: dort if 
wilde Anarchie, hier Anfang einer neuen: politi- 


ſchen Ordnung; dort bereichen ‚rohe Sitten, 
hier, ift erfter Anfang der Berfeinerung; Ber 


zeigt fich nichts als Barbaren und Unwiſſenheit, 
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hier der / Anfang heuer, beſſerer Kenntniſſe- Cul⸗ 


Seiten der Cultur legt der. erſte einen foliden 


Grund durch die Erfchaffung des Buͤrgerſtandes, 


mm die omg. Draanifirung | ber Reiche; der 


. tar und Litteratut ſteigen nun in.gleichen Schriit 
ten aufwaͤrts; doch nicht unabgeſetzt. Bey bey⸗ 
den laſſen ſich drey Zeitraͤume unterſcheiden. Von 


2 


hier 
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zweyte verſchafft ihr einen erweiterten Wirkunge | 
Freis Durch weitere Ausdehnung: der, Handlung - 


und der Schiffahrt und vermehrte Anftalten zur 


Sicherheit, Bequemlichkeit und zur Ausbildung, 


Des Geiſtes; der dritte giebt derſelben in allen 


ihren Theilen die nöthige Verfeinerung. Bon 


ESeiten der Litteratur enthält der erſte Zeitraum 


tern und obern Seelenfräfte; der zweyte, weil 


‚man fühlte, daß zu-einer ſchnellern Keife fremde 


Huͤlfe noͤthig ſey, die Sammlung fremder Kennt⸗ 
niſſe und Erfahrungen, mit untermiſchten eige⸗ 
nen Verſuchen; der dritte enthält Die Arbeiten 


die erften unreifen Berfuche der neuermachten uns _ 


Des allmaͤhlig durch fremde und eigene Erfahrun⸗ J 


gen reifer gewordenen Berftandes, der raſtlos 


thäfig zu immer: neuen geiſtigen Erwerbungen 


fortſchreitet. 
Eine hiſtoriſche Darftellung folder Verande⸗ 


rungen hat (wie es in die Augen’ fällt) die edel 
fen Theile der Geſchichte zu umfaſſen: gerade 


l 


das, um deffentwillen allein die Gefchichte den ' 


Menſchen interefliren follte. Ihr Gegenſtand 
iſt auf der einen Seite die Geſellſchaft, die Er⸗ 


. zieherlun des Menſchen und Entwicklerinn ſeinet 
gei⸗ 
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geiftigen Anlagen unter der beſtaͤndigen Eine: = 
Zung der ihn umgebenden Natür: aufderanden - 
Seite ift ed der Geift des Menſchen, feine Ent⸗ 
wickelung und Bifdung zu Erfahrungen, Erfors. 
ſchungen und Begriffen, zu Entdeckungen und‘ 
Erfindungen und den edelften Geſchaͤten und 


Ä Werfen. 


‚Aber eben durch die Materie, weiche die Ge 


ſchichte der Cultur und Litteratur zu verarbeiten 


hat, wird fie: eine der ſchwierigſten Aufgaben. 
Die Geſchichte Hält ſich gewoͤhnlich nur an Koni⸗ 


. ge, Miniſter, Heerfuͤhrer und andere auf dem 


groſſen Welttheater handelnde Perſonen, am ih- 
re Talente und: Fehler, an ihre Schwachheiten, 


Thorheiten und Intriguen. Der Buͤrger in 


der Stadt, det Bauer in ſeiner Huͤtte, ver Ebel: 
mann auf feinem’ Schloſſe der Mittelsmann in 
ſeiner Werkſtaͤtte; bey feinen Vergnuͤgungen, 
im Schooſe feiner: Familie; kurz dns Volk, ſei⸗ 
ne Lage, feine Gluͤcksumſtaͤnde, ind: ſein Ver⸗ 


haͤltniß zu der ganzen Geſellſchaft und dem Staa⸗ 


te bekuͤmmert der Regel nach die Geſchichtſchrei⸗ 
ber wenig; ſie greifen meiſtens nur nach Revo 


lutionen, ohne zu erwaͤgen, Daß man die geſche⸗ 


henen Rwobutionen nicht begreifen kann, weun 
mwan 


“ ’ 


vi ,  . Borrede 


man die Zuſtaͤnde des Volks und ihre Veraͤnde⸗ 
rungen nicht kennt. Ein Geſchichtſchreiber der 


Cultur trift daher uͤberall auf öde Plaͤtze, die er 
erſt urbar machen muß. In der Geſchichte der 
Litteratur ſoll er Revolutionen in der Geiſterwelt 
mit: ihren Urſachen, Entwickelungen und Wir: 
Eungen’darftellen, welche eben fo tief und verbor- 
gen liegen, als die Urfachen. und Entwickelungs⸗ 
mittel der politiſchen Ereigniſſe; en ſoll in Unter⸗ 
ſuchungen eingehen, welche eine noch aqusgebrei⸗ 
tetere Lectuͤre, noch manchfaltigere Prüfungen, 


vinen noch groͤſſeren Umfang von Kenntniſſen als 


jene erfordern, weil ſie eine noch groͤſſere Manch⸗ 
faltigkeit von Gegenſtaͤnden haben. Sein Blick 


ſoll auf alle Theile der Geſchichte zugleich gerich⸗ 


tet ſeyn, und er muß Daher dfters verzweifeln, 


| en ganzen Reichthum der Materialten, die er 
gu: verarbeiten. hat, voͤllig zu umfaflen, ihn ge⸗ 


orig zu würdigen, und allenthalben die wah⸗ 


, ea rlachen der geiſtigen Veränderungen, des  - 


‚Urfprungs, und Fortgangs, des Stillſtands und 
Muͤckfalls der Eitterafue zu treffen, und Die: ge⸗ 


hafienen vollſtaͤndig zu entwickeln. 


Indeſſen, nur „Kleinsmithigfeit oder Ye . 
quemiiheei Jaͤßt ſich durch Schwierigkeiten 
Mu Ä fire 





Vorted url, 
ſcheecken; und ein Verſuch, fie zu aberwinden, | 
oder doch für die künftige Zeit zu miridern, Bann, - 


Jelbſt wenn er- mislingt , feine Schande machen. 
Det kuͤhne Kampf mit Schtierigfeiten, in wel⸗ 
chen ſich VIE Vorwelt uns zum Beſten einlies, 
Und glücklich war, ſollte uns zu aͤhnlichem Muth 
ꝛermuntern, und uns das Schwerſte auch zum 


Kiebften machen. Auſſer dieſer Betrachtung 


hat mich noch eine beſondere Veranlafſung zur 
Uebernehmung dieſer ſchweren Arbeit beftimmi, 


Noch immer fehlt es ung, wie unfern Nachbaren, 
an einem Werke, das den: ganzen Umfang des 


menfchlichen Wiſſens hiſtoriſch und litterarifſch 
varſtellte; weiches Die Entdeckungen und Erfir- 
dungen, die Der menfchliche Geiſt in neuern Zei⸗ 
ten gemacht hat, vollftändig außzaͤhlte, und mit 
hiſtoriſcher Genauigkeit den Gang ſchildertel 
welchen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ſeit ihrer Wie⸗ 
derherſtellung Bis auf die neueſten Zeiten genom⸗ 


men Haben. Je näher wir dem Ende unfre® 


Zahrhunderts rückten, deſto Iebendiger wurde if 
vielen Freunden der Eitteratur der Wunſch nah _ 
einer ſolchen vollſtaͤndigen und hiſtoriſch⸗ genauen 
Geſchichte der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, aus 


welcher ſich uberſehen Def was unfer feinem Ab 


ſchei— 


— 
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benen ſich naͤherndes Jahrhundert von dem po 
hergehenden zur Verarbeitung und Veredelung 


empfangen babe? wir es dieſes ererbte Gut benutzet 


mit welchem Eifer und Gluͤck es mit demſelben gewn⸗ 
chert? wie ſtark es daſſelbe vermehrt und vergroͤſſert 


‚habe? und welche Vermaͤchtniſſe es der Nachwelt 


übergeben. werde? Der groſſe Gewinn, der. deg 


Künften und Wiffenfchaften durch ein ſolches Werk 


zuwachſen müßte, und der Vorzug, den Die deu . 
ſche Litteratur vor der allen übrigen Nationen. 


von Europa durch daſſelbe erlangen würde, fiel 
in die Augen; aber eben ſo ſehr die unendlichen 
Schwierigkeiten, ‚welche der Ausführung ‚feines 


Krofen und umfaflenden Plans im Wege fü 


den. Doch mas hat nicht ſchon oft. Die deutſche 
Beharrlichkeit vermocht? und. wie vieles vereie 


nigt ſich nicht in Goͤttingen, was es zu einer 


— 


ſo groſſen und viel umfaſſenden Ausfuͤhrung vor ⸗ 


and auf die Unterſtuͤtzung, welche mir von dem 
"größten Theil der vortreffllichen Gelehrten zuge: 
-fihert worden, mit welchen ich durch das enge 


Band der Freundfehaft und Collegialitaͤt verbung 
den zu ſeyn fo glücklich bin, war. ich, kuͤhn genug, 


Die Redaction und Herausgabe einer vollſtaͤndi⸗ 


. züglich gefchicht macht? Im. Vertrauen hierauf 


’ 


gen 
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gen: eſcheher ver Kuͤnſte und Wiſeiſhette in 
neuern Zeiten zu uͤbernehmen. 
Nun ſchien dieſelbe einen allgemeinen Seil 
| sr. ‚erfordern, der alle folgenden Specialgefchich 
ten einzelner. Künfte und Wiſſenſchaften zu einem 
leicht: zu .überfehenden Ganzen verbände, und 
‚der zugleich aus dem Culturzuſtande von Europa 
begreiflich machte: warum Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften gerade zus Der Zeit ſich wieder zeigten, da 
fie in Anftalten und Werfen zuerſt wieder fichtbor . 
wurden? mas ihr neues: Anffommen:beförbet'. 
vder gehindert? was ihre Fortfchritte beflügelt, | 
oder aufgehalten Habe? ein Werk, das als Ein⸗ 
| leitung in die uͤbrigen Specialgefchichten von ei⸗ 
per hiſtoriſchen Entwickelung der allmaͤhligen ge⸗ 
ſellſchaftlichen und geiſtigen Veredelung des eu: 
| 





eren Europa auszugehen und mit der Geſchichte 

der Eultur und Aufklärung unſres Welttheils 
zugleich "die Schickfäle der Künfte und Wiſſen⸗ 

ſchaften im Allgemeinen zu verbinden und alles 
das darzuſtellen hätte, was auf ihr Ganzes und , 
| deſſen allmaͤhliges Wachsthum, deſſen Verde 
Img und Vervollkommnung groͤſſeren oder gering 
geren, nahen oder entfernteri, ‚wohlthätigen oden 
nachtheligen Einfluß gehabt habe. Dieſe ala. 
meine 


⸗ 


—— 
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meine hiſſoriſche Ausfuͤhrung fie: ande gai natur⸗ 


lchen Urſachen mir; dem Redacteur, anheim. 
Doch wuͤrde auf den Urſprung der neuen 
Cultur und Litteratur nur ein unvollkommenes 


Licht fallen, wenn nicht zugleich, erdrtert märder 


wie doch fo viele: Jahrhunderte nach der groſſen 


Voͤlkerwanderung und der Stiftung der neuerü 


Staaten von: Europa verflieſſen konnten, eht 
der geſellſchaftliche Zuſtand ſo weit geordnet, 
vervollkommnet und veredelt worden, Daß er dem 
Auffommen beſſerer Kenntnifie, und der Wier 
dergeburt der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften wieder 
guͤnſtig ward? welches ohne haͤufige Ruͤckblicke 
auf Das Mittelalter und. die Darſtellung ber. 


Hauptmomente ſeiner Veraͤnderungen nicht so 
leiſtet werden kann. | 

Eñdlich mußte wohl in einer ſolchen Einlei 
ung dem Eintreten jeber einzelnen Kunſt und 


Wiſſenſchaft da, wo ihre Regeneration ihren 


2 


Anfang genommen, vorgearbeitet werden, das 


nit. nicht der Gefchichtfchreiber eines ‚jeden we 


eiellen : Faches biefelben Thatfachen welche auf 


das Einzelne und Ganze am Ende des Mittelal⸗ 


kers wirkten, ausfuͤhrlich wdhehlen, , ſordern 
ſie nur allgemein berühren duͤrfte. 


Ale 


— 


a 


— ‚Borrede. . »1xxxxi 
Alle diefe Zwecke fcheinen fich erreichen zu fafe'  .- ° " 
‚ fen durch eine etwas: ausführliche Bearbeitung: 
der erften Periode, wenn jeder einzelne Punkt 
der Cultur⸗ und Eitteraturgefchichte,. auf welchen 
man zwiſchen dem zwölften und funfzehnten Jahre ⸗ 
ert ftößt, nicht bloß vorwdets, fondern auch 
ruͤckwaͤrts verfolgt, und bey jedem Stüdedesfih. 
regenerirenden geſellſchaftlichen Zuſtandes, und 
der wiedererftehenden Kuͤnſte und Wiſſenſchaftfen 
5 etwas tiefer in das Einzelnegegangen wird, alded — 
in den beyden folgenden Zeitraͤumen, in welchen d ie 
Geſchichtſchreiber der ſpeciellen Faͤcher bereits ein | 
getreten find, nöthig.ift. Doch trift man dabey 
auf Gegenftände, welche, ohne die Rundung und 
Einheit zu verlegen, ihren Plas in dem Texte der 
Erzählung nicht, wohl finder können, und für 
welche Der Raum einer Anmerkung zu enge wäre. ° . 
In dieſem Falle ſchien es Das fchieklichfte zu nn, " 
die Unterfuchungen inter den Text zu verweiſen 
md .fie als Erläuterungen und Beweiſe dem: —. 
Werke beyzufuͤgen. a En 
- Seh Hoffe Feinen Tadel zu verdienen, DB 
ich Die moralifche Veredelung des Menfchen der , 
Culturgeſchichte nicht als allgemeines Princip - 
vorangefeßt habe, und nicht alle Thatfachen auf 
daſſelbe Eünftlich zuruͤckzufuͤhren ſuche. Aus dem 
moralifchen Weltplane folgt es allerdings, daB 
- fittlihe Veredelung der Teste mit dem: Men« 
»  fihen. beabfichtigte Zweck ſeyn müffe, und die Ge⸗ 
| fchichte Iehrt es auch deutlich, Daß das Mens 
ſchengeſchlecht Im Ganzen Au su höherer Dr 
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lichkeit emporſteige. Aber es ruͤckt darinn * un⸗ .— 
merklich fort, daß es fuͤr einen Geſchichtſchrei⸗ 


ber, der feine Facta geben ſoll, wie ſie da lie⸗ 


R 


gen, unmoͤglich iſt, bey jeder Thatſache zu be⸗ 


immen, wie viel dadurch die Sittlichkeit als 
etzter. Zweck gewonnen habe. Iſt es nicht genug, 


wæenn derſelbe im Ganzen ſichtbar iſt: muß er es 
‚auch im Einzelnen ſeyn? Die Phyſik Hat fo oft - 


ben neuen Entdeckungen die Teleologen auf un». 
rechtem Wege gefunden und ihrer gefpottet: ſoll⸗ 
te man fidy auch in der Gefchichte derfelben Ge⸗ 


‚ fahr ausjegen? Schon das Benfpiel des teleolo« 


gifchen Boſſuet, deſſen Ruhm fo lange Zeit in 
Blüthe ftand, iſt wenigſtens nicht fehr ermun= 


ternd. ‚Boll von dem Gefichtspunfte, der aus 


jedem Factum refultiren follte, drehte er die Far 
cta nach demfelben und fiel in Declamationen. 


. Ein Gefchichtfchreiber nach dem moralifchen Ges 


fichtspunfte wird aufferdem Teicht.in Die Verſu⸗ 
chung fällen, mit dem Mertfchen viel zu ſchnell 
zu dem letzten Zwecke feines Daſeyns hinzueilen, 


. und ihn da zu zeigen, wo er gar nicht deutlich 


liest. Der Gefchichtfchreiber follte fich (wie 
mich duͤnkt) blos am Facta halten und dieſe für 


ſich fptechen laffen; und find dieſe richtig darge 
ftellt, fo wird beym Ganzen der letzte Zweck von 
ſelbſt zum Vorſchein kommen: und daran muß 


es ihm genügen. Jede andere Behandlung iſt 


(dͤnkt mich) nicht Geſchichte ſelbſt, ſondern An⸗ 


wendung derſelben zu beſtimmten Zwecken. 


N f . . 1 
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Eher konnte es einen Tadel zu verdienen 
ſcheinen, daß dieſe allgemeine Geſchichte der Cul⸗ 
tür und Litteratur mit und neben den Special⸗ 
geſchichten der einzelnen Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 


ſchaften erfcheinen, und nicht vielmehr den Be 


ſchluß des ganzen Werfes machen wird. . Der 
Berfafler derſelben Hätte ſo viele Vorarbeiten 


vor ſich; er koͤnnte nianchen Abfchnitt mit gröfle- 


rer Bequemlichkeit und Leichtigkeit zu Stande 


bringen; und hätte er Das ganze groffe Merk 


vor Augen, fo würden Wiederhohlungen vermie⸗ 
den werden. | 
So fcheinbar diefer Vorſchlag Elingt, fo bin 


ich doch nicht feiner Mepnung. Auf Jeden Fall 


wurde Doch die erfte Periode eine unabhängige 


- Arbeit bleiben; und wäre bey der zweyten und 
dritten Die Arbeit fo leicht, was würde fie für 
Reitze haben? Aber, wenn man nur die Mate: 


rialien, welche die beyden leßten Perioden zu vers 
arbeiten haben, mit einem felten Blicke über: 
ſchaut; fo wird fich zeigen, daß fie größtentheils 
eigene unabhängige Erforfchungen bedürfen, und 
daß der geringfte Theil derſelben aus der fpeciel: 


. "Ien. Bearbeitung der einzelnen Künfte und Wiſ⸗ 


fenfchaften genommen werden kann In den bey: 
den Testen’ Perioden -bleibt die Gefchichte der £itz 
teratur der Gefchichte der Cultur untergeordnet, - 


und von der erflern darf in die feßtere nur fo viel | 

eingeflochten werden, als der Totalblid fordert, 

und jedem Gelehrten ohnehin befannt ſeyn ſollte. n 
Und mitder Furcht vor Wiederhohlungen hat es 


wenig 


= "LXERIV — Vorrede. | 
wenig zu bedeuten. Noch hat man fie, ſoviel — 


\ 


ich weiß, der allgemeinen Weltgeſchichte nicht 
zum Vorwurf angerechnet: und mas in dem hier 


gegebenen Falle Wiederhohlung heiſſen ſoll, das 


verdient den Namen nicht einmahl. Das All⸗ 
gemeine von der Geſchichte der Litteratur, was 
in dieſen aͤllgemeinen Theil gehoͤrt, wird im Zu⸗ 
ſammenhang mit der Culturgeſchichte ſtehen; hin⸗ 


gegen in den Specialgeſchichten im Zuſammen⸗ on 


Bang mit den Schickfalen einzelner Wiſſenſchaf⸗ 


ten. Was. fich aber in verfchiedener Verbindung 


und unter ganz verfchiedenen . Gefichtspunften 


— das iſt eigentlich. Feine Wiederhohlung | 


me | 

j Und folfte durch die Combinationen, welche 
ich ben dem Ueberblick des Ganzen wage; Man» 
ches in einem andern Licht erfcheinen, als in den. 


Specialgefchichten/ fo werden meine- Anfichten 


zwar deswegen nicht verwerflich ſeyn, mweil fie die 
. Specialgefchichte. nicht. gemacht Hat..(denn der 


BD « 


Ueberblich des Ganzen gtebt.oft Anfichlüffe, wel: - 


he man nicht von dem Gelehrten erwarten darf, 


der fich bey Einem Fache allein verweilt): aber 


- fie werden einer beſondern Prüfung zu unterwere 


fen fepn, Und zu ihren, Erleichterung werde ich 
die Erzählung fortgehend mit Belegen und Rüde 


weiſungen auf.die Quelfen begleiten, indem ich. 
der Mennung bin, daß eine. richt gehörig dDocu= 
mentirte Erzählung von fehr eingefchränktem Ges 
brauch und Nutzen ſey. Dieſe Beweiſe haben 


ordentlich ihre Stelle unter dem Texte: nur in 


| dem 


Vorrede. Lxxxv 


dem galte, wenn ſie ſich in Anmerkungen nt 
fo vollſtaͤndig haͤtten faſſen laſſen, als ich 


den Erlaͤuterungen erhalten. Die neueſte hiſto⸗ 
riſche Kunſt billigt vielleicht eine ſolche hiſtoriſche 
Aengſtlichkeit nicht, und ich unterwerfe mich mit 
VXeſignation ihrem Fadel Doch werden dieſe 
Belege nicht immer gleich · ſtark und zahreich ſeyn 
duͤrfen. Je naͤher die Erzaͤhlung den neuern Zei⸗ 
tten kommen wird, von denen, Mehreres fo allge⸗ 
„mein bekannt iſt, daß es keiner beſondern Be⸗ | 
glaubigung bedarf, defto Fürzer werden die: Erz 
läuterungen und Beweife gefaßt werden Fönnen, 
In Anſehung der Specialgefchichten einzels 
ner Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ließ fich ‚nicht 
mehr als eine allgemeine Verabredung über den 
Geſichtspunkt, nach welchem ihre Gefchichte bear— 
beitet werden ſollte, treffen. Es ſollte hauptſaͤchlich 





zu geben wuͤnſchte, haben ſie ihren Platz unter 


‚auf ihre innere, materielle und formelle Berandes I 


rungRuͤckſicht genommen, und eroͤrtert werden, wie 
fie nach und nach wiederhergeſtellt worden? was 
ihnen wohl oder wehe gethan? durch welche Ent⸗ 
deckungen und Erfindungen fie allmaͤhlig gehoben 
worden, und an Umfang gewonnen haben? durch 


welche Ereigniſſe und Inſtitute und durch welche 


Männer fie gebildet, verbeſſert und veredelt, auch 
wohl verbildet und. verfchlimmert worden, ‚und 
wie fie nach manchfaltig wechfelndem Stillſtand 
und Rückgang doch endlich auf die Stufe be 
WVollkommenheit gelangt find; auf welcher fiecam _ 


Ende anſers Jehrhundertt eben? Bey 2 nn 


> S 
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ſten infonderheit: mas fie nach ihrer allmaͤhligen 
Verbreitung uͤber Europa in jedem Lande und 
„unter jeder Nation für einen eigenen Character 
angenommen? wie ſie durch Anftalten gepflegt, -- 


durch den Luxus der Groffenermuntert, ducch neue - 


Anmwendungen verbeffert, vervollfonmnet und 
veredelt worden?: welche Künftler zu diefen Ver⸗ 
- Anderungen bauptfächlich beygetragen und in wel⸗ 
‚chen. Werfen fich ihre Talente am vollfommen- - 
ſten gezeigt haben? Ben den Wiffenfchaften: wie 

ihre Eehren nach ynd nach entdeckt, befannt ı ges. 

macht, beſtimmt, berichtiget, erwieſen, erläus 
tert und angewandt worden? was ihnen bey Dies 
fem-Fortfchreiten zur Vollkommenheit fortgehol⸗ 
fen habe , und hinderlich geweſen fen? und wer, 
und auf welche Weiſe jeder dazu mitgewirkt has. 


be? Es follte die Specialgefchichte einer jeden 


Wiſſenſchaft ihre inneren Veränderungen mit 


dem Wefentlichen aus der Bibliographie und Bio, ° 


graphie der um ſie verdienten Gelehrten in Verbin⸗ 
dung ſetzen, doch in dem Maaſe, daß die letzteren den 
erſtern immer untergeordnet blieben. Uebrigens 
ſollte ſich jede Abtheilung ſo weit der Kuͤrze befleiß 
ſigen, als es der Vollſtaͤndigkeit und Gruͤndlich⸗ 


keit unbeſchadet geſchehen fünme. In dieſen all⸗ 


gemeinen Graͤnzen mußte die Verabredung ſte⸗ 
bleiben, weil ſich nicht die Geſchichte aller 
Faͤcher nach einerley Manier beſchreiben laͤßt, 
und fich dieſelve jedesmahl in Methode und Form, 
in der Anordnung der Materialien, in der Feſtſtel⸗ 
„Jung der Perioden, meückſcht auf Kürze und us⸗ 


fuͤhr J | 
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fuͤhrlichkeit der Darſtellung nach dem Eigenthuͤmli⸗ 
chen eines jeden Theil 


8 


ſchaften zu richten hat. 


\ 


- Sollte aber bey der Ausführung aller Ber 


wirrung möglichft vorgebeugt werden und. jedem 


an derfelben Theilnehmenden Gelehrten Deutlich 


in die Augen fallen, innerhalb ‚welcher Gränzen 


er ſich zu Halten habe, ‚fo durfte Feine neue Fünfte 
liche: Abtheilung der. Wiflenfchaften dabey ver- 
fucht, fondern es mußte die gewöhnliche, deren - 


Grängen in ſo vielen Schriften abgeſteckt find, 
beybehalten werden. Nach diefem Grundfag 
entftunden eilf Abtheilungen : I. Allgemeine Ge⸗ 
fchichte der Eultur und £itteratur, als Einleitung 


in die uͤbrigen Abtheilungen. 11. Geſchichte der ſchd⸗ 


nen Kuͤnſte; IN. der ſchoͤnen Wiſſenſchaften (der 
-Dichtkunft und Beredfamtkeit); IV. der Philologie; 


8 der Künfte und Wiſſen⸗ 


en 


V. der Gefchichte; VI. der Philoſophie; VlI.der 
Mathematik; VI. der Phyſik (der NRarurgefchich« : 


te, Naturlehre, der Defonomie, Technologie, Kas 


meral- Policey: und Finanzwiflenfchaften); IX. 


der Medicin; X. der. Jurisprudenz und XI. der 
- Theologie. Mittelft diefer Einfachheit der Ab⸗ 
theilung ift ed möglich-gemacht, daß alle Gelehr⸗ 


te von einander unabhangig. an der Gefchichte . 
der von ihnen übernommenen Theile arbeiten, - 
und Die einzelnen Abtheilungen zur fchnelleren Be⸗ 
endigung des Ganzen neben einander erfsheinen 


v 


koͤnnen. 
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In eben dieſer Abſicht iſt die Einrichtung Her 


.troffen worden, daß jedes halbe Jahr, zu Oſtern 


und Michaelis, auf den beyden Leipziger Meſſen, 


ohngefaͤhr vier Alphabete von dieſer Geſchichte aus⸗ 


gegeben werden ſollen. Doch laͤßt ſich nicht ver⸗ 


0. fprechen, daß jedesmahl die genaue Zahl. von 


\ 


[4 


N 92 Bogen erfcheinen foll, weil es öfters die Ma: 
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uͤuͤhtlich und zur groſſen Unbequemlichfeit der Les 
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>". Hinderniffe eintreten koͤnnen, über die fich nicht 


9 . 


"gebieten läßt. Doch wird man immer der ges 
- nannten Bogenzahl fo nahe als möglich Bleiben, 


und ed dahin zu bringen fuchen, Daß das ei 


| ne halbe Jahr erfege, was Das andere hat weniger 
Kiefern muͤſſen. Göttingen am 7. April 1796: 
I —3. G. Eichhorn. 


. Auszug aus der zu Oſtern 1795 ausgegebenen Ankandigung 
| der Gefchichte der Kuͤnſte und Wiffenfhaften. 
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gerechnet) oder 1 Fl. 12 &r. Reihe Münze zu ftehen Fommen. Jedesmaͤhl wird 
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Den Gelehrten, welche das ganze Werk Auf eine’ mwohlfeilere Weife, u 
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plare einfchidt, erhält das eil fte frey: nur erwartet man Geld und . 
on Driefe Franco. Damit nun in dieſem Gefchäfte firenge Drdnung bleibe, fo wird 


mit jeder Lieferung zuzleich zine gedruckte Abrechnung, mit den Herren Praͤuu⸗ 


zeichnis derfelben geftefert werden. Doch kann nur Pränumeration auf ganze 
Lieferungen, nicht aber auf einzelne Theile des Werks, ftart finden; Theil⸗ 
. "weis fantı man dafjelbe nur durch den Weg des Buchhandels erhalten. Hinge⸗ 
gen bloge Subfeription wird wegen der Weitläuftigfeit der Gefchäfte , in wel⸗ 


che fie führen wuͤrde, gar nicht angenommen, 
d — — — 
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Allge⸗ 
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veranten ausgegeben, und am Schlufje des ganzen Werks das volljtändige Vers 
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j Lxxxvin J Vorrede. | en 
In eben diefer- Abficht iſt die Eintichtung ge: 


froffen worden, daß jedes halbe Jahr, zu Oſtern 


ohngefaͤhr vier Alphabete von diefer Gefchichte aus⸗ 


"gegeben werden ſollen. Doch läßt fich nicht vere_ 


ſprechen, daß jedesmahl die genaue Zahl. von 


"92 Bogen erfcheinen foll, meil es öfters die Ma: _ 
terie nicht zulafferr würde, wenn fie nicht will: 


führlich und zur geoffen Unbequemlichfeit der Les 


- fer in der’ Mitte ihres Zuſammenhangs follte ab« 


gebrochen werden, und ein anderesmahl zufällige 


Hinderniſſe eintreten koͤnnen, uͤber die ſich nicht 
gebieten laͤßt. Doch wird man immer der ge⸗ 


nannten Bogenzahl ſo nahe als moͤglich bleiben, 


und ed dahin zu bringen fuchen, daß Das. ei⸗ 
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| und Michaelis, auf den beyden Leipziger Meilen, 
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ne halbe Jahr erfeße, mas das andere hat-meniger 
Kiefern muͤſſen. Göttingen am 7. April 1796. 
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Auszug aus der zu Öftern 1795 ausgegebenen Ankündigung 
der Geſchichte der Künfte‘ und Wiffenfchaften. | 


Den Gelehrten, welde das ganze Wert auf eine'mwohlfeilere Weife, 
«ls dur den gewoͤhnlichen Weg: ded Buchhandels‘ gefhehen Fann, ſich anzu⸗ 








püanen wuͤnſchen, wird der Weg der Prännumeration angebeten. Das Alphas. 


-anfvier Alpbabere zugleich mır 2 


gerechnet) oder 1 Fl. 12 Ar. Reiche Münze zu ftehen Fommen. Jedesmahl wird 
bien 16 Ggr. Saͤchſiſch, oder 4 ST. 
48 %r. Reichemünze pränumerirt. - Wer die Proͤnumerations⸗Gelder für zehn, 


bet fol den Pränumeranten nicht mehr als 16 Ggr. (den"Louis d’or zu’s Rihlr. 


‘ \ . 
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Eremplare einſchikt, erhält das eilfte fren: nur erwartet man Geld und - 


Briefe france. Damit nun in dieſem Gefchäfte firenge Drdnung bleibe, fo wird 
wir jeder Lieferung zugleich rine gedruckte Abrechnung, mit den Derren Praͤmu⸗ 


meranten ausgegehen, und am Schluſſe des ganzen Werks das vollſtaͤndige Ver 


zeichnis derſelben geliefert werden. Doch kann nur Praͤnumeration auf ganze 
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€ iten der Befe e eresdi 

— in ſeinem oe mach zu Zeit 9 Be 

mise andern ‚Abgaben: und Laſten ohne, 

— ——— de 
m n no ie Stenue 

8 — Br sic 


Ru: mit ihren —— es ch Kata fe _ 


en ‚immer. reicher an neüeg- — 
— und Wirfen, Tenten und Scheumen, "Ei 
und Teiche, der frenen Männer eines Territori ms gr 
ſetzmaͤßig ausjuplündern., Ueber ſie gehot hur 
ſeßz, der Wille ihrer Herren, als der. —— . 
Herrſcher a AR Eigenthum und Leben ‚ihren 
—— Es war. fon Ansftuß hoher Gnade, 
wenn ihre $ Kinder Unsereicht. im. Jefen vder Schreiben 
a: oder fie durch Jebeigene mie den Producten 
ihrer ‚Höfe einen kleinen Handel treiben durften... ‚Und, 
ehrte gar ber, ‚guädige. Jehngherr eine. Gegend ‚feines 
itpriums mit feiner. haben Gegentparz, - ſo glich 
sicht ſelten ſeine friedliche. — x Pluͤnderung Hg 
— Seinbep,, Er und fein Ösfplae ich 
8 allein öffentliche, Koften,,. [ordern :j 


Borarreitmun Er 5 


warb noch uͤherdies gerquit, was von ſei⸗ 


— —— 
Hferde, Tagen, lLebinsnittelr jebe Huͤtte ward ber 
Pliinderung n and der weibliche Theil ibrer Einwohner. 


. 
\ 


Der Seh reis gegeben, Das. war damahls die | ⸗ 


geprieſene wos is des ſogenannten fergen-Standes! ... 
‚Die teibeigenen enblich,. welche Gebust.gber Krieges 

"gefängenfcpaft, eder * Ihr Herrens in Be Gun 

1000 
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Yelsefen" hatte, alles Tigenthinuis beraubt, unb ahne 


imigen Genuß des’ Lebens, bauten für ein bloſes Hum⸗ 


—5 — und für die Lumpen, mwonsit. fie ihre Bloͤffe 


deckten! die Felder ihrer’ Herren, oder trieben’fik der⸗ 


Filöch Rechnung die terfigen: Gewerde ;- bie war dad 


Als kannte. Viel zu ſtumpf fie edfere Geſuͤhle, vie 
ver Ga eapebeh find ohne allen Sinn für Miet 
fee? ei fie nie in ihrer Hütte wohnten krtlinnt 
ren ſie ſich Ühlerifih under- der ˖ Folter ihrer unmenſchli⸗ 


In Hören’ nu‘ eweilen Firarigen fie wie Tiäee ges 


Jh tee Waterrche auf und zerriffen fie. id 


it Der erwerbende freye Miittelftand,' mit ſeinen Frei 


Y 


in Bürgern, Handwerkern und Kätfklern, wär um 


| nigen 24 


dieſe Zeit Bis’anf Feihe letzte · Spur verſchwunden. Und 
wo ware rei Raum geweſen? Es gab ja nir⸗ 
ends wahtes Eigenthum⸗keinen "Genuß des anges 





| en Biene „feinen ſichern Nachtaß für vie Sei⸗ 
erfletß md ⸗Inbuſtrie waren ohne Ermun⸗ 


dernüg, Erfinbfämfeie fand Feine Reitzung, Talente 
tiichen · ohne Bidting! - Den mittlern Stahd mußte; 


bie den untern, ichieriſcher Stupor nieberdtuͤcken. 


Jui Herrenſtand allein war· Eigenthum und Ueber) 


fuß nur in ihin hob ſich ein freyer Geiſt/ ohne tbek 
en geiſtige Veredelung nie geterht Entwedet mußte 


Geiſtesbiſdung in ſeintn 
war nirgeitösiangitteffen: 


Töfeen wobnen oder Re 
vu Tun ii 


z‘ 3’ — — 


3: fefide! auch der Herrenſtand wat Tahge Zeit aller 


— 


Geggenſtaͤnde unempfaͤnglich, die den Geiſt verſchöͤnert 


und das Herz veredeln. Errebte ganz dem Krieg Arnd 


ſah martialifche Staͤrke fuͤr den hoöͤchſten Sipfil dd 


Cultur feines Standes an! Unbekannt mig- jeder Ark 


von geiffiäer'Befchäftigung eheitte raid feineizet 


jroifchen Krieg und Jagd’ und’ Schmaufſerehen und 


ohne alle Ausbildung zölerer Ermppmaungenr aberuch 
or wat ih 


of 
r 


<: 
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' . I. 
Bordboteſtung. ? 
Wer. greben Ausbraͤchen dei Ueppigkeit Dir Wollere 


und aller unnatuͤrlichen Laſter. Geine Feiegeiifihe 


x 


Stimmung Aberzeg Europa mit einem allgemeinen 
Krieg. : Konige kampften mir’ Wafaltın, Batolen mit 
Baronen, ein Lehnstraͤger mit dem andern. Die 
Burge und Schlöffer, urſpruͤnglich an ben "Orängen 


gegen didzerfläßtenden Einfälle angrängenber wilder 


Gräpme aufgebaut, wurden Wohnungen Dis. Adels, 
der num mit ſich ſelbſt in Fehden Üny, und dieſelben zu 
dieſem verderblichen Gebrauche, ſelbſt in ben innern 
dwenen ber Reicht von Europazi häufen... u 2. { 
“Die Moth ward altenchalben immer: be: 97 
vn. der Herrenſtand ſich uͤber Volk umd —* une 
ſchiwungen hatte, lebte er itz⸗ Unbrrfſuß und ſtchwelgte 
Ein erzwungener Woblſtaub,durch ein: Faͤrchtetliches 
Mictel, den Mutn: des erzeugenden und etwerheadet 
Dristelftandes, ſchnell hervorgetrieben, der ſchon in ber 
Art feines Urfpeungs feinen fchnelien Untergang vers 
timdigte Der Ueberfluß ward bald verzehrt/ und al⸗ 
ker Quellen zu feiner Erhaltung über Erneuerung bes 
raubt, waren hie Schiemuter aus dem Herrenſtand in 
furzer Zeit ſo arm, als. der von ihnen, unterdruͤckte 
Frege Mittelland. -- Zu erpreffen. war nichts mehr, 
und das Schwelgen aufzugeben wär denn Herren micht 
33 ‚Da, pt Re nach de — der Per wei⸗ 
ſich durch Raub und. Pluͤnbemnng pen gewohn⸗ 

ten —* ‚zu a een ‘Die verarmten Herren 


tete ihrer Nachbarn ein und""plüfrbers 
. —— — Ban umber, und 
—* 


ven I Bordberziehent ebenden in Contribution; fie fuͤhr⸗ 
en oft das huͤlfloſe weibliche: Geſchlecht von den über: 
fallenen Burgen als Gefangene und Geiſſel mit ſich 
fort, um ein Löfegeld von ifren Machbären. zu erpreß 


—* Vatðůrlich brauchten au ‚Belinbeeien. Kerle 


. 
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Ans tb fe menden gang Giuopa durch einen allge ⸗ 

mas: Krieg’ vonpiett. Keine Huͤne auf dem Lande man _ - 
var. Plünderuagen: ſicher; fein. Menſchkonnte mit Ei⸗ 
cherheit aan einen: Prpwinz. in: hie andere reiſen; jeder⸗ 
mann mußdte ain: EQewehr zum Angriff oder zux Mey 
theidigung behſich itragen. Der: rubige und Heſſere 
Theil des Herrenſtandesder viellicht.im Anfaugioher 
dieſen Zuftaud der: Verwirrung ſeufzte, war zulezt. ge⸗ 
yungen, ihn ducch feinen Beytritt zu vermehren/ 

ee enmicht ſelbſt ein- Maͤrthrer feier. friedlichen Gu 

finnung werden, Und dem Landvolk, als dem lezten 


Opfor dieſer; Graͤutl, blieb, um ſich des Hungers zu 


Ewochren, oft aichte weiter. übrig, ais in Straſfenraͤm 
bornotten hinter dieſen adelichen Räubern durch dag 
dand zu aſtreifen und zu glündern. Ein allgemeine 
Straſſenraub mar Geiſt und Stimmung dieſer Zeit! ® | 
Be ablt.o aeg Endlich 


! un ri N 
3: 228 ra: {) 
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b.:Willerssus Tystef: (in Bongarfi Gefiis Dei per Fran: 
3 200 b.]. 8. frgibe vom; Ende def elften Iadehum 
derts: Neę folum in:Oriente ita fdeles ab improbis op- 
* priméebantur, verum in Oceidänte’etiin Omni pene orbe- 
 terfaruni, marine Inter: eos, qui: fideles -dicebantur,, 
ß Aues defexerat, et Domini timör erat: de-medio fublagssr 
\  ; + -periorat_de rehus iuftitia; et, aequitate ſubacta, 'violen, 
iia daminabatur in populis, , Fraus, dolus et circum- 
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ventio late involveraut inlvdrſa.Virtus omnis- locui 
- 3) dedertit et beſſerat quafi üntrtihs , malitie ſoperintiunte 
4.: „Nidebswrr fane mundus darlinafle ad weiperam; All 
hominie adventus fecundus fore vicimige: ‚Na muka 
rum refrixerat caritas, Et fides. non inveniepatur ſup 
terram?: confulis ordinikus cunfta ferebantur? et Bi 
”  ehaos. präftinum 'mundus videbatur redire velle. MdL 
+ Jjorke enim Principes, qui ibiedtos ad pacem tenebun 
tur. dirigere, neglecto paxis foedere, pro cauſis leyibug 
. eqonfendentes ad inyicem,, regiones tradchan ‚incendiis, 


x 


“, „‚pfaxdas ‚gain etetcebant, pauperum bona impüis Yatel- 
“ . Asibus Ars exponcbant ad rapinam :' Non erant tırad 
al vg nf * ... J ali 

Sn F} \ “ , ee B j _ 
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Erdlich · ſchraͤnkte Efrerbietung-gegen Gott-und 
Frauen dieſen Zuſtand der Verwirrung von Europa 
wieder etsnas Ai, url mache bay gebapchten Menſch⸗ 
beit Lupe. FR —* D———— re, 37 


Endet ER 
“ MIND ST reg ng. 

alicuius facultates inter tot inſidias: Caufa fufficiens pu- 

tabatur, ut ad carceres aqwis-traheretur, aut vincula, 

et in proprio corpore indignos fuitineret cruciatus, 
..,‚‚aliquid hahene erederstur, ‚Eerlefiarum et manage: 

u zum non parcebatur praediis $“Ine Biridorum p . 
pibus conferebant aliquũd a piis Priaeipibüs indultä prieffe- 
ꝓia ſed hec intunmitatem folitam et priftiinam fibivendiet 
\..; bant diguitatem. ...Effringebatug fane: fanctuarium er ae ı >. 
. bus dedicatn eoeleftibus vi rapiebentur utenfilia. on 

‚ Uißinguebat facrunı’& profano manus (aerilega; ſed fab- 

lata differentia pra&dae patebänt altarium veſies, aiıil 

ir; Mus Tacordotum .et. vaſa Doulisi;’ Ne. gremio..divimie 

Admus, de adysis, peniioribus ,.. de bafilicarum ‚ntrüs, 

qpi ad eas.confugeraut , ad. marteny trahebantur et Jupg = 

plicia. Vias quoque publicas acelũcti gladio graffatores — 
improbi :obfidebertt , iter agontibin praetendentes · ine 
| : dies, vbr.er paregrinis „nme viris patcebatur reigfall,— . _ 

‘2 Sed nee urbes nee oppide ab iis importunitatibus var» ©. - 
\ beat, in quibus ficarii vicos omnes ct platcas ſuſpectat 

eddebant inuiocentibus. Quo quis erat infontior, co 

pluribus ſubiacebat inſidiis. Fornicationum etiam ge 


aus quodlibet, ‘quali res licita, paffim et ſne rubore axers 
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a 1. Einfieiohm Ritterſchaft 
wm amd: aineigennüßiger: Tarfarkait / in weiche 
"Narebish devote Ehrerbietugg einfloß,.:ze nun manchen 
a Fi qus der Machbarfhaft mit ſeinem Cira 
‚Ui ſolchen ‚räuberifchen Adel, und zwang ihn; 

feine Fehde einzuſtellen, -und:bie ſchoͤne Beute, bie er 

Wii führte, wieder losnugeben; € cn andresmaht 
Ester mit andern ——— edel uͤthigen Be 
TEIL ru a: .. One 

au, eine: Fe 2 —* Eufnheumen des weiße 
Br den: Sefdsterben >: ie piele andere. Beufpiele aus dem nien 
‚beren-Abel ang. bie. —— ‚nicht aufgezeichnet Haben X 

2 eih ajal Eatl’des Kahlen entführte A. 846 
—— Kaiſers Lotharius (Meuſel's Se 

27, ſchichte von Frankreicht; ini der Allgem, Welchiſtorie in 4. 
en ©. IE Su Buy ven Flandern A062. 


> 





Tochter, Jũdith, verwittwete 
| —2 —2 Mreufelam angef.D. ©. 151)3. 
Ä Keinold, F von St. Martin entfuͤhtte im zwölften 
u\ I ericigaßihumbeie:fypeisceine. zeige Sräku von Woulogne, 
Jqus den Hoͤnden ihres Vermunds,.: nach: Lothtingen : 
a durch Ihre Exbg er. feine Seeticheft au een x 
ve Ardenf. in Ludewig rel. M 94); 
. 38 rein —* von Wallbeck A. —— er RT | 
. OR m erpfiienergeblih' um ihee Lie⸗ u 
BETT, (= — ſemar. Mer ſeb. apırd. Leihnitium 
—8 Bruufy, TLp. a1 )ufm Sprengek 
Ä rdie Ein uführung der Salınterie durch die. Ritterzei⸗ 
re Si, in den gemeinnuͤtzigen Auffäßen- aus den —8 — 
— —— fe ale — don Noſterkiſchan Nachrichte 
76 ne er won: 
+ ——* nn eher un Dreh mail er Chronik, S. 818. 
* Anmerk. &i At mehrere Benfpiele ähnlicher ur weis, 
| 42 eo € ſaſſiſchen Adel In dem Gebtete der Stade Stradr 
6... eg begengen worden; gefammelt. "Rumpf de crimine 
maps... fr Die Gefahren bes: griblichen Geſchleidet 
\ waren um beffo drohender und druͤckender da die Herren 
eines Diſtriets mit Ihren Vaſallen aus Lr ganzen Nach⸗ 
boarſchaft ofe Yahre lang in weiter‘ "Sntferming von ihren 
Durgen Fehden und Streifereyen nachgiengen, die nicht 
ſelten Äuflenft. blutig waren, au ame. Dienst teten 
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2, Waiſen machten. 
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ui Pebtenähg; num tdie Stiller a 3 \ 
die sarbeim Abel tzu Raͤrberhoͤhten dienten %.: ment 
Traf. gaͤs ein Klofter und ſonſt en: Gut ober — 
Aut der Kirche eine Plünderung ®,- fo: ſchien: das t Hea 
ligſte dee (Exrdei, ja die Geottbeittab; r verlegt, und ie 
ganze achdarſchafe geriech datuͤber in: Schrecken und 
Entſetzen Oft ſaß ſodann beeabergtäubfrftnmnmexen 
von fragen S auf, um ſoichen Frevel an ve 
Majeſtaͤt des hoͤchſten Weſens zu beſtrafen; undiznd ° 
derte verſelbe⸗ ſo ward er von der Clertfey bey ai Sie. | 
ligteiten und den Quaalen einer andern Weit beſchus 
gen, ſich zur Ehte Gottes und ſeinem Seucuben dit 
bedrenaten Kirche anzunehmen. ze 
77 Gar bad: boten fid) in’ dieſer Zeit des Abergiac⸗ 
bens und dit Noth Eigennutzund Bigotterie dis Hau 
be, um Aue weihfelsieis‘ zu ſchmeacheun. ‚OR: Sub 
j Er nn, di d ſch 
” aba ES atHRLy ale. Tb = 
Ar u Ieg. es mehiafiens in Sep, Sute jener "ze 
denn. ‚Bilden ,.. Brötterfhaften "und Confociatieneg. aller 
Kir zür Erhaltung < riſtlicher Zucht, und Ordnung, zur 
Sicherheit und "gegehfeitiger: Unteritätng waren’ lang 
Renä ir England Gilden ſchon im fuͤnften —— — | 
x äuwellen unter ariefterlicher Fiuſegnung zafanınen _ 
follten dieſe Beyſpiele ‚nicht auf den- Abel: nähe hp N 
de Zeit der öffentlichen Unlicherheit gewirkt haben ? 
fpaͤterhin, während der ſchon foͤrmlich eingerichteten und - - 
feſtbeſtehenden Ritterſchaft verbanden ſich noch FAfeh 
„md. Ehle zur Erhaltung der Sicherheit und Ordnung, 
.. m a enfeitiger. Vertheidigung , wie die ligue- pack 
u ei Bun in Velay feit Dem ‚zwölften Jahrhundert 
— — In Arraͤgonten der Siernenbui 
gegen den Landgrafen von Heſſen A. 1370, und bald dar⸗ 
u gegen eben denfelben der Gefellerbund von der alten . 
., Minne, ‚die Vrüdrefchaft auf dem Betge zu Altbranden⸗ 
a... Burgund. andere. Fruͤhe Eonfoctätignen des Adels, um . 
> a beyaufüshen ,. ; können daher feine ‚tühne - 
u Kr". en RR. : —V J ia, u ne 
E. Hilkrn ” ruf. Le. lb. IL c. 8. wen an a 
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ss L. Einſlvßda Nuterſchaft 


cceagenelles an Pin Sicherſtellung übers groſſen (Cigene tzen 
thums, und dem Adel alles an dem Heil der Gedf 


netnahb⸗ nachdem. ſich das. Fahr 1000 näherte, mit 
uchhen: man auf der Erde das Reich. der Heiligen ent 
wartete. Bolt; Begierde ſich an bie Cleriſey, deſſen 


Moertheidigung der Kirche angelegen ſeyn, und Die Kir⸗ 


rche war:zu aller init bereit, ihm durch die Hand dis 


. Wefeftens gm Altar das geweihte Schwerdt dazu zu 


Aberreichen. Er fuͤhree es zur Ehre Gottes; aber auf. 


darnten zur Ehre und Erloͤſung edler Frauen, die auf 
We Burgen huͤlflos ſeufzten, um auf diefe Weiſe 


des Reichs der Heiligen: zwiefach werth zu werben 


Micht lange, ſo ſah Der. Adel ſich foͤrmlich Kur. betufen 
iz. Racht. zu behaupten, Huͤlfloſe und. Bedrengte zu 


vertheidigen,. und die Feinde der Kirche zu yerfolgen z 


- and hieng mit Herz und Sinn an dieſer Regel. Ä 
Sicher ließ die Geiftlichfeit, die um Diefelbe Zeit 
. Gott voni Himmel dem ’Fehdegeift des Adels. Frledege⸗ 


Bieten RB, und ihre "Tröüga Dei-im- toenigen Decens 


nien vuxch ganz E Fire geltend machte, es nicht an Eis 
fer te len,, .diefen. Sinn int Adel zu befeftigen und wei⸗ 

ter auszubreiten; und ſo erwuchs unter. ihrem: Einfluß 
der Geſchichte unbemerkt ein groſſes über ganz Euͤropa 
Ausgebreitetes Inſtitut, mit vielen Regeln und Ger 

- Föbpen — die Ritterſchaft, ein geiftfich: militärifcher 


Orden, bee am. Ende-des eilften Jahrhunderts, 


mit feinen Rittern, Knappen und Edelknaben,“ und 
allen Stuͤcken feiner Glotie in allen Reichen von Eus 
oo . — J vn, ꝛ⁊ropa 


ee Bee a BE EEE EZ BEE De Ze 
t. A. 1033 wurde bie (von Biſchsſen ausgeſonnene) Treu- 


‘ga Dei zuerſt in Aquitanien, nachher: in! Seahtreih und - 


. i Burgund eingefuͤhrt; A. 1038 kach ſie · ſchon · auf / dem 
Reichstage zu Soiothurn für. Deutſchlanb ih "Anregung 
wa... Ed. Sean 9 

N A ' | | | 
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wvyra eingetichtet da. finhe #.:, Will man tiefinpfichen 
Tarniere für. den Zeitpunft feiner. ‚größtentheils vollen: 
deten Berfaffung-halten.,. ſo war er ſchon um Die Mir 

des eilften Jahrhunderts (vor A. 1064). nad) allen. ei 
nen Tbeilen Graden uud Geluͤbden ijn Frankreich auss 
gebildet ®. Aber eben weil er der Geſchichte unbemerkt zu - 

fine völligen Vollendung fommen konnte, fo muͤſſen fra⸗ 
pe Keime füripn Dg,gewefen fepm,,Ris-fieh- nur ip- Hiller 
Gang der Zeit. igeiten Sitpen und newintels 


. ? e Da “ sr. . ’ 
y. — —. auette 17ER Ben: . Lu 


—J 
* Reine cheene des eitteatten. En meings. Wig⸗ fe , 
Aufſchluß Äber dein Urfprung der” „act ‚teitte ber 
— ſtimmt den Zeitpunct/ in’ weichem · ſie entſtanden tft‘ 
den Alteſten Stellen, welche derſelben: gedenken end 
ſchon eine förmlich eingerichtete Miſiz mie dem Vertantg 
‚über die Übrige Reuterey. So ſagt der. Kaple — 
frieds von Bouillon Fulcherius Carnotenfis (Foucher 
: Chartres) Hiſtor. Hierofolym: T. 2, & 31: "militts-nob 
"Ari (Ritter); “rent: quingenti,, !exveptieAllie, quiiibilie | 
tari nomine non’ cenfebantur (Anappek);s; tamkır. : 
tantes, bey du Cange ef. v. miles. Zur Zeit des erfte 
” Krenzzugs.am Ende des elften Jahrhunderts wären nach 
‚  „diefer Stelle die Grade des Ritterinfliguts bereite vor⸗ 
hanben getwefen.’ 'Dte Geſetze der Turniere fegen Rikter 
“’ und Knappen voraus: und die Veifeinerung der Frieges 
rifchen Feſte der Germanter in Turnieren und ihre Reguli⸗ 
zung durch foͤrmliche Geſetze legt die, Chronik von ‚Tours 
einem ‚Gottfried von Preully bey, welcher A: 1066 vers ;- 
rätherifcher Weife auf einem Turnier. zu Anjou erfchlas 
‚gen worden. ‚hierdurch wird das Ritterinſtitut nach ſei⸗ 
‚nen Kaupttheilen ſchon in die Mitte des eilften Jahr⸗ 
hunderts hinaufger t. Aber mit diefer Nachricht bricht 
auch die Geſchichte deſſelben ab, und bie. Art ſeines Ur⸗ 
fprungs bleibt deshalb ein Näthfel, das man nur durch 
dieriche Combinationen und Bermutfungen erklaren 
ann, wie oben im Texte geſchehen iſt. 


h. Nach der Chronik von Tours: : anno 1066 Gaufridus 
de Pruliaco qui zorneamenra invenis apud Andegavum 


odeciditur Su du Conge an, dur } Jeiuvi ep. 166. , 7 
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und wietich [ER ſchon einige ſeiner Bufitute in ws 
öten Sitten der Germanier, wie Sie feyerliche Wehr⸗ 
haftmachung eines jeben jungen Edelmanns, die Kampft 
übungen der Jugend und: des männfichen. Alters; Vie 
Heache im Namen Beleivigter Freunde und Verivandte; 
Die ſelbſt Feine‘ Rache nehmen konnten, und dergleichen 

Mepreres‘‘. , Rur-die Clerifeg beachte in derſelben um) 
Yermerft,, und vtelleicht in den meiften Faͤllen maß 
fiehikieh mehr Söftemund verſchmelzte nach dena SL 


nius der mittlern Zeit Geiffliches mit Weltlichem. Die | 


Erziehung junger Geiſtlichen diente ben der Aufer 


hung eines jufigen Edelmanns zum Muſter; aus . 


caliſchen Inſtituten murden Namen, Kleider und Ge 


braͤuche, Rechte, Pflichten und Verbindlichkeiten für 
rd neue‘ weltliche" geborgt; der prieſterliche Seegen 
druͤcte feirien · Ceremonien "ben der Wehrhaftmachung 
nd dem Ritterſchiag das Siegel: auf. Die ordnende 

Hand der — blickt au alle Abeile des Ritgerin 


fire —— 
a . —D Und 


iur Der “ ä u. i J 27 


% Tucirie di de inoribus ‚Germanorus e. 1 ar.. 24. vViel⸗ 
. Seicht lag der Knappengrad in dem Stande der Freyen, 
..., bee mid dem Adel der Germanier zog. 


"x Weber den Einfluß der Geiſtlichkeit auf’ bie Anordnung | 


. Des Ritterweſens haben Sainte Palaye und ſein deut⸗ 
ſſcher Serausgeber mantperien gelehrt und ſcharfſinnig bes 
merkt Th. J. ban 2. G. 33 ff. Auf die Taufe weiße 


der Pathe, die weiſſen ider, dad Baden hin; auf die _ 


. Eonfiemation ; der: nitveich 5: auf die legte Öehlung, 
das Salben. Man muf fe beichten: und, communiciren ; 


man mußte die‘ Haare an der Stirne ſche ren, und ſie 
rund abſchneiden taffen; man konnte einer Simonie ſchul⸗ 
‚dig werden, wenn man den Rittergrad kaufte oder vers- 


verkaufte. Er gab einen unaus lihhen Character; be⸗ 
gieng daher ein —— grobes Verbrechen, fo degra⸗ 
**wvirte man ihn untet Schauer und Entſe Auen, Pr 
Eeremoniett‘, gerade ie einen Eule Priene 
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Und Dank fen ihrer Gefchäfeigfeit zu feiner Reg 
lirung! Denn sofe das Mittelalter wild-und martia⸗ 
kiſch wat, fo mußte auch das erſte Inſtitut zu ſeinesy, 
Bändigung: fireng und märdafifch feyn: - Die Ritter⸗ 
ſchaft mit ihren Gtaden und Verpflichtungen ward die 
*exrſte Schule des wiederkehrenden Gehorfams. und dei 
Udterwwürfigfeit;, ‚der erfte Anfang einer beffern Poling . 
und öffentlichen Sicherheit; die Burge: und Schiffer 
wurden Die erſten Sitze der Humanitde und Artigkeit, 
der Gefalligkeic aind Sittlichkeit, der erweiterten Wels 
and Menſchenkenntniß; die Hoͤfe von Europa die ut 
ſten Erwecker des Gefuͤhls des Schoͤnen und des boſſe⸗ 
ren Geſchmacks; die erſten Ernaͤhrer, Pfleger und Er· 
niunterer der beſſeren Talente, die erſte ſichere Staͤtte 
ſur Aufnahme und Bewahrung des daͤmmernben neuen 
tichts der Kehntniffe und der Aufklärung. ; Mocheen - 
auch in den düftern Kloſterzellen Robheit und Unſttt⸗ 
lichkeit; Unwiſſenheit und Barbarey, Dummbeit:und 
Geſchmacklofigkeit noch fo ſicher und gemuͤchlich woh⸗ 
nen: aus den Palaͤſten det Groſſen wurden nunmehr 
/bdieſe Töchter finfterer- Saprhunderte nach und nad) vers 
ttieben J. | a ee 
:.. Der geſammte junge Adel, dee Sohn des armen 
Edelmanns fo gut, wie der des Fuͤrſten, kam in fiir 
neni ſiebenten Jahr aus der Hand der Frauen und aus 
dem vaͤterlichen Schloß auf die Burg eines andern Kits ? 
re re, 
De DE GE Een Eee Ze * u 
2: Diefe Verdienfte der Ritterfchaft haben berührt: Sainse - 
- Palaye, an mehreren Stellen feines Werkes über das 
Ritterweſen; ans ihm Robertfon im der Gefchichte 
.. Earis V. %h.1.'©. gı; Millar’s. obfervations concer- ., 
„ ing the diftindtion of ranks in fociety p. 50ff. Hurd’s 
- „% moral ‚and political dialogugs. with letters. on Chivalry . 
> and Romance. Vol. 3. (Lond, .i776: P. 193ff. 
ichhorn's allg · Geſchichte d. Cult m. List, Dh”. 9, ' 
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u 1. Einfluß den Ritterſchaft 


95’ um. dafelbft unter der Strenge einer fremben 
männlichen Erziehung, entfernt von dem Einfluß elters 
licher Zaͤrtlichkeit, feinen Dienft zu lernen”, Als 
Edelknabe oder Page bediente er den Ritter, ſeinen 
Herrn, deffen edle Frau und feine Säfte, .bey ber Ta; 
ſel, anf Sagden und Reifen, bey Befuchen und Spas, ' 
 Biergängen, und übernahm von Zeit zu Zeit. Verfchts 
ungen. Syn. der von folchen :Dienften freyen Zeit bes 
chaͤftigten ihn lauter Leibesübungen, feiner künftigen 
effimmung angemeffen. Dach dem Muſter der Rite 
ser und Kappen trieber das Spiel des Kriegs im Klei⸗ 
nn; bald fchoß er mit Pfeilen, bald fchleuberte en 
Steine, bald vertheidigte er Pläge und Wege, die aus 
dere einzunehmen fuchten. Vor allem. dachte man dar⸗ 
auf, feinem Herzen. den Character einzuprägen, durch 
welchen. er feinem Lünftigen Stand Ehre machen folks 
ge; feine Seele zur Innbrunſt gegen Gott, zur Chrs 
furcht gegen den erbabenen Geift des Ritterweſens, zun 
Chrerbietung gegen Das weibliche Sefchlecht zu ſtimmen, 
"and ihn zur Tugend und zu feinen Sitten, zu Höfı 
J lichkeit, * Anſtand und Gehoyrſam durch Lehren und 
durch Beyſpiel zu gewöhnen. Religion und Galan⸗ 
terie ſollten die beyden Hauptzuͤge feines kuͤnftigen Cha⸗ 
cacters ſeyn. | V 
Nach ſieben Jahren ſolcher Vorbereitungen, nach 
dem vierzehnten feines Lebens, ward er von feinen El⸗ 
teen zur feyerlichen Wehrhaftmachung zum Altar bes 
gleitet, auf dem ein Wehrgehaͤnge für ihn in Bereits 
on. | ! | . Schaft 
‚m. Die Ritterſchaft laͤßt fih als eine Innung ober gunfe bes 
trachten, weiche Vorftellung der edle Verfafler der Nahriht 
von einigen Käufern des Sefchlechts der von Schtiefs | 
"fen (Taflel 1784. 4) ©. 63 ff. durchgeführt hat. Ich 
habe bie eines Ordens , als die gewöhnliche det Schrifte 
ſteller des Mittelafters beybehalten. a 


BE 
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ſthaft lag. Der Prieſter nahm es von demſelben, weih⸗ 
te es mit feinem Seegen, und: umguͤrtete damit. den, 
jungen Edelmann, um geſchmuͤckt mit. dieſem Ehren⸗ 
zeichen feines neuen: Standes feinen Dienſt Als Knappe: 
anzutreten: oo. W8 Ge SEE 2 Ze 
Hier fing die. Schule feiner böhern Bildung am‘ 
Bon ben Altern Knappen lernte er den Dienſt; :dag‘ 
übrige Dusch Umgang. Dennvon nun an wurde er indie. 
vertrauten Cirkel und zu den Gefprächen der Cefelle . 
Schaft zugelaffen: und fo'gemann er keicht, wenn er murt 
Gelegenheiten nuͤtzen wollte, an Geift und Herz Verst 
ſchoͤnerungen. Cr trat.zugleich. in einen weiten Wie: | 
Pungsfreis.. . BEE a 7 Eu . 
Denn nach Maasgabe ihrer. Talente und koͤrperlü 
chen Kräfte, ihrer Fertigkeiten ımd ihrer Gewandtheit, 
‚ihres Anftandes und.ihrer Gabe des Vortrags theilsen: 
die Knappen eines Ritters alle Dienfte, die den Herrn 
‚des Schloffes und deflen edle Frau: betrafen, — bie 
Sorge für den Stall und die Rüftung ihres ‚Herrn ,: 
die Ehrenaufmartung bey Gaſtmahlen, Bällen und 
andern Parthien: des Bergnügens und dergleichen mehr. 
Beſtand ihr Herr einen ritterlichen Kampf, wie in Feh⸗ 
ben oder bey Turnieren, fo hielten fie dicht. hinter ihm, 
und leifteren ibm Beyſtand. Und damit wechfelten : 
wieder ab ihre eigenen Pörperlichen Uebungen, das: 
Ringrennen zu Pferde und mit Lanzen und andere muͤh⸗ 
fame Spiele. als Vorbereitungen zum Krieg, um ihren 
Körpern Gelenkſamkeit, Gefchmeidigkeit und Stärte ( 
anzubilden ®. 0 ee 
0 ü Wähe 


“m. Bon diefen. koͤrperlichen Eigenfihaften findet man ganz 
auſſerordentliche Beyſpiele: wie von Gottfried von Bouils - 

508 Willeem  Tytienf. HI. ı7. IN: 99 vom Kapfer Con⸗ 

.; 2ab XVIL. 4 von Soden von Arkel in: Holland am En, 


s ” 


. 
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au. I, Einfluß: der Ritterſchaft 


ren ihrer Anappendienfte würd der Achte An, 
taguß tn ihre Seele eingeſenkt. Langjaͤhrige Proben. 
‚von Gehosfant und: Unterwuͤrfigleit buachen: ihren: hars 
14 Sinn und die wilde Rohheit ihrer Zeit; der haͤu⸗ 
fige Umgang mit erfahrnen Rittern, die zuweilen mit. 
VBeſtehung aller Gattungen von Abenthenern eine halbe 
Welt durchzegen hasten;,. bereicherte ihren Geiſt mit 
Welt und Menſchenkenntniß; die Unterhaltung mit: 
dent weiblichen Geſchlecht, und Deſſen häufige Bedie⸗⸗ 
nung in deretiefften Ehrfurcht gemöhntufie zu Galan⸗ 
terie und Denorion und bildete ibre Herzen Hinter Stahl, 
uud, Eifen weich und: zart; die Gegenwart bey den 


ritterlichen Kämpfen ihrer Herren naͤhrte wieder rauhe. 


Tapferkeit und Heroſſmus in Gefahren. 


Dieſe heroiſch⸗ zarte Stimmung, nahmen dieſe Ash u 


| Linge dee Schlöffer und Burge in Die Mitterwürde mit: 
berüber „. zu welcher fie nach fieben neuen Jahren. fol, 
der Dieuſtzeit, im ein und zwanzigſten ihres Tebend-< 
- fähig waren. Doch dienten viele: ihre. ganze*Lebengzeit: - 
als. Knappen bey berühmten Rittern, geziert: mit allen: ’ 

Tugenden des Geiftes und des Herzens, die einen aͤch⸗ 
ten Ritter ſchmuͤckten, und ber erhabene Eid beym Rirs 
terſchlag, der anter einem Pomp: religioͤſer Ceremonien. 

vollzogen wurde, gab. derſelben nur eine höhere Sans: 


aion. Sie ſchwuren bey. dem Altar; ehe fie zu.Rits: _- 


teen ausgerufen wurden: bie Wahrheit ſtets zu reden 
Di Dec iu behaupten; die Religion, ihre Diener; 
ö \ | und. 


de des igzten Jahrhunderts fuccineta nartatiö dev 
et rebus geftis Dominorum de Arkel inMaersh. anal. med, 
aevi T. V. p. 210. von Ulrich von Merborch/ einem 
deutſchen O enäbrnder,, 'Chrohycke var: der duyſſcher 
Oyrden van der Ridderfchap. van den Huyfe end Hoſpi- 
tacl ‚onfer liever Vrouwen varı Jesufalenrin Mesch anal. 
nr LE 9 au Meiners.im a 
sum 


+ 
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" and? Zeuipel:, Schwache und: UndermogendeWien 
wen und Waiſen, unſchuldige Frauen und ihren. guten 
Mamen zu-vertheidigen und Ungkinbige zu verfolgen ©, 
Dieſer Eid mar das Lehrbuch der Moral: des: Me 
serftandes, das Fundament dee; Ritterworres und Ber" 
Mütterteeue, die Quelle der Eourtoifis:und: tes biederk , 
Bitterfinns:: Um · ſeiner eigenen Ehre nicht zw (ab, , 
‚erlaubte ſich kein aͤthter Ritter zu Hauß ats Richter 
feines: Gleichen: und als Oberrichter:ſeiner Vaſallen 
wiſſentlich eine Ungerechtigkeit, und im Felde Fan 
Handlung, die dem Kriegsgefeg zutwiderlief. Mu 
DBiederheit gab jeder bey der Raͤckkunft aus dem Felde 
für: die Berichte .der Herolde und Wappenofficiere ge: 

sale Rechenſchuft von:dem; was · vorgefallen warß. on 
gtuͤeklichen wie von ungluͤcklichen, von ruͤhmlichen · wie 
von beſchaͤmenden Vorfaͤllen; er verſchwieg det Nach⸗ 
welt: nichts von: dem5nnv was Ihr: zur Anfeuerung des 
Muths, und. zum Treo in aͤhtilichenSchickſalen dic 
en konnte.nnrni Ev wohnte: Wahoheidliebe md: Trend, 
Sumanitaͤt und Milde neben Rauheit, Tapferkeit und - 
KHeroifmus auf den Burgen bey dem männlichen Ger, 
Et lin ee Achfecht 
Dart sk nr 















 toat. bey dert, 
ang, und die. Frau 
—e— der Entführung 
mündige Waiſen det Berau 
geſett? bald fielen Räuber 
: verkürzten ſie ihre Vormuͤnder unter dert Vorwande der 
" Angefälle 6 d. ¶ ded Genuſſes des. Lehnsgutes untek der 
Bedingung, bis zur Roßjäpeistss ner: unmindigen Va⸗ 
ſallen dem Lehnsheren die Lehnsdienſte zu leiſten.) Buder 
de moleffia in. beueficis Anfell Acevelle dieta, ‚in 
‚ Eiurd, Arsocnitat, Jur. Feudal,'p. 139: und de ‚Ludetwig 
‚in. Rel, Ms T.7. c. 32. $.10;ff- © j 
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2 1 Einfluß der veitenſheftt 
I lecht und gab die ſanderbar Miſchung bes Eee 


eters, der dem Ritterſtande eigen war ?. 

“n. Solche. Tugenden bey Maͤnnern konnten: nicht 
wyblohne. Wirkung auf die Frauen bleiben: und ſte 
eiferten mit edlein Sinn dem maͤnnlichen Geſchlecht in 
dem Beſtreben nach, auch von ihrer Seite die Burge 
und: Schloſſer durch Tugenden zu verſchoͤnern, und fie 
zum. Sig der Sittfamfeit und Haͤußlichkeit, der Ehre, 
Zucht nd Orhnung, der Reinigkeit der Sitten umd.:ce 
ner Feinern Lebensart zu muchen.Dieſer Eifer blieb 
micht unbeachtet. Bewaͤhrte Tugenden einer edlen 
Frau und ihrer: Toͤchter konnten auf die offentlichſte 
Achtung jedes Achten. Ritters rechnen: dagegen fanb 


gweideutiges Betragen eben fo gewiß irgend einen Rit⸗ 


gen, der es unverbohlen rügte %. Beyde Geſchlechter 
Vilditen ‚einander gegenſeitig. 


0 Jene erhabenen Mirtertugenben-Sildeterr: und näßes 


dan, nermehrten nd befeſtigten jene geoffen Ritterfefte, 
Die. Surniere,‘, z Wehe halb nad) ihrer Eünflichen Eins 
0 Kal 2* vs DE rich⸗ 


v 
“ \ —R rt, 
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—2 alles iſt mit den nöthigen Doeumenten belegt 


in Curne —* Palaye vom Ken und 0 des 

— ittelalters mit uſatzen und Vorxede 

vwon P. 5.2 —— ) . J. 86 — 

5 Durch die gelehrten und f igen Zufäße ſei⸗ 

. nes beutſchen Herausgebers hat dieſts it N Feine Art eins 
rige Werk neue Vorzuͤge gewonnen.“ 


* Von der Aufmertſamekeit der Ritter und@nappen auf das 


‚Sttlihe Vetragen- dos weiblichen Geſchlechto, zeugen die 


« Hiftorigchen -Belege bey. .de la Curar de Sainse Palaye 
wie —— deuiſchen Ausgabe) v. I. ®. 248. 263. und ans 
der t — * 


rg 
ge md i. Uchungen in tauftichen Bendungen und Sawen⸗ 
ung 


et der Pferbe und Ihrer Reuter von tourner. Ues 


ber die Turniere‘ :“Sainse- Palaye (d. ueberſ.) S. 46 ff. 
Meiners im hitorebn Wegiun B. IV. 


t 
« - 
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richtung in Frankreich in alten Ländern von Europq ai 
gefuͤhrt, und mit. aller Pracht an Hoͤfen und in groſſen 
Städten, beynabe nur zu oft gegeben wurden —- fegary 
liche Waffenkämpfe,. urfprünglich nur zur Wochereie 
. zung auf den Krieg berechnet, aber auſſerdem durch ihr 
ze.innere Einrichtung ein fchönes Mit zur. Befördee 
zung eines edeln Heroiſmus der Humanität ynp ;ger 
geufhaftlicher Tugenten. An folchen,.fenerlichen, Tas 
gen ward jeder Mitten gleichfam über die Erfüllung. feir 
nes hohen Eides zur Rechenſchaft gezogen. : Auch ei⸗ 
ns noch ſo hohe Geburt, ein nioch ſo groſſes Geleite, 
eine noch fo prächtige Schirmruͤſtung ga 
Anfpruh auf die, Tpeilnapme an denfel 
"Der Beſitz der Rittertugenden. .. Mit Ho 
ward, jeber.vom Turnier zuruͤckgewieſen, 
ſich in eineni Krieg verzagt heipiefen oder 
getgieben hatte, ſondern auch wer eines F 
Big war, wer wiffentlich ein falfches Zeı 
and fein gegebenes Wort gebrochen hat 
wiefen ward, daß er von einem andern 
ee Bam 8 er of 
ge delt habe, Eine foͤrmliche confura mor 
zum jur Enttilderung, des augen . 
¶ Durcch diefe Waffent amvfe befaut das Erst 
den hoͤchſien Schwung. Man Lämpfte, was allein 
Thon Helden machen Eonnte, por wielen tauſend. Zeus 
gen ‚aus den edelften Geſchlechtern oft mebr als. Eines 
Reiche, gerichtet don: den wuͤrdigſten · Rampfrichtern, 
von Sauter Kriegeetfüßenen Mittern,: DIE oft Könige 
and Fürften toaren; „iman Lämpfte-uns ein’ biofeg Eb⸗ 
renzeichen aus den Händen eines ebeln Fraͤuleins, um. 
ben Dank, wie man den Preis der. Tapferkeit in 
8 ER >) 
7 RR 
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4 1 Einfluß der Herterfchaft. 


VDeutſchland nannte .. Sein Werth: ging duch dein 
Briten über alles: & teng ihn immet an dem Helm, 
Und war nuerſchopflich in dem Lob des Fraͤnleins, aus 
| Beffen Hand er ihn erhalten harte: "er" ruͤhmte ihre 
re, Zücht md" Schoͤnheit "bey Gelagen und in 
 Eiedern; und behauptete dieſe ihre Eigenſchaften gegen 
jederniunn ſelllſt durch Kämpfe und Gefechte. 

= Nach: jedem Waffenkampf fieng ein neuer fhönet 
eitfteeit: der Achtung und der Ehrerbietung an. : tieß 


Rh der Sieger vor Ken Schranken bes: Amppichenfetk 


Ä feßen; Ab daB: weibliche Geſchlecht dem Lanzenbrichen 
ab Ho ſtand⸗ es Auf von feinen‘ Sitzen, unð ‚ Flacfchife 
nt vurch alle: „Reiben Beyfall in: md. et dage: | 
—3— hyieder "Feine Aeuſſerung der Devotion. ‚Die 
urtilere gaben: der Galanterie bie reichſte Nahrung. 
On —— £ dreyhündert Jahre (von 1760 = 1480) 
Bauetre bie Bluͤthe der Chevaterie: darauf! farr?-fle 
Hadg-ind nach in Verachtung. Während dieſer Zeit 
KieigetiPhr. die: imeipkeht ‚Könige von Eurdpa mit dem 
Hedsteh Eifer air: in Spanien bie verfchiedenen Regen: 
tenftäihnie - bis ohngefahr auf Ferdinand Catholieus 
i480); ie’ Helden aus dein Hauß der Hohen⸗ 
ftaufen von Friedrich" dem Iſten bis auf den edeln Con⸗ 
radin eyn ae und ihre Nechfolger bis 
u sl Pr u ur LERE, Fa “ „ ’ auf 
“ E Unten dem Jubel bes nſhauenden orte wurde eben, 


der iu bie Waffenkantpf.einen Hieb oder ‚einer 
5 Stoßanuf Berg Hg MWeife.feinem: ‚Gegner beyge⸗ 


acdyt, oder am pfplat ausg vi 
” * ober der 1% tr A— fr re im > 
1-geblieben idar, #ine gulörne —— ent Armbn 


odber Fin Halsſchmuck Aberreicht Und’ fellikise weht — 
* —— fg erhielt er obendreinxint Schleife abrr mia 
Band von dem Bufen des Iohnenden Fraͤuͤleins, oder 
'"gar eine Scherpe ober ir anderes Kleidungeſtuͤck von 
” ihrer Hand verfertige. 


"mw 
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auf Carl-ben Vten (A.a5 19);/ "die Konige von Frautk 

reich aus dem drieten Stamm von Ludwig dem Viueg 

bis· auf Franz den ſten (von i0 FH T4F); erg 

pfern Nachkommen Wilhelms det Eroberers aufırdem  " 

englifchen Thron von Heinrich dem Iften bis auf. on 

rich den Veen (pon 100 1453): 

ermunterten. iheg, geigenofen ‚duch 2 

yehimungen und, .Bepfpiel, ‚mehr, ah 

Liebe zu den. Waffen und zu ächten R 

. : Die goldene, Zeig Der Dei erſchaft 

nãch dem x ten. „Erenpiug, - obngeläf 
1is0.. ‚Bamahts“ fab- dieſelbe Gen 

- Heben ihrer Zeit auf den. erſien Tb) Fo 
in Deutſchlaud Friedrich den Ro: 
wich Philipp —— in England J 
und nad) ihm. Richard Lömenperzs 
diefen di feinen großen © 





Die größten Helden aus dem Ädel ho 
ger Zeit ‚ben. inein Mittelpunkt im Orient getroffen. 
- und Muth und Tugenden einanper mitgetheilt. Die 
war. das Gefühlcder Ehre, die. Segle ber. Chevar 
lerie, Tebenbiger ; nie die —2 mie Gut ung 
Blut den Unterbrückten Benzuftehen, allgemeiner; tie 
siehe zur Getechtigkeit unb Grosnnith-bey den Nittern 
herrſchender: nie wurde auf die unberbruͤchliche Erfut⸗ 
iung den erhabenen Rittereides heiliger gehalten. Seibſt 
Aſiaten wurden durch die Tugenden der europaͤiſchen 
Ritter hingeriſſen, und wuͤnſchten baufig ibrem Di den 
——— zu werden. 

Schade, daß ver Nutzen bieſer Wein Stimmang 
für Europa groſſentheils verloren gieng! Denn Die 
größten Zierden diefes Standes lebten mehr für: Pald 
ſtina als ihr Vaterland; bald fanden fie: in feinem 
Schooe br: Grab, vba verzehtten fie daſelbg So 

5 Kraͤfte 


| 26 \g Einfluß der Riutterſchaft 
Kraͤfte ihrer ſhoͤnſten Jahre, Und als die Züge nad, 


bem heiligen Sande ſtockten, und Europa die Bluͤthe 
feier: edeln Jugend für: fein eigenes Bedürfnis fparte, 


da war. der aͤchte Geiſt der Ruterſchaft bereits ver⸗ 


SB 
hf dieſes Miegeſchi, bite Seegen blite 
‚nicht dieſes edel angelegte Fuſtitut uͤber ganz Europa 


bringen koͤnnen! Milde, gegen eine Menſchenklaſſe eine 


Zeitlang fortgeſetzt, ſtimmt unvermerkt zur Milde gegen 
ae "Ein gegen ſich und feines gleichen milder Adel wuͤr⸗ 
9J endlich auch Das Sklavenjoch, das mit‘ eiferner 
Hirte auf dem Nacken ber fogenannten' Freyen And 


Feiserhenen lag, aus eigenem Entſchluß gelüfter, und 


entrifiene Menſchenrechte gern und willig heimgegeben 
aben. , Das Inſtitut der Mitterfchaft, bey feinem 
efpruing nur jur Sicherung des Adels und der Kirche 
angelegt, . würde:hun der ganzen Nation zu gut ges 
kommen, und ein Muſter der Bildung. und Humani⸗ 
tät, der Sittlichkeit und Ordnung fuͤr jeden Stand 
geworden ſeyn. Das nordiſche unförmliche Chaos wuͤr⸗ 
de umer feinem Seegenreichen Einfluß zur Regeimäß 
fröfeit und Ordnung fl ſich gelaͤutert haben. u u . 


= Allein fo groffe Dinge hätte nur Die Riserfihafe 
wermocht, wenn ‚fie: feft. und unverruͤckt: ihren Zwe⸗ 
de und Geſetzen angehangen hörte. :: Aber dazu war 
viel zu ausgebreitet!; Schon in Zeitenhoher Sitt⸗ 


lichkeit und Ordnung wuͤrde reine Aufrechthaltung einer 
Aunſtalt von einem Umfang über ganz Europa nicht. ges 
lingen: wie viel weniger in Jahrhunderten der Mohheie 


and Unbaͤndigkeit, die ſieh gegen jede gute. Ordnung 
ſtraͤnben! Das Inſtitut der, Rittetſchaft war fuͤr jene 


Zeit zu edel, und kam nie allgemein in voller Reinig⸗ 
Seit in ĩuibuis Mur wwis Ritter lebten ibren Ri 
’ tete | 


/ 
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wryflichten nach cheem ‚sangen Umfang had: 3 und Bi 
ſen wenigen Edeln verdankt Europa: wirklich wefentite 
sche Dienſte. Die uͤbrigen blieben entweder harte Un⸗ 
geheuer oder wurden uͤberſpannte Abentheuerer von raſt⸗ 
loſem Treiben, denen Die Welt zu enge war; ihre Hof⸗ 
Aichkeit gegen Das andere Geſchlecht wurde galdute Li 
cherlichteit uͤnd ihr Heroiſmus romantiſche Eharfatäs 
nerie und Thorheit: unbekuͤmmert um ibe: Vaterland 
und:das Weſen ihrer Rirterpflichten Aberlieſſen fie ſich 
ihrer Eitelkeit, und, wie ſichs fuͤgte, ihrem lockern 
‚oder harten Sim. Und Hätte nicht der Kitterftänb 
buch feinen Aufwand bey Turnieren, bey Ereuz und 
Witrerʒůgen ſich allmaͤblich ſelbſt -verjeßett fo wuͤrde 
"38. dem uͤnterdruͤckten Mittelſtand fo bald noch wiche 
gelungen ſeyn, / zu Kraͤften zu gelangen, ſich dürch dies 
ſelben zu ſormiren, oder Koͤnigen, und durch die * 
nigliche Macht ſich ſelbſt emporzuhelfen. 
Denn welche Stimmung. auch der gkisterfchaft in | 
jedem Lande von Europa dadurch werden mochte, ba. 
ſie ſich mit dem Eigenthuͤmlichen einer jeden Nation, 
mit ihren Sitten und ihrer Denk und Sinnesart vers 
fegte: ſo erzeugte ſich doch allerwärts in ihrem Schoos 
in nicht gar langer Zeit ein romantiſcher Geiſt; der 
ſich in Galanterie und eraftirter-Liehe,- und itr- Be⸗ 
gierde, feltene Ahentheuer zu beſtehen/ Aufferte, ; Ge 
Yang er noch gemäffige war, diente er derſelben zue 
Veiſchoͤnerung; nach der Zeit, da er ſich überfponnte, 
erftichte er den aͤchten Rittergeiſt. 

Die Galanterie des Mittelalteks hatte ihren detzten 
De in der zuruͤckgezogenen Lebensart des ‚weiblichen 

Adels waͤhrend der Befebungen und in der. Ehrerbier 
tungy: welche man der hoben Lehnsfamilie fchuldig war. 
Das Ritterinſtitut machte nun devote Eprerbietung ge⸗ 
gen Frauen Durch Suicbuns, Umanse un Bari | 


RT) Ü In. 


Ne J — 
"8 I Einfluß der Ritterſchaft 


Grit zu giner heiligen Nittervflicht. Keineriberfah dem 
andern, der. Knappye nicht dem Edelknaben, der Ritter 
. acht dem Knappetz eine Unanßaͤndigkeit in Gegenwart 
des Frauenzimmeps;vielmehr ſetzte jeder. feinen. Ruhm 
gring Dusch Hoͤflichkeit und Urtigkeit ſich deſſen Bey: 
zu erhuldigen; ‚jeder: griff nicht blos zum Schu 
giyd Schirm, fonbern auch zur Ehre edler Frauen mit 
Freuden nach den Waffen... Durch. einen. ſolchen, Jahr 
6 Jabr ejn au Dans. und im Dem. Felde gleich eiſrig 
Ei etzten Srayenkienft, ſtand ungermerkt der: Grund⸗ 
daß feſt; der weibliche Adel Hehe eine Stufe hoͤber als 
Ber, maͤnnliche, und ihm gebuͤhre ſeiner fublimen Wuͤr⸗ 
Dr tagen einerallgemeige Hulbianng.... ‚Siehe: da: der 
area ema ae See ef eine, wahre: Sittenver 
eigerung, nachber aber eine. geſpangte, aͤngſtlich⸗ ce⸗ 
apmoniäfe, Achtung und Verehrung, des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts: ein feftfamer Characterzug des Mittelalters, 
Ferges: von. allen Zeiten, "den alten, wie .ben,neuen, 
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en hs.enie io pero: 
| s. Die ceremonidſe Ehrerbtetung der Ritter gegen das weibliche 
a Or NSeclächt; welche hir Salanterie zu neunen pflegen, hieß ' 
’ 4:5 ur Zeit den, Nittenſchaft allerwaͤrts Courtolfie (lateiriifch: 
Ac Gurialitas, curjalis-facetie);. und ‚ein: aͤchter Ritter preux 
,, et ‚gourtoi® Chevalier. . Man vergleiche. Du Camge 1, 
9 7 Cutlalis und Curialitas. Lwdeiwig in tel, Mſe. T.8, . 
3; do. p. 488.’ Im Sainte Palaye erHärt fie ber "Roman 
“ inildes alles (aus denustzten Jahrhuudert) glfo: Chevalerie ' 
| eſt la fontaine de Equrtaeifip,— et lets Chevaliers ſur qui 
,nelle dedonle.de Iꝶ teᷣte aux pieds en font. les poſſeſſeurs: 
n NAs 'tiennent fief tout de qui en arrofe le refte du mon- 
357. dez' aufres gens n’er ont que Pecorce, "Sprenger 
197. : Abhandlung. über. die "Einfährnng der Salanterie durch 
„bie. Nisterzeiten (in den gemeinnuͤtzigen Xuffägen aus tes 
Wiſſenſchaften fuͤr alle Staͤnde, zu den Roſtockiſchen A 
Lrichten von 1773 St. 1-19) verdiente von ihrem kritiſch⸗ 
dRgelehrten Werfaffer vollendet, und - in’ einen geleſenen 
222 Sonmal abgedrudt zu werden. | \ 
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ward. der Citiharioon Greger VER Unach Al 1033) Hei 
feßlich eingeführt, and Hinten hundert Jahren durcho 


tenen Grade bis ginn ſtebeitten ausgebehnt; die Sßen 
wurden anehr und · meht erſchwert und ſeltener /Unn 
wenn auch die Licbe, Frey vor dieſen? Hindenktſſei 

belohnt werben Forinte: el Heer won Schwierig⸗ 
kelten ſtand vielleicht. dem Liebenden von Seen: ferien 
Herkunft, ſeies Alters, ſeines Vaderlandes und der⸗ 


Lehnsordnung ande Weg;, die wenige Hofnung Yun 
Erfüllung ir Woͤnſche übeigliffen! ‘tina: 
= Rarmelih- hatte diefes binen groſſen Einflus lauf! 
bie Frauenliebe. Die-Herzin; welche ſich yefünden! 


hatten, wurden häufig durch sie: Strenge kirchticher 
Geſetze zu: harten Deennungen segwungen‘, "and: konn⸗ 


J ru Eurvopu·u « — 
Ye galancten Rittern wurden leicht wertliebte NMut 


ihrer Zaͤrtlichkee ſtanden oͤſterso ſchwere Sinderfle® . . 
dem Weg. ‚Um die Zeit dest Urſprungs der Chesalerie 


geſetzt; die Nonnenkloͤſter wurden haͤufiger, die verbo⸗ 


\ 


/ 


daurch Gegenliebe And! zuleze durch eheliche Zärtichkei? 


ten ſich 686% in Gedanken und Erinnerung gerniäfen- 


Andere, die mir! Peiner Hofnungsloſigkeit zu kaͤmpfeir 


hatten, ſchienen: oft, Aufopferungen und. Beſchwer⸗ 


den vergebens zu verſchwenden. Solche Lagen mußten 


den Begriff der Liebe fublimiren, und fie zu einem 
Spiel der Phantafie erheben, und eine überirrdifihs 


feine Liebesfprache in dem Munde matiches Mitgliebs 
der Chevalerie erzeugen: Anfangs war. fie Aruſſerung 


des Liebenden, dersohne Hofnung des Genuffes war; 


ein Ausbruch feiner Sehnſucht: nach der Zeit die Sa⸗ 


che der Gewobnheit und der Mode, in der ein Ritter 
ſich gefieb, ob er ſchhon der Gewaͤhhrung · ſeiner Wuͤnſch 


glemlich ſicher wa; zuletzt, da bey dem -Mängek an 


rather. teihjgfeie zum Zeitvertreib der. Höfe 


fo mens, : wie. möglich, ausgeſpomnen merben mußte, 
— aaa a SD 
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m I Einſiuß der Mikerfgaf 


wvarh e.gar .cimpäffes, fades Ceremoniel, durch feel 
ches man der Eitelkeit der Damen fchnyeichelte. Doch. - 
‚gab. fie auch. in dieſer Fotm manchem harten Kerzen eis 


ne weichere und:garte Stimmung, und erzeugte manche 
hertliche Yeufferung des Heroiſmus. 


Walanterie und Siebe wurden nun bie Seele der 


Chevalerie; ſie folgten jedem Ritter in alle ſeine Lagen 
iyıb Verhaͤltniſſe, in den Krieg und zu Turnieren, 


auf Reiſen und: zu feſtlichen Gelagen; Aus Galan⸗ 


terie uͤbertrug man einer Dame öfters den Vorſitz bey 


Turnieren‘, und das Urtheil über Sieg und Sieger; 
aus Salanterie ward jedesmahl ein Fräufein ausgeſucht, 


dem als; Sieger. ausgerufenen Ritter den Dank zu 


AüAberreichen; aus Galanterie brach nam bey jedem Sans: 


Der mant (Pourfuivant), der &iebe, mit Inßgnien, in 


zenrennen eine Damenlanze ". Din Damen. unters: . 


warf man die, Öeferhte: nach. ihrem Willen wurden fie 


hitziger und fanden fill; fie wurden, wenn fie wollten); 


fortgeſetzt und abgebrochen -  . . . — 
Auch in das Schlachtgetuͤmmel zog man an der⸗ 
Hand romantiſcher Galanterie und Liebe. Oft ſchmuͤck⸗ 
te ſich der Ritter, zumahl ein Ritter mit dem Mamen 
wel⸗ 
"€ Ste Palaye T.L. p. 57./d. Ueberſ. | 
u. Ibid, T. I. 56. 57. 


d 


2 Ueber die Wahl bes Friedensrichters, welch⸗ bie Das. 


. men mit galanter Bedächtigkeit and. feltfamen Ceremonien 
vornahmen, f. Sainıe Palaye T.L ©. 55. der d Uebeif, 
“Bon der NHerablaffung der Gnaden- und Sicherheits⸗ 
 . zeichen der Damen über ben Helm der Ritter durch’ 
. den Briedensrichter, befonders wenn über die Vorzüge. der 
„„Dchoͤnheit einzelner Damen, oder ger des, weiblichen 
Geſchlechts bey zwey verfchledenen. atlonen geftrittem . 
wurde (le pas d’armes contre tous venants) kommen 
„Veyſpiele vor in der - Bibliorheque des Romans Janvier - 
2761. P. 19: 24 Sept. 2781. P: 79 Ä 


{ 
{ 
) 


m. — 


na > auf Europa; io ar 


welchen — imser- ve ihm ſtand; er trug: he 
Bild auf feinem runden Schild ; ihre Leibfarbe auf feie 


‚nen Wappenröcfen; ihre Devife an · ſeinem Helm; und 


ihr geliebter Name war ſeine Looſung in den Schlach 
gen’. Er bot beym Waffenſtillſtand und Belagerun⸗ 
gen, in Schlachten und Scharmuͤtzeln manchem Rite 


‚ter aus dem Heer des Feindes einen Kampf Darüber any 
“wer von ihnen beyden Die reizendſte und tugendfasufte 


Dante habe? oder. wer von ihnen ‚begden die-meifte 
Gegentiebe finde *? Denn die Ueberlegenheit im Kampfe 
fab man für die ficherfte Entſcheildung dieſer Fragen 


an, weil doch aud). die ſchoͤnſte aller Damen nur. den 


wackerſten aller Ritter lieben werdet, Der Ueberwundee 


— 


ne mußte ſeinem Sieger als Gefangener zu ſeiner Da⸗ 


me folgen, und ſich ihrer Gnade in, Perſon ergehen, 
Der ‚Gen ber ‚Oalanterir mer oft, die Sek: am. Ci 
Und bey feſtlichen Gelagen — mit welcher Zeinfeis 
und Spigfündigkeit debattirte man zumeilen über: Min⸗ 
ne und Öalanterie! wie oft verlor man fich in. einem | 
Saöyeineh fpesulasiver Sragen über. die Zeichen —* | 
wah⸗ 


$. Minesier originei des o ornemenis den armoirios p au: 
Froiſſare 1. 1. c. 101. p. 188... 


2. Sainse Palaye T.1. .93 — 95. Berhiei⸗ Anden ſich 
An ber Bibliotheque de es Romans. Juillet 1780.. Vol. ns 
. 938. Avril 1781. vol. i. p. 141. Juillet Vol.z. p. 
: 16. Mai 1784. p. 18. 26 — 36. Mars 1786. p. 129. 
. Auch in Afien war es fehr gewöhnlich, daß Heere in der 
Zwiſchenzeit der Schlachten einander Helden zufendeten, 

- die ſich zum Zweykampf herausforderten. Ein ſolches 
Behyſpiel vom Sultan Dſchelaleddin ums Jahr 1228 kamıs 
"man bey Serbelot unter dem Artikel des genannten Sur 

"sans finden. 0 ." i, 


Im. Sainıe Palaye T. H. e. 445. 7 
— * 
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2 1 Einfinßsper Ritterſchaft 


wahren und vollkommenen Lebe, uͤber die licebenswuͤx 
bigſten und entäegengefebten Eigenſchaften einerGic 


liebten, über -Hofnungslofigkeit und Seligkeit ver kies 


benden >} - Mit Entbufiofinus ſchuderten die Ritter 
nach der Reihe die Reitze und, Talente, die Tugenden 


und das gefaͤllige Betragen, die Sittſamkeit und Keuſch⸗ 


heit ihrer Damen; ſie verherrlichten dieſelben als die 
Qutellen ihrer irtdiſchen Gluͤckſeltgkelt, und ſchwuren 
bey der Mutter Gottes und alten: Heiligen, den Ruhm 
ihrer Tugenden mie: Gut und Blut zu peeifen und: ge⸗ 
gen joden zu vertheidigen. 

BGalanterie derweote ſich in alles ; in offentliche 
Handlungen und Privatverrichtungen, in Geſpraͤche/ 
Ton ind Complimente. Vor Gerichten drengte man 
ſicht mit galanteni Eifer zu der Ehre, fuͤr Frauen einen 
ytampf zu beſtehen. bey: Beſuchen naͤherte maa 
ſich Damen, wie uͤberirrdiſchen Heiligen, mit ſchuͤchs— 


fernen Umſtaͤndlichkeit; bey: zoͤrtlichen Unterhaltungen 


Eergeoß man ſich in langgezogene Entfehuldigungen, Yes 
ken· lagen, Seufzer; und ben dem. Abſchied: zog 


maiſſich zaru nach einem langen Ceremoniel von Bd - - 


lingen, Kniebeugen und Niederfallen auf die Erde. 


N 


Das weibliche Geſchlecht, um nicht zurückzublei: 
ben, ‚feßte: a Sa der. männlichen Galan⸗ 
terie entgegen ". Kam ein. Ratter a an rauf einer Burg, 
Gt. v . LEBE EEPRTEEREE MB 


=b; winte Page T. F— ‚150. Din ſehe unten im Ab⸗ 
ſchnitt von den ——— die Nachrichten von den 


Cours d’aniour nach. Die ſcholaſtiſche GSuͤbtilitaͤt der da⸗ 


mahls bluͤhenden philoſophiſchen Säulen theitte ſich auch 
als Ton der, Zeit, dem Adel mit. 

. & ‚Sainte. Palaye (1) 816, J 695. 150. 
B II. S. 3%, uf. . , 

“ Sainve Palaye i im örften memeire Note 16. 20. euntſche 


Br 


Heberf. © L. S. ıı ff. 2 Bon dem Beyſtande der vor⸗ 


nehn⸗ 


—* 
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fo war die edle Feau’müt ihren Töchtern in voller Thaͤ⸗ 


tigfeit fuͤr ihn. Oft halfen fie.dem fremden Helden: aus 
der ſchweren Ruͤſtung, und reichten ihm dagegen leichte 
Kleidung; kam er eben aus der Schlacht, fo verbans 
den ſie ihm feige -Wpnden, fie legten. ibm mit ‚eigener 
Hand die beften Bißchen hey der Tafel vor, und beym 
Abſchied gaben ſis ihm manchmahl ein Kleidungsſtuͤck 
von jbrePKuniffärbeie. Der dadurch entzuckte Ritter fiel 


leicht in einen Liebesparorifmus *. 
ni NT neu en on — RZwi⸗ 
A 4 . { 


mm Tyler eur ; Er 
nehmen Damen bey Verwundungen f. Bibliotheque des 
“: ‚Romäns. Juilietr780. Vol. 2. p. 87 Avril 1776 V. 1. p. 85, ‘ 
(2 wobey die Bemerkung gemacht wird: -quiilktoit d’unufage 

commun da tems de.l’ancienne Chevalerie, que les dames - 
ou demoifelles du plus haut parage appriffent laChifurgie 
.” pour fe rendre utiles 3 leurs per&s, maris ou perens, 

qui eotroieht a tout moment le. danger d’ Stre'.blefleds 

. dans les combats, tournois ou: joutes. Ferner: Rd= 

« cherches Tür l’origine de la Chirurgie p. 53. 0.. 


E. Dauſend ſuͤſſe Lteder-jener Zeit ſind das Echo bieſer Her⸗ 
tzzensſtimmung. Einen Begriff von ihrer Höhen Spannung 
‘mögen einige. Züge aus bdenfelben "geben. Die verliebte 
BGalanterie deu; Midter zerfließe in: lauter „Onldigungen an 
ein den! der Liebe; mas ſie ſchaͤze, ſoll alle Wels auf. 
gleiche Weiſe ſchaͤtzeut was fie bewundert, ſoll jedermann 
mit Ihr bewunderns mas fie liebt, ſoll nirgends feines 

Gleichen haben. Sie ſchwimmt in einem Mieer von uns _ 
gewiſſer Hofnung, und taͤuſcht ſich Jeden Augenblick mit 
einem nahen Hafen, und lebt und ſtirbt in dieſer Taͤu⸗ 


ſchung. Sie iſt ſittſam und beſcheiden, ceremonioͤs und 


delicat, keuſch und zuͤchtig in Worten und: Betragen. 

Sie Hat nur Einen Willen mit dem geliebten Gegenſtan⸗ 

de; mit ihm nur Einen Wunſch, den Wunfch nach dem, 

— Was Ehre: bringsz mit ihm nur Ein Verlangen, das Vers 

-t fangen, ſich durch adle Groͤſſe auszuzeichnen. Sie veres 
delt Herz und Sinn; der Schlechte. wird durch ihre Bils 


wiphorn’s allg. Geſchichte d. Cult.u. Citt. S2. & bung 


BZwiſchen die Galanterie ſtetßz noch der Geiſt dey 
ntheuer ein, um ben. romantiſchen Characier in den 
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J. Einfluß ver. Reitterſchaft | 


dung gusi’\der Sute beffer, und der Edle edler. Bas 
männliche Geſchlecht mache: fie zum Sklaven edler Frauen, 


3... deren Tugenden, und Reitze den Ritter öfters. nur durch 
| Hoͤrenſagen kennt; in feiner Phantafie: liegt er vor den 
Lmien dieſet; Ungekannten, und fleht auch nur um Einen 


Blick; er fließt von ihr in Hutdigungen Aber; und. bes 


wundert ihre Tugenden,.die Reitze ihres Körpers und ihr 


te angenehmen Sitten. Das weibliche Gefchlecht macht 
fie zum unbefchräntten Gebieter edler Nitter ; keuſch und 


und weidet fi aHein am ihren Heldenthaten. Pass: männs 
liche Geſchletht begeiftert fie zum Ruhm, dad weibliche 
zur Tugend; fie fchmiegt fich unter. die Geſetze der Wohl⸗ 


. „anfändigfeit, der Sittlichkeit und Ehre und veredelt Lies 

‚be bis zur Tugend. Ihre Zuͤchtigkeit mitt: feiner- Ehre 
nahe: und Barum erklärt: fie jeder Dame thre nduns 
gen ſelbſt vor den Öhren. ihres Mannes, an: öffentlichen 
‚. Orten, vor sinem. ganzen Hof, und groffen Volksver⸗ 


fammlungen, Galante Liebesdeclapationen ſind nichts als 


ſchuldiger Tribut an Schoͤnheit und an Tugend. — Nach 
den Ländern and der Verfehiedenheit des Nationalchara⸗ 


cters werden. dieſe Sefinnungen rauher oder: zarter, ernſt⸗ 


unbeſiegbar hört es ihre Klagen Über unerhoͤrte Liebe an, 


— 


hafter oder ſpielender und ſuͤſſer von den Nittern an den 


Tag gelegt. Nur ein Paar Stellen zur Probe. In den 


. 'Paefies de Montagnagout (der Troubadours vom: Hauſe 
..Agout) entwirft. ein Dichter folgendes Bild von der Gar 
lanterie nad Papon's Ueberſetzung in die neuere franzds . 
fifche. Sprache): Amaur-porte aux plus belles aßtions., 


U engage 3 uae eonduite honnfte. Vous.n’aimez point, 


vrous ne meritez, pas d’etre aimes,, vous qui demandez 


à celle dout. votre. cogur eft dpris, des chofes que la 


vertu condaune, Quel qu’ardent defir qui vous tour- 


menfe, vous ne.devezrien vauloir contre fon honneur. 


Amour nleſt qu’ une me&me volonte avec l'objet aim⸗ 
. your tout ce, qui peut augmenter fa gloiee., Defirer. 
autre chofe, c’ef dementir. le nom d’amour... - Les 
‚amans.dü tems:pafl€ ne eherchoient que la gloire de 


. r 
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, Ntern zu vodllarnden. Schon ad Chaos von’ Fehden 
zwiſchen Vaſallen⸗Untervaſallin ˖ und ihrem deßries 
hertn, Än welchen Bier Ritter handelnde und leidende 
Kalten hatten; ſuͤhrte manchmahl zu ſo wunderbaben 





Soenen) daß dio Feudalverſaſſung ſchon allein in den 


alespuͤiſchen Heroiſmus eine"tomanpifihe Stimmung 
.haͤtte bvingen Tonnen: Doch waren der Anlaͤſſe und Go 
lkegenheiten, 1- welche: fie in ihnen weckten — 
Zielen. wardees Foiede, und det Ritter, welchea 
14 ger NETUEPEIT PR 3 el Ref 
am. Ra: no. HR rell⸗  nschrliss 

bien aimer, .et; les helles n’aurgient, jamais; copfengi,; 
| “gien de deshonnete. Auſſi les un. —— 
Iiſ nenpli de mérrte, n' aſpirant qu' P honneur. N. 
ꝛ.: nem Ahlen Biede ſagt derſelbe Treubadour: -Biem!doll 
ni ventile; amoureux ſervir amour g.car:amour loin d’etne 

5. u | che, eſt une vertu qui.rend bans les mäghans et 

* "Ies bons encore meilleurs. 1 met les hommes ‚dan 

HS vole' de bien faire: D' amour proc&de —— 

2. Gar qui-entend · bien: P amour ; ne⸗pevt rien faire de ude 

N ehant. ‚fin anfırer. Traiibabanr; ein Mönch ı: Il yilong 
0, femdque je ma. phäins, de ſes rigaeyes. je fais-A.,gp 
- .,aoux devant elle comme fon tres . humble efclave, ofen 
+ ardeür dans h artente de fes regards et d’admiration - 
! “ de fon beau corps et de fes agreables manieres. '(Pa- 
pon) hiftoire generale de Provence T. UI; p. 348. 216. 
218. 245 -249. Den vollftändigfleir Begriff von der exal⸗ 
> teten Sprache der Liebe, giebt die Schtidetung eines Bros 
v2, wenzaldihters im den libro.di natura. d anore .di.: Mario 
‘. d’ Egaicaln. 1526 p. 174. b- 178. (nach der frangäfifchen 
Weberfegungit ‚les: fix livnes de Mario. Equicola -d" Alve- 
» 30.de la nature d’ Amour:„:mis:en: frangois, parı.Gabriel _ 
‚ ı_ Chappuais. Fourangeas. àâ Lyon 1597 p. 364 ls: - 370) 
| = So fprechen die Lieder. Die lockern Kinder der Natur aus 
| er. dem Riterſtande zogen freylich den finnlichen Benuß vor. 
E B. B. A. 1092 als. ein Biſchof Von Aquitanien vorgab, 
„2 rBaß.ein Engel vom Himmel ſchrifelichen Befehl gebracht 
habe, ‚Bien Waffen :mteberzuleg | 
ben Jahre allgemeiner :Sriehe ,. den man Gottesfrieden 


nmannte, wril dire) einz Wander. Gocten hawiett ſchun. 
nes j Eu 2 


en, ward in Frankteich ſie 


j 


7 


16. Einfiuuheb Ritterſchaft 


6 feiner. Heimoth ufeinen Ritterpflicht en am Gaut 
genheiten. ‚mangelte, ſuchte ſie in entfernten. Laͤndern 
am. Tagus oder Ehro, - an der Geine oder Thema 
bey angefündigten, Ineniven eder auf foͤrmlichen „Nie 
. gerzügen, bold acein baid in. Gefellfihaft feiner Waß 

nbruͤder.“ Sr: den: erßen Jahren feiner Ritterſchaft 

b. nicht feicht ein: Ritter von einem ibm -hefannt:ge3 
wordenen Tuxnien: um--defls fefter, feinen Ruhm zu 
gründen, 104g :, denn an fülchen Risterfeften wurden wicht 


blos Preife der Tapferkeit, fondern auch Rollen zu rit⸗ 


getichen Unternehmungen ausgstheil. Won bier, aus 
lies man fi fh,“ Te-ithtet Det Augen der geſammlen Rit⸗ 
Bl vorzüglig) ‚gerh zui Rirerbienft, zur Be 


rehung eines geſangenen Ritters, . oder zut Ebrenret⸗ 


tung einer beleidigten Schönheit, ‚oder zu anderır Uns 
teenebumnmgen verſenden 8: Brach ein wichtiger Krieg 
u igend einem Kunde ans, ſo eilt man einzeln, und 


I Iafienbrüderfchaften zu. dem Kriegstheater um die 


eine von ‚den ftreitenden: Partheyen zu verſtaͤrken, und 
Bene, Kae feiner ampferei zu machen". 


e. 
nano . Die 
FR ETILYTT 2 Fu 2 \, i oo 


F Abd) —— 250. 


Ki: "Die ‚berfineeften Helben des Mrietelalters haben ß ich 
u durch ſoiche Rittorzuͤge ausgezeichnet. Non. Arnotd ei: 
2 nem Grafen von Guines am Ende des zwölften Jahr⸗ 
5. hunderts weiß man, Yaß:- feine Züge:bald wach Turnieren 
=. .baldiin fremde: Länder: giengen. (Lembersus Ardens c. 91. 
0.2: apwdl. Lacdetpig in: Rei: Mk. Tı.8: p. 489.. ab illo: ergo 
An ‚die tornkamenie: frequientando: multas ‚prövincias et mul- 
zur tarregiones' ferg per biemmium non omtino fine ‚patris 


- 


‚dr „auxilio et patrocinio kircuivit:et comes ei individuus fan- 


3.5. per adhaeſit Salperwicenfis Euftacius).'.: Die franzöffchen 
wnd engliſchen Herrfuͤhrer, in dem ‚Kriegen. @duards und 
gJohaun des Guͤtigen um die franzoͤſiſche Krone, Zehapn | 

wa won; ‚Selma: Wohzaniqus: de Jeun Saistse pP. 400.: y 

- coulje 


\ 





KL 


\ 


daß felbft dad Vaterlaude der Ritter wehrieswurbe 


ee SE SE 1! 20 53) 17:::7 Zr can —67 


x DDieſe kriegeriſche Wallfahrt war oft ſo allgimein | 


and: ‚die Koͤmige ſich genoͤthigte ſahon ji Beibote. 9 eg en 


Vieſe Pilgrimſchaften an ihre Vaſalien zwseiefferd. 
— nn , — 


54 . 2. F 5 
fl; 4 v ‘4 DKL IE a >, ante 


16:3} wonfe Mempjres ‚paur fervir &.}’bißtoire de ‚Charles IL 


“"(Froiffard T-1. c.184.), der Marihall von Voucicauft 


TGHACHifiorre’'de Marethal de’ Bouricauilt p. 16. 17. 27.) 


2. mei de Nayarre.T. b Pe.250),. ber. Captal. vom Buch 


Imd andere Helden find durch ritterliche Züge ben-To Fehr . 


a Bye ihr Kriegserfahrenheil berühmt:'; worden. 
ey ® 2 ngel.äb E die Einführung der; Galanterie am ans 


Yen GE ug wm rl a 33 
7: Hluptfächlich um das Reiſen nach Feankreich zu den da⸗ 


1 Jelbſt vorfeinerlen Turnieren zu verhindern, mwurben bie -. 


vr Turnierein Deutſchland und-in Engkand eingeführt, Nah 


ses. Neithg das Reiſen nad) den Turnieren im Auslande 
verbieten; X. 1312 Dhilipp ber Schöne, der ſich ſchon 
Gi auf frühere Verbote feiner Vorfahren auf dem Throne be⸗ 
en uff, „Mensrier Ei Ja. — ce zu mnoceche 
1:20; Carl VI. A I405. Vulſon de: ia Com- 
mu Kir TI 259, Ritterzuͤge Berbot König Johann von 
- .Frankreich —— | 
Seinen furchtbaren Nebenbublern” begegnen: zu koͤnnen 


73 


. der Reit, mußten, felbft franzöfifche Könige den. Rittern ih⸗ 


x. 


- 


, um 'in. den, Kriegen'mit England 


:i3' ,:Cheifg: hit: du, Ri de France Jeanle Sage T. I. p. 269. 


ur Weil folche Verbote doch nichts fruchteten, und bie Rit⸗ 
ter deſſen ohnerachtet mit Hintanſetzung ihrer Dienfte in 


dem Naterlande den Nitterzügen oblagen ,. fo fuchte man 


den Rittereifer auf beftiinmtere Zwecke und. Dienfte durch 
Be Ritterorden zu ienken: und darum: werden in den Sta: 
A Ach verboten wie im:erfen- Stiftungößriefe des franzöfls 
Ir pe Ritterorbens vorn Sterne (Heike Th. 8: S. 371) 
im eilften Artikel der m fen neapektanijehen Rit⸗ 
terordens vom Knoten ( Monsfaucon monumens de ia 
wechle'fanzoife T. IL p. 3459 5. den" Sfatiten 


guten’ der erſten Ritterorden andere Ritterzuͤge ausdruͤck⸗ 


BEL STE — halben Mondebon König Renatus 
na NER ſtiftete Colonbiert T. ĩ. pi 109). 
ste bei infäheiing der Galanterie am a. 


a Sr Eu Be 
„eher R 


Orte S. a. | 
$ —RBR— 3. lalned vl 





u wel Einſutß der Ritterſchaft 


Auf⸗ Kanntärat auspureien lag in dem Geiſte ber’ Che 
weine tigen von ihren erſten Zeiten and, : 


Am liebſten aber unternahm man folahe Nitterjüge 


Zufößge des. geleiſteten Rittereides gegen-Alngläubige, 
zuerſt gegen Die Saracenen in Spanien und darauf in 
dem Orient, zulezt begen die Saracenen (wie man ſag⸗ 


te) oder die Heiden in Preuſſen und, ‚Liefland. Die er⸗ 


ſten ehörten noch dein. Ritterſtandt, de ſeitern mehr 
ben. rorden. an. ner 


.: Schon am Tagus amd Ebro wurden: die europaͤi⸗ 


| ſchen Groffen mit Arabern bekannt, die von je her ro⸗ 


he Tapferkeit mit einer Art von Gaianterie verbanden!, 


und bereits in alten Zeiten manchen tollen Abentheuerer 
dom Schlag der fpäterhin beruͤhmt gewordenen - irren⸗ 
‚den Ritter unter ſich erzogen’ hatten ®..  Abentheuerli: 
cher Heroiſmus. folgte ihnen über. AÄfrita nach Spanien, 


0 fie ihn durch die Kaͤmpfe mit den chriſtlichen Go 


hen auf den nördlichen Gebirgen zu unttrhalten und 
zu ſtaͤtken, und auf-ibre a a homnen 
Velegenheit genug fanden. Do Blieb kr nicht allein 
auf Spanien eingeſchloſſen. Die Araber brachen wie⸗ 
derhohit in Froutreich ein, und: eroberten fogar ei⸗ 

nen 


i. Ritter Irwin ie, Sprenget a. a. o. S. 10) ſagt: 

der fine nun wohl zehen Jar das ich nach Avantuͤre 
reit, Gewapnet nach Gewohnheit. Die franzoͤſiſchen 
Ritter nannten es faire: des queftes Saiatę Pala J die 
.englifchen:- going in, que * advantures * 's Jet- 
‚tere P-305)«, el mn m. 


% Man leſe sur die Heben, Meilaie —* anheben | 


-Berfekung , oder die —— x * 
IR re den Auraitkeis Ben — KA pda, 


-: von Neiste; den —R —2 den Lebid, 


von Wahl edirt 8 .© MO. 
8 Herbelot v. Batthal, £ Valntarungen 2. 


\ 


nen Zeil von FJialien und ſtanden auſſerdem mit her 
den tändern.über Toulon und Marfeille in friedlichen 
. Verkehr, zu einer Zeit, da ihre ‚Einwohner durch. die 

Stufe ihrer Cultur ohnehin zu folchen abentheuerlichen 
Untgrnehmungen, geneigt ſeyn mußten. Defto Iebendis 
ger war der Eindruck ber Gitten diefer Morgenländer 
auf ihren dazu vorbereiteten und gleich. geftimmten Sinn, 


und deſto unvermerkter nahmen fie in ihren beroifhen 
Geiſt manches yon dem romantifchen . jener Aſi taten 


auf. m, 
Echon erfüllt: mit romantiſchen Ideen, und mit einem 


Geiſie, geneigt zu tollen Abentheuern, ließ ſich der Adel 


von. der Kirche (21. 1096) mit dem Creuz bezeichnen, 
und zog nad) Üfien zu einem Kampf mit Arabern und 
Türken um.den Befig Jeruſalems und deg gelobten Lan⸗ 


des. Zwey Iabrhunderte ſetzte er dieſes groſſe Aben⸗ 


theuer ſort. Sein Geiſt zu kuͤhnen Unternehmungen 
ward dadurch. genäßtt, geſtaͤrke echößer; die Aben⸗ 
theuer, die er anf fo langen Zügen, in fo entlegene 
$änder, unter einem völlig andern. Himmel, im Kampf 


mit Völkern von verfchiedener Denkart und Eultur zu 


beſtehen hatte , waren ohne Zahl; die Erfahrungen, 
die se. machte, waren häufig ‚wunderbar und ſeltſam; 


die Gewohnheiten, ‚welche er bemerkte, waren nen, 
aber doch. mit feinem galant«heroifchen Syſtem verein _ 


bar. Das prächtige afiatifche Cereinoniel zu Conſtan⸗ 
— bereicherte die galanten Teremonien der Ritter 
it manchem neuen Zuſatz; der phantaſtiſche Heroiſ⸗ 
mus mancher eſeniſcee Helden entſammte a 
RE 
A DEREN * 
u ni. he if der 2 dei ie in ‚Spanier auf die 


| —— mar. laͤßt ‚(ich ‚zwar. nicht. ‚genau 
angeben: I Kom deinſelben find ü dem 


= BORD, —— der Hagen Aeempnelte in 


u 30 


— 


— 





46 I. Einfluß der Ritterſchaft 


zu meicherſchen Abentheuern; die ſuperftitioſe Furcht 
des’ Orients vor Rieſen, Drachen, Zaubereyen und 
Geſpenſtern vermehrte ihren Aberglauben und Bigot⸗ 


terie; die oft ruͤbrenden Beyſpiele von Grosmuth und 
Menſchuchkeit in dem’ Betragen’eities Saladin, eines 


tudewig des Heiligen‘ und andrer mobemntnebanifene® 
und abendländifcher Fuͤrſten veredelten in zart geſtimm⸗ 

ten Seelen den Geift der Humanitaͤt. Der Ruerh⸗ 
roiſmus ſah ſich in Griechenfand -und in Aſien durch 


zwey Jahrhunderte geſchmeichelt, angeſpornt, und hie 
und da ſelbſt uͤber ſeine Hoffnungen belohnt. Ver⸗ 


mehrte Liebe zu Krieg und Waffengepraͤnge, neue Ar⸗ 
ten von Bigotterie und Aberglauben, Gafanterie nach 
einem neuen Stempel umgeprägt, eine neue unnatuͤr⸗ 


liche Art zu denken, zu ſprechen und: zu handeln, wech ⸗ 


ſelndere Ceremonien der Fuͤrſten, ein /hoͤherer Grad 
von Pracht und Glanz der Höfen’ Equipagen,Klei⸗ 
vunden und Waffengefolge, ein- feineter Gerchmark' th 
Feſten und Luftbatfeiten, neue Arteit- Fötperlicher Ue⸗ 
bungen und geiftiger Vergnuͤgungen zur Ausfüllung 


müuͤſſi iger Stunden — dieſes, und noch vieles andere, 
was den Rittergeiſt naͤhrte und ſtaͤrkte, veraͤnderte und 


ſpaͤnnten, erhoͤhete und veredelte, kehrte in die Burge 
und Schloͤſſer und‘ an die Höfe mit dem fahrenden 
Adel aus dem’ Oxrient in-alle rander von Europa mehr 
oder weniger ne . 

u dann sa BAR —W rn. * Durch 


“ . 1 J 
rm ee Zu 1 PU ee ET ee 


\ r 


PERF LT IR Y 2 BE en IE ‘ 
gt: —  Eridüterungen, 2. Nur läßt fi nicht genau Seinen, 
mo. immer der Einfluß des Orients anfieng. Zum B 
. „fpiel: der hoͤhere Glanz, der wi ‚die, —8 ‚und, in die, * 
remonien ber. europäi ei: Fuͤtſt fen kam⸗ ſtammt zum 
u "Spell. aus Conftanrtinbpet ı und den teichen SH tubten Afiens 
196: aber vieles iſt andy. rigene Sf Het Europaͤer 


ſelbſt, da Kayſer SE, and‘ Daronen⸗ Fatſten, Gras 


fen, 


nn 


we Le 


‘ « 
⁊ — 
- — 


pmeauf Europ.⸗ 
Durch dieſe Sittenwanderimg warb in dem Rit⸗ 


terweſen vieles neu; : aber feine beyden "Grundzüge, 
Religion und Calanterie, durch Heroiſmus .an Dei 


Rag gelegt‘, blieben immer: nur nahmen fie, was 


ihnen angeboten wurde, in ſich auf, Nahes und Eut⸗ 
fernzes ‚ Aehnliches und Unaͤhnliches, : Difparates und 
Verwandtes. Der Geiſt der Ritterſchaft, der in fek 
em Urſprung ſo natürlich war, warb’ im fauf der 
‚Zeit durch fo manchen fremden Zufaß unnatuͤrlich· Er 
felgte jeder Generation in. ihrer Stimmung; "und weh . 
felte infeineh .Aeufferungen mit dem Geift der Zeit: mie - 
Ihm ward er raſcher, feuriger. und träger; mit ihm 
ward ‚en abentheuerlich und wunderbar.” Stuhd das - 


Triebrad zu Abentheuern in dem Orient’ eine Zeitlang _ 


sul ;: fo ſchwung es fi im Innern von Europa deſto 
ſtaͤrker, undſchleuderte die Deurfchen Ritter nach Star 
KRen, und Die: argtifchen nach Sranfteich; in Spanien 
hielten fie ohnehin; bie Kämpfe mit den Mohren, und 
im Morden die Kriege mit den Wenden, und-die Er⸗ 


oberungen bis nach Liefland und Eſthland,bis an die 


Elbe und Weichſel hin in beſtaͤndiger Bewegung. Je⸗ 
Des dieſer Länderipflegte, naͤhrte und fpannte auf feine 
Weiſe den religioͤſen und galanten Heroiſmus. Zulezt, 
als es ſchien, die wirkliche Welt wolle aufhoͤren, die 
Ritterſeelen zu eleetriſiren/ wurden ſie durch romanti⸗ 
Ihe Erdichtungen und idealiſirte Rittercharactere, zu 


Lebhes abentheuern und kuͤhnen Unternebmungen "ges 


ſpannt. n Be 


J fer; Bifchöfe and Vaſallen mit einer Anftrengung ohne 


u Beyſpiel, in Gquipagen, Kleidumgen, und Cefolge 


sin praͤchtigen Gezelten und in: Waffengepränge eben fo 

Mein. Heroiſnus und Eriegefifchen Unternehmungen bey 

dgenen Erpeditenen mu eingude⸗ wetteifertenn. 
F 5 


Da 


u 
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a2 - 1 Einpug der eitterſchaft 


Ba nach dem. echten Creugug; im: Anfange bes 
zwölften Jahrhunderts, fommen drey Erzählungen von 
den Thaten Carls dee Groſfen gegen die unglaͤubigen 
Araber oder Saracenen in werſchiedenen Gegenden ih 
Umlauf. In der einen belegt er :fie in Patäftina, ”. 
in der andern in Spanien, in ber. dritten in. — 
doc. Alle drey find in lateiniſcher Moͤnchsſprache abs 
gefaßt, ohne viele Spuren von Galanterie und Rit⸗ 
terfchaft; deſto reicher find fie an Legenden‘, und deſto 
Heredter preifen fie religiäfe Tapferkeit und romantifche _ 
Devotion, die Geiftlichkeig, Abteyen, Kloͤſter, Ger . 
Kige und Reliquien: woraus man fhlieffen nauß, DaB 
fie Afofterbrüder zu Verfaſſern haben. Aus dem Geift 
der Zeit, in welcher fe, erfchienen find, und Der Ber 
knuͤpfung ihres Inhalts mit dem heiligen Sand und den 
ungläubigen Saracenen möchte man noch. eine adbäte - 

Folgerung zießen, daß ihre Erbichtung: won der Geiſt⸗ 
Achkeit auf den heiligen Krieg im Oriet berechnet war:, 
man .befchrieb bie religiäfe Tapfeefeit des’ geoffen Kay 
fers. und feiner Helden gegen jene Feinde der Chriſten 
‚Heit in ausführlichen Erzählungen, um feine Radfi: 
Sn auf den‘ franzöfifchen Thron,’ und ihren tapfer 

Adel zu. ähnlichen neuen Unternehmungen: anzufenern. | 
| ‚Unter dieſen drey Romanen, von den Thaten Cards 
des Groſſen und des .gleich beruͤhmten Rolands, er⸗ 
langte bee mit Tuͤrpin's Namen in kurzer Zeit ven 
geilen Ruhm, wabrſcheinlich bırech die Xhärigfeit bet « 
leriſey. Denn es ift gewiß, daß fie ſehr eifrig war, 
‚dem \ 


:. ©. Die Haupt Rott; derſelben Aüdet matt in de Beaf exa- 
© men critique detreis hiftoires fabuleufes, dont Charlc 
Magrie eit fujet, in den Memoires de Y’Acudemie des In- 
ſeriptions T.XVIL In dem beitten Auffag under den Er⸗ 
’ Aurerungen, ‚fol ihre delheſenden näher: auterſucht wer⸗ 


nern ug 


} 


Fat duf Eurorahu:) 43 | 


den Faiſchen Taͤrpin Viaubwattigkat und allgemeine | 
Aufebeit zu'strfihaffen: ‚Re! Inhült dieſer Dichtung ' 


warb-4a''vem: Calixt dem zweyten CA. 1122) feyerlit 

biſtaͤtiget; und" bald darauf‘ Mid lanter Beiftliche © ge⸗ 
ſchaͤſtig, dieſelbe zu verbreiten und aus einem Laundben 
Das iandere zu verpflanzen ꝰ. "Doch konnte diefe Dich⸗ 
wg ihrer € ee Form auf dern ittergeift mır in fo 
feeu Einfluß Haben, als fie Krfiege’gegen Saracenen 
ſchilderte: im Uebrigen hatte ſie nur Wenig Rittermaß 


ſihes und Rotnanit ches a 8 
2Der Plamn ver ſtlichtkeit, wen Inhatt dieſes fel | 


\ 


belhaften Lebens Carls des Groffen recht gangbar ‚in 
machen, gelaug vorſuglich in Britannien. Ein web 
ſcher Benedietinermonch⸗ Wiſhelm von Monmuth⸗ 


Lepflanzte Tärpins Chronik uns Jaht 1138 nach 


England; aber um ihr dort deſto beffern‘ Eingang zü 


Verfchäffeli arbeitete er fie nach ſeinem Vaterlaͤnd 
und! deſſen Sitten‘, wiedet in latelntfcher Sprache ulm! 
Wallis war Met!’ Spimiens der! Sthauplatz der devoten 


Thaten; Arthur, ein sorgeblicher britiſcher Konig in 


Den IUK I) BEER TR 2 Beer, Aires. Wallis, 


N 
h “ ..: % 
hg a’ Hi J 1 un 71 sn “ 2 * 7* sen, P ei. » PR 24 
. [ 


.r Die —*— find ı- Walther, Archtdiaconus von Os 
-ford; Gottfriede von Mommuth,. ein weiſcher Benedicti⸗ 


— —— und. Ware, ©. — 


terungen, . 
4. VDahin GB. Carie des Besen moi Dates, (ads 
‚ »inden perfifchen Dichtungen oder von Caicoſru), das arofle 


\ 


orn, welches zwanz ig Deeiien weit gehört wurde (eine &os + 


: pie des wundernplien Horns welches Aterander zu. Si nos 





so Meilen weit zu hören war) und noch eins 
Rüge, Weklche zugleich veweiſen, daß Tuͤrpins 
Ann —22 — Tyromit niche:äiter abe das rate Jahrhundert 
ie role lan Kiramten Oas pon dem Eigfluß der fabnlöfen 


1 Et en ließ , väs 68 Männdt biafen’ mußten , 


2 Butetheen nen Nlezubusn Brenn anf „daß Kit 


| terweſen. un, 


— 
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a "4 5 Einfluß ber Ritterſchaft 


is, dem man ohne Gefahr, miete Geſchich⸗e 


n ſhiberſpruch n kommen, behlegen konntewas 


* an wollte, weik die ‚Gefchichte einen, ſolchen Heiden 
gar. nicht kennt, PR ftatt Catis des Groſſen dar 
LS feineg chilperungen, endlich ſtatt ber, nor 


enen Legenden wurden alle Theile der, Erzaͤhlung mit 


BRisteriten und.comantigchen Erfindungen buschflochtem; 
. Bald nachher brachte ‚man, beyde lateiiſche Chro⸗ 


niken in franzoͤſiſche Keime‘. und ijn denſelben kamien 


ſie nicht blos in Rordfrankreich, ondern auch in Enge 


Jand, deſſen. normaͤnniſcher Hof und ‚ohere Staͤnde 
blos die franzoͤſtſche Sprache redeten,in allgemeinen - 


Umlauf: aus beyden Ländern gieng darguf ihr Inhalt 
muͤnblich und geſchriehen, durch Die ‚Hänge Ritterwelt, 


EZ JR 7 


Tuͤrpin und Gorfr. v. Monmuth wurden nun die ailge— 


meine Quclk aller zomangifchen Dichtungen; ʒ bald ſchoͤpf⸗ 


‚gen die Romanzierg ihre Erzaͤblumgen aus ihnen, baldlaf 


ſen ſie neue Dichtungen, init Denen Diefer Throniben zu⸗ 
farnmenfliefjen * ſenabrt nen. Heldes an 


9— die Helden jener, Werke an ® 


Nun in diefen Romanen floß alles Scitfame, uns 


derbare und Abentbheuerliche durch einander, alles, was 


der Heroiſmus im Europa und Afien Groſſes erlebt, was 
der Aberglaube ber Morgenzund Abendlaͤnder Schreckli⸗ 


ches ausgebrütet,, was die Galanterie in den verſchie⸗ 


denften Ländern und Himmelsgegenden Abentheuerlis 


ches beſtanden, „ober sans rfahen. oder erdultet 


Bi ER ' hatte, 


i N ’ m * 


ge: * Wiace Ben N A. ih * ie Fwwanen r briti⸗ 


hen Könige; und Ware A. Li6n-hie zehnte Periode, 
. ‚über die GSefgichte der. Herzoge DR der, Normanbje. 


| \ = Warson’si hiftory of: ‚eriglish poetiy: TIER: und 


1 Gñ. 3; dorh! bedutfen ſelve Unterſochungen omoch manche 


Verichtigung⸗welihe Nik: Fa Siku (3).verſucht 


worden fm, tagt 


Lu — 


A 


N 


imtdt; af: Auto i | 23 u 


Katie: tiefes nad Mehreres irhaeiucideuctche di 


terchavaltere zafammen verriteiget undoftbis ins Une 
gehenere gezogen. Es wurden Teufel unde Drachen be/ 


kaͤnft, Geiſter boſchworen⸗Liebestraͤnkẽ gemoͤſcht/ 
Gaöbe Weiten mie —*2 — der. ſchrecklichſten a 
sheriee durchſtreift, Aoantuͤren zw Wuſſer und anditu⸗ 


gruͤncu Habie: geſachr; und Die haͤrteſtin ae 


tiebe umd een en DER ai 
‚Iherigher Weſen Zluͤckli auisgehatten ·i War 
hin ſthem des ramantiſche ah der —— — 
wiagp er nun durch ſolche Dichtungen, welche man auf 
Burgen und Schlöffern mit F aunen und En itfeßen 
erjaßlterumb"anbdrte;,” " gar th —— äh 


seh a. — q eu N 
fpannt. J u —— 


N, alegmar bien, ung, By ‚rl änft,n was 


den romantiſchen Geiſt der Nitierſcha t erhitzen konnte; 


erſt/ durch die Sagen bon Alerander ld dem geroͤßten al⸗ 
fee fe gender Ritter, ‚und, vo den Pr): lden vor Theben 
uͤnd roja fielen ie Teßten Yen si Funfen m die 
Phantaſie Des, Ritter: und fie smaller · datuea bis 
iu pölligen ;Bertoierumg. a 


Sin, Orient: las man. fon Bange in arabifhee und 


neuperflfäger ara tebengbE reißtiitgen von Altrane 
der ‚dem ‚Groffta‘,, ‚di e, ie Diche 


tungsfraft miü —— uijd ungebencen Thoen ange⸗ 
fült atter“. Ein aſolches perfifch; geſchoeieben? s Werk 
dnen Zufägerr der Einbildirigsfrk fe freb. um⸗ das 

| ya: 1079, unter pem Ränfer Michael Ducag, ejnent 
ESimron Seh, Protoveftiarius in dem. Paliaſi des 
Antiochus zu Conſtantinopel, in die Hände, der es 
in re Sprache — Sa dieſem Irie⸗ 


Zu >t uck U Bere K0. hr Mi hen 


* eerit konn 1* —XRX —XRV ii 9— Fi it’ 


in Brbeler bibliotb, örienf, v. Efcander,. 
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EL. Cinfinkeda Meteo 


Giſchen Texte wurdegpieder eine lat Urberſetung verſert; 
gps „nielleicht nach. vor, es. fadfchenKakkpin!s-Zeinfbsis 
vor ALAO),enn, wie @ fcheine, fein fahelbaffen een 
Eine Eopie diß ungeheuern Hprnegifl, vsdtnit Alecandor 
de⸗ch jener zaongenlandiſchen Dichtung Signale geben 

Mod). dieihrlihern.:Spnekn von dem barnigen 


| ** — dieſerLebensbeſchreibung unter don weſtlichen 


Enropoͤren fangen, stmas-fodsteran..: K.ir-9o minkifid 
pen, Gyraldus Gasmbreuhis.witirt *5ı U. 3236 hwäghte fü 
Kpetip ;Ypilichiume in —5* Ax: und amch bed 
tape db erindaRooidt Barden s: Geit 


san zus Mi; — ish „ih Ey Br — 


achzuſei and ‚Sie 
a See p. Ho —* —* —S an 
T. X, p. 519 ff. 


Ei Hodiiie — Auligli, — ci “f, * ‚no, 
ante, a. Palin : 
uregeede gelgipe oria, e. "geile WMoer. gwtni. poaeſ Vol⸗ 
478. il... „Labb ei nova bibl. Mfc. lihb, (Paria 


1653, ſpec. te. pP: 68." “bißoria Alezandrı Regis a 


+ Magiro: ‚Qialichino- (aælias Aretino) metrice edita, it. 


" dipit> Bellärum caris Acgyprus dedito quondamcen —. - 
Habetur quoque eiusdem Alexavdru Magsi:hıflaria mp; " 


is fabulis referta, fcripta anno 1217, exfcripta vero 
. deu 149%; Mach konupt: ein: Buch: non dei? Leben 
ken en Thaten Weppnderg des N ea 
Be er vor.; das aus dem - ahrhundert fon foll« 
in Vecabſur; Geſchtchie sn: ichtkunſt überfebt 
* 8. A Diese: Sei132.. Rote c.). Es iſt aber-teit 
3: ne Üebenfehting: bes Simen Beth, fondern?ein fabutäh 
a : $8_ eben: Alekanders aus mehrern undchten; Nachrichten 
‚aufammetigeträgen., wie man nun meiß,. nachdem Ti. 
be in Sanchez! Colteccion de Pocligs äfellans T TODE 
abgedruckt aiſt "- °- ' 
7. WVon den Ausgaben des ſteiniſthen Textos und.Ues 
.  „berfekungen deffelben.in neuere Oprachen Babe ich folgen 
de von der Gdottingiſchen ntverſitaͤtsbibliothet vor mir: 
zg) ald Titel Hıltoria Alexandri magni .regis macedonie- 
“de prelijs; am ' Ende: Hiforia Alexandri magni finit fe- 
* . ‚33110 ‚Arolldad Be) kti- 
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° 


at uf · Gwopa. a £E. 


Bein, Aberſthte man ſiarin Ries Feng: Maliäntiche . 
u d deutſcha Evendi. —cc 
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g: - AMPEDER- .;8.) ft —5 Hiforia via Alte — 
2 magni finit Tele 


. re: “ . 
Du rn ar + 1 FL « Keni 


eciter. improe Argenting, Alinp‘ domini —— — 
EFinita Idic · fancti Taliati· "Pape ‘er Mmartiris. 2) ° 
nzweyte vom. ZIahr 1489 ward anen Veth deu rd 
der hiftoria Trojana des Guido von Ei uns er 


'mäcedonie "de ei. Hillorie dri 
—— a em Artentine' Artio- —* 


„Mu Scce. 24111]; X Finidai aiter⸗ disi Urban, i — 


ſud De * al’: on. 


in dieſer drop. & ben nehmeric, 

et Men ee einer Abeer fru Ba) r En 

. erfte Blatt dem Litei gegen Aber eſchtieben Har!! 

‚saire. T.k p 479: mentionomm fatit hitius. —XXXX 
zum vifap ex Cayelügis be meer. Ten Mi 

Clement, bihlioth. curieuſe. — Mersafre. p: Sig, 

sent. 14k9 ex.catal. biblioth, ‘Kilmanseg.; et E } 

"490 ex cAtalogis; et‘ p- 584 "edit Arbeit. 1 1498. ES 

Oudiuuſ ap Fo. Chrifieni Wolf inſinon 

T. IE ad; sflanae 1486 wi Bin pr 

;. flare viy eredo). on 


. Eine Ätatienifche. Heberfegung bat den. Titel : Tavar Ä 


“la nela hiftöria_ de Alexaudro —* zoe. del Mo nia. 
ſcimento. #’de le ſoe proſpero ſo bataglit et de ik ıhdrki 


„te Som. eg Mas; —— iſt lim ehr: Bitht Dei . 


fest; nere hat ‚ee a 3Ugf 6 
aber ENT iſt — and &abrjs. gu: u 
Quart. 
the Ueberfetzung von · gohann Pr EN 
les —— hat den Titel: Das Buch; ber 99 
ichte des groffen aleranders”. Am Ende: Hye ender 
ch die hyſtori Eufebti von dem groffen Künig Alerander. 
Ald.die des hadgelehre doctor: Johann hartlieb ezu Moͤn⸗ 
"hen, dur; liebe des durchleuchtigen fürften Herczoq Al⸗ 
brechts fäliger ee in. teutſche tsandferiet und bes 
fchrieben hat. — und vollendet in der Töhlichen 
flat ſtraßburg von Marten ſchotten. An mit wochen 
nachſt nedy unſer Frawen tag, do. fy empfangen ward. 
Des jars da man cjelet nach chri fi gepurt. M,, ‚secciugeotij. 
Jar.“. In Zolto mit groben olaſchnitten. 0 


% 


! 
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sarghinger ſchintechrtxe dern romanhaften · Sinm zjeuer 


N | Seit: as Lehen Alezanders: hac-Went Curtins· Ep 


wir zwar das gelefenfte Buch im-den Klöftern; man 
Pa baffelbe in bie meugen „Sandesfprachen ”. 

Horte. Wenn, aan, br leranden. eitien wol, fo 

hielt man fch-Borh:nuch-di 

u Simon ou ws; weit ann 
VESU Ber Mirte deg Bkenzehiiten Poprhurberts'tan 


Line“ gest APACHE SOLLEN s 
bie othologiſche iehhichte. Grischenfands,, nehfl, den 





Thatem vor Troja und, Theben. der Ritterfchaft zu Oh⸗ 


ren. Die erftern lernte man aus Dictys:Cretenſi and 
X 2727 zu 45 io 42 AR are, 7”. ie‘ IP 
Des Phrygiüs Mehileri; doch -gefjeleni"behpe Schrift: 


Fi bei Forin in welcher, tan dieſelben aus ‚der 


Hand ·der Zeit. arbaltn hatte, nur.fo'halb. und. bald: 


decnm es'fehtte ihnen dere romantiſche · Strich· Um fie 
beffer""üngzugchitilicken, . Tchaltete Guido von Coldnna 
ag: Meffina, ‚ein gelehrter Juriſt und heruͤhmter Dich⸗ 
ten feinen Zeit, um. das Jahr 1215 allerley Zufäge im 


Zweykaͤmpfe und. andere Ritterabentheuer in dieſelben 
ein.Der tn. init welchem ———— 
rung der trojaniſchen / Geſchichte aufnahm, veraunlaßte 
den Verfaſſer Ai 287 einen ptoſaiſchen Roman vom 
tehjahiffchen Krieg intartinifcher Speacheyuverfertigen, 
in welchen er auch die Eppedition gegen. Theben nd den 


Argotzautenzug aus Ovid, Statius und Valerius Slac 


as aufnahm⸗. Um die Thaten feiner Helden durch 
> —— — nen 353 u 
\ . ’ ren . a L aben⸗ 


er. 1. . 
Mr ITZ . 


DU “ u POLE EEE 
v VBeyſpiele finden fih in Warton’s hit! of’english por- 


“By T. I. p. 133. Jo. Selisbüriens (t 1181) Politraticon 
*vil. 18: Aeueäs Syloius Opp. p. 476." Per. Biefens 
” > (d’'r150) ep. ı01.': Vircensins Belloväe. ſpecul. hifto- 
⁊ ticale Vl 6. —.* 
. Guido de Colonna (Columna, auch Columpna) aus 
Meffina.auf Sicilien / bluͤhete ohngefhr A. 1260. fr 


al Einfluß det/ Ritterſchaft 


ber an dan dichtungsreichen 


romamntiſchen· Geſchmack des Mittelalters, Turniere, 


HH 


er ‘ ı 
- j 4 
r 
| 


nr j an. | 
ne eo: BP 


abentpeuehtiche Dirhtungen zu verſchoͤnern amb ju er⸗ 
Höhen, miſchte der Verfaſſer alles: Moͤgliche durch ein⸗ 
aAnher, Altes und Neues, Griechiſches und Arabiſches, 
Aſiatiſches und. Europaͤiſches; feine. Helden find. mie: 
Der Alchemie und Aftronomie, mit dem Trivium 'und 
Quadrivium, mit. Hererey. und Teufelsbannen, mit 
Drachen und Greifen, und dergleichen Mebrerem bes 
2 535 
Diefes abentheuerliche Ritterbuch wurde aus dem 
Lateiniſchen in die neuern Landesſprachen, in die itali⸗ 
aͤniſche, franzoͤſiſche und deutſche, und in die Spra⸗ 
chen des ſcandinaviſchen Nordens überfegt *, und kam 
| | Du dadurch 
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fins de hiftoricis latinis lib.2. c. 60 (in arte hiſtoriea 
eet. ed, Amftelod, fol. p.154) Warton’s hiftory of en- 
glish poetry T.I. p. 126. Sein profaifcher Roman de 
‘ bello Troiano in 15 Büchern iſt als ein allgemein geles 
fenes Lieblingsbuch gleich nach Erfindung der Buchdrus 
ckerkunſt Häufig gedruckt worden, Ich habe von der Goͤt⸗ 
tingifchen Univerſitaͤtsbibliothek zwey Ausgaben fine loco 
et · anno vor mir, eine in flein Folio, und eine in Hein 
Quart; ferner eine in Fein Folio mit dem Titel: Hy- 
Roria Troiana Guidonis, welcher in.demfelden Format - 
und mit demfelben Drude angehängt tft: Hiftoria Ale- 
xandri magni regis macedonie de prelijs, an deren Ens 
de ſteht: Imprefla Argentine Änno domini Meceelxxxix. 
Finita in’ die ſctae Gerdrudis virginis. Weiter mit dem 
Titel: Hifloria Troiana Guidonis, Auf’der Mitte der 
fünften Columne von hinten: Hiftoria deftrudtionis 
Troie compofita per iudicem Guidonem: de columna 
Meflanen, finit felicit In civitate Argentina impreffä no- 
vifime Anno dni Mccccixxxxumj. circa feftum fandi . 
Jacobi, . l en j 
a. Don der deutfchen Veberfekung habe ich zwey der Goͤt⸗ 
tingiſchen Univerſitaͤtsbiblivthek zugehörige Ausgaben vor 
mie: bie ältere in kleinerem Folio ,. mit dem Titel die 
hyſtori Troyana. Am Ende: Gedruckt und volendet dis 
Michhorn’s ag. Geſchichte d. Cult. u. Kir. DL. D fe 
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dadurch inallgemeisie: Eirculation. Die groffen Haus. 


fer von. Europa: maren:. von den geiechifchen Helden der⸗ 


geſtalt bezaubert, daß ſte alle von ihnen abzuſtammen 


lehr⸗ 


ſes Sud, durch Hannſen Schönfperger In der keyſerli⸗ 
chen und kuͤniglichen ſtat zu Augſpurg⸗ Anno Ms ccec; und 


m̃ ⸗xxxviij⸗ jare⸗ Eingedruckt find viele ſehr grobe Holz⸗ 


ſchnitte. Dierzweyte etwas neuere Ausgabe in etwas: 
groͤſſerem Folio: Ein. huͤbſche. hiſtori. von. der kuͤnigli⸗ 
chen. Stat. troij. wie. fi. zerfiorett. wart. Ami Ende: 


Gedrucht und loblichen vollendet durch Sjohannem Knobs ' 
louch burger zu Straßburg , uff mittwoch. noch dem fons 


nẽtag Deuli, in der jorzal Chrift als man zalt. MECEEE 
und sehen. Die Holzfchnittefind viel fauberer als in der 
ältern Ausgabe. Die Ueberfegung ift in beyden Ausgas 
ben diefelbe. W | | 
Eine italfenifhe Ueberſetzung führt Marton (hiſt. 
: „of engl. poetr. T.I. p. 126) an, von Philipp oder 
Chriſtoph Eeffio, einem Florentiner , zuerſt gedruckt zu 
Venedig 141.4 - . 
Auf Befehl Heinrichs V if der Inteinifche Tert in 
ein ausführliches englifches Gedicht A. 1420 von Lyd⸗ 
gate umgearbeitet worden, unter dem Titel: Boke of 
Troye. Warton 1. e. p. 127. — 
Dieſe verſificirte engliſche Paraphraſe wurde A. 
. 1464. von Raul le Feure, Capelan des Herzogs von 
Burgund, zu einer neuen franzöfifchen Compilation uͤber 
benfeiben Gegenſtand zum Grunde gelegt. Marion l.c. 


. 127: EEE llaın 
r Ein Theil dieſes franzoͤſiſchen Textes wurde A. 1471 


’ 


von Caxton unter dem Titel: Recuyel, of the hiftories 


of Troy, auf Berlangen ver Herzogin Dimgarstde von 
Burgund wieder ins Englifche uͤberſetzt, woraus Shake⸗ 
fpeare fein Drama Troilus and Creflida verfertigt hat. 

.. Warn l. c. ne 
Ä Vielleicht ift es eine ſchwediſche Ueberſetzung des 
Guido de Calonna, was unter dem Titel: Troiomanna 
Saga in Wanl,. Antiquit. Septentr. p. 315, col. 1. ange⸗ 
‚ führt wird. J DEE 

⸗); 


wuͤnſchten, und die Moͤnche, um ihre claſſiſche Ge⸗ 
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lehrſamkeit zu erprohen, wetteiferten mit einander, aus 
alten griechiſchen und roͤmiſchen Namen für jedes edle 
Hauß einen Stammbaum zu verfertigen, durch wel⸗ 
chen es an einen der trojaniſchen Helden angeſchloſſen 
wurde. Gluͤcklicherweiſe gab die heilige Schrift, nach 
welcher Aſien das Stammhauß von Europe ift, eine 
herrliche Beglaubigung folcher Genealogien her, 
‚ Mit diefer Uebertragung unverbauter.: griechifcher 
Gelehrſamkeit in die Nitterfagen fieng bie abentheuer⸗ 
lichſte Miſchung der Begriffe an. In den Köpfen 
der Ritter gährte alles, durch einander. Alexander 
wird ein-zwenter Carl der Groffe, umgeben mic zwoͤlf 
Pairs; Thefeus,. Jafon‘, Hercules und Alexander fir 
en mit den Rittern. Arthur's an. bet runden Tafel; - 
die alten griechiſchen Helden, brechen, nach den, Sig: 
sen der Chevaliere mir Carln dem Groffen und. dem 
König Arthur ihre tanzen; Carl der Groffe ſchift nach 
Colchis u. ſ. w. Alles Eigenthuͤmliche der griechifchen 
Helden wurde feit der Zeit in den Character ächter Kite 
ter aufgenommen; als Heroen der neusen Nele, fir " 
- hen fie, wie in der. alten Hercules und Thefeus, Abe 
theuer auf; fie irren Durch Länder und Meiche, im sBefels 
digungen zu rächen, luͤderliches Öefindel zu zerſtreuen, und 
die böfen Geifter aus Schlöffern und Burgen zu vers 
bannen °. Der tragifchrcomifchen Lächerlichfeiten und 
Bizarrerien war weder Zahl noch Ende ei 


br Romanen, welche aus ber alten griechiſchen Geſchich⸗ 
te zufammengefeßt worden find, Führt Marton's hift, 
. . of engl. poetry T. I. p. 136 — 141 an. ST 

e- Die Furcht mahlte fie oft noch ſchrecklicher. Man ſahe 
“fie bald. in Lömenfelle gekleidet, bald mit wilden Thleren. . 
- impfen, bald die ftarkften Bäume aus der Erde veiflen. 
Spenfer's Fairy Queen 1.7. ſt. 9. 10. Pulci Morgante 
Ze A Maggiofe Gehe ſt. 25. BER 5 on x 
. . - -. D 4 . . 
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32 I Einfluß der Ritterſchaft 
Wie Unſinnige rannten nun’ manche Ritter durch 
bie Welt; als wilde Rauffer fiengen fie allenthalben 
um ihre Bravour zu zeigen, Schlägereyen an; ale 
elende Ländftreicher ftöhrten fie, unter dem Vorwande, 
‚after zu beftrafen, die Öffentliche Ruhe und Sicher: 
heit; wie Bagabunden überlieffen fie fich den gröbften 
Ausbrüchen wilder teidenfchaften. Und bey ‘allen ih⸗ 
ren tächerlicjkeiten und Schandthaten ftanden fie in 
geoffen Ehren: um ihre Streifereyen zu erleichtern, 
waren fie von allen Zöllen und Abgaben frey ; auf den 
Thoren vieler Ritterfchlöffer waren Helme aufgepflanzt, 
als Eihladungsfchilde für folche fahrende Ritter, doch 
ja nicht vor dem Schloß uneingefehrt vorbenzuziehen; 
und nahmen fie barinn Quartier, fo war der ganze 
Hof gefchäftig, fie,‘ (mie die alten Heroen yon Gries 
chenland) zu ehren, zu pflegen, und- ihren Aufenthalt 
recht angenehm zu machen . Won bem alten Achten 
Rittergeift auch nicht mehr Eine Spur! — 
" Durch eine folche gänzliche Entartung würde fich 
ber Ritterftand von felbft vernichtet haben, wenn auch 
derſelbe nicht, als blofes Kind der Zeit und Noth, 
mit beydem hätte weichen müffen. Die Chevalerie hat: 
te keinen Grund in dem "Begriff einer guten Staats; 
verfaffung. Zeitumftände hatten fie gefchaffen; nur 
mit ihnen Eonnte fie beftehen; mit ihrer Veränderung 
mußte fie verfchwinden. u u 
Während ihrer Bluͤthe gelangte, wie fich weiter 
unten zeigeh wird, bie Fönigliche Würde zu. ber Kraft, 
den ungeftümen Adel einzufchränfen; und zu gleicher 
Zeit formirte fich unter Der Begänftigung feltener Um⸗ 
ftände ein freyer Bürgerfland von Handwerkern, Künfts 
| | 0 lern 


- 4 Saimıe Palaye T. I. P. 143 und die dazu gehörigen 
Anmerbungen. . — 
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lern; und Kaufleuten, der bald darauf das Recht er⸗ 
rang, ſich unter ſelbſt gewaͤhlten Officieren zu bewaff⸗ 
nen. Als es in die Augen fiel, man wuͤrde nun den 
Adel, als Vertheidiger des Vaterlandes bald entbeh⸗ 
ren koͤnnen, ſo dachte er, den neuentſtandenen dritten 


- Stand, wa uicht-zu vernichten, ‚doch in der Samm⸗ 


fung feiner Kräfte aufzuhalten, "Aus Noch und Vor⸗ 
ficht trat der Bürgerfiand , wenn ex allein dem Unge⸗ 
ſtuͤm des Adels nicht gewachfen war, zu den Megenten 
über ,: bald. um ihre Mache bis zur Unumſchraͤnktheit 


‚zu verftärken, und dann hinter ihrem Schuß gegen . 


jene droßende ‚Gefahren in Sicherheit zu fen, bald 
um in felbftftändiger Verbindung mit den Königen dem 


Ungeſtuͤm des Adels das Gleichgewicht zu. halten: 


fühlte er ſich aber. ftarf genug zu feiner Selbſtvertheidi⸗ 
gung und Selbſterhaltung, fo kaͤmpfte er mit feinen 
beyden Mebenmächten, dem König und bem Adel, bis 
er beyde überwältigt haste, und beberrfchte fich durch. 
ein eigenes: felbfigemäbltes Buͤrgerregiment. Die bis⸗ 
herige Glorie des Adels neigte fich. in jehem diefer Fälle, 
immer mebe zu ihrem Untergang, und erfofch ſeitdem 
die reguläre Miliz und die Erfindungags Pulvers die 
ganze alte Kriegseinsichtung änderte ©. : - 
. Madden man feltener ben den Rittern Huͤlfe ſuch⸗ 
te, wurden die Turniere mehr ein leeres Spiel des Zeit⸗ 
vertreibs und eitles Waffengepränge, als eine Vorbe⸗ 
reitung zu dem Kritg; Die Mister wurden feämber de 
manchen Lörperlichen Uebungen, die allein im Felde: - 
nüglich waren, und verlernten vieles‘ von den alten 
Kriegsmanoͤderti. Zu gleicher Zeit war die Macht 
4 . a Er Far a Dee 
. e Im Abſchnitt von dem Einfluß. des Bar erſtandeg anf 
Europa wird dieſes alles erwieſen ühh auggkführt werden. 
. .3 D ru 
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der Kine im Wachfen, mit welcher ſich verhaͤltnis⸗ 


. mäfjig der Glanz der Höfe zur Verkündigung der' ver⸗ 


miehrten Majeftär erheben mußte. Mach den bisheris 


— 


gen Sitten konnte man denſelben in nichts anderem als 
in ſtarkem Adel und in Prachtoollen Ritterfeften fuchen: 
Der Adel ließ fih auch, geblendet durch Die Herrlich⸗ 
keit der Höfe, von dem Lande in bie Reſidenzen locken, 
wo er durch die Pracht der Equipagen und durch ritters 
Mäffigen Aufwand an Reichs: und Hoftagen, und bey 


ändern Familienfeften feine Schaͤtze bald verſchwendete 


haͤtter“, und darauf in-eine Armuth ſank, die ihn ent⸗ 


weder zu Hofdienften (ſelbſt Die niedrigſten nicht ausge⸗ 
ſchloſſen)/ oder zudem Mittel der Verzweiflung zwang, 
feine Armuth auf‘ dein Lande zu verbergen. Und den⸗ 
noch mehrte ſich Die Zahl der Ritter nie fo ſtark als in 
dieſen Zeiten des. Berfalls ihres: ehedem fo edeln Stans 
des. - Inder Periode feiner Bluͤthe verfpaete man Rits 


terpromotionen meiftens in den Krieg, vor oder nach 
der Schlacht; dort; um den neuen- ittern eine Gele 
genheit zu geben, die gute Mennung,? welche man von 


ihnen hatte, zu erproben, bier, um die Tapferfien - 
nach Verdienſt und Wuͤrde zu belohnen ©. Jetzt aber 


wurden fie ein Zeitvertreib der Höfe mitten in dem Fries 


deit:z: -Welopnungen für nüchterne Hoͤflinge; Ermunte 


rungsmittel zut Verſchwendung für den müffigen und 
teichen "Adel. - "Kein noch fo. Fleines Feſt ward ohne 
Ritterſchlag —* ; fein noch— ie. kteines Hofamt) 

wen 


>. Meinens im dhiſteriſchen Woeagin v. w. e. 469 N 

BS. Palaue T. II. ©.299. Meiner hiſtoriſche Verglei⸗ 

“> dung der. Sitten und DVerfaffungen, der Gefege und 

Gewerbe, des Handels und der Religion, der Willens 

B aften u 3 anf falten des Delttetg ter mit denen un⸗ 
es ——2 EB. IE. 139 ff. - 


5 Seine Palaye TL &. zaf. T. n. 27-4 
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wenn es nur ein Edelmaun verwaltete, ‚ward em ben 
Fabigkeit zur Ritterwuͤrde ausgenommen. ohne Ruͤrk⸗ 
ficht auf den ſtufenweiſen Dienſt in den fruͤbern Joh⸗ 
ren, auf die Groͤſſe kriegeriſcher Thaten, und den 
Werth geſellſchaftlicher Tugendem/ ertheilte man den 
Rittergrad als eiteln Chrentitel: Der arme Adcky 
welcher häufig, blos um ſich des Hungers zu erweb⸗ 

zen; die Waffen mit den Gauflerinftrumenten und dar 
Cither zu vertauſchen pflegte, und-die, niedrige. Stelle 
elender Luſtigmacher CJongleurs}: an den Se übers 
nahm, erhielt. ihn öfters zur Belohnung; ja unbaͤrt 


tige. Knaben und’ Kinder, bis zum ſiebenten Jabraher· 


ab, wurden mit dem feyerlichen Eruſt der Ritterſchaft 


zu Ritern pramovire®. : Natürlich ſank. dadurch die 


Achtung bes ganzen Inſtituts, und der: Edelmann von 
Ehre und Verdieunſt ſchaͤmte ſich zulezt, mit ſelchen 
Candidaten / den Rittergrad zu theiſen. 


Die Ritterorden wurden nun vermeher ; » und, man u 


bofte durch dieſelben dem. geſunkonen Ritterſtande mier 
ber aufzuhelfen. Da fie aber nicht: durch bloſe Eee, 
wie der Ritterftand, ſondern durch reellen Nutzen wid“ 
fen: wollten ; ſo vernrochten fie auch: nicht, den vert 
ſchwundenen üchten: Geiſt der Ritterſchaft⸗ wieder bes 
zuſtellen. 
| Uund wache menfchuiche Dach und Weisheit hatte 
on erwecken moͤgen Dem Genius ber Zert muß ‚alles 
weichen: und dieſemund bee Stufe der Cultur, auf wei⸗ 
cher itzt Europa ſtand, war er nicht mohr angemeſſenl 


‚ Und wäre feine Erneuerung gelungen, was haͤtten er 


Europa nuͤtzen follen? Dur zwifchen ſeiner wilden und 
bei geordneten Berfaftung foninte eine Aueigafoh 


u Saisıe Palge T.L S. 160f. u 29 art \ 
Bam. 


.— 


B: . | u. u 
35. 1. Einflaßi:ber Ritterſchaft | 
der Mirtt ſtehen7? wie Damm und Schutzwehr gegen 


witde Ausgeiaſſetchein, um ‚hinter ibrein Schirm ber 
gedruͤckten Menſchheit die nöthige Zeit und Ruhe zu 


vexrſchaffen, ſich und ihre Kraft zu ſammeln, ſich eis 


nen eigenen: Mittelſtand zu ſchaffen, ‚und ihm bie 1 ze 
ehigen Rechte zu erwerben: . :. i9 cu ı. 
Ohnehin Sonne die Chevalerie mit ihren Graden 
und Geluͤbden, ihren Gefegen und Werpflichtungen feine 
goldene Zei: und: der.gefellfchaftlichen Ordnung nicht 


den Grad von :Bollfommenpeit verfhaffen, bie zu 


einer ſeſten Neitaplückfeligkeit von noͤthen iſt: fie hatte 
vielmehr ihte groſſen Schwächen, und war eine: teiche 
Ra von gafanten und beroifchen Thorbeiten. = 

' Huch. in:bein Ritterſtande waren Theorie und Pra 
xis häufig in dem offenbahrſten Widerſpruche; nur 
manche Nitter bten die in ihrem Rittereide angelob⸗ 
ten Tugenden gewiſſenhaft, und: waren Zierden ihres 
Betz :< aber ebän fo viele, wo nicht gar noch mehrere, 
zeigte durch ihremtobenstiwandel, daß ſie den Yabır 
hunderten dberr AUmmaͤſſtigkeit und Schwelgerey, der Bar⸗ 
barey und Unotdnudg angehörten. Sie gelohten Keuſch⸗ 
heit und anſtaͤndiges Betragen gegen das weibliche Ge 
ſchlecht, und.vtelr:ockere Bruͤder erlaubten ſich im 
Umgang aͤrgerliche Zweydeutigkeiten und unflaͤtige Pofs 
ſen, "und überlieffen ſich oͤffentlich und heimlich den 
grobſten inshruchen iger Sinnlichteit. Site ſchwa⸗ 
den Treue den Meligion und: ihren Dienern, und ugs - 
beit: bes bigocteſten Aberglauben der einen Burg wohn⸗ 
28 oft. in dee Nachbarſchaft in einer andern die frechſte I: 
religion und Verachtung alles Heiligen; ‚Sie verfpras 


chen den Wedräugten heyzuſtehen, und veruͤbten öfters 
user dieſem Vorwand unmenfſchich harte Rache gegen 


seinde 


i. Sainse Palaye T. L 236. 
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Bäcbe ihrer eingelnen Perfon. Sie follte MB: in 
Die rauhen Seelen legen, und feuerte zu Grauſamke⸗ 
en an, und ſtaͤrkte und vermehrte den Geſchmack am 
Zweykampf. -. Die Unfittlichkeit. ward durd) das Nits 


zerinſtitut nur hie und da verringert, und in -einzelnem - 


Ausbruͤchen gemildert; aber wahre Gittlichfeit ward : 
Durch daſſelbe nicht erzeugt, wouon der Aberglaube,, 
den die Prieſterſchaft begünfkigte, und den der. Ritter 
eid fanetionitte, grofientheils.die Schuld zutragen ira 
Durch eine täglich angebörte Meſſe, eine Pilgerreiſe; 
-einen Feldzug. gegen Saracenen waren ja Die Suͤnden 
einer ausgelaffenen Jugend und die :Ausfchweifungen 
and Unmenfchlichkeiten des männlichen Alters abgetbang 
amd vertaufchte man am Ende feines Lebens Helm:i 

Ruͤſtung mit der Kutte eines Buͤſſenden, oder kro 


man abgelebt in. einen Moͤnchsrock, ſo ſah man —* 


den Himmel für ſich offen. 
Ein groſſer Theil der Greuel der — 
gegen welche ſich die Ritterſchaft verbunden hatte, dau⸗ 
erte auch noch waͤhrend ihrer edelmuͤthigen Verwendung 
für Sicherheit und Ordnung fort; viele Ritter brapi 
ten. ihre .Reifigen zu Werkzeugen ibrer Raub: Anh 
Pluͤnderungsſucht, und befehdeten nach. Herzensluft. 
Die Chevalerie balf. ſo gar die kriegeriſche Stimmung 
son Europa unvermerkt verlängern... Doch war das, 
was der befiere Theil bes grabnirten Adels zur Bewir⸗ 
fung befjexer: Zucht und Ordnung that, rine groſſe 
Wohlthat in der Wildheit jener Zeit, wenn gleich bey 
öbren Kriegen ohne firenge Ordnung und Mannsjucht 
noch viele fchauerliche Scenen der hoͤchſten Graufams 
Leis mit unter Tiefen. Sie, mit ihrer Vermittlung; 
machten doch dieſelben etwas ſeltener, und ohne ihrin 
Edelmuth wuͤrde das barbariſche Mittelalter noq bar⸗ 
Sacher geweſen ſeyn. 
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So ſehr man auch den Eifer fuͤr Religion und Ri 
er” wenn er gleich aus dunkeln und verworrenen Be 
griffen von Verehrung Gottes floß, an der Ritter: 
fchaft zu ehren hat, weil er das Werf ihrer Ueberzeij⸗ 
: gung war; fo befeftigte und vergröfferte er doch den 
für Menſchen und Menſchheit hoͤchſt verderbfichen Lie 
hermuth der Geiſtlichkeit. Sie betrachtete den ganzen 
Adel vermoͤge feines Rittereides,. wie .ibren Waffen 


Hager und misbrauchte ihn zu ihren Zweder Und 


um an ihm einen deftd willigeren Diener. ihres Ueber 
muths zu. haben , feuerte ‘fie denſelben durch Die Seelig⸗ 
Seit und Quaalen eineriandern Welt zu Erniedrigungen 
an, die Geiſt ind Herz. verwieren, allen edeln Gin 
gerftöbten und alle Sittlichkeit erfticken mußten. Wo⸗ 
zu führten doch Die feltfamen und abentheuerfichen Ge 
rĩabde, woju fie Rister anzureigen pflegte, ‚als zur Ver⸗ 
mehrung der Krankheit ihres veligidfen Geiftes? wozu 
die Abſolntionen, weiche fie ben Adel nach wichfigen , 
ihr! geleiſteten Waffendienſten mit Feterlichkeit ertheilte, 
gis zur Vernichtung aller Sittlichfeie? wozu bie Vor⸗ 
Fpingelung der spenden Verdienfilichkeit eines Kam⸗ 
vfes für die Kirche, als zur Verwirrung ber Begriffe? 

Ueherdies, welchen Schaden ſtiftete Das: Ritterin⸗ 
gitnt ſoit ſeiner Abweichung von ſeiner: erſten Beſtim⸗ 
gung! Aus dauter: Eifer fir Milde und Humanitaͤt 
vermißderte es ſelbſt. Erolz auf Beſtehutig groſſer Ger 
fahren und harter Abentheuer, ſannen bie Ritter oft 
darauf, Gefabren zu vermehten oder zu erdichten, 

um deſto groͤſſere Bewunderung zu erndten. Man 
—— Unbeſonnenheit mit Tapferkeit und Prob 
lerey mit. :Rubm! -. Des del follte vor und nach eins 
vfangenem Ritterfchlas auf Reifen in fremde Länder . 
und gieentfernee Höfe ‚geben, um fich zu. volllomme 
wen, an Verſtand und He ra Bitten ausge 
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bilden. Eine herrliche Einrichtung; zumahl zu einer 
Zeit, welche noch keinen leichtern Weg zur Wels und 
Menſchenkenntnis, zur Vermehrung der Humanital 
nid Klugheit, und zur Verfeinerung der Sitten kann⸗ 
tze? Und ſicher ſtiftete das Reifen anfangs groſſen Mu⸗ 
ten. In den fremden Ceremonien und Eriqueten; pie 
man ſah, in det veränderten phyſiſchen und: morulu⸗ 
ſchen Natur, die man bemerkte, in den Erzaͤhlungen 
von Begebenheiten, welche man in entfernten Laͤndern 
- Hörte, lagen Keime zur Entwickelung mancher Eigen⸗ 
ſchaften des Geiſtes und des Hetzens,“ und mancher 
Tugenden, die den Ritterſtand ehrwuͤrdig machen konn⸗ 
gen. Allein- nicht lange, fo wurden aus dem Adel, 
Ber zu feiner Bildung reiſen ſollte, irrende uitd Füße 
vende Ritter, welche ihren Leidenſchaften und graufas 
men Abentheuern nachgiengen. Statt ben Gäſt anf 
Reiſen zu bilder, wurde er verſtimmt; ſtatt Begriffe 
durch fie zu berichtigen, wurden ſie verwirrt; ſtatt / den 
Verſtand durch fie aufzuhellen, wurde er durch did 
Aufnahme ſeltſamer und abentpeüitriche, uͤberſpann⸗ 
fe re oft ungeheueter Begriffe umnebelt und ver⸗ 
t — “ 
nd wie viele der edelſten Stämme wurden Opfer 
der Chevalerie und durch ihre Verpflichtungen bis auf 
ihre Tezten Zweige ausgerotiet! Wie biutig waren 
ters ſchon die Vorbereitungen zum Waffenkampf, die 
Turniere, daß ſelbſt die Kirche noͤthig fand, gegen ſie 
donnernde Manifefte zu erlaſſen, und die Regenten 
öfters auf‘ Geſetze dachten, um ſie einzuſchraͤnken. Und 
baß fie-deffen ungeachtet fich fo lang erbiehten, das . 
verdankten fie der Gewohnheit, Neigung und Erzie⸗ 
hung, uud dem,’ wogegen feine menſchiiche Gewalt 
etwas vermag, dem allgewaltigen Geiſt der Zeit", - 


r 


i. De Dash, weder "Turniere: ‚inter —RR 


> 


@ 1 _ Eifaf- der Shift 
NMoch blurigeewaren die ‚Kriege ſelbſt. Es ſocht 


der Regel nach ein Kriegsvolk in zerſtoͤbrender Verwir⸗ 


rung, das nie im, Stande war, ſich nach, verlohrnem 
ESglachtfeld wiederum zu ſammeln und aufs neue ne - 
farmisen ‚ um Berluffund Febler wieder gut zu mag. 


chen; ein Kriegsvolk, welchem es an Mannszucht 


feblte weil es zu gleicher Zeit unter mehreren. Anfuͤh⸗ 
gern ſtand, deren Grundſaͤtze und Bewegurſachen, de⸗ 


gen Eigennutz und Einſichten -fich auf das niannichfale. 


tigſte durchkreuzten, und deren. Rechte zu befeblen fo 


verfchieden waren; ein Keiegsyplf, welches Städte zu 
belagern. unternahm, und fich auf Belagerungen nicht 

verſtand; das nah der Weiſe kuͤhner Abentheuerg in 
weit ausſehende Unternehmungen, blos auf gutes Giuͤck, 
hincingieng; das Feldzuͤge antrat ,, ohne Sorge für die 


aörhige Subſiſtenz und andere Beduͤrfniſſe, das An⸗ 


griffe wagte, ohne. Ruͤckſicht quf. hen Fall’ des. wandeß⸗ 
baren Glücks im ‚Krieg !. Kriege der Art mußten Mens, 
ſchenfreſſend werden, und einen edeln ‚Stamm nn dem 
nam. von der Murjel aus vernichten. ‚Und 


traurigen Erfolg-hewährt auch die Geſchichte. Da N 
dem erft noch die. drei berühmten Orden ber Tempels 


heren, ‚der Johanniter und der deutſchen Mitter dem 
Blten Adel feine lezte Bäche, und: die. lezten Stamm 
baiter der. Familien; dem Kirchenbuch entzogen hatten 


ß verſchwanden am Ende der blühenden: Chevalerie, 


gefaͤhr im —— Sapepundert, die bisherigen 
Pi n Häufer von Europa nach ber. teibe, z und:in ihre 


u Htelle traten neue „bis dabin unberüßute Maweny . 


€. ’ nn 5 2 u 'ıu u] 
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Ad andere Familien, die Fein Opfer jener Zeit 
geworden find, ſanken doch in’ bittere Armuth durch 


| Die Verſchwendung ihrer Ahnen ben Rittergügen und 
Zurnieren, und verfcehwanden von dem - öffentlichen . 


Schauplatz, um im Verborgenen ein Elend zu. betrau⸗ 


ern, ans welchem ſich diefelben bald gdr nichtmehr; - 


bald erft nach einigen Jahrhunderten erhohlen Eonnten. 
"Alter dieſer Mängel ungeachtet hat doch das Rin 
terinſtitut Europa gut gedient; und es wÄre ungerecht ; 


feine Verdienfte zu verachten, weil es nicht alles Sure, 


was es wirken follte, fliftete. - 

Den Fehdegeift hat es von einer Zeit ur andern 
eingefchränft, und oft, weni er aus ſelnen Schrau⸗ 
fen mit Ungeftüm gebrochen war, gezüchtiget, und 
unzählige. Bedrängte aus der Noth gerifien. Das 
Kriegswefen hat es mehr zur Kunft gemacht”, und dem 
Vaterlande heldenmuͤthige Vertheidiger erzogen. Oft 
waren wenige Waffenbruͤder der Schrecken ganzer Na⸗ 
tionen ", und einzelner Tyrannen: und brauchte ſie 
das Vaterland nicht mehr zu folhen Dienften, fo bes 
Friegten fie das Raubgefindel. . 

Durch die Ritterfchaft. traten fich: die Menfchen 
wieder näher. Seit der Völferwanderung und: dem 


eingeführten harten Lehnsſyſtem war die Welt fich fremd 


aeworden; die meiſten yeuen Reiche von Europe waren 


u feſt 


=. Difcours polit. et milit. 15. p. 343. Nachricht vo von dem 
pommerſchen Geſchlechte der von Schlieffen ©. 99 ff. 
. Traite des Sieges et des Machines des Anciens par M. 
‚ de Mageroi. 


n. Di Guefeelin und Ludwig von Sancere zwey unzer⸗ 


trennliche Waffenbruͤder, wiederſetzten ſich eine Zeitlang 


mit vereinter Kraft den Englaͤndern in Guienne, und 


verdrengten fie groffentheils daraus, Birgl. Sainse Pa- 


days T. I. p. 2u ff. 26. 202. 283. 
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| feſt geſchloſſene Territorien, die nur mit ſich ſelbſt in 
Fehde lagen, ‚ohne. Antheil an den. Revolutionen und 
Begebenheiten andrer Staaten in der Nachbarſchaft 
Hzu nehmen; und die Lehnsherrn hielten ihre Vaſallen 
mit Strenge innerhalb.der Graͤnzen ihres Tereitoriumg 
, jufammen, um an ihnen immer eing Sehnsmiliz. bereit 
zu haben und fie von jeder möglichen Verbindung mit 
ihren nahen. und- entfernten Feinden abzuhalten... Dun 
gieng die Ritterfchaft auf Reifen und that weite Ritters 
zuge, und feßte durch Diefelben Welt und Menfchen in - 
neue engere Verbindung. . Welt: und Menfchenfennts ’ 
nis und Eultur des Geiſtes nahm durch diefe ritterlic 
he Pilgrimmſchaften zu °; die Sitten wanderten zur 
. o Siehe oben S. 59. Solche weite Reiſen gaben frey⸗ 
lich keine Buchgelehrfamkgit , und der graduirte Adck, 
blieb waͤhrend ſeiner ſchoͤnſten Bluͤthe in ihr ſo unbewan⸗ 
‘= dert, daß es viele Fuͤrſten gab, die nicht einmahl leſen 
‚it und fohreiben konnten, und deshalb gendthigt waren, 
fatt zu ünterfhreiben blos zu unterzeihnen, _- 
oder dad fignum crucis manu propria pro ignorasione 
. lisıerarum (vie die Formel in den Urkunden haufig Taus 
tet) zu feßen (de Fresne gloflar. v. Crux Vol. III. p. 
... 891. 'Sainre Palaye (nach der deutſchen Meberf.) BE: 
i- &: 171. 1. ©. 248. 339. ): aber fie gaben befle und 
durch Welt ‚und Menfchentenntnis aufgeflärte Köpfe, 
und diefe Bildung des Verftandes feßle man in dem Ums 
gang mit weit gereißten Rittern, welche eine lebendige 
Chronik für ihre Zeitgenofien waren, fort. Froiſſart er⸗ 
;: fuhr an .dem ſtark beſuchten Hof der. Grafen von Sole J— 
Vorfaͤlle und Begebenheitan aus allen Laͤndern, die Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten von Spanien, Portugal, Aragonien, Na⸗ 
varra, England, Schotland u. ſ. w. Froiſſart III. c.8. 
p. 29. e. 9. p. 45. Und derſelbe Fall war an andefn Hs. 
fen mehr oder weniger. Zur Bildung des Herzens hat⸗ 
te ohnehin die Ritierfchaft ſchoͤne Anftalten, und daß fie 
wirkten, zeigen die Ritterpvefien, welche verfchönerte 
- Sugenden und Sitten, besen Kenntniß man den Beifen 
= | Ä un 
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Berfeinerung der Lebensart und des guten Tons in der | 
Geſellſchaft, und das Blue ganz werfchiedener, . meit 


.. getrennter Nationen flo nun wieder, um fich gegenſei⸗ 


tig aufzufeifchen, durch einander P. : | 03 
Auch Juſtiz und. Policey ‚hatten Nutzen von ber 
Ritterſchaft. Die Ritter waren Michter ihres Gleis 
chen, ihrer Vaſallen und Untervafallen, und häufig: 
Michter zwifchen Königen und Fürften, Die in ihren 
Streitigkeiten untereinander oft an einen Ritteraus⸗ 
ſpruch appellieten 1. Und was Billigfeit und Herkom⸗ 
men befahl, das ward alles treulich auf. jeden ihnen vor⸗ 
gelegten Fall von ihnen angemenbet::.fein Achter Ritter 


geſtattete fich wiffentlich als Dichter eine Ungetechtig⸗ 
‚ Rit> Alſo, Jammerſchade, daß bie Ritter noch ju 


unbekannt mit. fchieflichen Mitteln zur Eruirung des 
Wahrheit und mit der glücklichen Auskunft, welche 
ein genaues Zeugenverhoͤr über verwickelte Fragen ges 


ben kann, nach der Denfart und den Sitten ihrer; Zeig. 


. Die 
und dem Umgang verdankte, fchildern. Der junge Adeb 
.  beyderley Gefchlechts faßte ſolche Lieder ins Gedaͤchtniß 
wiederholte fie häufig, oder hörte fi öfters unten der _ 
Begleitung der Muſik abfingen: auf diefe Weiſe halfen 
fie in der Nachwelt edle Anlagen entwickeien. 


p- Diefe Mifhung würde dann erft recht in die Augen fals. 
len, wenn wir von dem niedern Adel eben folhe Ges 
‚fchlechtstafeln hätten, wie von manchen der erften Häus 
fer von Europa. So hatte König Heinrich der erfte von 
Frankreich eine ruffifche Zaarin zur Gemahlin; voergoge 
Burewins des zweyten von Meklenburg Tochter, Si⸗ 
bylla, war an einen Prinzen von Cypern und feine Prin⸗ 
zeffin Magdalena mit einem Grafen von Provence vers 
maͤhlt u. ſ. f. nn = 


q. Strubens NebenfundenIV. Tg. Sainse Palaye T,T. 
30.118. 167. T.IL. 279. 331 befondere in den Anne 
kungen feines gelehrten deutſchen Herausgebers. 
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die ſicherſte Eniſcheidung eines dunkeln Falles von Zinn? 


kaͤmpfen und Orbalien erwarteten!” : 4J 
Die Turniere gaben das erſte Muſter einer Policey 
Geraume Zeit voraus ward. ein folches Ritterfeſt nach 
Der und Zeit dem Turnierfähigen Adel angefündiget , 
‚ "und dem Dre, an welchem man.es halten wollte, an⸗ 
; gebeutet, für Lebensmittel, und für die Sicherheit und 
Bequemlichkeit der Fremdlinge, welche man erwartete,! 
zu forget. An dem Tage felbft, ben dem Herbeyſtroͤh⸗ 
men unzäßliger Fremden aus der Ütachbarfchaft und- 
Berne — welch eine aͤngſtlich⸗ genaue Achtfamfeit auf, 
allez, was Ordnung befördern, Ruhe erhalten, und 
Unglücsfälle hindern konnte! Ein Sriedensgebot au 


die ganze Gegend war vorausgegangen; nun, um. «6: 


zu behaupten-und Unruhe und Empörung zu verhuͤten, 
. waren allenthäalben, nahe und ferne dem Turnierplatz 
an allen bedeutenden Orten Poften von gerüfteter Manns: 


Schaft ausgeftelle; auf demfelben, innerhalb und aus⸗ 


ſerhalb der Schranken, mußten Gefellfchaftsvägte, 
Ober; und Unterturniervögte, Stabler, Leuſener, oder 


Prügelknechte, and noch eine Reihe anderer Auffeher 


Ordnung und Anftand bey den Zufchauern erhalten. 


Und die Turnierenden felbft — welchen ſtrengen Policeys 
und Kunftgefegen waren fie unterworfen; wie geſchaͤf⸗ 
tig. mußten Die Oriesmwärtel feyn, um jede Unordnung 


auf dem Turnierplage felbft zu verhuͤten; wie aufmerk⸗ 


fam die Friedensrichter, um die Kämpfenden zu rechter 
Zeit zu fcheiden und die Erloͤſung der Frauen mit nies 
Dergefenftem Stab anzufündigen! » 

| Ueber: 


2. Meiners Vergleihung bes Mittelalters mit den neu⸗ 
‚nern Zeiten Th. I. ©. 580. 


4 Sainse Palaye T. I. ©. 50. 284. Meiners über die 


Turniere. im Obttingifhen Dagazin IH. IV, 


\ 
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Ueberhaupt ‚war. der edle Theil der Ritterſchaft, 
nach der Abſicht ſeines Inſtituts, zu aller Zeit befliſſen, 


fuͤr öffentliche Rube und Ordnung zu ſorgen, Die Straſ⸗ 


ſen fuͤr Handel und Wandel ſicher zu erhalten, und 
Kaufleute und Reiſende durch ſicheres Geleite zu den 
Dertern ihrer. Beftimmung zu befördern. Und daß die. 
innere Handlung in ben Reichen von Europa während 
der‘ Befehdungen nicht voͤllig ſtockte, das hat man 
weniger den Anſtalten der Regenten als der Ritter⸗ 
Da zu danken, ob fie gleich auch. unter. ihrem 
Schuß noch oft genug durch Näuberadel und andere 
Raͤuberbanden geflöhre und unterbrochen wurde, . 
Die Ritterſchaft entwickelte und beförberte in ben. 
Regenten Tugenden, und nöthigte Diefelben, nach pers 
fönlihem Werth zu ſtreben, nicht blos ducch den Wis 
derſtand, den ihre Sinn nach Unabhängigkeit.ipnen im⸗ 
mer leiſtete, fondern auch Dusch den Borzug, den der. 
Kitterftand vor dem Regentenftand ertheiite. Königss 
würde galt in vielen Fällen nicht fo viel als Ritterwuͤr⸗ 
‚de; ein Eönigliches Wort war weniger als Ritters 
wort !; der Ruhm eines edeln und erfahrnen Ritters 
legte eiſt in die Wuͤrde eines Koͤnigs das noͤthige Ge⸗ 
wicht. Darum waren häufig Ruhm ber Tapferkeit 
und Rittertugenden für Könige und Fürften von gröf 
ferem Reis, als felbft der Rang, welchen fie ihrer 
Geburt oder Wabl, und der politiſchen Verfaſſung zu 


verdanken hatten”. 


= = 


E m 3. 8. zwiſchen Franz 1 und Carl V. 


a Sainte Palaye T.L. p. 101. I. 310. 818, Daher kteffen , 
ſich auch Könige und Fuͤrſten von. ſolchen Rittern, welche 
ihre Unserchanen waren, ohne .Anftand zu Dittern pros 
moviren. 


æichborn's allg. Geſchichre d. Cala m, an 2.1 S 
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GEL. Einfluß der Ritterſchaft. 
. bh I . 
2 Chel war der Sinn, den die Ritterſchaft in die 


Herzen ihrer Zoͤglinge auf Burgen und Schloͤſſern zu 
pflanzen ſuchte, und der im maͤnnlichen Alter nicht ſel⸗ 


ten zu den edelſten Fruͤchten reifte. Ruͤhrend war die 
Edelmuth, mit welcher jeder aͤchte Ritter Bekannte 
Und Unbekannte, Freunde und: Feinde, Duͤrftige, 
Huͤlfloſe und Leidende behandelte. In mehrern Reic⸗i 
chen von Europa ſtand die Burg des reichen Ritters 


der Armuth aus dem Adel offen; der dürftige junge 


Edelmann fand dafelbſt unentgeldlich eine rittermäffige 
Erziehung, und wenn er nachher Dienfte that, jede Bes 


lohnung, welcher er empfänglich war“. Und im Feld 


und bey Turnieren — welche Aeufferungen der Huma⸗ 


- nitdt und Seelengröffe! Der Ueberwinder behandeltein 


Jahrhunderten der Barbaren den Ueberwundenen mie 
. einer Grosmuth, die felbft einem fein gebildeten und: 
geſitteten Jahrhundert nichts zu wünfchen übrig laſſen 
Fönnte. Mach dem Waffenkampf begann ein Kampf der 
Edelmuth. Der Sieger pflegte mit Befcheidenheit alles 


Lob von fich abzulehnen, ind lenkte es dagegen aufdieBors 


trefflichkeit feines Gegners, und war felbft beredt über deſ⸗ 


fer Tapferkeit und Thaten, deffen oͤffentliche und Privattu⸗ 


genden ;durch alle denkbare Merkmahle von Achtung füchz 
te er den Schmerz feiner Beſiegung zu findern und zu mil⸗ 
dern, und eignete feinen Sieg nicht ſowohl feiner Tax 
dferfeit als dem blinden Obngefähr des Kriegs und 
Kampfs und dem höhern Willen Gottes zu, der oͤf⸗ 
ters’ alle Bemühungen der Tapferften zu Schanden 
“mache. Dagegen rübınte wieder ber Befiegte Die Pries 
gerifchen und fittlihen Tugenden feines Ueberwinders 


. 


und prieß ſich „glücklich, einem Helden, deſſen Sieg 


felbft dem. Befiegten Ruhm und Ehre bringe, den 
Platz geräums zu haben. Ruͤhrende Züge biefer Art 

| kom⸗ 
2 Saiate Palaye Tl p. ias. .. 23 


€ 


⸗ 


FR | nuf Canada; 1.7 1 63 
kemmen in den langenaͤriegen der Englander und Fram 
zoſen vor, und · ſehen auch inanche.Dinfee Aeuſſerungen 
ehe die Sache. der Mode und, des aͤuſſern Schtini 
als des Herzens geivefen, ſo milderten ft Rock hie Haͤr 
te jener Zeit. und maͤſſgten die Wuth und Norrerey⸗ 
| des Kriegs ’, RB; 

Solche Macht hatte Sim für Ehren und Dank. 
der Ritterſchaft, daß fie uneigenmäßigee Ebhrgefuͤhl 
zum Hebel ihres Standes machte. ; Bert ſeine boͤchſte 
Belohnung war ein Rame, der Name æeines Ritters. 
Mit dieſer Einrichtung fand. und fiel: der auf Geif 
der Ritterſchaft; wenigſtens konnten ihr: die Rirteror⸗ 
den mit ihren reichen Pfruͤnden nicht: erhalten. Und 
darum wollen wir auch den Geiſt der Kleinlichkeit iR 
Ceremonien und Feyerlichfeiten‘, :- in praͤchtigen ·Aufzir 
gen und Verfammlungen nicht verachten! ee ſtand da⸗ 


mahls in feiner Zeit und rechten Stell, Er ſchmeie 


chelte dem Ehrgefuͤhl, verfeinerte ben edeln Sinn und 
ſtarkte das Gefühl: für Schicklichkeit. 

Und wer müßte nicht die geſellſchaftlichen Tugenden, 
welche die Chevalerie mit dem Heroiſmus in Bee 


‚ Nitters fir genofferie Gefaͤlligkeit und Freund 
Fannte feine Graͤnzen. Auch dem ‚geringften Men 
ſchen, der ihm auf Reiſen oder Fahrten durch) Gaſt⸗ 


freundſchaft, oder mit irgend einer Huͤlfe beygeſtanden J 


hatte, vergaß er den genoſſenen Beyſtand nie; er er⸗ 
klaͤrte 


og Men (ei in Hame I ©. 214 die Schilderung des 
Benehmens, welches der heldenmuͤthige Eduard, Prinz 
von Wallis, gegen den gefangenen König Johann von 
Frankreich beobachtere.. Andere Beyſpiele bar "Sainse 
Falaye TL p. 59 ff. 9 oo 
u | Ä n 
ade: . a E2 on . | j ’ 
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dung brachte, ehren? Die Erkenntlichkeit des ru Br 
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klarte ſich fuͤr ſeinen Ritter, und ſchwur, auch dem 
glaͤnzendſten Ruhm mit Freuden zu entſagen, wenn 
er ſich dadurch ſeiner Schuld entledigen, ihn verthei⸗ 
digen und beſchuͤtzen, oder ihm in irgend einer Noth 
wit Gut und Blut aushelfen koͤnne“. Und was er. 
ſchwur, das hielt der Achte Ritter treulich. . 
“ Und wiemänchen treuen Seelenbund und wie viele 
ruͤhrende Züge der Freundfchaft finder man nicht bey 
Waffenhruͤdern und Gefährten der Gefahren! Selbft 
die fchönen: Sagen der Griechen von zarten Proben 


. treuer Freundſchaft haben: fie nicht. fchöner aufbehalten. 


Sie hatten füch bey ſchweren Unternehmungen und dro⸗ 
henden Gefahren gefunden und lieb gewonnen: von 
nun an trugen fie gleiche Kleidung, damit der Feind 
einen mit dem andern möchte verwechfeln. können; fie - 
ſchwuren, fich in allen Unternehmungen zu unterflü- 
Sen, Beſchwerden, Ruhm und Vortheil mit einander 
gleich zu theilen, in jedem Fall für. einen Mann zu 
fiebeht und hielten unverbrüchli Wort. Ihre Brüs 
derfchaft ftarb mit ihnen felten, fondern lebte in den 
Seelen ihrer Kinder fort . - . - | 

.. Wohl daher ven Sahrhunderten des Mittelalters, ° 
daß fich ein folches Inſtitut in ihrem Schoos erzeugte! 
In feinen Gefegen und Verpflichtungen, feinen ſchar⸗ 
fen Proben und Prachtvollen Ceremonien, feiner Ach: 


tung und Belohnung, der Ehre feiner Aufnahme und 


dee Schande der Verftoffung aus demfelben richtete 
fi die Menfchheit wieder auf, und empfieng aufs 


- nenein Herz und Geift Berfchönerungen. Doc brach 
‚mit ihm nur erſt der Morgen eines beffern Tages für 


Europa 
2. Seinte Palaye TLp 104. | | 


a. Ueber die Waffenbrüderfchaften f. du Cange differt. 21 
fur Joinville. Sense Palaye T. I. 103. 103. T. U. 77. 
\ 
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Europa an: fein erfles fchwaches Uche rang darinn 
noch mit der Finſterniß der alten Macht. Sittlichkeit 
rang in ihm noch mit Unſittlichkeit, Feinheit mit Plump⸗ 
heit, Zartheit mit Robbeit, Innbrunſt der. Religion 
mit Aberglauben, die Nacht der Unwiſſenheit mit u 
erften Strahl beſſerer Kenntniffe — em Kampf, wie 
der der Elemente‘, zu einer neuen Schöpfung non Su 
ropa. 

Nur dieſe Gahrung wahrte lang, ohn⸗ daß ſich 
etwas recht vermaͤhlen und amalgamiren wollte. Die⸗ 
fes ruͤhrte von dem allgemeinen Mangel dieſer Zeit an 
sichtigen Begriffen ber. Zu ihrer Vorbereitung muß⸗ 
sen erft die untern Seelenkraͤfte geweckt, gebildet und 
verfeinert werden, um auf Die obern einzuwirken, und 
ibre Bildung zu befoͤrdern. Und gerade in dem Rit⸗ 
terinftieut., in feiner Galanterie und feinen: Abentheu 
ern lag ein reicher Stoff, der die Phantafik: ver. Eu⸗ 
ropaͤer wecken und. nähren,. verebein und verſchoͤnern 
und zu einfach⸗ roher Poeſie begeiſtern konute. 


Ritter-Poeſie. > 
Schon lange vor der Ritterzeit liebte man in allen 
Reichen von Europa Poeſſen. Ber den Germaniern 
gan jedee König, jeder Feldherr, jeder Edle ſeint 
arden, und in dem ftandinavifchen Norden feine 
Skalden, die ihm in das Schlachtgetümmel folgten. 
Das allgameine Thema diefer Dichter war das tob ber 
Götter, und die Tapferkeit der Helden, ihrer Zeitges 
noffen und der Vorwelt; fie bewahrten in Sefängen, die 
ſie duch bie Ucheelieferung auf die Nachwelt brachten, 
Die Gefchichte alfer Zeit, der frühen und der fpätern, 
und die Geſchlechter ihrer Könige und Zürften und ans 


drer edlen Hauſer. 
E nen Mit 


⸗ 
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2 Bir ben Chriſtenthum verſchwanden diefe Dichter 
on den Fürftenhäfen, weil die Kirche jeden heidnifhen 
Gefang nerdammte. Ihre muntern Lieder wurden bald 
nergeſſen, da fie niemand mebr ben froͤhlichen Gelagen 
- fingen: folkte P5: nur: manche Kriegsgefünge aus der Zeit 
des, Heidentbums wurden zur Ernmmiteriing der Tapfers 
keit auf nem Marie zur Schlacht gefangen, und ers 
hielten ſich auf diefe Weiſe länger. Mittlerweile gas 
den chriſtliche Helden den Dichtern ihrer Zeit durch ib: 
re Thaten neuen Stoff zu heroiſchen Geſaͤngen; und 
unter dieſen beſchaͤftigte die Dichter in dem Reich der 
Granken niemand mehr als Carl der Groſſe, Roland 
and Die ühpigen Helden, die in. ben Thälern von Ron⸗ 
venaur gefallen waren, - Seitdem man einen ſolchen 
Worratbh chriſtlicher Gefänge hatte, von einem inhalt, 
her nicht: ininder. neichtig und zur Tapferkeit ermunternd 
year ; Keß.man alle Schlachtgefänge aus drr Zeit des 
Heidenthums, vie ohnehin bersits veraftert maren, 
fahren, wab::hielt. ſith Fieber an Die neuen Lieder, am 
liebſten an das Rolandslied, Das lange Zeit der age; 
meine Schlachtgefang. der, Franken war, Mit der Zeit 
een au diefe Schlachtgeſaͤnge, und man ver: 
. sauicher ſie mit heuern, non’ beräßmten neuern Helden 
ader ihrer Miniftsrialen abgefaßtı denn die. Miniftes 
siafen. fuͤr Die, Kriegsmuſik waren feit Dem achten Se 
OU a Bee ee a Er a ceulum 
* h. a traten bald an ihre. Stelle. andere. Volksgeſaͤnge. 
- Die, franzöfifchen Weiber fangen bey Proceffionen wähs 
rrend der Pauſen nugaces cantilenas (Erläuterungen 14); 
in Deutfchland fang das Volk von Wild und Wald und 
‚den ‚Freuden des Trunks; aufth von. Schmerzen DER 
u. giebendenz: felaft den Nonnen ‚mußte dag? Singen der 
Minnelieder unterfagt werden; und. Oitfrie reimie Dante 
ichüch in der frommen Nönchtz um die Wofanen Lieder 
. aus dem Munde des Volks zu bringen, Eben ſo be 
2.. andern Nationen im Mittelalter, 
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eulum und fräßer: wieber Das geworben. was im Altern 
- Zeiten Barden waren; fie muficieten. nicht blos bey der 
Schlacht zur Anfeuerung des Kampfes und nach derſal⸗ 
ben, in. den Stunden der Erholung zum Vergnügen 
ihrer Herren, fondern fie befangen auch die Thorn. ib⸗ 
‚zer. Herrn und: ihrer Jeit. 
Mun hatten Die Vhrhunderte Peru dem frmiih 
‚eingerichteten Ritterinſtitut ſchon viele. Irrthuͤmer und 
Vorurtheile, viele aberglaͤubiſche Meynungen und 
Gewohnheiten, dieſelbe Verachtung der Gefahren und 


des Todes, dieſelbe Neigung zum Krieg und Zwey⸗ 


kampf mit ben folgenden Jahrhunderten ‚gemein: und 


darum mußten jene fräbern, vor. dem Ritterinſtitut ge⸗ 


dichteten und laͤngſt verlohrnen Lieder mit den ſpoaͤtern 
einen gleichen Inhalt haben: nur nicht einen völlig gleie 
‚chen Geiſt und gleiche Stimmung. Zu ben bisherigen . 


Sitten und Gewohnheiten feßte noch die Ritterfchaft 
mancherley hinzu: Gafanterie, vermebrte Abentheuer, 
Glauben an: Wundergeſtalten, MRiefen und Zwerge; 
‚an Zauberer und Drachen; die neuer: nach den Us 
fprung der Chevalerie verfaßten Lieder muſiten nach ber 


amen Ginnesart. nen romantiſchen Heroifmus be: 


chen⸗ Auch in dieſer; Hinſi ct geht in der; Geſchichte 
den: Dichtkonſt wit der Ruterpoeſte ein nen one 


ie tiche, ku Dichten, die bisben * Gingelne | 
nom Abel bie. und da beſchaͤftegt Inte; - bemächtigte ' 
‚fi: plößlich des ganzen Ritterſtandes, durch Das Ries 


— 


jterinſtitut dazu. etmuntert, das alles. iur. Eroeunz 
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Die erhabenen Begriffe von der Warde und dem 


Werth des Ritterſtandes, die ſchon mit der Mutter 


milch von dem Adel’eingefogeh wurden; der teligiöfe 


Ernſt bey allen Ceremonien deſſelben, : der jeder Klei⸗ 


nigkeit ein wichtiges und "hohes Anfehen gab; Durch: 
achte lange Nächte, unter Beten und bey Faften, 


und beym Mond: und Lampenſchein in der Kirdye eins 
Fam bingebracht; die Chrerbietung ‚gegen jeden, der 
Gut und Blut für Bedrengte, Staat und Kirche wil⸗ 


Aig bingeopfere hatte; die Verſchloſſenheit des weibl: 
hen Geſchlechts hinter Wällen und Thuͤrmen abgele⸗ 


gener Schlöffer; die haͤufige Entfernung von dem Fraͤu⸗ 


Iein, aus deffen Hund. der Ritter Preis und Dank oder 


‚andere Cunſtbezeugungen erhalten Hatte, und dem er 
Fun auf feinen - weiten Fahrten nur als einer Dame 
der Gedanken huldigen Fonnte; der Üechfel der Abens 


heuer ,, welche ar auf Fahrten zu beftehen hatte, des 
Himmels unter dem er. kaͤmpfte, der Gegenden die. er 


Durchzog, der Menſchen Die er ſah — dieſes alfes und - 


naoch vieles’ andere, was mebr vom Zufall abhieng, 
weckte, naͤhrte, ſpannte und befligelte die Imagina⸗ 


tion des Ritters. Lind ſtatt der Stuͤcke aus dem Kire 
chenglauben, an welchen man ſich ſeit Jahrhunderten 


heiſer, matt und: kraftlos gefungen und: geleyert hatte: 


welch ein neuer fehöner Stoff zu Spielen der Ymagk_ 


mation! — Abenthener, Liebe und galante Inndrunſt. 
Iktzt konnte die Imagination ſich ſchwingen und in Man 
nichfaltigkeit gefallen: fie konnte von Meinen ſuͤſſen Lie⸗ 


dern der Galanterie und Liebe, zu Abentheuern; von | 
witzigen poetiſchen Fragen zu luſtigen Eusähhungenz 


von wirklich geſchehenen Thaten zu ſchauerlichen Kaͤm⸗ 
pfen mit Rieſen und Ungeheuern, mit Lindwuͤrmern 
uud. Drachen uͤbergehen. Selbſt die Sprachen ‚von 
Europa widerftanden ihrem Reimen nicht mehe roh und 
o- 08 
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unbeholfen; ; und ſchlangen ſich bereits mit lachtigkeit, ‚ 
Gier mehr dort weniger, um foldhe Gegenftände. - : -: 
Und faum hatte die Einbildungsfraft der Dichter 
ihre Spiele angefangen, fo zeigten ſich von allen Seis 
sen ber Ermunterungen, um fie fortzufeßen. Die Dich 
tee waren allerwaͤrts willfommen;, geſchaͤtzt, gethre⸗ 
bewundert. Die Frauen, deren Tugenden und Reitzb 
fie beſangen, belohnten fie mit Artigkeit, zumeilen- gar 
mit Zärtlichkeit. An gröffern, wie an kleinern Hofer 
In allen Reichen von Europa fanden fie ihr Gluͤck und 


fchmeichelhafte Achtung; die Fürften und Könige vor 
Aragonien und Poitou, von Tonloufe und Provence; 


die ſchwaͤbiſchen Kaifer, die Herzöge von efterreidh, 
die Landgrafen von Thüringen, und bie normaͤnniſchen 
Könige in England wetteiferten, die Dichter aus dent 
Adel durch "Belohnungen zu ehren. . Bald warb die , 


Dankbarkeit der Dichter laut, und ihr Geſang beleb⸗ 
‚ter. Ja ſelbſt die Fuͤrſten miſchten ſich in ihre Reihen; 


und Kayſer und Könige und Herzöge und Baroͤnen 
kaͤmpften mit einander um einen Preis und Danf aus 
der Hand des fchänften Fräufeins ‚mie mit fangen, fe 
mit giebern der Abentheuer und der’ Liebe. nr 

" Eine: poetifehe Epidemie ergriff auf einmahl gang 
Sirropa. Alle- Welt reimte: - Ritter, Knappen And 


Edelnaben, Geiftliche und Layen, Mönde und Su 


denien, Luftſpringer und Mufieanten. Man verfertigte 


Inrifche und moraliſche Geſaͤnge, man reimte wahre und 


gedichtete Begebenheiten, man verfifieirce. Chroniken und 


beben der Heiligen, luſtige Schwaͤnke und Gebete at 


die Mutter Gottes: alles, was fich fchreiben ließ 
vas mußte fich auch reimen Taffen; - die Bibel und die | 
Meſſe, die Regeln des heiligen Auguftin und Dietehnds 
defege, die alte Weltgefchichte und die neueften tegenden. 


Sm Keimen deſchmierte F allis: : Thore und Mauern, 


5 Hause⸗ 
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ganegerůthe und Fenſtet, Grabſteine und Pfeiler \Eg 
ſqhien als wollte man nichts mehr in glatter Proſa ſagen 
Dieſe Aligemeinheit des DBerfficicens, fo-kächer 
üch fie. war, hatte dennoch ihren Mutzen. Spra— 
che und Ausdruck, Mechoniſmus und Rhythmus des 
Verſeg, Gedanken und Verfiellingsarten wurden duch 
fo häufige Verſuche beffer: die geiftige Eultye gewann. 
> ber eine brachte Eleganz und Feinheit, der andere 
Nettigkeit und Stärke in den Ausdruck; der eine bob 
- fein Lied durch: Sictionen, der andere ducch Witz; der 
eine ſchmeichelte dem Kerzen durch Empfindungen, der 


andere Durch, Weisheit dem Verſtand. Die Ideen befs, 


erten und mehrten ſich Durch Uebhung in dem Denken; 
e wurden beler und klarer, feiner und beſtimmter in 
der Darſtellung durch die Uebung in dem Ausdruck, 
Die Gegenſtaͤnde, über Die man dichtete, ‚wurden man⸗ 
nichfaltiger, und mit ihnen mehrten ſich die Öattungen 


Yo em Compofitionen; und bie Uniformitäg; welche 


ermübdete, nahm ab. Die immer fortgefeßte Ue⸗ 
Ang im Dichten und Erfinden führte unvermerkt auf 
Kegeln, und man bieng, zulezt nicht mehr, “mie anfangs, 
von dem bloſen Ohngefähr und der Rutine ab. 
an Aher aufı der andern Seite ein ſo allgemeings Rei⸗ 
Ben konnte auch -nicht ohne ſchlimme Folgen ſeym 
Men bieng demfelben. nach mit einem feeren Kopf and 
ohne Regeln, ‚und teimte lahm und, lächerlich ; -ugy 
-geimge ohne Dichtungsgabe blos der Mode oder, der an 
pfehlung wegen, am fein. Gluͤch au machen; Könige 
Rd. Fuͤrſten reiingten, blos um hinter andern Rittexj 
nicht zuxuͤckzubleiben, und gaben ſchlechts Mufter,- Die 
beffen Dichter. waren bald.erfchöpft und ſoulten den⸗ 
‚nach ferner dichten. nyn..übertrieben fie Oiphenngen 
and Ausdruck, um ſich nicht zu: wieberpoßten, . 
bichtrien cachſeihaft um Aufmerkſazlent guſ ER wi 


lenken. 


v 


Sr 


x 
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| lenken. Der gute Sefämad kam — * : die Ma⸗ 
nir zu dichten war ihm hinderlich. 
Die Materien, von welchen man am liebſten ſaug, 


waren nach dem Genius der Zeit Krieg und Liebe, Res 


ügion und Abentheuer. In den. meiften Liedern floffen 


dieſe Gegenflände in einander: zumeilen aber be. 


tigten fie auch. Die Dichter einzeln. 


‚Um liebften huldigte der Ritterdichter der Heilig, 


j feit des weiblichen Gefihlechts und feinem Lobe. DE 


Dame feines Herzens ſteht in folchen kleinen ſuͤſſen Lies 
besliedern nach, allen ihren Eigenſchaften und unbefiege 
und. unbefiegbar. ihm vor, Augen; durchdrungen, und 
Bezaubert von der ſuͤblimen Mürde ihrer Geburt und 
ihres Geſchlechts fingt der Dichter ihre Tugenden und 
Reize und ſeufzt nach ihren Gunflbezeugungen. - Das. 
Ganze diefer, Keder wird zwar ‚felten Dem Geſchmack 
Genuͤge thun; doch zeichnen ſich auch viele durch Eins 

falt und Naipetaͤt, durch gluͤckliche Schilderungen bey 


Natur und einzelne zarte Stellen mit platoniſch⸗ me⸗ 


taphyſiſchen Liebesſchwaͤrmereyen aus. 

Andere kleine Lieder beſchreiben Krieg und Heldens 
thaten, und enthalten Lob der Waffen und der Tapfere 
krit. Bald wird in derfelben ein einzelner Krieger nach 


feinem ganzen Heroiſmus, bald blos nach einer feines 


tapfern Thaten gepriefen und gefchildert, - ‚Bald werden 
die Rollen, welche mehrere Helden in Gefelfchaft bey 
Streifereyen übernommen batten, die heftigen Erſchuͤt⸗ 
terungen einzelner Provinzen und: ganzer Reiche, die 
Thaten einzelner. Stämme und ganzer Metionen in 


- Kebden--und Kriegen dargeftellt. Die Creuzzuͤge, dig 


Gefangenſchaft von Richard Loͤwenherz „die Vereini⸗ 
gung: vieler. franzoͤſiſchen Provinzen mit England, Bin 
Groberungen der Franzoſen unter Philipp Augufl; 
bie. wen Raͤmeſe bes Kämätifgen Kanferhaufes wis, 
dem 


Ka 


’ 
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dem Pabft und in der Lombardey, die tragiſchen Auf⸗ 


tritte in dem Inneren der Reiche durch die wilden Feh⸗ 
den, das fo verſchiedene JIntereſſe der ſtreitenden Par⸗ 
ebenen — dieſes und was fonft Damit zufammenhieng, 
Hab diefer Art von Liedern einzeln ſtarke poetifehe und 
beroifche Züge. - Sie enthielten bald die eigene Noth 
des Dichters, bald die Gefahren eines Freundes und 
Gefährten feiner Waffen und kommen häufig aus dem 
Herzen : defto Fräftiger ward ihre Sprache! Sie well 
ten Perfonen und Begebenheiten von: Wichtigkeit und 


Intereſſe in Erinnerung bringen: defto höher war bey 


ihrem Urfprung, Seele :und Imagination gefpannt! 
Der religiöfe Aberglaube mancher Ritter, ihre Lies 

be zu Gott und Ehrfurcht gegen Heilige , ihre ſchwaͤr⸗ 

‚merifche Hofnung von dem Himmel, und bange Furcht 
- vor Höllenqualen,, ergoffen fi fi) zuweilen in Lieder vol 
devoter Innbrunſi, in welchen fie die Mutter Gottes 
‚ and die Heiligen, Die Verdienftlichkeit des Faſtens 
und Betens, der Wallfabrten und Pilgeiminfehaften 


der Seelenmeffen und Proceffionen preifen, und der 


Kirche ewigen Gehorſam angeloben. Doc ift diefer 
religiöfe Parorifmus bey den Dichten ſelten. Wiek 


haͤufiget find, befonders aus der fpätern Zeit der Ries 


terſchaft poetiſche Satyren auf die Geiſtlichkeit, ihre 
Ausfchweifungen und Tyrannen, durch welche man dem 
Schmerz der Wunden, welche fie gefchlagen hatte, 
mildern wollte. Man fab die Elerifen durch Bann 
und Excommumieationen allerwaͤrts regieren, : Könige 
entthronen, Nationen unterjochen, Meiche indem In⸗ 
nerſten erſchuͤttern: und es leuchtete zulegt gar vielen 
ein, daß die Religion von ihr zum Werkzeug einer kuͤh⸗ 


am Politik gemisbrauche werde. Selbſt für die fo bes 


redt gepriefenen Creuzfabrten erfaltete bey den Flügern 


F Europaͤern der Snrgufiasuns bald, weil ihr täuſchen⸗ | 


der 


\ 
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der Erfolg durch keine Kuͤnſte zu verbergen war, und 
ſeitdeis trafen ſie die bitterſten poetiſchen Cenſuren, Die 
gar ſonderbar mit den Vorurtheilen des bey weitem größ 
fern Haufens contraftiren, Der edele Stamm der Haben 
ſtaufen ward durch roͤmiſche Intriguen gereitzt, geneckt, 
verfolgt; und ſein lezter Sproͤßling, der. ungluͤckliche 
Conradin, mußte, zum Entſetzen einer halben Chris 
ſtenwelt, auf dem Blusgeräfte feinen edeln Geiſt. 
aushauchen. In den ſuͤdlichen Provinzen Frank⸗ 
reichs wurden die erſten freyen Aeuſſerungen gegen 
Die Verwegenheit der Cleriſey vor ein Inquiſttions⸗ 
gericht gebracht, und mit Wuth bis zu dem Tod vers 
folge. Die Mönche feyerten diefe ihre Siege mit den 
fchrecflichften Epeeffen, und der Pabft errang eig Fürs“ 
ftentbum auf Koften der Raimonde (VI und VII). Eis. 
ne. edle Indignation gegen folche Ungerechtigkeiten riß 


"oft die Dichter ausdem Nitterftande hin, die Geiftfichs : 


keit mie Bitterkeit zu geiffeln. Doch. blieben die. poeti 
ſchen Satyrenſchreiber jener Zeit wicht blos ben dieſem 
Stande und ber Kirche ſtehen. Ohne Schonung, unp 
miteiner Keckheit, twelche in Erftaunen feßt, fprachen.fie 
auch uͤber Könige und Fürften, Aber Höflinge und ihres 
Gleichen; ihr Tadel trafalle Arten von Uinfertigkeiten ih⸗ 
rer Zeit, die Unterdrückung und Treulofigfeit der Grof 
fen, den Straffenraub, die Grauſamkeit und Sitten. 
loſigkeit dee untern Stände: und wenn fie auch die, La⸗ 
fterhaften durch ihre Züchtigung nicht beſſerten, fo des 
auhrbigten fie Doch von Zeit zu Zeit daskafter. 
Auſſer diefen kleinen poetifchen Stücken verfertigte 
die Nitterfchaft noch groffe gereimte Erzählungen oder 
Romanen: eine franzöfifche Erfindung, wie ſchon der 
Mame fagt. q, 0 er — Bald 
d. Romanen d.i. in der Landesſprache, dem romanza, 
bverfertigte Erzaͤhlungen, weicher Name den PINS 
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* 
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— Bat nach dem erſten Creuzzug waͤnſchte man das 
Volk in Frankreich für die Thaten Gortfriess von 


Bonuillon und feiner Helden zu begeiftern, und brachte 
— fie ju dieſem Zweck in franzöfifche Reime. Die Schifr 


derung’ gefiel, und nicht lange, fo. waren.alle Gegen - 


chwemmt. en 
> Sn der Ritterzeit finder man zwey Gattungen der 
ſelben; bloſe Chroniken, welche die Gefchichte ihrer 


nn den wie mit einer. Fluth gereimter Erzaͤhlungen Aber 


Zeit ſchlecht und recht, ohne allen Schmuck und ab⸗ 


ſichtliche Dichtung, obgleich nicht ohne Fabeln, zum 
Gebrauch der Layen reimen (denn fuͤr Gelehrte ſchrieb 
man alle Chroniken lateiniſch); andre Reimerzaͤhlungen 
lieſern Heldengedichte ins romantiſchen Geſchmack, je 
welchen zu dem Stoff der wirklichen Geſchichte 16 


inanche Dichtungen binzufamen. Die Ritterfchaft 


⸗ 


kungen zu naͤhren. F ZN 
Denn jeder Ritter hatte die Verpflichtung auf ſich 
Von jeder feiner Fahrten einem Herold eine eidliche Ne 


war recht dazu gemacht, Die Liebe zu Beroifchen Erzaͤh⸗ 


action zu geben, der babon ein. Protocoll abfaßte, 


bdas bey den Wappenkoͤnigen ° niedergelegt, und durch 
fie der Nachwelt überliefert wurde. Vornehme Ritter 


0 Bielden zur Verzeichnung ihrer Thaten eigene Herolde;  _ 
die auf Fahrten nicht von ihrer Seite famen, damit 


fie alles: als beftändige Augenzeugen mit defto gröfferer 
Treue und-Zuverläffigkeit beſchreiben koͤnnten‘. Dieſer 

| a nn ihrer 
Schriften der fo genannten Gelehrten jener Zeit, welche 
alleſamt in lateiniſcher Sprache gefchrieben wurden, ent; 
gegenſteht. I A - R on .- . | ö . 
ED. i. dem Oberhaupt der Herolde: feine Untergeordries 

„ ten hieſſen häufig Perſevanten. — 


N 


4. Ueher die. Beſtimmung der Herolde iſt ber „Bauprife 
u Eu | euer 
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ihrer Beſtimmung wegen waͤhlte man die faͤhigſten 
Köpfe unter. den Knappen zu Herolden und vertraute 
ihnen lauter folche Gefchäfte, bey welchen fich dieſel⸗ 


I 


d 


beu zu ©efchichtfchreibern ihrer Herrn und ihrer Zeit 
ausbilden Eonnten. Wie hatten bey Turnieren auf die 
Kömpfenden. zu achten, und an dem Ende des Zur 


niets von jedem Vorfall Rapporte an die diefen Spie⸗ 


len 
ſteller Meneſtrier de la Chevalerie ancienne et modern 


* [4 


e.5. p.192 ff. beſonders p.21 5 u. Origines des Armoir. p.64s 


«Man vergleiche mit ihm: da Cauge v. Araldus und Profesur 


bung der TIhaten des ſchwarzen Pri 
xold aufgeſetzt; einen Roman von den Heldenthaten des 
3Idehann Seintre, eines berühmteh franzoͤſiſchen Ritters 
aus dem ı4ten Jahrhundert, gleichfalls von feinem Herol⸗ 


tor; Seinse Palaye Aber das Rittermefen (deutfche Ueberſ.) 
B. J. ©:-47.56..283 ff. Noch befit man eine Befchreig 
zen von feinem He⸗ 


de gefchrieben; die Romanen vom Lancelot vom See, 


- und Derceforeft Berufen ſich öfters auf ſolche Protocolle, 
am ihre Erzählungen zu beglaubigen und der leztere Rob 
: man fagt aucdruͤcklich, dab die Ritter ihre Relationen 
an die Keroldeam Schluffe durch einen Eid hätten bekraͤf⸗ 
tigen muͤſſen. Mon vergl. noch Matshias de Couei im 
" Receuil des hiſt. de Charles VII par Godefroi p. 677. 
In Wolfram von Efhilbahs Darzifal zieht Gamuret, 
- Barzifals Vater, auf Abentheuer aus mit zwanzig Knappe, 

‚ deep welfchen Fiedlern (d. i. Minſtrels) n.f.w. Die 
alten Gewohnheit zufolge nahm Eduard. UI auf. feinen 


Zug gegen Schottland den Mönch Robert Bafton mit 
um ale Augenzeuge von feinen Siegen zu fingen’ Dies 


2 fer. Köntgsbarde befang auch die Belagerung von. Strives 


.. 


.. Sing caßlle in lateiniſchen Möncsherametern, welche in 
Fordun’s Scoti-chron. c. 23. 1.12 abgedrucdt find; wur—⸗ 


de aber am Ende des Feldzugs von den Schotten gefangen 


‚und gezwungen, für feine Ranzion ein Lobgedicht auf dert 
König Robert Brus zu fingen. Warton’s hiftory of 


english poetry T. I. p. 232. Nach) eben diefer früher 
Gewohnheit wurde es in den Statuten und Regeln der 


. fpdtern Ritterotden den Rittern zur Pflicht ‘gemacht, thre 
1 Thaten. genau aufſchreiben zu laſſen, wie in dem Ritters 


orden des Hofeubandes und besigätdenen Vlieſſes. 


« 


n 
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len vorgeſetzten Richter abzuflatten, wornach der Andi 
ſpruch über Sieg und Gieger eingerichtet - wurde: 


— 


"Ben andern feſtlichen Gelagen hatten fie alle Arten von 


Merkwürdigkeiten, theils zur künftigen frößlichen Erz 


innerung an ben froben Tag, theils zur Regulirang 


kuͤnftiger Feſte aufzufchreiben, sie Zahl und Wang 
und Befchaffenheit.der Säfte, den Schmuck und Pug 
der Damen, die Rüftung und Waffenart der Cavale⸗ 
rie, die Art der Unterhaltung und die Eurtpifie der 
Ritter, die Befchaffenbeit und Verzierungen der Tafel, 
Die Zahl’ und Seltenheit der aufgreragenen Schüffeln , 


den Kleidungsmechfel und Die Maſten, die Nachtge⸗ 
lage und Banquete, -die Zahl und ‚das Berragen der. 


Zuſchauer, und was noch fonft merkwuͤrdig ſchien. 
Man verſchickte ſie in fremde Reiche und an Hoͤfe zur 
Kriegsankuͤndigung und Friedensbotſchaft, zu Kroͤnun⸗ 
den, Beylagern und Turnieren, und forderte von ih⸗ 
nen, auf alles ihrer Heimath Ungewoͤhnlicht in GSits 
ten und Gebräuchen, in Kleidungen und MWaffenarten 
und dergleichen mehr zu merken, daruͤver förmliche Bes 
richte zu erftatten und nach jenen fremden Muftern bey 


yorfommenden Gelegenheiten manches anzuordnen. 


Das unaufhörliche Rapportiren und Beſchreiben gab 
ähnen viele teichtigfeit im Ausdruck und in Schilderuns 
gen; aber auf der andern Seite, da fie jede Kleinig- 
keit zu. bemerken. und berichten hatten, gemößnten fie 


ſich auch zu einer groſſen Umſtaͤndlichkeit und Pleinlichs _ 


sen Weirlänftigkeit, welche in alle ihre Berichte übers 
gieng ®. 1 nn 
a | Aus 


n 


u Sn dieſem Geſchmacke find | daher auch Froiſſart's Erzäßs 
lungen abgefaßt:- aber eben dadurch iſt er für den ſpaͤtern 
Geſchicht⸗ und Sittenforfcher fo Infinite. - u 
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ERBE ı (1.1772 1):7°, SErHRLIU TRUE > Be 
. Aus ſolchen Rapporten un Protocollen der Maik 


penofficiere und der ihnen unter geordneten Herolde wire 


de der Hauptſtoffi der Ritterromane sefhöpft.: "Bath | 


reimte man dieſelben einzaun/ vbald Rhmelzte: mal ben 


inhalt. mehrerer. zufaimmen‘;;'HUnd: verſetzte Uhn mit 


2 


neuen Dichtungen: zu EpiſodenJue WBetsart / waͤhb 


te man kurze, ſingbare Zeilen, "bie man in Street 
phen theilen konnte, weil jeder auch noch Yo Yan 


ge: Roman zum Abſingen unterBegleitung eihes 
Saiten inſtruments eingerichtet: werden mußte. Wat 
(wie gewoͤhnlich) ein Roman zu lang/ und zulvielumfaſ⸗ 
ſend, um auf einmahl abgeſungen zu ‚werden, ſo theil 


te. man: denſelben ab in groͤſſere amd -Meinere Abſchnitte; 


wie es ber Wechfel.der Begebenheiten der der handeln 
den: Helden zulies; und vor- einem felchet-einzelnen 
Theil eines groffen Ganzen fehiefte der Herold, der ihlnl 
abfang, ‚Häufig einen Eingang an die verſammelten Zu; 


hoͤrer voraus, in welchem er bald die Wichtigfeie ſeines 


Geſangs mit einigen Worten fchilderte, bald die Aufs 
merkſamkeit der Gefellfchaft fich erbat. 

‚>. 1) Der erfte Caber längft nicht mehr vorhandene) 
: Roman war van einem Ritter in franzöfifcher Sprache 
abgefaßt, und erzählte wirkliche Begebenheiten‘, die 


Thaten Gottfrieds von Bonillon \.; 2) Der Geiſtlich 


fit 


hi Auf den alten. Bibliotheken won England findet man, 


wie. Warson (hilft. of'engl. poetry T..l. fe. 2.) erzählt, 


... von einzelnen Theilen alter geöfferer Gedichte befondere- 
Handſchriften; «8 fcheinen Sectionen zu ſeyn, die mas .. 


u einzein abſang. Proben von Eingängen an die Zuhörer 
ı (bie auch bey den griechifchen Rhapſoden gewöhnlich mas 
ren) kann man finden in. Warton's hiftory of engl. poe- 


... te9 T. I. p. 13. 10. Percy’s relig, of ane. poetryVol. 


2. p. 163. Gonjer biblioth..frangeifeıF. 9. p. 3. u. ſ. w. 


Bu _;) 
® 


beſchreibt den Inhalt und: den Zweck bed erften franz N 
sichhorn’s allg. Geſchichte d. Cult. u. Kit. BL “ 


N. RF 


Die Chronik Gotifrieds, Priors zu Vigeois im Eimionifäyen 
ſchen 


L 
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keit: n Frankreich leuchtete es:ein, daß folche Erzaͤhlun⸗ 
gen den; Heroiſmus ſtoͤrken müßten, ‚und darum erbichz 
tere fie ein fabelhaftes Leben Caris des Groſſen unter 
des Gribiſchofs Kürpins Namen in Inteinifcher Sptas 
che) um dadurch zu Creuzzuͤgen und andern. Waffen 
kaͤmpfen zur Ehre ber Kicche zu ermmuntern &, 3). Fuͤr 
England ward daflelbe, wieder in lateiniſcher Sprar 
che, zu eines fahelhaften Chronik. von Britannien, 
gearpeitet,, worinn banptfächlich ein unbefannter britis 
ſcher König. Arthur vperhexrlicht wurde... 4) Nun 
war ein reicher: Stoff zu Dichtungen an Carls des 
Sroffen und des Königs. Arthurs Taten vorhanden, 
und man reiste nun zweyerley Gattungen von Romat 
hen, a); wahre Begebenheiten (wie man fie in den. Pro⸗ 
tosollen. „der Herolde fand), aber ;romantifch ausges 
ſchmuͤckt: yud b) fabelhafte Dichtungen voll angeneh⸗ 
mer und lieblicher, aber auch ungebeuerer und unge⸗ 
geimter, Erzaͤhlungen von freundlichen und anfreundlis \ 
. | \ 2 ie ’ 

5 fen Romans alſo: (Labbe biblioth. mov. T. II. p. a96) 

i, Machdem er von ber. Einnahme von Sernfalen Hil.ıode 
geredet hat, fährt er fort: cuius exercitus bella vel 
magnifica gefta Baldricus Burgulienfis Abbas, et alii . 
quidam luculento et veraci ftylo defcripferunt. Nos 

s'.s fuceindte ad alia tendimus. Gregorius, cognomento 

Bechnda de Caftto de Turribus profeflione miles, füb- 
tiliffimi ingenü vir, aliquantulum imbutus litteris, ho- 
„ „zum gefta protliorum maserna, ut ita dixerim, lingu@s . 
- .ryshmo vulgari, vt populus pleniter intelligeret, ingens 
- volumen decenter compoſuit, et ut vera et faceta verba 

“x. pfoferret, duodecim annorum fpatio fuper hoc opus 

.  operam dedit. Ne vero wlefceres propser verbum. vul- 
gere, non fine praecepto Epifcopi Euftorgii .et confilio 
Gauberti Normanni hoc opus aggreffus eft 


X. S. Erläuterungen, 3. | 
«le Ebendaſelbſt. 
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chen Geiſtern, von Gefpenfteen und Drachen, Mießen, 
Hexen und Zaubereyen. Es werden darinn Turniere 
gehalten, "tanzen gebrochen, Mebenbuhler erlegt, ganze 
Weltiheile durchſtreift, Liebestraͤnke gemifcht „ Teufels⸗ 
Beſchwoͤrungen vollzogen, oft blos um einer Dame⸗zu 
gefallen und ihre Liebe und Achtung zu verdienen 'Die- 
Auellen diefer Dichtungen waren mandifaltig. 
Manches floß den Ritterdichrern aus fruͤhen Zeiten, 
aus der’ Zeit der Rohheit und des Aberglaubens zu: 
m Seitalter der Unwiſſenheit muß ber Natur des 
rohen Menfchen gemäs marternde Zurcht vor Geiftern, 
Gefpenftern und Ungeheuern und ber fürdhterlichfte 
Aberglaube herrſchen. Manche alte Lieder, welche uns 


ter dem Einfluß folcher ſuperſtitioſer Ideen (aus der 


Zeit des Heidenthums und Chriſtenthums) gebichtet, 
und mit ihnen angefuͤllt worden, oder wenigſtens Sas 
gen, welche aus denſelben ausgefloffen und durch muͤnd⸗ 
fiche Ueberlieferung übrig geblieben waren, wurden oh⸗ 
ne Zweifel von den Nomanziers für ihre Dichtungen- 
genügt und verarbeitet, und wit manchen ähnlicher 
monftröfen Erfindungen ihrer eigenen ausfchweifenden 
Einbildungskraft vermehrt ": Chrifkliches und Heidni⸗ 
ſches floß durch einander . Aus dem Orient kamen 
allerlen wunderbare und fürdhterliche Erzählungen voit . 
Zanbarthen/ und ſchrecklicher Rieſen ‚, und ungeben | 


2 ' t 


m, Man erinnere ſich nur N‘ an Wiſtaeen Beut dans 
gleterre. Seläutstungen % 


n. Die helönfäen Sachſen find (fchon im Roman von Cart 
dein Groſſen) Saracerien ;. dagegen find auch Saraienen 

+ Heiden; fie beten Mahomet, Tervagant, Apollo. und 
mehrere andere Götter. an; und mas das kuſtigſte if, fi ie 
‚haben ther Cardinaie, die Meſſe leſen. 
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9 L Einfluß der Hiüterfepoft auf Europa. 


eu Windergeſtalten, von freundlichen und -feiridlichen 
atheriſchen Weſen, von Feen, Zwergen und ‚Helden 


Hinzu, die zum Theil ſchon im die: früßeften ‚romiantk 
fchen Berfuchen, in bie lateinifch gefchriebenen Miöuchet 
gorsane_eingeflochten: waren, Die Momanziers be⸗ 
Samen:eine ferne Kunde von ben alten Helden Gri« 


chenlands und den fabulöfen Thaten Aleranders P. Dies . 


fe Bunten Materialien wurden nun mit, ben-alten euros 
päifhen Sagen und den neuen. Thaten der Ritter, wel 
ehe fie aus religiöfer Innbrunft, aus Galanterir und 
‚Dereifinne ibres Standes und der Frauen Ehre and 
ber Kirche Beften unternommen ‚hatten, Durcheinander 


7 . 


gemifcht: und fo entſtanden manche angenehme, aber 


auch die abentheuerlichften und iungereimteften. Werke 
der. Dichtung. Doch ſtanden auch die feztern ganz an 
ihrer rechten Stelle und in ihrer Zeit. Kennpmiffe woll⸗ 


ten fich mit Unmiffenheit, Fremdes mit Einbeinsifchem, 


fein. Gedachtes mit rohen Ausgeburten des. Verftenz 


des verfegen ; und fo heterogene Dinge in einander zu 


perfchmelzen, hielt fo ſchwer: es entflanden- alfo ans 
fangs Misgeftalten. "Und überhaupt, gehörte in die 
zeit: der bürgertichen und politifchen Tollheit, nicht 


auch Tollheit der Gedanken? Mit jener mußte fie ent⸗ 


fiehen, dauern und verfhwinden.. . 


u Europa batte endlich ausgetobt. Buͤrgerliche Ord⸗ 
nung kehrte nach und nach in ſeine Staaten zuruͤck und 


mit ihr beſſere Kenntniſſe, berichtigte Begriffe, und 
ein Geiſt der Maͤſſigung. Die chimaͤriſchen Ritter: 
ſtreiche erkannte man für das, was fie maren, für Toll⸗ 
heiten und alberne Lächerlichkeiten. Die Bewunderung 
der Ritterromanen, die nicht mehr in die neuern Zei: 


\ ten’. 


. on . Er SE 
o. Vergl. ben zweyten Auffag unter den. Erläuterungen. 
p. S. oben S. aß. nn | 
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baben weichen muͤſſen, wie alles, was niche an: ben 


Geiſt der Zeiten paßt, wenn fie aud) niemahls ein Cer⸗ 


vantes mit aͤtzender Satyre angegriffen haͤtte. 
haͤtten ſich die fuͤſſen Lieder der: VZelanteri⸗ 
und bie romantiſchen Balladen noch laͤngere Zeit: echaß 
ten koͤnnen. : Allein auch dieſe trugen ſchon fang: —* 
Urſprung die Keime ihres Unterganges in ſich. 

Ein Geſang von felcher Art, ſo⸗bezaubernd er —* 
anfangs: wär, mußte doch zuletzt durch Eiufbrmigkei 
ermuͤden, ward er durch/ ein paar Jahrhuſaderte mis 
Enthuſiaſmus fortgeſetzt. Die Thaten bliebẽen doch ie 
allen Liedern einerley, und allen mangelte die Sekte ed 
nes unvergaͤnglichen Geſanges, die Gedankenfuͤlle: -Die 


Bemerkungen drangen noch in keinem Liede tief. in die 


Gegenſtaͤnde ein; die Schilderungen gleiteten beſtaͤn⸗ 
dig: blos auf der Oberflaͤche weg; wie die Schilderun⸗ 


gen der Liebe und des Fruͤblings, der lebloſen und le⸗ 


hendigen Natur, und ſtanden nicht jm Wechſel mie 

Geſchichte und Mpthologieund —** Kenntniß de 

Dan und Mienfchen. Ueberdies blich die Ritterpo 
nicht lange. eing Frucht dee innern Draugeß; 

wurbe bald als Stůck der Pracht und der Vergnuͤgun⸗ 

gen der Höfe, Firie Sache ber Gewohnheit und, dep 

Mode und. der Pflicht, und — aͤußg moatt ung 

izhm und. Age Die-Sighe ng teißte. 

chen eblern op“ in e claſſiſ⸗ ws Ey t 

teerbum, die dem Namen nach bekannt geblieben war 


—— und in. ihren Werken,ſo gut es 


wollcewenigſtens au: buchſtahiten dr gwar 


a ‚se ; Bra 9 Bags ent Annan blieb 
we. DE TE GE are Ip zur 
: 4 Man u“ 8 migenorel leer Umkleidun⸗ 
* em erde Werſtüubt Obid ir Bi ecks 
5 Bus Gi Kar de —* ER ara euts 


re I 27, 27 Her 


e 


er dus ven Ce 


| ten paßten, müßte nun von ſeibſt aufhoͤren; ſenmnde 


> > 
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88, 1. Einuf —XRX auf kirra 


die un KSchbpfenfraft zu glencher Zeit 
Ale: che und Begriffen theilen: feine Entwicke/ 
Brig "Pan nicht anders als. aͤuſſerſt langſam und 6 
ſchwerlich vorwärts gehen. Allmaͤhlich nimmt er ends 
lich ſeinzw Eprache ihre Sinnlichkeit und Unbeſtimmt⸗ 


| * Nur otſteht dabey aus ihr rin Mittelding yon 
o 


bheit und. Vesfeinpmang , von Sinnlichkeit. ung 


 Sifigkeit :. «hinnfhcnliches Chaos, in welchem alles 


dadeh Anander gaͤhrt, und nichts ſich niederſchlagen) 
ſetze unð gehörig. laͤutern will. I dieſer ungluͤcklich⸗ 


Vacelichen Zwiſchenperiode giebt es weder Poeſie noch 
 Wsla.:; Cr 


Grſt wadjikarnge:foregefeßter Anftrengung und 
sripähtägen Berfücheni;weicht die Sprache den Begpif⸗ 
fen ; ſie nöteie.befkimme , ‘berichtige und: werfeinertz eg 
eitfteht bie erfte Profa , und zugleich amt ige ein Durch 
Megeiffe ausgebildeter Verſtand. Nereisigt- fich bati 
auf mit ihm eitie lebendige Imaginatisn, fo bringe 
aw endlich ein in das. Geheimnis, die philoſophiſch bei 


uchtigte und beſtimmte Sprache aufs. neue zu verfinali 


Gar; and fie: disc Kunſt mahleriſch und are m 
—— gen Poeſit zu machen: : In ven: Geſetzen, die 
menſchlichen: Geiſte vorgeſchrieben find, liegt es 
Unciahl unabaͤnderlich, daß hinter einfach: roher Poe⸗ 
ſte ein poetiſcher Stillſtand, fruͤher oder ſpaͤter, folgen 
maß, während welchen ſich der Verſtand hinauf arbel⸗ 


RE ium der —— das Gleichgewicht zu halten: 


wiinnifer ‚Beishumet traf im Mittelalter mit dem Bes 

"de Ritterſchaft gufammen.  Nuc. durch. ein Wun⸗ 

B Gästen Provenzalen, Devuveres / und Corneille⸗ 
aujcer und: Milten, Minndingandnd: 

Winden alden Zeit Euntus wand Virgli)c uhmidkels 

Bine’ auftrinunder folgen Eonnen⸗ Mue philoſorbotche 


Bea are zen Bicheeitfihen tie ttenihen? — 


ni er! di ı% Is j ur x. NR 
2 5 , Bon 





"u 


, na wi 
Zen Auer pie 


„+ Yon den wveeher beſchriebenen Oitterporfin iR noch 
siehe uͤhrig, das aber groſſentheilsaoch ungedruckt in 


aus den mittlern Zeiten, fo unbollkommen auch vdir 
Poeſien ſeibſt feyn mögen. Denn die Niererſanger wr 
van. ‚wenigfiens:eine Wohlthat ihrer Zeit. - 5 
Sie brauchten ihre Mutterſprache und gaben; es 
* neuern Sprachen ihre erſte Bildung; fie lehrteũ 
durch ihr Reimen, daß dieſelben nicht weniger Vermoͤ⸗ 
gen, als die alten Sprachen haͤtten, einem geiſtigen 
Gebrauch zu dienen, und erweckten Lube zu den Muß 
terſpaachen; ſterreimten jedermann. verſtaͤndlich und zeig⸗ 
tea; welch ein ſchoͤnes Mittel auf das Volk zu wirken, 
der Gebrauch der Lanbesfprachen ſey zumahl nachdem 
ſich erſt bey Lahen die Liebe zu dem Leſen eingefunden hatte 


Manche Ritterdichter fangen Tugend und Religion, 


und fchilderten.bie Sitten ihrer Zeit‘ perfchönert: :und 


da ihre kuͤrzern⸗Lieder häufig Volksgeſaͤnge wurden ;: fo 


Satden fie. die Sitten felbft veredeln "und: verbeſſern: Sie 
Heifjekten Das ‚Safer; und tvenn. es. gleich durch ihre 
Seifegiche nicht ausgerottet: wurde, ſe warb es des 

ie zu Zeit geſchreckt. a 
* elbſt noch fuͤr unſere Zeiten And’ Biete: Poefien 
(höher, als Proben des erwachenden Geſchmacks tet 
Entopder, sd. nis Denkmaͤhler von ber: Denke; 
und den Sitten) dem Biederſinn ver, Troue und der 
zauben. Rechtfehaffehibeit ’eines eigenen Standes nnd 
gwar des gebildreſten im: Mittelalter 5; fie ſind hie und da 





lbſt für Den neuren Dichter brauchbar zur Nahrung fer 





wer Phantaße; Imtereffane fuͤr den · Sittenſchilderrs und 


Pſychologen; merkwuͤrdig fie den Geſchichtſchreil 
arrau uni nat Lehnsweſens;t miera behrlicherki 





den Sprach: an Niterrhums fouſchet, den Geogiaphen 


| sun nmalogındte@die Zeit verdient den Dank won 


crn 5 5 | . den 
/ 
j 


alten Buͤcherſaͤlen mödert: ein ſchaͤtzbarer Nachtas | 
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98 1. Einfluß den Sftterfihaft Auf Europa. 


Sen Liebhaber der Werfchiedenften Wiſſenſchaften⸗ daß 


ſie einen folchen chlaß des Mittelalters bar verfähor 


Iren mögen; und das achtzehnte Jahtbhundert hat ge 


rechten Anfpruch. auf-sob und Dank der Nachwelt; 
daß es ihr zu fehägen und manches verborgene Stück 
deſſelben an den Tag zu fördern, und: zu-nerfchiedenem 
Gebrauch zu, nügen angefangen: hat. -..Die kundige 
Nachwelt wird unter ibm noch manches finden, das 
eine Muͤhe der Bearbeitung gut belohnen moͤchte. 

Doch muͤſſen wir, beſonders bey den ſuͤſſen Liebes⸗ 


| fiedern,,. darauf Verzicht thun, . den vollen Werth, 


- welchen fie zu ihren Zeiten hatten, mach feinem ganzen 
Umfang zu begreifen... gt ‚vermögen wir nur zu bes 
ustheilen ,. ob die Dichter gelftreich Inder kindiſch, uns 


terhältend oder ermüdend, abwechſelnd oder monotof 


nifch, leer an Gedanken oder reich daran gefungen har 
Ben: aber ihre ſchoͤnſten Stellen empfinden wir nicht 
mehr. nach dem. ganzen Reichthum ihrer. Meige. Ihe 
Ausdruck macht. uns Mühe, und die wahre Intona⸗ 
tion der Verfe ift nicht mehr Herzußellen: Der Verluſt 


der letztern bringt uns um einen groſſen Theil der Win 


Pungen, bieder Mechanifmus ihrer Verſe und die Har⸗ 
wianie dir Sprache auf ihre Zeitgenoſſen hatte; und 


die Schwierigfeiten. einer halb verſtandenen Sprache 


imtaheihre Ueberſehzung ia nnfie venern Sprachen ad 
ehig. . "Und jedenncdh-fp:meifterhefte Ueberſetzung eines 
Anrifchen Gedichtes, in dem der Dichter anf.den Aus 
wtuck alles und auf den Anhalt wenig technet, kanm in ſoch 


nichts als Trümmer von. den Schönheiten des Origtunh 


geſauges aufbewahren, zumahl, wenn er noch aus ſolchen 

Heiten iſt, in welchen mebe bi Diantafi “als der I 

and beſchaͤfti 8 par: © Intereſſe fülcher:: &i 

liegt in ihren: i 

| dung; „.in bee Delionteffe der gewaͤhltegoe Menungen 
fi Lu und 


2m em 8 le an 


ne der —— —1— — I 


j \ on 5. Wwitter⸗Porſte. * * * ↄor Pr 
und Morte "und noefche Ueherſekung Chimapı in Pto⸗ 


ſa) verinoͤchte dieſes alles in einem reinen unverſtellten 
Abdruck darzuſteilen? Die Graſien ſolcher Lieder find 
ein feiner Hauch, der in einer andern, beſonders phi⸗ 


loſophiſch ausgebildeten Sprache groffentpeifs verfliegen — 
muß. 


Alſo kennen wir zwar alle Maͤngel der Dichter aus 


dem Mittelalter; aber nicht fo älles ihr Verdienſt: 


und deſto ungerechter waͤre es, ſie halbgekannt und halb⸗ 
geleſen zu verachten. Alle Achten Zoͤglinge der. Örazien 
und Mufen dachte anders; in ihrem Umgang lebten 


Dante und. Petrarca,, Arioft and, Taſſo, Chaucer, 


Spenſer, Shakeſpear und ihr Geiſt und alle ihre. eds 
Bere Adern giengen in dieſelben edler über, Woht dem, 
auf de den die Vorwel ® veredelnd wirt! Br 


‚ N Zu 4 


1 Nitter⸗ Peeſ⸗ e in Sirfantroch, Eu 
und dem ſuͤdlichen Spanien. 


| "Der eleetriſche Schlag, der die Rittermuſe ste, 
gieng von dem Hof der Berengare aus dem aragonifchen 


Gefchlechte aus ",: umd zog fich:von Provence und Cata⸗ 


lenien durch Mordfranfreich und England, Satin; 
Ssealien und Deutſchland bis nach Kefand, fort, und 
ſheilte ‚Allen: edteren ;Gefchlechtesn „gleichen. 8. Haft wu 
gehen ‚Thöten wad Befängen mit. - ‚en bisidrey 
hrhunderte dirhtere bie Ritterſchafe atlein;,' hick Tanz 


ung brer Herol 
* ar, hin Jangen und wit Mupt be 
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PN I. Eintuß der Ritterſcheſt auf Europa. 


— und - an - -Wegnigen dee Könige und. ihree 
Hoͤfe . 
- Sm ſͤblichen Franfreich nannte man bie Dichter 


aus dem Ritterſtande non ihren Dichtungen Troubas . 


| done, und von ihrer Sorache Provonqalen?. Sie 
| | fangen 


6. Eriauterungen Lund 9. ah? 
s: t, Troubadours ‚: italienifh Trovatori d. i. Dichter (in 
... ber Provenzalfprache) von trouver . ital. trovare, erfins 
„den, dichten. Die. Provence nannte map wegen ihrer 
a "2 Beer on Dichtern la boutiqua dels T'robadours. 
7 Npfbradeene vies 'des ‚plus celehres Poetes Provenfauf 
Die. Namen — Jouglars (Jongleurs ), 

" Beufarı und Comics, melche ihnen- zuweilen beygelegt 
werden, gebüßrten nur den, Herolden, bie ihre Lie⸗ 

der — und "ihren Inhalt mimiſch barftellten‘, 
und den Fiedlern, die fie mit Muſik begleiteten; den 

. Troubadaours ſelbſt wurden biefelben wohl immer im 

sc meigentliche Sinre beygelegt.Noſtradamus will fie 
zwar von hen Tronbadours ſelbſt gebraucht gefunden ha⸗ 
ben: (Nbffrälames vies des plus celebres Poetes Pro- 

F „venfaux Pr I4 »Ies Poätes fe nommqyent. Trobadours, 


mi 4 iomnie Mlolars, pour fonneurs de violons ; quelque 
Jon Fuglars, pour (baneurs de Muftes: ‚Mujars , po 
muſiciens, ou ‚Jonndure d’ — muſicnux; et QeJ- 


ceſt a dire Inventenrs ou Pocses — quelquesfois ou H 


F mics, pour Comigı ues. ©. auch Nofradanuy hifteire 


‘et ‚ehronique te Tovence liv.. 2. p. 132.) — und dg, 
Hi ß manche‘ Arbeiten von ihnen in Bars orten geikfe 
E : Det, F— er .auf. ik digbone — ihr 
— Na Aral Namen arf gegen 
ee en 


et M 
zum Ders ei EB dei Be 
ne an a MB | 

elege 
Me ne —æ— — Maſtt file 
on den, Troubadours muß man, wenn man 


5 ſprechen will, noch die Trouyäres unterſcheiden, 
welches der Name von den Dichtern in Nordfrankreich 
ter-ccl I nur un”. Polthe 


a |————— ” um 


— — 
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Provenjalen in der Provence. J— 


fangen im zwölften und dreygehnten Jahrhbandert / au 

den Höfen der Berengare und andrer Fuͤrſten in Den 
füdlichen Provinzen Frankreichs und dem, ſuͤdlichen 
Spanien (in. Provence und Catalonien) in der Proven 
zalfprache, einer Tochter der lateiniſchen, Die allın ie 
sen Übrigen. Schweftern in der Bildung Jabrhunderie | 
weit vorausgefonmen war. 


Die lateinifche Sprache; welche die römifche Her 
Kraft in Öallien eingeführt hatte, ward durch die Eins 
wanderung der germanifchen Stämme zu einem Ros 
manzo (romence),. einem in Materie und Form, 
ducch die Ausfprache der ungebildeten und graben ger: 
manifchen Organe und durch eingemifchte fränfifche und 
burgundiſche, oft: und weftgothifche, ‚bayerfcht, und 
andere germanifche Wörter und Flexionen, Wenbungen | 
wad Medensarten; höchftverborbenem Latein; zu .einer 
wahren Bauennfprache (lingus romand ruflica) % m 

Norden 


536 ... . 

us 

nn, Weldei in der freuzoſſhen Sprache gedichtet Haben, war. ' 

Doch brauchen viele Schriftfiellee Trouveres und Trou- 

„.„„. badours als gleichbedeutend. Eben fo follte man die Dichts 

kunſt der alten Troubadours nicht Gay Saber, oder la gaye 
ſcieuce nennen: diefen Namen befam fie erft, als fie 

1... auf die Rathsſtube zu Tonloufe verpflanzt wurde, und in 
- Spanien, als der Aragoniſche Se jene Anftalt nach⸗ 

gu. ahmte. IJ 


u. Lingua Romana hie die Sprade von ganz Frankreich 
nach der Voͤlkerwanderung, fo ſehr fie auch dureh die Germa⸗ 
nier corrumpirt worden war. Man behielt die Benennung, 

. welche man von der in Gallien feit der roͤmiſchen Herrſchaft 
+. adüptieten Oprache zu brauchen pflegte, Anfangs bey, fo 
.7* wie die eingelsanderten Sermanier die gallifchen Landes⸗ 
eingebohrnen auch Romanos namiten. (Man fehe lex 
+ "Salica tit. 37: fi Romanus Francum ligaverit — und ſi 
rantus Romanum ligaverit eet.). "Doch erfannte man 
or Beankesich ſolbſt ihre Serenplieh ; und nannte Be auch 
ngua 
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ng 1. Einfuß der Ritterſchaft auf Europe, 


Morden von Sranfeeich, wo vorher die Inteinifche, 
Sprache nie ganz rein gefprochen worden war, und 
ſich vermuthlich ‚neben den Galliern wine gröffere Zahl 
son Germaniern ‚niedergelaffen ‚hatte, ward dieſelbe 
. geöber, unbeholfener, und zur Aufnahme geiftiger Be⸗ 
griffe unempfänglicher; in feinem Süden aber reiner, 
gefchmeidiger und gefchickter, fich um jeden Gegenſtand 


⸗ 


lingua Romana ruſtica. 3. B. in den Acten des Conci⸗ 


—liums zu Arles vom Jahr 851 Artik. 17 heißt es: et 

easdem homilias quisque transferre fludeat in Aufficam 
ı :. Romanam aut 'Thedoicem, quo facilius cundi poffint 
‚intelligere, quae dicuntur. Daſſelbe findet man auch in 
"den Acten des dritten Conciliums zu Tours vom Jahe 
1. 813. Concil. T. IV.'p. 1263. 1233. Daher fo viele 


Ausdrüde, welche zum Theil ist noch gewöhnlich find: 


" Tabelhafte Erzählungen, in Profa und in. Verſen, hieſ⸗ 
« , fen feit dem zwölften Jahrhundert Romans; und roman- 
ſeer hieß in Profa oder in Verfen dichten. Als aber die 
Euftur der Sprache des füdlichen Frankreichs und ihr Abs 
ſtand von der Sprache des nördlichen immer merklicher 
Wwurde und ſich ein doppeltes Reich, Frankreich und Bros 
vence, formirt hatte! da erft wurde die Unterfcheidung der 
"  BDrovenzals und franzöfifchen Sprache herrſchend; und feits 
2 odem hieß meiftentheils nur die Provenzalfpradhe noch lin- 
=. Qua Romana. 3. E. in dem befannten Vers: Veltu 
:  -sömme Frangois et fot parler Romans. In einem Schens 
kungsbrief des aragonifchen Könige Sandtius vom J. 1093 
Ind in Aragonien wurde ein Provenzalifcher Dialect ges 


redet) wird die befannte Slaskel: und was fonft Nas 


men haben mag, ausgedrückt; quidquid dici vel no- 
.  mineri Romano ore poteft omnia.et in omnibus, ſicut 
ego unquam habui vel tenui, feu habere debui.per qua- 
escunque voces fine ulla re ( dono praelibatis Sandtıs), 
Catel hiftoire des Comtes de Tolofe p. 93. Inſanders 


J heit nannten die Provenzalen ihre Sprache augz Hin 


zuam Romanam, Man ſehe die Stellen in age 
rigines de la langue fransoife (cd.in4) pı 569 v. Re- 
Man — | | 


x 


zu ſchlingen: gleichfalls eine Folge. von der.Lage und 
W den 
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Prodemlen in der Vrohence ss 


ben‘ feiheren Schickſalen dieſes tandce. De Shoe 
von Gallien gränzte an Italien und ward bey feiner Exs 
oberung von den Römern mit beträchtlichen Colonien 
beſetzt und von ihnen länger als fein Norden beberrfcht: 
Ja ſchon mehrere Jahrhunderte vor der römifchen Herr: 


ſchaft war Marfeille von Griechen erbant, umd zu eis 


ner folchen Bluͤthe, auch in Künften und Wiſſenſchaften; 


gelangt, daß man es nur das galliſche Athen zu nen⸗ 


nes pflegte. Rings a Marſeille her lagen lauter gries 
chiſche Pflanzſtaͤdte, welche jene Stadt fuͤr ihre Mut⸗ 
terſtadt erkannten. Demnach begegnete ſich ſeit der Err 
oberung der Roͤmer in den mittaͤglichen Provinzen von 
Gallien griechiſche und roͤmiſche Cultur und Sprache; 
die griechiſche Cultur hatte der roͤmiſchen vergearbeitet; 
und die griechifche Sprache, die Organen der Landes⸗ 
einwohner zur Aufnahme der römifchen bereits gebil⸗ 
der: Cultur und Sprache der Römer mußten nun in 
feinen füdlichen Gegenden befier haften, als in feigen 
nösdlühen. Daher darf man auch jene vor der Voͤl⸗ 
kerwanderung im Beſitz eines reineren Lateins als dieſe 
"denken; und wahrfcheinlich blieben fiein diefem Vorgug 
aud) noch nach derfelben‘, indem ſich (wie es feheint } 
jenen eine geringere Anzahl von Germaniern als dieſen 
aufgedrungen hatte. Denn im nördlichen Gallien wart 
alles fraͤnkiſcher, in Sitten n. in Sprathe; weshalb man 
aud) die nördlichen Provinzen als das Land ber Franken 
zu betrachten pflegte, Die füdlichen ‚hingegen von dem 
vielen Römifchen, das-fich dort. erhalten hatte, als 
das fand der. Römer (Gallier) *. Die Loire machte 
opngefäbe den Scheidepunkt. - 
Dieſer Mifchling von römifchen und germaniſchen 
Börtern bildete ſich genau nach ſeiner erſten Anlage zu 
eſlnem 
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einem dophelten Dialectz zu einem groͤbern und unbe ⸗ 

holfenern in den nördlichen, und: zu einem feinen und 

harmoniſchen in den ſuͤdlichen Provinzen Frankreichs, 

- Gerade um die. Zeit; da der-Iegtere ausgebildet war, : 
im: Anfang des zwölften Jahrhunderts, vereinte Ray⸗ 
wond von-St. Gilles, Graf. von Provence, ganz; Gos 
| thien und eisen groſſen Theil von Aquitanien unter ſei⸗ 
ne —— wodurch ganz Suͤdfrankreich, um alle 
feine Staaten mie Einem Namen. zu umfaflee, ben 
Mamen der Prevence befam... . Seitdem. unterfchieb 
man: Sranfreich. und. Provence, Als zwey verfchiebene, 
Laͤnder; und die Sprache in den noͤrdlichen Provinzen, 
jenſeits, an der rechten Seite. der. Loire, erhielt den 
Namen der franzöfifchen ; und die-andere in den ſuͤdli⸗ 
hen. Provinzen, Diefleits, an. der linken Seite ber 
Biere), die fih, ſammt der Herrſchaft der Grafen: 
»  yon,Provence,. auch über Catalonien und den größten 
Teil: des füdlichen- Spaniens ausdehnte, ward bie 
* Prowenzalifche genannt. Nur gelangten- diefe beyden 
* Sprachen Franfreichs nicht gleich ſchnell zu ihrer Reife. 
Die Provenzalfprache dep ihrer reineren Anlage, ges 
ſprachen yon viel feiner gebildeten Organen und unter 
sinenz fchönen Himmel rückte früßer und fehneller. in ih⸗ 

wer Bildung fort,. als die nördliche franzöfifche, und 
wariſchon alles, mas fie je geworden ift, regelmäffig, 
ebel,.zart, fonor, und reich, als die franzöfifche 
Mundart nach dem eilften Jahrhundert erft anfieng, 
ihre Rohheit abzulegen. Ihr Reichtum, ihre Alars 
heit, Eleganz und Harmonie, empfahl fie Königen und 
Fuͤrſten und den gebildeteren Ständen: zur allgemeinen 
Umgangsfprache in Provence und Catalonien, in Bas 
lencia, auf Majorca und Minorca; mit ihrer Zart⸗ 

heit ijnd ſonoren Hoheit diente ſie, wie damals keine 

andre 
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andere Sprache yon: Diehteen umd Profaikern ‚nicht, 
pur in ihrem Vaterlande, dem füdlichen Frankreich 
und: Spanien,  fondern auch in dem angrängenden 


Italien; felbft Dir beyden Kanfer Friederich der er⸗ 
fie und der zweyte, und Richard. Löwenper; in Enge - 


land, verfuthten ee in ihr zu fingen. Vom eilften 
bis drenzehnten Jahrhundert ſtand fie in allgemeinem 
Ruhm und voller Bluͤthe; fie 509 durch ihre Meige dig 
tiebe ganz verfchiedener Nationen an fich; und ihrem 


Mund geldufig half fie mehrere der. neuern ‚Sprachen. 


. 


bie itafienifihe und ſoaniſche, Die frangöfifche und, eu: 


glifche allmaͤhlich beffer bilden, und wo fie noch zu 
hürftig waren, aus ihrem Schatz bereichern. “Durch 
ihren ausgebreiteten Gebrauch ward fie felbft noch ims 
mer reicher an Wörtern und an Flexionen, an NBenz 


dungen und Medensarten, aber auch unreiner und gee 


mifchter: jedes Wolf, das in ihr. fang, mobelte an 
ihrer Ausſprache Durch ‚feine ftärßere oder fchwächere, 


geöbere oder feinere Organen, und drückte ipe feinen . 


Mationalcharaeter ein; die franzoͤſtſche und fpanifche, 
tofeanifche amd Iombardifche Mundart fegten manche 
ihrer Eigenthuͤmlichkeitzn unmerklich in fie ab, und ſo 


gerfiel fie in Die Dialecte, in weichen fie noch übrig iſt 


Denn nod) ift fie, ob gleich ſtark verändert, die Lan⸗ 
desſprache in der heutigen Propence, in Languebos, 


Gastogne, und in manchem andern Strich von Süd 


/ 


frankreich ,. in Caralonien und dem Königreich Baleys 


“ia, quf Majorea, Minorea, Joiza und Sardinien. 
 .. Mun batte Franfreich fchon fehr frühe angefangen, 


feine beyden Bauerndialeete in Reime zum Geſang zus J 


bin’. Zwar ein keckes Unternehmen, ‚das; mislin⸗ 
| | g9n 
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| gen mußte: aber doc: verbienftläht: Noch waren ze 


dieſe Dialecte für Poeſie viel zu rauh und unbiegſam; 


unbedie Gegenſtaͤnde, uͤber die man rrimen konnte 
(meiſt ? Stuͤcke aus dem Kirchenglauben) ohne ;dichteri; 


ſche Wuͤrde, und die fogenannten Dichter Kenntnisleer 


und: ohne Bildung, und die Reime matt und Geiſtes⸗ 


atn: doch brach ſich in den lahmen Verſen nach und 


nach die harte Sprache. 

Mittlerweile bis zu dem eilften chriſtlichen Jahet 
bunern war der ˖ Süden Frankreichs ſeinem Norden 
in⸗ Geiſtesbildung vorgeeilt, wofuͤr ſchon ſeine fruͤtß 

gebildete und reiche, feine weiche und ſonore Sprache 


und die ſo fruͤh daſelbſt entſtandenen Ketzereyen buͤrgen 


koͤnnten: wenn man auch in-Feiner Chronik Sputen 


fände, Daß dort alles regfämer, die Hände gelenket, 


die Zungen geläufiger, der Geift- erfindſamer gemefer 
wäre. Der ſchoͤne Himmel Batte in Die Provenzalen 
Leben, Geift und :Schneffkraft eiligeſenkt. Der Bo⸗ 
den der Provence war wiel beffer angebaut als ander: 
waͤrts in Frankreich , und das Volk war fleiffiger und 
wobhlhabender, weil feine Freyheit durch Die hatte Lehnsꝛ 
cegierung weniger Als anderwaͤrts gelitten ‚hatte. "Ile 
ber Arles und Marſeille bluͤhete die. Handlung nach 





Itallien und 'in dieLevante, als das uͤbrige Frankreich - 
nöch 'feikie‘ Handiätig hatte, Die dortigen Herzogthuͤ— 


‚Mer hatten nach dem Yahre 1006 zinerfefte Eonfiftenz 
erlangt, und mit ihrer Gröffe an Macht und Pracht 
gewonnen; und was damit zuſammenhieng, dus Rit⸗ 
terinſtitut ward in ihnen trefflich cultiviri ©. Nun 
"mit einerkleinen Doſis von Cultur, und mit einer 

nle voll Eknpfaͤnglichkeit fie Schoͤnheit und Geſchmack 
zog der Provenzale, mit dem Creuz bezeichnet, in den 


Deient, und ſah auf feinem Marſch vol‘ er Ä 


WE 332% 
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groſſe Staͤdte (tie Conſtautinepeh wo moch Webru | 


bleibſel von Geſchmack und Kuͤnſten, und Reſte von 
der alten Sittenfeinheit und von Wiſſenſchaften waren: 
und nahm an Artigkeit und Feinheit De, und uw 
ckelte dieſelbe an den Höfen feinen Fuͤrſten gu der. Caur 
toiſie eines ſittſamen und feinen Ritters 

Was ſeit dem ganzen langen Mittefakter noch nid 
vereinigt war, das traf auf: eimmapt: Bier. zufammsand 


eine ſchoͤn gebildete.und reiche Sprache und ein del) - 


mild und zart an Der, und Sta geſtimmt; Phanta⸗ 
fien durch Ritterabentheuer auf Fahrtan⸗durch Gurbpa 
und durch weite Züge in das gelobre Laud verfchönent, 
und ein Verſtand, erweitert und bereichert durch man⸗ 
nichfaltige Erfahrungen — beyſammen waren Dichters 
ſinn und Dichterſtoff und gewandte Spruche zum bare 
wmwniſchen Geſang — und in Kurzem war der game 
Adel der Provence poetiſch. 


- "Denn bie Dichtfunft wurde die: Veronigen feine | 


Höfe. Beſonders Tiebre Raymund Werengar der dritte, 
. aus dem edeln aragonifchenKHefchlechte, ‚Durch ſeine Ver 
mählung. mir Richilden, ber. Dichter Kanfere. Friderichs 
des erſten, Herr von ganz Provence! Cfeit: 1162) und 
Kayanand Berragar der fünfte, ein Fuͤrſt von groſſen 
en und Vater von vier Koͤnigkinene 2249) 
bie: Fürften von Gericht, : auf Die Die“ "Mugen eine 
halben Welt gerichtet waren, Hehten Dichufunft: und 
Geſange fle verſammelten die Dichter ihren Zeit an ih⸗ 
re Höfe und fangen ſelbſt mit ihnen um die Wette. he 
Benfpieh wirkte mächtig: und ſeit ihrer Herrſchaft ger 
hörte es zum guten Ton der Fuͤrſten in Provence und 
Catalonien, einen Kreis von Diftern:aus dem Adel 


una ju verfaumeln, und dieſiben. furſtlih zu Pr Ä 
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wirchten in. den. Chaͤracter eines aͤchten Ritters. auß. 


— 


lohnen ©: ESeit det Jeit nahm man die Nertigkeie zu 


:. Am liehſten ſangen dieſe Dichter aus der Ritters 
ſchafn von Frauen und bon Liebe. Sie fangen fie in 


wechſelnder Mauier und in verſchiedenen Liedergattun⸗ 


gen, bald in luſtigen und ſchalkhaften Liedern (Soulas)/ 


bailde ain traurigen und melancholiſchen Geſaͤngen (Lais); 
bald mit galanuter Schuͤchternheit, bald mit devoter 
Ebhterbietung, bald: in naver Einfalt bald in ſtarker 


und eutſchlaſſener Sprache. Nur zuweilenſtoͤßt man 
auch auf iockere: Minden der Natur, Die ſich dabeh in 


ſchnnitziger· Zwwendeueigkeit gefallen. In der Dame, 
welche das Idol des zůchtigen Rittordichters iſt, erblickt 


er. immer die. Vollkommenheit ber. Schöpfung; ihre 
Schoͤnheit ſetzt ihn in Efftafen, und bie geringfien Gunfk 


bezeugungen, die ex: von ihr zu hoffen hat, erfuͤllen ihn 
mit Seligkeiten. Bald will er die Gewaͤhrung ſeiner 
Wauͤiſſche mir Orwult durchfegen, bald’ wagt er nicht 
ein Wort, das ſee verriethe, vorzubringen, und. will 
ſich lieber in Galanterie verzehren. Allerdings ein en⸗ 
ger, kleiner Kreis von Gedanken, von Empfindungen 
ind Wendungen! eine ermuͤdende Einfoͤrmigkeit? Nur 
zuwrilen miſchen dieſe Liebesdichter zweſchen dhre: mat⸗ 
ten Seufzer hevoiſch⸗ ſtarke Schilderungen ihrer Aben⸗ 
theuer oin: — ſchoͤne Ruheplaͤtze zur Erehoblung/ 
wenn man von dem faden fuͤßlichten Gewinſel und den 
ewig wiedrrkehrenden Genftindrtern der Galanteris ers 
muͤdet iſt. . ne 


+ An die Stimmung dieſer Lieber graͤnzten auch Di 


. Schäferporflen (Paſtourelles), die man von den Pro⸗ 


venzalen harz eime Art galauter Idyllen, zwar ohne 
groſſe Kunfk; ineiner einfachen, aber auch deſto monon 


toniſchern Manier gedichtet. Von dieſer Dichtart fin⸗ 
Pe EEE . „Dei 
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den fich nur wenige Proben: denn. die Balanterie per 
Hoͤfe zog die Dichter non dem Landleben und von fine 


infalt ab. 
Haͤufiger beſchaͤftigten ſich die Teonbedouts mr 


‚poetifchen Anweiſungen zur Sittlichfeit und dem ſchick⸗ 
‚lichen Betragen iin gewiffen Zuftänden der: Geſellſchafte 


mit der Bildung junger. Edelleute als Lünftiger Eandis 
daten der Chevalerie, ober der Edelftauen und ihrer 


‚Töchter, mir Regeln für Dichter, Miniſtrels, Jon⸗ 


gleurs und andere Perſonen: eine Art Didastifcher Poe⸗ 


ſien, bie und da durch: Dichtutigen ‚belebt, und ange 


fälle mit moralifchen Maxiunen, ſo gut det Geiſt der 
Zeit fie geben konnte, aber. auch: mie Kleinigkeiten und 
ermuͤdenden Allegorien "überladen.: ie lehren: wenig: 
ſtens Sitten, Zeit und Mienfchen kennen, 


Aufferdem waren bey den Provenzaktn verfificirte ' 


Diſcurſe, im biftorifchen und fatyeifchen, im Klagen: 
den und drohenden, im hoͤhniſchen und bitten Ton; 


Lobreden und nvectiven, die man Syrventen siannte, 
febr beliebt. Bald ruͤhmen fie daririn Edelmuth, und 
Tapferkeit und fchöne Züge des Geiſtes und des Her 
zens mit biederer Ehrlichkeit an Freunden und an Fein⸗ 


den oder befchreiben die Erfaprungen, welche fie auf 


den Creuzfahrten oder Ritterzuͤgen in ihrem Vaterlans 


de felbft gemacht ‚hatten; bald ſprechen fie darin mie 
Freymuͤthigkeit von ſich felbft und ihren Zeitgenoflen: 
mit Kecheit tadeln fie die Fuͤrſten und Baronen, mit - 
denen ſie im Umgang n und Verbindung lebten; mit 


Kuͤhn⸗ 


Dan eermutßer, daß beſonders Boethius (de conſol. 


philoſophiae), ein Lieblingsclaffiter des‘ Mittelalters, 
die Liebe zu Allegorien erweckt und genaͤhet habe, Dahin 
‚gehört auch die Piychomachia vom Prudentius. 


G8 
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Kahbnheit geifſeln ſte die Geiſtlichkeit. Aber nicht Bios. - 


Laſter und Misbraͤuche ahnden ſie; auch an dem Ver⸗ 
dienſte nagen ſie aus Neid mit giftigem Zahn, und ſo 
vrefallen munche in fo bittere Perſoͤnlichkeiten, daß 


man mehr die Geiſſelnden bedauert, als die, welche 


äßee: Geiſſelhiebe treffen. Haͤtten fie ſich der Sathre 


mit eben ſo viel Geiſt, Genie und Feinheit und Hu: 
manitaͤt als mit Kuͤhnheit und Freymuͤthigkeit gewid⸗ 


met: ſo wuͤrde man ſie noch als Wohlthaͤter ihrer aa 
und wuͤrdige Lehrer der Moralität zu ehren haben, da 
it ihr ungeſalzener Witz und ihre grobe Plumpheit 


| gel ud Verachtung gegen fle erweckt 8. .. 
Solche Lieder über Waffen, Krieg und Liebe, über 
"Sitten und Moral ‚über füh und ihre Zeitgenoffen 


fangen diefe Dichter einzeln, an den Höfen, an feftlich 


frohen Tagen, zur Vermehrung ihrer Feyer: zumeilen. 


aber traten auch zwey Dichter zur Beluſtigung der Gefelt: 


ſchaft einander gegenuͤber, und wechſelten ſcherzhafte Wor⸗ 


te über allerley Fragen der Galanterie: leichte Spiele 
des Witzes, zur Entwickelung der Talente und der 
Gegenwart des Geiſtes, die man Tenſon oder Tenzen 


naunte. Vor—⸗ allen andern geiſtigen Vergnuͤgungen 
beluſtigten die Hoͤfe ſolche Dialoge, weil in ihnen Witz 
und Laune und ſchalkhafte Bosheit freyen Spielraum 


hatten, und man neben vielen laͤppiſchen und nuͤchter⸗ 
nen Aufgaben und Antworten, auch manche witzige 
und kluge Fragen und Urtheile hörte "Um folchen jeux 
partis mehr Anſtand und mehr aͤuſſern Schein von 


Wichtigkeit zu geben, formirte ſich die Geſellſchaft un⸗ 


ter einem Praͤſidenten in einen foͤrmlichen duichte 
in welchen Damen die Entſcheidung hatten, . 
war der Urſprung der berühmten Cours d’amour, it 


welchen Ritter mit Rittern, iumeifen auch mit einem 


deln 


ies 


„end ® 
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edeln Fraͤulein in poetiſchen Wettkampf traten, und 


wechfelsweis über Liebe , Liebende und Liebesabentheuet 


ſcherzend debattirten ". W 
VWenn ſeit dieſer Zeit die Fuͤrſten der Provence ein 


Turnier ankuͤndigten, ſo luden ſie zugleich die Dichter 


"aus dem Adel ein, ihre fehänften Lieder. mitzubringen, 
um nach vollendetem. Waffenkampf poetifche Turniere 
imn einem Hof der Liebe zu beginnen oder auch durd) eins 


zefne Gefänge den verfammelten Adel geiftig zu vers 


nügen. Dieſes Dichterinftitut ward zulegt fo allges 


mein beliebt, daß man fich weder einen Galatag noch 


fonft ein fürftliches Vergnügen ohne einen Hof der Lies 
be denfen fonnte. Und darum beſetzten Könige und 
Fürften ihre Hofämter am liebſtem mit poetiſchem Abel, 
wie unter andern Philipp der Lange, Graf von Poitiers 
und nachher König von Frankreich that !', um zu je 

" der 
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i. Noftradamus , vies des plus celebres Poätes Provenfaux 
p: 195. fagt im Leben Philipps des Langen:.lecomte de 
Poichou daigna bien faire hoaneur 3 1A pokfie en noſtre 
Jangue Provenfalle, car outre ce, qu’il eftoit favant aux 


feiences liberalles, encor prenoit il’ plaifir avoir en fa 


cour des plus favans Poätes qu’ il -pouvoit trouver , les- 


quels il honnoroit et prifoit, ‚leur aflignant bons-et ſuf- 


fans: gages, et fi les provoyoit (des plus begux et hon- 
norables. oflices de fa Cour, d’entre lesquels Peyre Mil- 
x kon gentil homme de Poictou, fut fon premier maiftre 


d’ hoftel..— Bernard Marchyz fut ſon Chamhbellan,, 7 


Fexyre de Valieras fut fon vallet trenchant, — Oxil 
Zr Cadars. fut un de fes Efcuyers, — Loys Emerge, fut 
. fieur.de Rochefort en Poiftou, avoit eft€ un des prin- 
- eipaux fecreterss du Roy d!Arragon, pour faux rap- 

‚ort, s’eftoit retire vors le Comte de Poictou, qui luy 
bailla place,..et eftat de fecretaire — Peyre Hugon, 

.. "gentil- hamme de Dompierre fon vallet de chambre — 
:  Guilhem Boschard fut auſſi de fes valletz de chambre 
.:. = Gyrauden lou Roulx,. fut un de gengil hommes de 
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der Zeit Dichter zum poetiſchen Tuenier in einem Cour 
Wamour um fi zu haben. Geiſtreiche Uebungen mit 
Geſang wurden nunmehr eben fo gemößnlich als ge 
meine Waffenkaͤmpfe. Man bielt fie zu Haus, im 
Beide und auf Reifen: und in Abweſenheit der Fuͤrſten 
und Ritter hielten fie zu Haus die Fuͤrſtinnen und edeln 


v 


Frauen an der Stelle ihrer Männer *. 
Den Vorfiß ben dem Hof der Liebe führte bald der 


\ Fuͤrſt und Edle, ber ibn hielt, bald ein Dichter aus 


ber edeln Ritterfchaft, durch Die Wahl dazu ernannt. 


: Der: Wettgefang in wißigen Tenfon. befchäftigte ge; 
wöhnlich nur das männliche Gefchlecht: doch zumeilen - 


auch das weibliche, das fich auch zur Zeit der Ritters 
‚Schaft der Dichtfunf weihete. Die Entfcheidung, wer 
a Ä von 
, Samayfon — Amerie de Sarlac, autre gentil - homme 
. de fa mayfon — Guilhem dels Amalrics, fut gentil- 

homme Provenfal — Pyflollees, autre gentil : homme 

de fa cour — Tous ces Poëtes cy deflus nemmez ‚fleu- 
riſfſoyent d’ un meme temps du dit Comte de Poictou cet. 


/ 


k. Cajeneive ! origine des Jeux fleuraus p. 42. Parceque 
ces Princes et ces grands Seigneurs, quelgue inclination 
qu’il euflent à la Poefie et de quelque affeclion qu’ils - 


fuſſent portez & Pentretien des Cours d’amour, eftoient 


-fouvent contraints d’ interompre la deuceur.de ces exer- 
tices, pour fuivre les durs employs, que leus don- 
noierit guerres, tantöt civiles, tantöt étrangeres, 
ils en laiffoient d’ ordinaire le foin aux Dames. Auffi 
Mons nous que lee plus illuftres et les plus vertueufes 
. tenoient de ce temps J& Cour d’smour et y prefidoient; 
Et pour y rendre le jugement avec plus d’equisd et de 
Juftice #’ addonnoient à la Poefie, -et en apprenoient 
Part avec un foin fi ezalt, que bien «fouvent elles egal- 
loient les graces et les douceurs des Po&tes les. phis ex- 
celleps ;_ comme peuvent temoigner le vers de.la Com- 
'- tefle-Chäire. d’Andufe, et d’autres Dames, que jay leus 
parmy ceux des anciems Poätes Provensaux, 


+ 
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ven den Kampfenden ben auspefehten Preis verbiä 


ne ', ward den edelſten und tugendſamſten Frauen, die 
im Hof der Liebe gegentoärtig waren, entweder von dem 


Präfidenten oder von ben fämpfenden Partheyen ſelbſt, 


bie am Schluffe. ihrer Repartien an ihren Ausſpruch 


appellieten, übertragen ”. : Doch zuweilen theilte auch 
die Dazu ernaunte Dame ihe Kampfrichteramt mit einem 
edeln Heren. So gemifcht die Eirkel wahen, vor wel; 
chen. man von Liebe fang und debattirte, fo berrfchte 


Doch in Frag und Antwort meiftens ftrenge Züchtigkeit; 


felten hörte man ein Wort, wodurch ein keuſches Ohr 
beleidigt wurde:. denn Ehrerbietung und Devotion vor 
Frauen. war die erfte Pflicht eines jeden Achten Rit 
ters. F — ur 
. Ueber die bisher befehriebenen Dichtungsarten giens 
gen die poetifche Verſuche der Provenzalen -nicht bins 
aus..." Denn vom Drama und dem. epifchen Geſang, 
von Feendichtungen und verfifieirsen Erzählungen, Die 
man in: Mordfranfreih und andern Ländern liebte, 
Kudet man unter ihren Werken keine Spur”. 


Dhngefähr 300 Jahre dauerte der Gefang ber | 


Troubadours. Der Altefte von ihnen, den man noch 
mir Damen fennt, und von.dem noch einiges vorhan⸗ 
den iſt, iſt Wilhelm, Graf von Poitiers iind Herzog 
von Guienne (geb. 1071. gefl. 1126): er befchrieb im 


Berfen die Abentheuer feines Creuzzugs, von welchem - 
er im Jahr 1102 nach Haufe kam... Doc war er. 


a ficher 
49 ©. Erläuterungen, To. 

m. Ebendaſelbſt. 

‚u S. Erläuterungen, 11. $-1. 


. ©. Gedichte von Wilhelm Graf von Poitiers und Herzog 


von Aquitanien befinden fih in der Sanımlang von Pros 


venzalen in zwey Handſchriften der ehemaligen koͤnigli⸗ 
iz DE 2 Se chen 


— 


/ 


+ 
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ſicher nicht der erſte alter. Provenzalen uͤberhaupt: denn 


natuͤrlich giengen kleinere poetiſche Verſuche, der Ge⸗ 


ſchichte unbemerkt, vor den groͤſſern und bedeutenden 
voraus. DenAnfang der vollen Bluͤthe der Proven⸗ 
zaldichtkunſt ſetzt man in das Jahr 1162, als Kayſer 
Friedrich der erſte den Grafen Raymond Berengar den 


dritten mit der. Provence belehnte. Um dieſe Zeit wur ˖ 


den nicht nur alle Groſſen der Provence, Könige, Her⸗ 
3öge und Grafen von der Süffigfeit des Provenzale 
ſangs begeiſtert, fondern auch die erften Fürften im 
Auslande, wie Kayſer Friedrich der erfte, Richard Loͤ⸗ 
wenherz in England, und der ganze Adel von Italien 
wurden zu Verſuchen in demſelben hingeriſſen ?.. Sein 
Berfall erfolgte nach dem Sahre 1382, nad) dem. Tos 


ge feiner lezten Beſchuͤtzerin, der Königin von Neapel 
und Sieilien und Gräfin von Provence, Johanna der 


erſten, aus dem Haufe dev Könige von Frankreich, 
Doch ſtarb der Provenzalgefang nur langfam und 


aAllmaͤhlig ab. Seine Gönnerin Beatrix, : die vierte 


- 


„Tochter Berengars des fünften und Erbin feiner Graf 


ſchaft 


chen Bibliothek zu Paris unter Num. 7225. 7698. (S. 
hiſtoire generale de Languedoc par relig. Bened. T, IL 
+ P-247);5 einige andere Kleinigkeiten in Altefer. rer, A- - 

quit. lib. Io. c. 14. Eine allgemeine Nachricht von fer - 
= nen Öefängen giebt Orderieus Vitalis lib. 10. p. 793 
:> (in das Chesne ſeriptt. rerum Norman.) Nach eiigeh 
2, .&chriftftelleen fleigen Spuren von den Troubadours bis 
zum Jahr 998 hinauf, an welchem Eonftantia, die Tochs 

ter des Grafen von Arles won Troubadours nach Päris 

ſoll Begleitet worden ſeyn, als fie fich mit dem König Ro⸗ 
bert vermäblte. Doch gründet ſich dieſes Vorgeben blos 
auf die im zten Auffas unter den Erläuterungen” aulöger 


a zogene Stelle, weiche ‚aber .nur:erzählt, daß LTehtevaus 


- 


Provence, .nicht aber. gerade Dichter, in ihrem-@efolge 
waren. 91 
:. P. ©. Erläuterungen, 11. $.2. 
, | 


2 Beggeifgalän-in der Diasence . - 107 
fchaft, volk Verlangen, der drey Königinnen; ihren 


Altern Schweftern‘, durch eine. Rönigsfrone in Rang i 
und Titel gleich zu Eommen, half ihren Gemahl, den. 


unedeln Carl von Anjou überreden, das ihm angebor 


tene Königreich Neapel und Sicilien anzunehmen. 


Seit 1255 folgten ihr die Dichter ihres Hofs aus her 
Provence über die Alpen nach: und Meapel und: noch 
mehr Sitilien, das bald darauf an Prinzen aus dem 
Hauſe Hragbnien mit angeftammter Liebe zu den Pros 
venzalen uͤbergieng, zog immer mehr die beffeen Dichter 
an fi. Dagegen in den Fuͤrſten der Provence erfaltete 
Je mehr und mehr die Liebe zu der Dichtfunft. - Endlich ſtar⸗ 


ben gar Die Mufugeten der Provence aus dem aragoni⸗ 


fchen Geſchlechte aus, und an ihre Stelle traten Koͤni⸗ 
de aus dem Haufe Frankreich: Fuͤrſten ohne tiebe zu den 
Provenzalen‘,. Die vielmehr ihre rohere franz. Mundart 


(Langue. 


%s, 


4. Honore Houce hiftoire chronologique de Provence. T 


Il. p. 265.:078 f. | 


J r. Auf Johanna I (} 1382) folgte in den Königreichen | 


Neapel und Sicilien und in den Graffchaften der Pros 
vence Ludwig I, Sohn des Königs Johann von Frank 
Teich, den Johanna adoptirt hatte, und weder von Luds 
wig I noch Ludwig II und HI finden fi in der Gefchichte 


Spuren, daß fie Dichter unterftäst hätten: nur der 


Koͤnig Renatus, Sohn Ludwigs I wird als ein Fürft 


"von vorzäglichen Gaben des Geiftes und Herzens, und 
als Freund der Gelehrter, gerähmt. Um diefelbe Zeit 


2... ward die Herrſchaft der franzöfifchen Könige durch heim⸗ 


. gefaliene Lehen anfehnlich vergröflert (demn fchon im ı3ten 
‚und sgten Sabrhundert war Navarra, Dauphind, Rouffis 


“Ton imd die Sraffchaft Touleufe der Krone heimgefallen) . 


ind mie der Herrſchaft ber, franzöfifchen Könige wurde 


auch der Gebrauch der franzöfifchen Sprache weiter m: 


ehreitet; aber jeder Schritt, den diefelbe in ihrer Herr: 


tes und des Anfehens der Provenzalfprahe: mußte fit 
nun nicht ſammt ihrer Poeſie verfallen? . 


, 


haft ‚vorwärts that, war eine Schmälerung des Sebie: _ 
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@Langue d’oui) zur Hof: und Dichterfprache machten, 
Um diefelbe Zeit nahm die Zapl ber groffen Baronien 
in den füdlichen Provinzen Sranfreichs, und dadurch der 
Glanz des provenzalifchen Adels ſichtbar ab; die groffen 
Sehen wurden bald der Krone Frankreich einverleibt, bald 
fremden Geſchlechtern übertragen und dem ganzen Rit⸗ 
. terwwefen ward durch den bewaffneten frenen Bürgerftand, 
der mittlerweile zu einer groffen Macht herangewachſen 
war, fein Untergang bereitet. Durch diefe Revolution 
word ber Verſtand erweitert und beſſer ausgebilder. 
Mun gaben blofe Spiele der Imagination, was doch 
Die Poefien der Provenzalen waren, dem Verſtand zu 
wenig Nahrung, und fie fielen ſchnell in ihrer Schaͤ⸗ 
Gung. : Ueberdies fieng zu gleicher Zeit der reiche Stoff 
ber. Ritterabentheuer, der bisher den Adel zu feiner 


MPoeſie begeiftert hatte’ wieder an zu fehlen; die Herr: 


Schaft der: franzöfifchen Könige dehnte ſich immer weiter 
über die füdlichen Provinzen aus, und entfchied für 
den -allgemeinen Gebrauch der franzöfifchen Sprache 
der Provenzalifchen zum Machtheil: und das Weni⸗ 
ge, was das Ritterinftitut zu poetifchen Verfuchen lie 
ferte, das band der Adel lieber, um den Königen, an 
deren Hof er lebte, zu gefallen, in franzöfifche Worte, 
die aber noch durch ihre Härte und Unbiegſamkeit der 
Begeifterung häufig widerftanden. Nun bätte zwar 
Dpilofophie und Kunft dem Provenzalgefang einen an: 
dern Geift einhauchen und ihn dadurch aufs neue heben 
können. Zum Unglück aber ſtand der Süden Frank⸗ 
reichs in feiner Bildung nicht blos fill, fondern fiel 
vielmehr in ihr zurück, feitdem die Gährungen der Ab | 
bigenfer gegen die Tyrannen der Geiftlichfeit ihn zum 
Schauplatz innerer Unruhen und Kriege machten, die 
bis tief in Die Regierung Ludwigs des vierzehnten dem . 
Eindringen edlerer Kenntniffe durch eine mweckmaſſar 

| Ä — r⸗ 


J 
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Erziehung widerſtanden: Dabey verwilderte der Adel 


und verarmte, und erniedrigte ſich nun zum Poffenreifs 
fen in Handlungen und Liedern, welches feine ſonſt fa 


allgemein geſchaͤtzte Poeſte allerwaͤrts veraͤchtlich mach; 


te’. Der Provenzalgefang, ber ſchon etwas. fruͤber/ 
feit dem Ende des dreyzehnten und dem Anfang des 


vierzehnten Jahrhunderts, mie. dem Verfall dev Kid 


terſchaft ſchwach und matt geworhen war, hörte end? 
lich bey den Mittern gänzlich auf, nachdem man ibn 


als aͤrgerlich nirgends weiter dulten wollte, und warb ' 


den Staͤdtern überlaflen, welche ihre Rathhaͤuſer und 
Gerichtsſtuben In . Wohnungen. der Muſen zu verwans 
ie | | dein 
\ . ... 


| a 8 
5 Den politiſchen. Verfall von Ouͤbfrankreich, (das man 
....guh Albigeſtum im Mittelalter nannte) beſchreiben die 
. Beſchichtſchreiber des Albigenſer Kriegs, auf welche ich 
der Kürze wege verweiſen muß, Das Land verwilder: 

te durch die wiederhohlten Zerftährungen der Kriege, (die 
"nad kurzen Pauſen der Ruhe immer wieder erneuert wur⸗ 


v 


Yen, und erſt unter der Regierung — des vierzehn⸗ | 


.. ‚sea wöllig aufhoͤrten), und das. Volk durch die nachtheilt⸗ 
ger Eindrüde bed barbarifchen Kriegs und aus Mangel 
“r an Erziehung: Der Adel felbft verlohr den noßeln Char 
racter, welcher A en und er der zum 
3Vergnuͤgen bir Haͤfe: ſo lange Zeit gefangen hatte, fant 
nun bie. zu dem niebtigen Gewerbe fader Luſtigmachet 
‚. herab. Seitdem fcheinen von den vormaligen Trou- 
"> Badours auch die Namen Jongleus, Comics, Mirfars 
“gewöhnlich worden zu feyn. Philipp Auguft verbannte 
"die hiftriones aus feinem Reiche, unter welchen wahrs 
ſcheinlich die Troubadours mit begriffen. merden.. Die. 
Stadt Bologna unterfagte A. 1388 den Sängern aus 
Frankreich, fich ferher öffentlich auf ihren Strafien hören 
: + zulaflen, worunter wahrſcheinlich Provenzalen wenigftens 
mit zu verftehen find: Muratorius antiq. Ital. T.’IL. p. 
? . 844: Apud Ghirerdaccium in hiftor, Bononienfi ad an. 
''1 38988 ſtatutum a populo Bononienfi fuit, ut Cantatores- 
Francigesarum in plateis Communis ad cantendum om- 
x : mino morari non poflint, 
| 
u 


\ 


... 
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deln hoften , wenn 'ſte in denſelbenzu geſetzten "Zeiten | 


: poetifche Turniere halten würden; Der erſte Urſprung 


Der Academie desjeux fleuraux in den Stadt Touloufe,; ' 
und aͤhnlicher poetiſther Kampfpläge ‚auf den Rathoſtu⸗ 
ben zu Barcelona und Tortoſa!. 
Lange druͤckten die Troubadours die Folgen deu | 
Werachtung,, in welcher :fie ihren Geſang beſchloſſen 


baren. Ihr Barerland vergas fie während ber lan⸗ 


gen Religionsgaͤhrungen; das Austand fchäßte fie nicht, 


Y 


weil man füch unter ihnen fade Luſtigmacher dachte; 
die Sprachen anderes Mationen von Europa bildeten ſich 
zu einem ſchoͤneren Gefang, als die Provenzalen ati 
zuftimmen pflegten; man befchäftigte fich darauf mit 
ernjthaftern Wiffenfchaften, welche auffer ihrer Nußs 
barfeit auch den Reitz der Neuheit: hatten. Endlich 


hat bit neuefie Zeit; welche Vielem, was ehedem: vers 


kaniit war, zuerſt Gerechtigkeit hat wiederfahren. laf 
fen, auch dieſen Nachlaß des Geſchmacks aus der Ver: 
geffenbeit gezogen, und ibn nach Verdienſt gewuͤrdiget. 
Die Lebensbefchreibungen der Provenzalen giengen ſchon 
fräßer durch Noſtradamus voraus, und Millot machte 
ihten innern Gehalt durch Proben und Auszüge bes 
kannter. 
‚Viele Treubadours kennen wir blos nach ihren 
Namen und den Schilderungen ihrer Biograppen , 
wornintet einige iheer Zeitgenoſſen — waren r. Wenn 


gleich 


t. Von ihnen wi ber Anke von dem Shrgenfunde nähe 
zuſehen. 


u. Die Troubadours Hatten gielägeltige Biographen. von 
weichen man zwey dein Namen nach kennt, Hugues de 

.- „ Saint-Cyr und Michel de la Tour, weiche quch "Millor. 
in der hiftoire des Troubadurs gebraucht Hat. She Zeits 
alter beftimme er felbft nicht nähen; andy weiß er nicht, 


"2, Von Wleiu 1 Ge wie 
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gleich das bohe Lob, mit welchem fie.yon ifnen.fpm 

chen, unſer Uetheil Aber fie nicht flimmen und bey - " 
chen darf, weil ihr Gefchmacf noch feine fefte Regeln 

kannte; iſo bleibt. es Doch. für. uns. merkwuͤrdig. E⸗ 

enthält das Urtheil ihrer Zeit, und iſt das Echo der oo 
Empfindungen, mit-welchen man fie damahls las. und 
_ | nie ‚finger 


wie viele Lebensbefchreibungen ihre eigene Arbeit ,_und 
wie viele fremde von ihnen aufgenommen find. Es fehle 
"Ihnen noch der Achte Hiftorifche Geſchmack und die Kritik 
gaͤnzlich. . ' ER 
Auch Noſtradamus (vies des plus gel. Poktes — 
qaux p. 248. 254) giebt von zwey Compilatoren ſoſchet | 
$ebenisbefhreibungen Nachricht: Monge des Isles Or e ° 
und H. de Saindt Cezari (welcher wohl mis -Huguts’de 
St. Cyr Eine Perſon if): aufferdem brauchte Noſtrada⸗ 
mus noch allerley genannte und ungenannte Schriftfteller, 
welche er auf der zweyten Seite des Titelblatted angegeben 
hat. Den Auszügen fieht man noch das. Zeitalter, in 
welchem er ſchrieb/ ſtark an: er wiederhohlt Kabeln ohne \ 
: le Kritik, 5. — 
äg , „De Sainte Palaye (geb. 1697 zu Aurerre/ geſt. 1a) 9pF 
widmete fein ganzes Leben den Zeiten der Chevalerie u 
den Provenzalen: und bradite 24 Provenzalifhe Sud 
x Schriften zuſammen, welche Millot in der hiftoire.: de 
ı :Troubadaogırs genäßt ba ° | 7 
. .. In neuren Zeiten hat man über den Werth der Trons 
badours mit Heftigkeit gefiritten. Le Grand fegte fie | 
FE gegen bie Dichter in Nordfrankreich herab in der Bez 
„Dez ben Fabliaux on Contes; ihn beftritt Papon in ob+ 
‚ fervations critiques fur les; Trrouveres et les Trouba» - 
5 , dours, weiche feiner voyage de Provence T. II. p. 161ffe ©. 
Meue Ausgabe Paris 1787. 8.) angehängt find, und wors 
inn er die Dichter in Nordfrantreich gegen die Geſchich⸗ 
te zu Nachahmern de6 Provenzalen machte. Ihm und 
a einigen: andern Gegnern feiner Aeuſſerungen antiwortete on 
le Grand in obfervations fur les Troubadours par l'e- 
diteur des fabliaux & Paris 1781. 8. : Einen Mittelweg 
zwifchen: beyden betrat . Clömene in den Eflais de critis 
* que fur. la litterature ‚ancienaeset moderne (Amſterd. 
m v 1785) T. u. P. 78 ff. 
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fingen botie als man fe ohne Schwierigkalt verſtand, 
imd. iſt in dem Fall wenigſtens nicht zu uͤberfehen, 
wenn von den Wirkungen geredet wird, ‚welche dieſe 
Dichter auf ihre Zeitgenoſſen machten. Wenn gleich 
wir, nach der Beraftung ihrer Sprache, uns beſchei⸗ 
din muͤſſen, nur ein haibes Urtheil uͤber fie zu haben 
ſo iſt ſie doch kein Hinderniß, auch in dieſer Lage noch - 
wahren Dichtergeift in einzelnen Stellen ihrer Lieder 
ii ‚entdecken. 

Der ganze Werth ihrer Inrifchen Geſaͤnge war nur 
für ihre Zeitgenoffen, die ibn auch erfannten. . Am 
ſtaͤrkſten wirkten ihre Reitze auf Italien und das füdliche 
Spanien, und die edlern Geiſter beyder Länder ſchmuͤck⸗ 
een. ſich mit allem, was die Provenzalen Schönes 
batten. 


4. Provenzalen in Italten. 


Bis um Ende des drenzehnten Jabe dunderts wolb 
3 das italieniſche Romanzo zu feiner Feſtigkeit und 
Geſchmeidigkeit gelangen’. Ungeſchickt zu allem ſchrift⸗ 
lichen Gebrauche, diente es in feinen manchfaitigen, 
Provinzenweis verfchiedenen Diglecten durch die mitt: 
lern Jahrhunderte dem Volk allein im Umgang und zu 
mündlichen Verhandlungen. Wie vollkommen, war 
Bagegen das Provenzalifche Romanzo und wie ange 


ned in feinen füffen Liedern! 
| 5 Die 
ı.x. ©. oben S. 90 J 


y. ©. unten im Wechnit von dem Anfang. der newern claſ⸗ 
- fen Lirteratur von Stalin. Meraorii antiq, ital, 
- -T.IE p 0990ff. 

3) Die Dialeste von Corfiea. und Sardinien. machen “eine 
| unbedeutende Ausnahme, in denen man einige frühere 
Urkunden bat, worüber Murasorins.\. ©. P» 1050: nadhs 
zuſehen if, u 


BE KRrovenzalen in Italien. ar3 


>. Die ſchoͤnen Eigenſchaften diefer Sprache konuten 
in Italien nicht lange Zeit verborgen bleiben. Dem 
die Straſſen zwiſchen ihm und den ſuͤdlichen Provinzen 
Frankreichs wurden nicht von Menſchen leer. Bald 
zogen auf denſelben Geiſtliche und Emiſſarien des Pabe 
ſtes, welche ſeine Rechte zu bewachen, und die ihm 
zugeſtandenen Revenuͤen einzuheben hatten; bald zogen, 
(da der innere Handel von ganz Frankreich durch Italie⸗ 
ner beynahe Ausſchlusweis betrieben wurde) Wucherer 
und ganze Caravanen mit Specereyen, Seidenwaaren unð 
andern Kaufmannsguͤtern hin und her: das einemahl ſah 
man Suͤdfranzoſen einzeln und in ganzen Haufen mit dem 
Creuz bezeichnet nach Genua zu wandern, um ſich dort 
nach dem. heiligen Lande einzuſchiffen; das andremahl 
begegnete man flüchtigen italieniſchen Familien; die der 
Factionengeiſt in den neuentſtandenen und immer gaͤh⸗ 
— PP er .. ER J renden. 


a. Wucherer liehen auf Pfaͤnder fuͤr zwanzig Procent In⸗ 
tereſſen, und auſſerdem noch unter der Bedingy daß 
das Pfand, wenn es nicht Innerhalb ſechs Meng: nein 
geloͤßt werde, verfallen ſey. Nice blos Juden: trieben 
... diefes Gewerbe,‘ fondern auch Italiener; man nannte . 
ſie daher in Frankreich nur Ichlehthin Lombards „auch 
*.. Cahourfius , weil fie zu: Cabors ihren Hauptſitz aufge⸗ 
Ihlagen harten... Doch fand man fie auch in eben fo 
| grofler Zahl zu Montpellier und Nimes. Die Päbfte 
lieſſen Häufig die Einkünfte, welche fie aus andern Laͤn⸗ 
bern: zogen, durch diefelben gintreiben. Gewöhnlich mas 
ren ihnen alle Stände verwandt; von England fagt diefes 
ausdruͤcklich Match. Paris an. 1237; in Anfehung ander 
‚ rer Reiche kann man diefes aus Schickfalen, die fie oft. betra⸗ 
“ fen, abnehmen. De fie eine Familie nach der andern ausfos 
.. gen, fo eriwachte. häufig ein ‚allgemeiner Unwille gegen 
-. fie, und ſie wurden faft überall mie Slüchen beiaden.forts ' 
gejagt." Aber mittelft ihres Geldes fiel es ihnen. felten 
ſchwer, fich eine honorable Rückkehr zu verfchaffen, „Ma- 
racorius in antiq. ital, med. jaevi T. 2, P- 893... 2 
ichhorn’s allg. Befchichte d. Cult. u. Lit. 9.1. Ä 
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renden Republiken aus Haus und Vaterland verbann⸗ 
te. Italiener zogen des Studirens wegen: über die ſuͤd⸗ 
‚ lichen Provinzen Frankreichs nach Paris, und Fran? 
zofen ‘wieder nach dem Jahr 1200 in derfelben Abſicht 
nach Bologna, Vincenza, Padua und Maylandi | 
Auf mancherley und ſehr verfchiebenen Wegen ward 
der Provenzalgeſang in Italien bekannt, und alle ed+ 
lern Geifter, die zu einer beffern Bildung ſich berufen: 
fühlten, wurden von demfelbentmächtig angezogen, um 
ſo mehr, da die Provenzalſprache mit der italienifhen _ . 
viel Analoges hatte und für Italiener nicht fhwer u uö 
verſtehen war ®. Seilbſt die Troubadours fingen an _ | 
zu wandern. Ueber Genua und Piemont, über Mon⸗ 
ferrat und die Lombardey bis nach Florenz und in alle 
beffere: Gegenden. des. obern und untern und mittlern 
Italiens kainen Provenzalen, und'.ergözteh das italie 
nuiſche Ohr mit ihren barmonifchen Tönen ©. & 

' r eitz.. 


B. Mi Suͤdfrankreich, in Spanien und Stalien warb die 
ſſidiniſche Sprache zur Zeit der Voͤlkerwanderung viel 
+ "sollfommener felbft. vom: Volk gefprochen, als. in Nord⸗ 

” frankreich und ihre Sprachen mußten eindnber bey aller Cor⸗ 
guption, welche die eingemanderten Germanter 'veranlaßs 
ten, und bey ihrem beftändigen nachbarlihen Umgang 

.. "gerftändlicher bleiben, als der Fall bey der entferntern 

*. nörofrangöfhen fepn konnte, die feine fo fefte Unterla⸗ 
"ge hatte. on | nn 
© 2 B. Genuenfes (poſt victos anno 12327 Saonenfes 
niiosque rebelles) “mirabilem cariam tenuerumt, in qua 
" innumerabilia indumentorum paria a Poteflate et alüs 
“  Nobilibus et honorabilibus viris fuerunt Joculatoribus, 
qui de Lombardia, Provimia, Tufcia et aliis partibus 
ad ipfam curiam convenerant, laudabiliter erogata et 
" "convivia magna facta, nach den Annalibus Genuenf. ap. . 
." Murstor, fcriptt. rerum italic. T. VI et Ejusd. antiq. 
tal, TI. p. 343. A. 1288 iſt vom Bononifchen Volke 
beſchloſſen worden, ut Cantatores Francigenarum (wor⸗ 
. Pr “ » Je 0. ur n an unfee® 
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Seitdem man in Italien den Geſang der Trovato⸗ 
ren harte kennen gelernt, reißten auch Italiener Haus’ 
fig in die füdlichen Provinzen Frankreichs in der’ Abs. 


ſicht/ fich ihrer angenehmen Sprache beffer zu bemaͤch⸗ 
tigen, und in das Geheimniß ihres reigenden Gefanges” 


leichter einzubringen. Die Zürften der Provence fan⸗ 
‘den fich dutch Diefe Fremdlinge geſchmeichelt, und hieſe“ 
fen‘ fie nicht blos an ihrem Hof willfommen; ſondern 


gaben ihnen auch, wie ihren Landeseingebohrnen, am‘ 


den Beiohnungen, womie fie ausgezeichnete Talente 


zu .ermuntern pflegen, Antheil. Selbſt die Trous 


badours freuten fich dieſer ihrer fremden Zöglinge und . 


nahmen: 
ar 


unter wohl vorzüglich Provenzalen zu verftehen find, 


"weil die. Sprache: der Nordfranzofen in Italien unvers. 


flänälicher war) in plateia Communis-ad cantandum om- 


nino morari non poflint” bey Muratoriur iu antiq. ital. 


T.2. p. 844. Es finden ſich zwar blos Spuren ſolcher 
. Wanderungen in Schriftſtellern des 13ten Jahrhunderts. 
.. Da fle aber damahls ſo gewoͤhnlich waren, :fa Hatten fie: 
wohl fhon weit früher ihren Anfang genommen. And 
davon kann man fih ſchon aus dem Leben Kayſers Fries 
drichs des erften beym Noſtradamus (vies des plus celebr. 

p: Provenfauz ) p. 28 überzeugen, naͤch weichen Beren⸗ 
gar. der IlIte den deutfchen Kayfer zu Turin, von vielen 


. Provenzaldichtern begleitet, beſuchte. Cxläuterungen, 8. \ u 
4. Zum Beyſpiel Foles oder Folchetto, aus dem Genueſt⸗ 


ſchen, der erſte dem Namen nach bekannte italieniſche 
Provenzale ſtarb als Biſchof von Toulouſe A. 1213 ; Bonifac, 
Calvi, ein Genueſer, lebte beym König Ferdinand von Caſti⸗ 


lien (veg. ſeit 1248) und ward von ihm zum Ritter geſchla⸗ 


‘gen; Sordello lebte fange in Suͤdfrankreich. Mehres 
re Denfpiele kann man im Leben der Provenzalen findet, 
‚ben - Noftradamus, Millos, Quadrio (della ftoria et 


della ragione d’ogni: poefia Vol. 2.) oder Tirabofchi 


(ftoria della lettoratura italiana T.IV. 2285 ff) .- 
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116 1 Einfluß Bes Ritterſchaft anf Europa. 
| Ho Lv gzejae Bupfigenofen in ibre Ruben 
au 


Seitdem um auch Stalien, an Provenzalen feuchte 


| bar. wurde, gieng in manche ſeiner Fuͤrſten der Geiſt 


— 


der Berengar⸗ uͤber: ſie ehrten und belobnten den Ge⸗ 
fang, wie jenes: So verfammelte Markgraf Ayo VL 


von Eſte (reg 1215 — 1264) die berühmteften Trova⸗ 
toren ſeiner Zeit an ſeinen Hof: au Gerhard da Ca⸗ 


mine, Herr von, Trevigi, mar ihr groſſer Gönner f. 
Ohngefaͤhr zwen Jahthunderte ward auch in dieſem 

nde der Provenzalgefang geliebt (von 100 1 300): 

in;her erſten Hälfte. des zroölften Seculums nahm er 


nach und nach und in der Stille, der Geſchichte under 


merkt, die Staliener für fi) ein; am Ende feiner zwey⸗ 
ten Hälfte und im. Anfang des dreyzebnten Jahrhun⸗ 


derts konnten fich Bereits die groͤßten Meifter, die: Stas”. 


lien im dieſer Dichtart harte, zeigen.- Der erſte na⸗ 


mientlich bekaͤrinte Provenzale in Italien war Folchetto 


(f 1213) s und Sordello (geb. 1189) der größte und ' 
beruͤhmteſte unter ihnen - Doch dauerte die oͤnſte 
| Bluͤthe 


—9 Ü 
. 
! vor. A | 


e. . Dan Bat noch Sanbfriften von den Liedern der ron 


.badours in Frankreich, welche aus den Zeiten ber blühens 
.. den PMrovenzalposfie ber find, in weichen die Staliener 
„ unter die gebohrnen Suͤdfranzoſen aufgenommen find, 
als waren die erſtern mit den letztern aus einerley Bas 
> .terland. : Wer ſich ihrer Sprache bedient, der wird von 


den Prodenzafen wie ihr Landsmann-behandelt. - Vergl. 
" Millor hiftoire de Troubadours, und Noſtradamus vies 


des. plus celebr; poetes | Provenfaux. 
* Tiraboſchi T. IV. p. 285. 


6. Auch Folco genannt, | Trrabfe T, m. p- 282. "Qua 
..drio Vol. 4. 


bh Tivabofchi T. IV. p. 290: Qu l. c. and Noftra- 


damus |, c 


. , 


nn nn > 


pen nach ©. 


’ 


Perodeihalen in Satin Zt, 


tige bis italienif fen n "Drovengd algeſangs nut wenig 
mehr als ein halbes Seculum, is in bie Halfte, deg 


drengehnten Jahrhunderts (von 1200-1250), wah⸗ 


rend. welcher. Zeit infonverheit bie Lombatdey an be⸗ 


ruͤhmten Dichtern fruchtbar war: Die‘ zweyte Haͤlfte 


des dreyzehnten Jahrhunderts über wurden Die Lieder 

der italienifchen Trovatoren feltener und: ſchwaͤcher 

und mit deffen Musgang' hörten fie auf immer auf. 

Dieſes No Ende ward in Jtalien dem Provenzalge: 
ſaug/ felbft von feinem Vaterlande, den ſuͤdlichen Pro⸗ 
vinzen Frankreichs her, bereitet. 


Den Provenzalen war ihr free Gonner mie 


"Raymond Berengar dem fünften A. 1245. abgeftorben, 


gerade in demfelben Jahre, da fich Carl von Anjou mit. 


. Beatrir. vermählte, der vierten Tochter des genannten 
Berengar. Die Troubadours richteten nun alle ihre 
Hofnungen auf Beatrir, die Erbin Triner Grafſchaft, 


die letzte eble Sproſſe des den Muſen heiligen Stam⸗ 
mes, von welchen fie über 190 Jahre freygebig ernaͤhrt u 


. "und gepflegt worden waren. Beatrix ward darauf mit 
Earl von Anjou auf den Thron von Neapel und Sici⸗ 
fien (A. 1265) erhoben: die in der Provence nunmehr 
verwaißten Troubadours folgten dem neuen Föniglichen 
Paar, als ihren Pflegern und Ernaͤhrern, über die Al⸗ 


Schon 


i, Man tann PR Gier aus ben Verzeichniſen der italieni⸗ 
ſchen Provenzalen beym Quadrio, Millot und Noftrada- 


mus, die faſt $ey jedem Dichter ſein Vaterland angeben, 


uͤberzeugen. 


k. Honord Beuche hifoire chronologique dei Provence T. | 
IL. p. 265. 275 f. Fonsanini della ‚eloquenza italiana 


P. 37. 
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„Schon. fe. Jabthunderten war Sieilien durch 
Arate (von A. 830 — 1060) und Normaͤnner (ſeit 
A. 1161) ein, neuer Sitz der Poeſie geweſen: deſto ans 
genehmer und willkommener waren nun daſelbſt die 
Proevenzalen. Nur war fuͤrs erſte ihre Freude von ſehr 


kurzer Dauer: _ Peter von Uragonien nahm von Sicis _ 


lien Beſitz (N. 1282) und ließ an einer Vefper Nord⸗ 


und Suͤdfranzoſen ohne Unterſchied erwuͤrgen. | 
.Doch Bald nach. dieſem Sturme, nachdem der aragos. 
| yiifche Regentenſtamm, in dem Liebhaberen an Dicht⸗ 


kunſt erblich war, fi auf dem Thron Siciliens befeftigt 
hatte, zogen wieder Provenzalen auf die Infel und fans 
den dort Befchüßer?. Dur gieng dafelbft in Kurs 
gem’ (tie es -feheint) eine groffe Mifchung der alten 
tiederweife mit der neuen vor: und Daraus erwuchs viels 


leicht die Dichtkunſt von Sicilien, welcher noch Pe 
trarca als einer eigenen Gattung, Die ber itatienifchen . 


vorausgegangen ſey, erwähnt”. 

Un dieſelbe Zeit ward der · Einfluß des provenzali⸗ 
ſchen Romanzo, in dem die edlern Geiſter ſangen, auf 
das italieniſche, das im gemeinen Leben uͤblich war, 
immer merklicher. Das erſtere feßte in Das ‚legtere Fle⸗ 


rionen, Worte, Redensarten, Wendungen in Mens 
| % ab, und half ihm Feſtigkeit und die noch noͤthige 


| efehankheit geben, um fich gewandt und leicht um je⸗ 

den Gegenſtand zu ſchlingen . 

"So war bis zum Ausgang des dreyzehnten Jahr⸗ 

| bunderie almählich alles vorbereitet worden, was zu⸗ 
ſam⸗ 


1L. So ſcheint es wenigſtens, obgleich beſtimmte Nachrich⸗ J 


. ten, ‚fehlen: denn Friedrich König von Sicilien (1297) 
iſt felbft ein Provenzaldichter ‚Hiftoire des Troub, T. UI, 
P- 23. an , 

m. Erläuterüngen, 12. 0 


m. Erläuterungen, 12. 
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fammen wirken mußte, um Stalten uͤber alle Loaͤnder 
von Europa zu erfeben. . Es war. nunmehr der Mit—⸗ 
telpunft des Reichtbums und der Macht des ganzen 
weſtlichen Europa's. Sein fruchtbarer Boden und 
ausgebreiteter Handel, ber Aufenthalt der Paͤbſte und 
e Pot die Creuzzuͤge, die das übrige Europa ausgeſo⸗ 
gen hatten, ‚halfen ihm zu einem Wohlſtand ohne Bey⸗ 
fpiel. Durch feine Schaͤtze und Flotten war es Könis 
gin der Deere. In feinem Schoos blühsten mehrere 
. mächtige Republiken, bie in entfernten Gegenden über 
groſſe Länder herrfchten und mit andern Mächten fehwer 
"ze Kriege führten. Nun mar auch zum Triumpf feis 
ner Mundart über alle bis dahin gebildete neuere Spra⸗ 
chen alles vorbereitet, und. der Sieg war unausbjeibr 
ih, wenn ein Genie erwachte, das ihre verbergene 
U Harmonie und Kraft zu finden und zu brauchen wußte. 
| Es erfchien. in Dante (geb. 1265). Sein Geiſt 
shwung fi fich in dem italienifchen Romanzo und hob die 
Sbyrache feines Vaterlandes weit über alles Provenzas 
Uiſche und Limofinifche empor. Der Geift und fanfte 
| Hauch der Provenzalen gieng gleich nach ihm in ihren. 
Agling den Petrarca über. Noch in-den füdlichen Proz. 
vinzen Frankreichs ließ er die erſten melodifch: füllen: 
Töne in der Sprache feines Vaterlandes üben den _ 
Gräbern feiner Lehrer hören. Sogleich verſchwanden 
in Stalien alle Teoubadodrs; ihr Name, ihre Spra 
he, ihre Poefien wichen dem begeifistten Geſang der 
giebe eines: Einzigen. 


* 


B. Provempaten in dem ſablichen Spanien. N 


| Nach Spanien konnte aus den ſuͤdlichen Provinzen. 

Frankreichs alles Leicht und ungehindert uͤbergehen. 

Obnchin hielt durch das ganze Mittelalter Nachbar⸗ 
Re haft 


Länder in Verbindung; noch enger wurde fie feit dent 


Berengar IV- die Provence; ſiebzehn Jahre fpäter, im 


120. I, Einfluß der Ritterſchaft auf Europa, | 
fehaftzund Handlung über Tonlon und Marfeille beyde 


Jahr 1 100, feitdem der Berengarifche Negentenftamin 

die füdlichen Provinzen Spaniens mit den füblichen 
von Frankreich zu Einem Reich zufammenknüpfte. 

. Die erften 37 jahre des zwölften Seculums (1 og. 

— 7137) vereinigten eine groſſe Ländermafle mit der 
Grafihaft Barcelona. oder Catalonien. Mit dem 
Jahr 1 100 fiel an fie unter ihrem. Grafen Raymond 


Jahr1117, die Sraffchaft Cerdagne ſammt Rouffik 
ton und im Jahr 1237 Fam noch unter Raymond ‘Be 
rengar V ganz Aragonien hinzu °. Die Nachkommen 
von dem leztern, (alfo lauter catalonifch: aragonifche 
Prinzen) herrſchten mehrere Jahrhunderte über einzel: 
ne bald gröffere bald Fleinere Stücke dieſer Laͤndermaſſe, 
hier länger und, dort fürzerz fie eroberten noch auffer: 
dem die balearifchen Inſeln, Majoren, Minoren und 
Joica (feit 8220) und nach und nach das ganze. Reich 
Valencia (feit 1238). Unter. diefem Megentenflomm . 
fing Südfranfreih auf Catalonien und Aragonin . 
mit Macht zu wirken an: es gab dieſen Ländern eine ' 
beffere Sprache und Geſchmack. u ZZ 
»' Denn auch, in Spanien war beydes fange ausge: 
blieben. Auf der pyrenaͤiſchen Halbinfel war durch die 
| . 0 . Nies . 
o. Berengar IV Graf v. Barcelona warmit Dolce, der Tochter 
Wilhelms des legten Grafen der Provence, vermählt, und, 
erbte von ihm die Provence, in deren Sefchichte er Raymond 





na 


‚Berengar.I heißt. : Die Grafſchaft Rouſſillon war mit der 
Grafſchaft Cerdagne A. 1113 vereinigt worden; der Graf 
von Barcelona (oder. Entalonien). Raymond Bern |. 
zgar ˖ V (in der Provence Raymond Berengar IT) erbte - | 
Aragonien wegen feiner Bermählung mit Petronella, der 
Tochter Ramiro’s II Königs von Aragmien. Vergl. Bm 
- ‚she hift. chronol, de Provence T. II, p. 98 ff. — 


* 
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Provenzalen in ſuͤblichen Spanien. 121 
Miederlaſſung der Alanen, Schwaben und Weſtgothen 
die lateiniſche, von den Roͤmern eingefuͤhrte Sprache, 
in ein eigenes Romanzo ausgeartet, das noch roh 
und ungebildet war; als die Araber (J. 730) von 
Spanien und. Portugall Beſitz nahmen. Es wurde 
mit den chriftlichen Gothen auf die nördichen Gebirge 
von Aſturien zuruͤckgedrengt, und erhielt ſich dort mit 
Mühe, ‚während Die arabifche Sprache in Portugal 
mb. Spanien. faft allgemein zur Herrfchaft kam , und 
Eonnte bey dem langen Kampfe, den. die chriſtlichen 
Spanier mit: ihren nrabifchen Befiegern zu beſtehen 
baten, langk nicht gebeiben . Endlich verzehrte dee. 
ee prä 


p. Don der Geiftlichleit in Spanien fagt Alvarus in indicu- 
Io Iuminofo bey du Cange T. J. pracf. gloſſ. $. 31. gen- 
tilitia eruditione praeclari, Arabico elgquio fublimati, 
ecclefiafticam Duleritudinem ignorantes, et ecclefiae 
flumina de Paradifo manantia , quafi vilifima contem- 
. nentes, legem ſuam nelciebant, et linguam propriam 
non advertebant Latini, ita vt ex omni Chrifti colle- 
gio vix inveniretur unus in milleno haminum genere, 
qui falutatorias fratri poflet rationabiliter. dirigere lit- 
“ teras, cum:reperirentur absque numero multiplices tur- 
bae, qui erudite chaldaicas verborum explicarent pom- 
‚pas. Wie gewöhnlich mußte nicht nad) dem Schluß dies . 
..fee Stelle die arabifhe Sprache in. Spanien bey dem 
groſſen Haufen ſeyn! Aldrese Orig. lib. 1. c. 22 bemerkt 
von ben Ehriften, welche die Mauern zu Gefangenen 
machten: refcribieron la lengua arabiga, perdieron la 
. propria, y muchos con ellalaf. 
q. Aldrede Orig. lib. 1. c.22. Si dios nueflro Seffor por 
- fu infinita bondad, ufando de fu clementia non dexära 
aquellos Chriftianos libres fuera de taptiverio, que fue de . 
fo masnoble de Efpafla, ni memoria hubiera hoy de la len- 
*. .guaCaftellene... Confervöfe en los Chriftianos que ſe re- 
‚cogieron à los Montafias a-fombrados con el fucefo de 
© ver. todo el Reino deftruide. Thom. Anson. Sanchez, 
Coleecion de Poefias Caftellanas anteriores al figlo XV. 
T. I. (Madr. 1779) p. 48 ° . on 


- 
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2 feige fpantfehe Himmel den kriegeriſchen Fanatiſmus in | 
+ den Mauern, uͤnd Die rauhen Bergbewohner zerſtoͤhr⸗ 
ten eines. ber. verfchiedenen Reiche, ‚welche fie in Spa⸗ 
nien errichtet hatten, nach dem-andern. Mun erſt fonns 
ten ſich die chriſtlichen Spanier allmaͤhlig wieder heben. 
Mit ihnen breitere ſich auch das ſpaniſche Rman⸗ 
zo wieder freyer aus, und man konnte bald, nachdem - 
Die Araber zu weichen angefangen hatten, auf der. nk 
| renaiſchen Halbinſel wieder dreyerley Dialecte unter⸗ 
ſcheiden, „den: biscaiſchen, caſtiliſchen, und cataloni⸗ 
ſchen oder limoſiniſchen.. Die beyden erſten wurden 
lange in ihrer Bildung aufgehalten, weil die Provinz. 
0900, im welchen fie geredet wurden, bey den immer⸗ 
J waͤhrend dauernden Kämpfen mit den Arabern laͤngere 


a — 


M ei 


‘ rn Da u Cange eloff, praek, $ g4— 36. ex quo exacu ab Hi- | 
” " fpania Mauri, redactum eft potiſſimum vulgare idioma 
ad tres linguas, Vaſconicam feu Biſcainam, quae in 
: Bifcaia , Navarra , Guipufcoa et Alva obtinuit: Caflel- 
lanam alteram, quae rarioris fuit uſus, utpgte'barba- 

ris afperfa vocabulis, a quibus tum demum eſt purgata, 
J ceum ad unicum Principem tota Hifpaniarum poteitas ze- 
diit. Hac autem lingua ufi praefertim Caſtellani, To- 

| " letani, Leonenfes, Afturienfes, ExXtrematurenfes et Gra- 
1.2... matenfes. Sed et viguit in Gallicia, Andalucia, Luſi- 
“ tania et Aragonia, exteris fubinde vocabulis‘, Arabicis, 
° Francicis aliisque intermixta. Tertia denique: fuit Li- 
nmoſina, cuius ufus fuit in Catalonia in comitatibus Ru- . 

“ Si feinonenfi et Ceritabenfi, in Aquitania et Occitania atque 
adeo, ut fcriptores Hifpani volunt, in ipfa regumi no- 
. Arorum aula. : A Catalonia in Valentiae, Maioricae..et ' 
. '.Minoricae regna-poftea transiit, quod ca ad Barcinonen- 
=... fes Principes perinde fpe&arint cet. Div-prosenzalifche, 
acataloniſche uud limofinifche Sprache ( von Limofh in 
Br Frankreich, und deffen Hauptſtadt Limoges) waren. bald 
Mach A. 1100 Eine Sprache: um aber beftimmter zu res 
‚..den, wird der fpanifche Provenzaldialect im Verfolig ims 
. ‚mer: cataloniſche oder limoſiniſche Sprade genannt wer⸗ 

dem 6 1 


4 \ . 9 
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| Zeit in Rohheit und Friegerifcher Wiloheit bleiben muße - 
gen: nur der catalonifche. oder limoſiniſche Dialect ars 
beitete fich empor, weil. die Provinzen, ‚bie ihn rede: 
ten, früher zur. politifchen Confiftenz und. Ruhe kamen. 
Gerade um die Zeit, da Catalonien und Uragor . 
nien auf diefe Weiſe zu einer beſſern Bildung reif ges 


worden waren, Fam Südfrankreich an aragonifche Bar 


berrſcher; und fo wurde lezteres für jene Reihe Mu 
ſſter. Was die fehön gebildete und. reiche Dichterfpras 
. che der Provence Liebliches und Schönes hatte, . das 
alles nahm die Limofinifche allmählich in fi auf; und. 
zuletzt war fig mit der provenzalifchen völlig einerley , 


bis auf den Vorzug einer gröffern Feinheit, der das 


Eigenthum-der letztern vor der erftern blieb. , Mitt dem 
Reich der catakonifch > aragonifchen. Regenten hielt bp 
limoſiniſche Dialect immer gleiche Graͤnzen; und ward 
daher mit ihrer Herrfchaft ausgebreiteter.. Als ihr 
Reich durch die balenrifchen Sinfeln, Majorca, Mis- 
norca und Iviça und durch Balencia vergroͤſſert wur⸗ 
de, fo müchte auch die Sprache diefer Inder Dem Mir 
.. mofinifchen Dialect ibree Eroberer allmählich. nach. 
- „Die Provence war alfo erfte Lehrerin von Spanien; 
. und einer andern Hypotheſe, daß Südfrankreich due - 
Catalonien gebildet. worden °, ift die. Gefchichte wenig⸗ 
ſtens nicht guͤnſtig. Faſt hundert Jahre früher als in " 


ben füdlichen Provinzen Spaniens lebten [horn in den 


füdlichen von Frankreich Dichter; dort fiehg ‚ihre 
Reihe um das. Jahr ı oo mie Wilhelm Graf von 
Poitiers, bier aber erft um das jahr 1160 mit Al⸗ 
. fons Ian; Aus den Provenzalen arbeitete fih Cultur 
“and. Poefie aus ihrem Innern langſam und ſtufenweis 

| ——— a E her⸗ 
#. Maſſieu hiſtoire de la poeſie frangoife Hat dieſen Gedan⸗ 

ken mit mehrern andern Gelehrten gemein gehabt. 
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heraus, in die Catalonier und Atagonier hingegen kam 
fie von auſſen ſchnell hinein; und eben darum hatte 
ſte nur wenig Eigenthuͤmliches, und ihre Dichterſpra⸗ 
‚he gelangte ‚nie, "wie noch Dante ſagte, zu gleicher 
Feinheit mit der provenzalifchen. Die Iegtere hatte ih⸗ 


ve Bildung früßer angefangen und. fi "länger fort 


- gerfeinere ®, . 


Von T160-+ 1479 waren die limoſiniſchen Trova⸗ 


doren geehrt und aufgemuntert von ihren Koͤnigen und 


andern Groſſen Aragoniens und ſo lange dauerte die 


Bluͤthe ihrer Poeſte. Schon der Stifter des aragoni⸗ 
ſchen Regentenſtammes / Raymond Berengar V, war 
wegen ſeiner Liebe zu dem Provenzalgeſang allgemein 
beruͤhmtn. Dieſe Stimmung erbte fort auf die Re 

genten feines Hauſes: Alfons II (}. 1196), Peter H 
(f 1213), und IH (F 1285) dichteten ſelbſt: die uͤbri⸗ 


gen ehrten wenigftens einheimifche und’ fremde Dichter. . 
Und wie der Hof der Könige, foftanden auch die Schlöfs 


fer der Alteften und berühmteften Familien von Arago⸗ 
nien und Catalonien einheimifehen und fremden Provens 


mit Ehre und Belohnungen überhäuft *, | 
Bann Ä Ä 


t. Danse de vulgari eloquentia, welcher überhaupt bie 
Dialecte characterifirt, welche man auf. der rechten und 
tinten Seite der Appenninen redete. Der Troubadours 
Gerveri de Girone in der Hittoire des Troubadours Ts 

+84 P. 317 “reproche aux Seigneurs Catalans de nd ſa- 
voir_faire ni de bonnes paroles ni de bonnes rimes: il 


ne leur accorde que le talent de faire bons dictiers (ſor- J 


te de diſcours). Er ſcheint feinen Tadel zu übertreiben; 
wie er denn ſelbſt nur fehr harte Verfe machte. Vielleicht 
‚aber follte gar Caſtilier für Catalonier flehen. 
Denn Caſtilier waren vorzägliche Erzähler. 
u Erläuterungen, 8. et \ 
x. Sanchez Coleccion T.1. p.61—96. 1) Alfons IL, on 
i eren⸗ 


— 





zalen offen; ſie wurden allenthalben ihrer Lieder wegen, 


Dieſe 


1 


r 
‘ 


Provenalen im ſuotichen Epanen zes 


Dieſe Dichter verfertigten - wie Die eigentlichen 
Provenzalen, in eilfſylbigten Verſen, Girventen,. eis 
ne Menge won Sonneten, Paſtoralen und Tenſon, 


us, 0 


Befonders in den ſeit 1390- angelegten poetifthen Aca⸗ 


demien Y. Mur daß den Iimofinifchen Dichtern nie die: 


Reime ſo harmoniſch floffen als den Dichtern der Dras: 
venee. Dennoch hielten fie die letztern fuͤr ihre Achter 


t 


Zunftgenoſſen, und ſetzten bie poetiſchen Arbeiten der 


.Cata⸗ 
Berengars V in Barcelona, (reg. 1362 — 1196) ff bee 
erfte befannte Troubadour aus dem aragonifhen Stamm/ 
und way gegen Dichter fehr freygebig. Millor‘ hifl. des 
Troub. 'T.I. p. 131.172. Crescembinidella.elog. iedd,; 
p. 168. 2) Peter II fi. 1213. war nach der Hift, des 


Troub. T, IE. p.396 ſelbſt "Dichter und ſchaͤtzte andere 


Trovatoren. Ebendaf. I, 177.. 3) Jacob fl, 1274: Hi: 
des Troub. T. II. p. 194. 263. II.316. 4) Peter IE 
fiarb 1285, felbft Dichter und grofier Befhäßer des lis . 
mofinifhen Geſangs. Hift. des Troub, T.III. 316. Cres 

"" Jeembini 1. e. p. 169. 5) Alphons DI fl. 129r. Hält. 
....des.Troub. T. IE p. 279. 6) Sacob IL fl. 1327. :Hift. 
: des. Trqub. T. IL p. 193. 7) iphone IV ftarb .E336.. 
. und fein. Infant Peter, Genf von Ribagorza ; mächher 
3) Peter IV. ſt. 1387 waren groffe Freunde und Befoͤr⸗ 
derer der Dichtkunſt, und Ießterer felbft Dichter. Zurica 
Ausles de la Corona de Aragon. 1.7. e. 2. fol.g5 ff. 

ſ. unten. 9) Johann I ft. 1395. Zurire l. 10.6. 42. 
Crefcembini p.170. 10) Martin ft. 1409, mit. wel 
‚em ber aragonifhe Stamm erloſch, und 11) Ferdis 
nand I Infant von Caſtilien, fett 1409 König von -Aras 
gonien. Blas Nafaryey Ferriz prolog. zu: Mich. deCer-, 
vantes Comedias, (Madr.'1749. 4). Von ber Umerſtuͤ⸗ 
tzung, welche die Poeſie von den dlteften und berähmtes 
ſten Haͤuſern in Eatalonien erhielt, kommen Beyfpiele 
vor. in der Hift. des Troub.. T. II. 119. 125. 233. 396. 
T.iH. 107. — Selbſt mehrere Könige von Leon: und 
Eaftilien waren Freunde der Provenzal⸗Poeſie. Stehe 

unten. | 


y. Erläuterungen, 13. 


⸗ 





Catalonier und Arag 


e 
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onier ohne Unterſchied in ihre Lie⸗ 
derſammlungen. Pe 


’ ESo ſang man limoſiniſch nach der Prodenzalen; | 
Weiſe bis in die zweyte Hälfte des funfzehnten Jahr⸗ 


hunderts: Könige, Infanten und die Groſſen ihrer: 
Höfe fangen mit... ‚Noch U. 1318, als man: das Kroͤ⸗ 
 gungsfeft Alfons IV, Königs von Aragonien feyerlich 
begeben wollte, würden von des Königs Bruder, den 
Infanten Peter, in Geſellſchaft der erſten Ritter dieſes 
Reichs. viele poetifche Gefpräche uud Geſaͤnge, welche 


den, Infanten ſelbſt zum Verfaſſer hatten, aufgeführt 


und abgefungen*“. Doch neigte fich bald nachher der 
limoſiniſche Geſang zu feinem Ende | 


Zuerſt mifchten fich auch in Spanien in die Reihen 
ber ernſthaftern Ritterdichter niedrige Poffenreiffer, die 
ee. Über 


Br :Comedias y Entremeles de Miguel de Cervanses (Madr. 
4 174%) T. J. im prologo von Blas Nafarre' y Eerriz 


b.2: .* Sm Sabre 1318 bey dem Krönungsfefte Don Als - 


fonſo IV von Aragonien wurden von dem Infanten Don 
“  Meben, Grafen von Ribagorza, ded Königd Bruder und 
den Bornehmften des Reichs (ricos.hombres). viele. Ges 


ſpraͤche und Gefänge , die diefer Infant ſelbſt verfertiget. 
—8 Aufgeführt, abgeſungen, und dazu getanzt. Der 


uglar Ramafet fang eine Villaneſca, die eben dieſen 
. Infanten zum Verfaſſer hatte; und ein anderer Juglar 
NMovrellet recitirte, ohne dabey zu fingen, über ſechshun⸗ 
dert Verſe, die der Infant in derjenigen Versart, die 
man Rima vulgar nannte, gemacht hatte. Die Liebe 
zur Dichtkunſt erhielt fich in der Familie dieſes Prinzen 
bis auf ſeinen Urenkel, den berühmten Don Enrique von 
Aragonien, Marquis von Billena, Grosmeifter des Or⸗ 


dens Cafatrava, weicher felbft eine Anweifung jur Dichts 


funft (Arte de la Gaya Ciencia) nebft vielen andern Ges 
dichten und Gefprächen., die aufgeführt und vorgeftellt 
wurden, verfertigt hat”. Mac Diezens Ueberfegung 
im deutſchen Velazquez &.62. | 


=. 


, 
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Aber dieſes geiſtige Vergnuͤgen einen boͤſen Leumumnb 
brachten... Um demſelben wieder aufzuhelfen, ſtiftete 


Johann ˖1. A. 1390 zu Barcelona eine eigene poetiſche 


Aeademie (de gaya Ciencia) nach dem Muſter der 


Academie des Jeux fteuraux; und zwey andere Könige . 
‚Martin (# 1409) und Serdinand I (Fi4r6) eriyeiter! 
ten und erneuerten dieſe Anftalt, und" wohnten ihren 


Sitzungen, um dabey durch ihre Majeftät zu imponi? 


son, haͤufig bey Ya Ferdinand. führte (um das 


Jaßr 1412) die limoſiniſche Sprache -bey allen oͤffent⸗ 
Hohen Verhandlungen, in Urkunden und Teſtamenten 
bey Gerichten und in Canzeleyen ein-",. welches ihr 
Ainen neuen Schwung. verfprechen konnte. — 


R “ Und dennoch blieb er aus: denn, die Zeit ihrer Blů⸗ | 
the war. einmahl vorüber, und lies fich weder Durch. Ber - 


bobnungen noch durch Anſtalten und - Befehle: zuruͤckru⸗ 


3 


a Erläuterungen, 1: > 5 


v. Nach den Adis Sankt. Bollandi T. It. menf. Mart. p. 
2. 672, freuete ſich befonders die Jungfrau Maria über dieſe 


" Yhfchaffung der lateiniſchen Sprache bey öffentlichen Ver⸗ 


- bandlungen und Ööffnete.diefer Verordnung zu Ehren eit⸗ 
_ nem ſtumm gebohtnen Mädchen von acht Jahren ploͤtz, 


STH den Mumd in Catalontfeher Sprache. Diefer Ger’ 
: . branch der limoſiniſchen Sprache in Catalonien und Ara⸗ 
.. „gonten dauerte bis 1714 fort. ..Baftere la Crüfta pro- 


venzale p. 37. Erft 150 Jahre fpdter entweder noch utz⸗ 
ter Philipp I ober doch II, wurde die saftilifche Spra= 


he, und die franzöfifche von Franz I und noch firenger, 
“yon Earl IX in Gerichten, bey Sontracten und Teftamens 
>. „ten eingeführt (Difeſa della lingus italiana, Rom. 1075. 
2.2.2. 0.31); in Deutſchland ward die deutſche Sprache von 
Rudolf von Habsburg zum diplomatifchen Gebrauch em⸗ 
pfohlen, obgleich fihon früher mandes darin öffentlich 


abgefaßt warden (Garterer de epocha' diplom.. ling, 


- Gern, in Comment, Soc. Gotting, T. 11) 


fm. 


4 
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fen: der Geiſt der Zeit oetlangte Feine limoſiniſche Ges 


dichte mehr. .;. . 


„Mach und nach nahm die pyrenaͤiſche Halbinſel in ih⸗ 
zen beyden Theilen einen kuͤhnen Schwung. Den Por⸗ 
tugieſen war ſchon ſeit der zweyten Hälfte des vierzehn 
ten Jahrhunderts das feſte Land zu enge und ſie fuche, 
ten, Luft auf-Meeren für ihren kuͤhnen Unternehmungs⸗ 
geiſt. Mit jedem Fahrzehend wurden die Entfchlieffans 


gen, und Piaue fühner; und ihre glücklichen Gefolge 


fpannten die Erwartungen immer höher. Mittlerweile, 
da die ‚Augen einer halben Welt nach Portugal ge 
richtet waren, überrafchte Spanien diefelbe durch die 
Vereinigung der Kronen von Caftilien und Aragonien 
- (1479), und durch eine Reihe politifcher- Revolutionen, - 
welche Zerbinand und Iſabella nach-und nach erfolgen 
lieſſen. Der Hof: des: Föniglichen Paars ſuchttz nicht 
(wie vordem Nragonien):in einem‘ Cirfel von: galauten 
Dichten, fondern in einem hohen afiatifchen Ceremo: 
niel feinen Glanz und’ feine Groͤſſe. Caſtilien, be 
herrſcht von der fühnen Iſabella „bob: fich durch ihren 


UUnternehmungsgeiſt, und. überflügelte zulegt das‘ opn 


Ferdinand fehüchterner und fehleichender beberrfchte ° 
Aragonien. In den Caſtiliern, fchon vordem mit 


| Verachtung gegen alles Aragoniſche und Cataloniſche 


erfülltte, ſtieg das Gefühl ihrer Groͤſſe immer hoͤher, 
und kannte endlich Feine Schranken mehr, als Colum: 
bus, durch ihre Sfabella unterflüßt, eine neue Melt. 
entdeckte. nn on Br 
Dieſes glückliche Mbentheuer, das die Gemuͤther 
aller Welt in Gaͤhrung feßte, gab dem Geifte der. Ca 
filter, der ſich ohnehin Mhon lange auf dem rechten 


e. Man vergleiche bie Stellen bey Sanchez Collecciou Tl oo. 
p- 90. | WB 


⸗ 
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Weg befand, den letzten Schwung/ feine Bildung zu 
vollenden. .. Die Sprache blieb nicht · hintet ihm zurück. 
. Sie hatte ſich ſchon lange Fit gereinigt und bereichert ®, 
und war fehon längft nicht mehr ein für Talente un⸗ 
Prauchbares Werkzeug. Nun theilte fich derſelben der 
kuͤhne Geift des Wolfe; von welchem fie-gereder wurde, 
mit: der legte Druck, den es noch bebürfte, zum vol⸗ 
ligen Uebergewicht über den verfeilten Dialect der'Cas 
talonier, der iberdies um diefe Zeit durch viele neue, 
ungewöhnliche, aus dem Caftilifchen aufgenommene 
Mörter, Wendungen und Redensarten ein ingefaleee 
” Mifpling worden’ war ©. j 
— Sſoechen 





Er Vidung der Muen Sprache mögen felbft "bie 
- SPeovenzaten‘bas-ihtige- mit beygetragen haben: Denn 
6 die Könige. von Leon und Caſtilien liebten ihre’ Lieder und 
„wurden deshalb auch von den Trovadoren um die Wette bes 
füngen Hıftoire des Troubadours T. II. p. 138. Willkom⸗ 


. ment y Ferdinand III (reg. 
ſeit iu «8.28 bey Alphons 
- RK, . des Troub. T.IE 
p-8. raͤhmten Befoͤrderer 
der A er ward (fo wie fein 
Brud Troubadours um die 
Wert 255. III. 329. 341, 
> fee in ‚Liedern in aſtro⸗ 
°  Iogife II. 189. und ermuns 
terter in Aquitanien, weil 
dieſes bendaſ. III. 138. 


» Selbſt die ſpaniſchen Schriftſteller endigen das goldene 
Zeitalter der limoſtniſchen Sprache mit der Vereinigung 
ber beyden Kronen von Aragonien und Caftilien 1479. 
Gafparo Scuolano iftor. Valenz. P.I. 1.1. c. 14. col. 96. 
num 1. con fu hermofura natural fe hallava tan adel- 
antada etc. que fi como fus hijos con la agudeza de fus 

- Picos la fueron puliendo‘, y realsando hafta los afios de 
il quinientos y’cinquenta, durära en el paſſo que lle- 


wihhorn als. Grfäläned. Cal. An DL J mave 
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Solchen, Zeitumſtaͤnden mußte nun der limoſiniſche 
Geſang ohne Widerrede weichen. Ohnehin war er 
Bier, wie allerwaͤrts, Beſchaͤftigung des Adels, mit 

dem er ſtand und fiel. Run hatten Ferdinand und 

fabella den Adel ihres ganzen Reichs geſtuͤrzt und- ihn 
um allen feinem Glanz gebracht... Er entfernte. fich 
vom Hof und mit ihm, feine Poeſie. Und wer hörte 
noch in der Zeit der Fühnen. Unternehmungen auf 

Meeren weichliche Zrovadoren mit galantem Wortger 

Elingel hoͤren mögen? Für den Hof wie für. das. Volk 

mußten nun weitgereißte Helden, ihre Abentheuer auf 

entfernten Meeren und die Erzählungen von der entdeck⸗ 
gen neuen Welt, ein ganz anderes Intereſſe haben, 
als die matten Seufzer liebefranfer Herzen. Von je 
nem fangen.alfo Die Caſtilier: in. ihren. Liedern folgten 
fieden neuen Abentheuerern auf gllen ihren Lnternehmuns 
gen quif Reifen über Meere, und in Schlachten auf 
“.. Ri J J ci \ Er Er "dem 


s 


vava, blegära & los.quilates mayores ges puede la que 
“ "mas tiene, com lo ha hecho la Caftellana de cien an- 
nos a efta parte, tenienda en los de aträs. tan grofleros 
” . principios. Perö como el’Imperiö de la Corona de Ara- 
2 gon fe paflö & la de Caftilla, jucorporandofe las Coro- 
nas parece, que tambien fe han Qierido incorporar las 
lenguas; tanto, ‚que entrandofe la. Caftellana por los 
majones de Valencia, .fe ha 'enfefioreado de fuerte del 
gufto de todas, que la natural Valenciana ha ydo aflo- 
xando de fu vigor,'y dexado de paflar adelante en la 
nobleza, & que nueftros paflados con tanta 'gloria fuya 
7, Ja.havian fubido, Die Miſchung der caftilifhen Spra⸗ 
’ che mit der limpfinifchen fieng fchon früher an. Schon 
in den Neimen des Dichters Febrer (aus dem Ende des 
uaten und dem Anfange des ısten Sahrhunderts) wim⸗ 
⸗ melt es ſchon von caſtiliſchen Worten und Ausdruͤcken. 
Ihr Eindringen ſetzt man ſchon in die Zeit: Jacobs IIc. 
1390. Saschez Colleccion T. I. p.90. — Die lezten 
.  vorzüglichen limofintfchen Dichter waren Marquis. deVillena 
ſt. 1434) Moflen Aufias March, (ft. 1462). er 
‘ x , N . J 
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dem -unbelauhtem Boden der, neuentdeckten Welt; fie 


rühmten ifre Thaten bald im lyriſchen, bald in epi⸗ 
ſchen Gefängen;, und wer da hoͤren Fonnte, hoͤrte fig. 
Die Troubadours , ‚vom Geiſt der Zeit verdrengt, Be 
ſchoanden⸗ 


N 


e 
n 2 


2. Sttapoefe in Spanien und Dormigal, | 


| fange rang Caſtilien und Leon mit den Mauern in eis 
nem oft ſehr zweifelhaften Kampfe, bis der Sieg ſich end⸗ 
lich immer mehr auf die Seite jener Reiche neigte, In 
denfelben: -Maafe ; in welchem die Caftilier politiſch 
aufwärts fliegen, erhohlte ſich auch thre Sprache wies 
der, und. wurde endlich ohngefähr hundert Jahre nach . 
der limofinifchen geſchickt, der Ritterpoeſie zu dienen. 
Denn das erſte ſichere Beyſpiel eines caſtiliſchen Dich⸗ 
ters iſt Alfons ber x Weiſe (Xy’um das Jahrı2go®, 
oo. un) 


— Nachrichten von den fpanien Tronbadsurs finder man 
‘in Noftradamus vies des plus celebr. Provenfaux ,. in 
Millot hifkoire des Troubadours, Crefcembini della elo- 
‚ quenza, italiana, befonders im. Anhang zu ‚der Leberjes 
gung des Noſtradamus; Valzqquez Geſchichte der fpas 
nifhen Dichtkunſt, überfegt von J. 4. Dieze, Goͤttin⸗ 
gen 1769 in 8) Abfchnitt.4; Coleccian de poelias Ca- 

nellanas anterioret‘al Aglo XV. por N. Thomas Auto- 
:nio Sencher, Bibliotecario de S. M. (Madrid 1779 (3 

: Tomi 8) T.I.p. 61 — 95 vergl: LVI. (dte befte Schrife 
über. diefe Materie)... Nicol. Autonii bibliotheca hiſp. 
vetus ex edit Fr. Per. Bayer (Marriti 1788 fol.: T. II. 
p. 106. (ein kurzes, nicht vollftändiges Namenverzeichnis). 


+ Alfons X (geb. 1221. reg. in Kaflilien 1257 — 1284) 
hinterlies ein vollftändiges Geſangbuch, eine Satyre auf 
die Sroffen feines Neichd, als er mit ihnen unzufrieden 
war, ein. Gedicht Über den Sn der Weifen: denn er 

\ 332, war 


Ex 


u ! 
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und’ zu gleicher Zeit ſtellten auch Gallizien und Porku⸗ 
‚galt in ihren Dialecten Dichter auf. - Nur unerweiss 
Tiche Vermuthungen feßen- einige poetifche Verſuche in 
vaftilifcher Sprache in noch frühere Zeiten 8. 
| = Bey 
mar ein groſſer Liebhaber der Alchemie, Aſtronomie und 
Aſtrologie. Sanchez Coleccion T.I. p. 148 ff. Sarmien- 
o Obras T.I.p. 268. Seine Sprache neigte ſich ſehr 
zum Galliciſchen oder (welches ein Dialect von ihr war 
Nuäez origem da lingoa Portuguefa c.6.) zum Portugie⸗ 
fifhen. “Inter alia vetera monumenta in Scurialenfi 
* Bibliophylacio reperienda numeratur Codex unus, fer- J 
vari digniflimus, utpote continens quam 'plurima cantica _ 
. ab Alfonfo fapiente, Sancti Regis primogenito ac fuccef- | 
.fore compofita. Sunt autem illa defsripta Rhytmo non 
Caſtenano fed Callaico five Gallacaco. "Baftero in Crufca 
' rovenzale p. 490. Wegen dieſer Erſcheinung und dei 
Benfpiele zweyer früher Dichter aus Portugal und Gab 
ficien wollen Marques de Santillano‘ (bey Sencher Co- 
Ä leccion LVII) und Sarmiento (memorias para la hiftoria 
. de la poefia y poetas Espaüoles) die caftilifche Dichtkunſt 
aus Portugall und Gallicien ableiten, wogegen Sanchez 
(coleccion T. I. häufig, beſonders p. 193). mit allen Kraͤf⸗ 
... ven flreitet. E -. . 
";f,:Köntg Don Dionis in Portugal (geb. 1261. fi. 1325) 
" iſt der erfte portugiefifche Dichter, den die Geſchichte kennt; 
‚und der erfte galtizifche Juan Suarez-de Pavia, zubenannt 
Trovador, aus dem Ende bes ıgten oder Anfang dei 
Igten Jahrhunderte. Marrin Sarmiemto Obras pofthu- 
mias T.I. p. 196. BE 
g. Als Dichter vor Alfons X werden angeführt: 1) der 
ungenannte Verfaſſer des noch ſehr rohen hiftortfchen poe- 
ma del Cid, (Sarmiento Obras T. I. p. 240.) welches 
Sanchez in der Einleitung zu dem Abdrud. deffelben in 
die Mitte des 12ten Jahrhunderts (1150) feßt (Sanchez 
eoleccion T. I. p. 223.} 2) Don Gonzalo de Berceo, 
den Sanchez um das Jahr 1220 blühen läßt, aber unter 
groffem Widerfpruch der Kunftrichter feines Vaterlande 
. (& Sanchez coleccion T. II. prolog. und T. IH. prol.) _ 
vergl. auch Sarmienso Obras pofthumas T.I. (enthaltend 
“ Meinorias para la Hiftoria de la poefia y Poetas Espafio-. | 
les) Madr. 1775..% P- 354. | 
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Bey bisfen wenigen Bemerkungen muß die Geſchich⸗ 
te e fteßen bleiben. Denn die verfchiebenen Dialecte, in 
welche fich die pyrenaͤiſche Halbinfel:theilte,, durch alle. 
"Stufen ihrer Bildung, bis ſie teif zur Dichterſprache 
wurden, zu verfolgen, dazu mängeln uns die Dueken.S 
Mag es feyn, daß die Caſtilier vondhrer Nachbarfchaft, 
den limoſiniſchen Provenzalen; manches lernten: fomuß; 
ſich wenigftens ihre Poefie unabhängig von der proven⸗ 
zalifchen. gebilder Haben; da fie einen völlig andern: 


Geift als diefe haucht, und ſich meiſt mit ſolchen Ges; 3 | 


genftänden, über die fein Provenzale reimte, wie mit 

groͤſſeren und Eleineren Erzähinrigen,, beſchaͤftigtge. 
Das erfte Eigenehum ber caftilifchen Sprache mar; 

die fchöne tiedergattung der Romanzen; Iduter: kleine 

epiſche Gefange in ordentlichen Stanzen uͤber Krieg und 
Uebe. Sie hauchen einen: hohen; romantiſchen "und: 
kriegeriſchen Geift, befonders wenn fie Kämpfe niit den‘ 
Mauern fchildeen: und man möchte äftersi:für zwine- 
einzige ächteaftilifche Romanze Dutzende von den galan⸗: 

ten Suͤſſeleyen andrer Ritterdichtee geben! Mur ift 
auch diefe Dichtart von den Caſtiliern erfunden? .. 

j Man teift fie. noch ben einigen. Trouvéres und ben 

den Minftrels in England an: doch waren beyde ſchwer⸗ 
ich Muſter der Caſtilier. Die englifhen Balladen 
haben einen andern von dem caftilifchen fehr, verſchiede⸗ 

nen Character, und bey den Mordfranzofen find Ros 

manzen ohnehin nur einzein undıfo felten: aizusreffen ®, | 
dag man fie für Feine ihren Dichtern gewoͤhnliche Dicht: 

art anzufehen hat, fondern fie vielmehr für Nachah⸗ 
mungen auslandiſcher Dochen gelten, (offen muß... Ze 
| edſti⸗ 


— r 


— 


n die einzigen Veyſpiele die mam kennt ſind in te Grand 
Fabliaux T. Ill, p. 168 zu finden. | 
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eaſtiliſchen Romanzen ud entweder einen fremden Mu⸗ 


ftern nachgebildet, oder höchfiens maurifchen. Denn 


Die Araber in Spanien dichteten verwandte Lieder, und. 
Die fpanifchen Romanzen find gerade reich an Zügen, 
die arabifchen Urfprung haben. Noch it find in Spas 
nien viele romantifche Erzaͤhlungen in arabifchem Co⸗ 
ſtume, gerade von der Art, wie man fie in caftilifchen 
Romanzen findet, in dem Munde des gemeinen Volks ':' 


wie weit .gröffer mochte ihre Anzahl vor der Berdrenz_ 


gung alfee Mauern aus Algarbien, Murcia und Gre⸗ 
nadafemn?, :: "u... Ä 

Dieſe alten fpanifchen Romanzen-baben viel Ori⸗ 
ginalitaͤt und unverkennbares poetifches Berbienft, und 


ſend weit von dem unnatürlich: affertirten Ton entfernt, _ 


der in diefe Dichtart kam, feitdem die Spanier toſca⸗ 
nifche Dichter zu Muftern nahmen, und nach denſelben 
Begriffe und Empfindungen formirten. Die fpanifchen 


Romanzendichter aus der fruͤhern Zeit folgten wohl den _ 


mauriſchen Muftern blos in einer weifen. Ferne. | 

' Be aͤchſt 
i. Man nennt fie Cuentos de Viejas. Aldrere Orig. de la 
Lengua Caftellana ib. I. c. 22. Don Gregor. Mayans 


Pi. 


‘ vida de Miguel de Cervantes , bey der Ausgabe Des 
Don. Quixote London 1738, 4. $. 27. 47-49. Bergl.:. 


Amſterd. 1691 T. III. p. 158. (nach’der engl. Ueberfeg.: 
“ Leond, 1708. in 8. p. 247. 2 
.k. In den Sammlungen... weiche meift El Romancero ober. 
EIl Caucionero uͤberſchrieben find, ſtehen noch die alten: 
und, neuern fpanifchen Romanzen ohne die noͤthige Unters. 
ſcheidung untereinander. "Ein Litterator von Geſchmack 


auch Relation du voyage d’Espagne,par Mdem. D’Aunoy, 


koͤnnte fih durch ihre Trennung ein Verdienſt erwerben,’ - 
Ich gebe blos die Sammlungen an, die ich vor mir habe: . 


.  Caneionero de Romances en que eſtan recopilados la. 
‘, mayor parte de los..Romances Caftellauos, que hafta 


- agora fe han compueſto. Äuvers 1555. 12. Cancionero ! 


general, que contiene muchas obras de diverfas Auto». 
| oo i res 
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Naͤchſt den Romanzen hat man in caſtiliſcher Syrar 
che groͤſſere verſiſficirte Erzählungen, deren Stoff bald. 


‚aus der Religion, Bald aus der wahren &efchichte, balb 


aus romanhaften Abentheuern genommen iſt. Die 
erſte gab verſificirte Leben der Heilige, Die zweyte Rem 


chtoniken, die leßtere Roihanen ! Die Leben der ‚Heiz 


ligen find matte Reime obne! alles poetiſches Berdienft; 
und blos in Ruͤckſicht auf die Fromme Abſicht, die ihre 
Verfaſſer haben mochten, und das Alter ihrer Sprache 
ſchaͤttzbar ».· Die Rheimchroniken Kennen wir bis ige 


aus einem einzigen rohen Berfuch ” der noch zu feinem 
Ä nn Urteil 


res antiguos, con algunas cofas nuevas. Anvers 1573. 
8.: Florefta de varios "Romanees, (acadös de las Hiftoria® 
antiguas de los hechos famoſos da tlos Deze Pares de 
— — por Damian Lopez de Torsojede. Madrid, 


17 
1 a sie im Original von diefett Wetken kennen, iſt, 
wofern alles nach dem Sinn der Dichter geſchrieben und 
gedruckt iſt, im. alerandeinifcher Versadt abgefaßt, "welcher 
kleine Strophen von ˖vier oder fünf Verſen bilden, Doc, 
koͤnnte jeder Alerandriner in zwey furze, vier und fünffüfs 
ſige Zeilen, wovon die eine immer nicht gereinit wäre, 
zerfallen. Marton's hiftory of englifh poetry T.I. p.35.- 
Fuͤnf Zeilen weis find die Alexandriner des Don Gonzalo 
de Berceo abgetheilt Sanchen Coleccion T. I. p. 1183 
°. vier Zeilen weis die Alexandriner in Banches Coleceion 
T. II. u. ſaw. 
m.; Proben von herſificirten Leben der Haligen · inn wan 
in Sanchez Coletelon T. IE. finden. 
n. Eine Reimchronik ift das in einer noch ſehr rohen caftis 
liſchen Sprache und fehr uncorrect abgefaßte Poëma del 
Cid von den Thaten ımd Schickſalen Don Rodrigo de 
Bivar, genannt el Cid Campeador, deffen Verfaſſer uns- 
befannt iſt. Abgedruckt in Sancher Coleccion T.I. p.231. 
Don Alphous XI. König von Saftilien, (reg 1312- 
. 1350). giebt’ es eina: Reimchronik: Cronica en :coplas re- 
» ‚dondillas’ por el Rey Don Alonfo el.ultimo nach Samchen 
-  soleccion, T. I. pi:17; Sormiento Obras T.L p. 325. 
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Urtheil über. Brauchbarkeit und Güte biefer Art von 
eaftilifchen Dichterwerken ung. berechtiger. Einer eiges 


hen Unterſuchung wären bie caftilifchen Romanen werth: 


wäre nur unfere Kenntniß derfelben bis igt nicht allzu⸗ 
eingeſchraͤntt und dürftig! -. 0 


.4 


Spanen und Frankreich ſtreiten mit einander um 


die Ehre der Erfindung des neueren Romans. Die ers 
ſten Verfuche in, demfelben waren in lateinifcher Spra⸗ 
ce, zur Ermungerung des heiligen Kriegs gegen Die 
Saracenen in Poläftina abgefaßt: ‘und der Altefte von 
‚ allen ſcheint der falfche Türpin über die Thaten Carls 
des, Groffen gegen die Mauern in Spanien zu feyn. 
Nur welches Land hat ihn in die Welt gefchicht? Mans 
he. find. für Spanien, doch mit feinen Gründen, bie 
Die lebte Kraft zur Ueberzeugung haben: andere für 
Nordfrankreich, wo man ihm auch zuerft begegnet, 
und welcher Meynung. aufferdem der Eifer unſtis 
iſt, mit welchem dort die Zuͤge in den Orient betrieben 
wurden?. Hieran fey nun, mas ihm wolle: in caſti⸗ 
liſcher Sprache wurden frühe romantiſche Erzählungen 
gereimte, ae | | 
A Se Fe Bon 


0. Bon Tärpin’s fabelhaftem Leben Carls bes Groſſen wird 
in.der zomantifchen Litteratur von Nordfrankreich (wohin 
es mir eigentlich zu gehören fcheint) fehieklicher geſprochen 

; „werben. £önnen. Wer die Erdichtung deſſelben Spanten 
zueignet, fest voraus, daß fein unbekannter Verfaſſer bie 
Abßicht nehabt habe, Spanien zu erheben, und gr des 
Halb von Geburt ein Spanier geweſen feyn müfle , wie 
'Pierre de Marsa hiftoire de Bearn iv. 2 p. 153. Geile 

. eompoferent le Roman de Turpin à P’avantage de leur 


nation”) und le Beuf in ber Eritifchen Unterfuchung dreyer - 


fabelhaften Erzählungen von Carl dem Graſſen, nad 
Gottſcheds deutfcher Weberfegung ber Geſchichte ber 


Löniglichen Akademie ber ſchoͤnen Wiflenfchaften zu Paris 


Th. X. ©.343. Mit diefer vermusheten Abſicht * 


N — 
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Bon Romanzen war Ser Uebergang zu Ritterbͤe 
chern leicht: es ward nur Mehreres in die. Erzählung 
aufgenommen, um diefelbe zu verlängern. Und. an: 
romantiſchem Stoff fonnte es in Spanien nicht fehlen. ' 

Durch den unauf hoͤrlich fortgefeßten Kampf mit den. 
Arabern ward daſelbſt der Nittergeift genaͤhrt, und hie 
and da fogge durch mayrifche. Öefänge, an die fich auch 
die Spanier gewoͤhnten, angefaht. Die Dichtungen 
und galante Schilderungen, die man an den Höfen von 
Murcia, Grenada und Algarbien zur Verbannung, 
langer Weile zu erzählen pflegte, wurden ſelbſt bey 

‘den Spaniern ein, Zeitvertreib ?, und unvermerft wars 
BEE "2 
m, er 4 m ln j ri... 

‚ und fällt das angegebene Vaterland diefer fabelhaften Chros: 

nit. Es läßt fih aber, duͤnkt mich, wahrſcheinlicher mas 

chen, daß mehr Ermunterung zu den Creuzzuͤgen, als‘ 
daß Ruhm von Spanien von den anonymen Werfafler bes 
abſichtiget warden. Erläuterungen, 3. Ä 

p. Man, vergl. Mayans vida de Miguel de Cervantes „ vor 
„ ber Anggabe ded Don Quixote London 1738. 4. $. 27. 

„. 47-49. . Ein wahrfcheinticher Beweiß dafür laͤßt ſich 

felbft noch aus der Dichtung-des berühmten Eervantes im 

‚: ‚Don Quirote hernehmen, daß er zu. Toledo. ein: Manu⸗ 

‚:  feript. von dem Araber: Benengeli gefunden babe, aus 

= welchem er feine Erzählung nehme. ( Man vergleiche auch 

auſſer dem Don Quixote felbft die Adicioner a la hiſtorja 

„del ingeniofo Hidalgo Don Quixote de la Mancha, en - 

que fe profigyen los fucefos ocurridos a fu efcudero el 
mofo Sancho Panza elcritas en Arabige por Cide» Ha- 
- ‚m „zmede Benengeli, y traducidas al Caftellano. con las me- 

„ .morias de la vida de eſte por Don Facinto Maria Del- 

. " gado, ‚Madrid 1782. in 8; ein Anhang zu der indem 

.. genannten, Jahr. enfchienenen Ausgabe des Don Quixote). 

Es wuͤrde Cervantes. nichs wahrfcheinlich gedichtet und 

gegen.die erfien Regeln einer guten Dichtung angeſtoſſen 

haben, haͤtte es keine. ſolche arabifche Werke,  wenigftens 

.. ber ‚allgemeinen — gegeben. Andere Be⸗ 

. veiſe laſſen ſich aus der ae offene wancher Dichtun⸗ 
. | 5 gen 


224 
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de mancher. Zug der mauriſchen Helden in den Charac⸗ 
ter der caftilifchen Mittee aufgenommen, und in den 
fpanifchen Nationaleharaeter aufgelößt. Daraus’ ents 
ftand das Eigenthuͤmliche der Altern fpanifchen Roma⸗ 
nen; ihr flarfer Heroifinus und ihre vielen Zaubereyen ; 
die fonderbare Mifchung von Devotion und Liebe, von 
Aberglauben und Öalanterie, und die Anmurh in dem- 
Hussud, oe 
‚5° Nur wie alt find.diefe fchönen Dichtungen? find fle 
Driginale oder. Ueberfetzungen? felbft erfunden oder’ u 
fremden Muſtern mit Veränderungen nach ˖ dem Vater⸗ | 
land. des Dichters nachgeahmt? Ueber alles dieſes 
ſchwebt noch groffe Dunkelheit. - | 
Eine eigene fpanifche Erfindung ſcheint der Amadis 
yon Gallien zu feyn’?, der eben das für Spanien ges 
N Wwor⸗ 


gen nehmen, welche in alten ſpaniſchen Romanen vor⸗ 
kommen. 3. B. das hoͤlzerne Pferd, das nach der Ans 
gabe des alten ſpaniſchen Romans. Olcomades et Clare- 
monde (in Treſſan extraits T. I. p.'293) durch die Lüfte ur 
. . fitegt , iſt von dem ſpaniſchen Nomarnzier aus einent aras | 
e : bifhen Maͤhrchen genommen. | = 
q. Es ſcheint denk ausmachen koͤnnte man ed nur, went 
‚man die älteften :Handfchriften,; welche Spaten und 
Frankreich von dem erften Theil des Amadis befigen, kri⸗ 
tiſch unter‘ einander vergleichen koͤnnte. Sind aber Irgend 
> 10 in beyden Sprachen noch fo alte Kandfehtiften vors 
chanden, in dehen nichts von und nach den Fortſetzern ges 
"ändert worden? Fuͤr itzt beruht alles noch auf folgkender 
Stelle in Antonii bibi. Hisp. vet. T. IL. lib. 8. e. 7. 
P. 103: ſub Dionyſio Portugalliae Rege, qui exeunte 
. hoc (XII) faeculo vivebat , flotuiffe dieitur Vaſcus Lo- 
. .:Deira Lufitanus, Portuenlis, (fl. 1294 >1325.) primus 
G. auctor, vt fama eft, profaici poematis, ſeu fabulofae 
ı hifteriae de Amadir de Gaula, a qua ceterae huiusmodi 
tanquam furculi prodiere.e Huius autographum' Lufita- 
num exftare penes dynaſtas Aveirenfes notatum inveni 
- im quadamı notula, quae poft Antoni Ferräitae Euftani 
j Er poetae 
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"worsen iſt, was Earl der. Groffe.mit-den zwaͤlf Pairxs 
fuͤr Frankreich, und König Arthur mit den Rittern 
von der Tafelrunde fuͤr Britannien geweſen ſind — 
der Hanptroman,.. an welchen man in Spanien bie 
meiften :neuern Dichtungen anzuknuͤpfen pflegte. ‘Die 
Laͤnder, : welche die romantiſche Poeſie vorzüglich culti⸗ 
virten, verlegten. ihre Dirhtungen:wechfelsmeife ih eine 


ander, und fchichten ſich ;sinander ihre Heiden zu: Die: 


- Sranzofen ihren Carl den Großen den Spaniern, ‚Die 
Spanier den Franzoſen wieder ihren Amadis, die Eng⸗ 
länder deu Bretagnern ihren ‚König Arthur. Nach 
einer.alten Chronik war ‚der Amadis von Gallien die 
Arbeit eines Portugieſen Lobeira, aus dem Ende des 
dreyzehnten Jahrhunderts. Noch ‘geht uns aber eine 
nähere: Kenntniß diefer Dichtung b. — ii 1° 


’ 


Frühe kam das fabelhafte Leben Alexanders zu dem 


Spaniern, und ward, 'man weiß nicht wann? und von 


welchem Caftitier? " verfficirt,. . Wie anderwärts, fo 


:“ — ward 
poœctae opera edita eſt: qui Ferreira duo epigrainmata 
..ı X Jonetos. vocant) compofuit in landem Lobeirae eodem 
i Silo antiquo ufus, quo’ ipfe Seripfit, ſeilicet fonerog 
.3.XXXV. et XXXVI: : Gonfitmat Ahtonius Augultinus, 
Latinis Andrae Schoti verbis, qui Dialogos :cius ea lin- 
gua -interpretattis. füit; loquens: Quarum fabnlarum 
J —— uiſſe auctorem Vascum Lobeiram Luſitani ja- 

"dans. Vergl. Nicol. Antonii biblioth. nova. Tomo ult. 
‚=: (der vom Streit über ben Verfaſſer der Amadis eine litte⸗ 
rariſche Notiz giebt) Meyans lettre daus-led obſervations 
c fur les ecrits modernes Tet. 25. p. 357. Colomiez Melan- 
xes: hiſtotiques p. 35. Garoias Ordognez do Monralvo 
. fol dem Annadis. tinen-beffeen Styl gegeben haben. Die 
Ausgaben deſſelben f. in C.-Gordon de Percel-bibliothe- 

. 2" que des Romatiıs (Amfterd, 1734. 9 T. II. p. 195. 
dev-Weber die Quollen, aus melden den Abendiandern ihre 
-  Tabelhafte Nachrichten von Alexander dem groſſen Zuges 


a. Afloſſon find , (si dem Abſchnitt von dem Ritterwe⸗ 


.. RR Se EN 377 2 Dovvayga tn fi 
3 en 


— 
. 


\ 
v. 


2.240 . Einſtuß ver Nitrerſchaſt auf Emopd.: 


ward auch in Spanien manche neues Vichtung an daffelbe 
aangeknuͤpft, wohin das Pfauengeluͤbte gehören mas 
" Das wenigſtens in ‚den franzöfifchen Exemplaren eine 
Fortführung der Heldenthaten Ateranders ift . _: : - 
AAuch die Gefchichte der Zerſtoͤhrung Troja's war 

den Caſtiliern nicht unbekannt *, und ward vielleicht 

(wie anderwaͤrts) für romantiſche Erzählungen genuͤtzt? 

nur ih für ige noch fein Roman ver Urt befannt- ger 

macht: + -- on \ 
Faſt alle romantifche Dichtungen , ‚die fich caſtiliſch 

finden, beſitzt auch Nordfrankreich - in franzoͤſiſcher 
Sprache. Daher ruͤhrt bey vielen die Ungewißheit ih⸗ 

—W BE wer wo. . res 


fen im Allgemeinen. Gedruckt ift das Poema de Alex- 
andro in. Seuchez coleccion.;de Poeſias Caftellanas ante- 

. riores al fglo XV. T. IM. S. ı ff... vermuthlich liegt die - 

“ Alexandreis in 10 Büchern zum Grunde, welche Walther  - 
von Caſtillon verfertiget, und A. 1175 dem Erjbtichof: 
Wilhelm von Rheims zugeeignet hat. Quadrio ftoria 

e ragione d’ogni Poeſia Vol. IV. p. 480. Zu 
e38, Marques de Santıllana (f 1458) gedrudt in der. furzen 

:: Gecſchichte der. fpamifchen Poeſie, welche er hinterlies eis 
nes Bedichtes los Votog de-Pavon: (bey Sanchez Coleccion 

. TT. LLVII. vergi.'p. 99), das fonft fein fpanifcher Schrift⸗ 

ſteller kennt. Aber vorhanden muß es gemefen ſeyn. 

v . Denn auch in franzöfifher Sprache. giebt. es ſolche Nor . 

manen: le Roman du Paone; le voeux du Paon d’Alex- 

. andre u. f.Ww. S. die bibliotheque des Romans; Qus- 
drio 1. c, Vol. IV. p. a62. Faucher des anciens Po&tes 
frangois p. 554. b. ZZ .. 

t. Lopez de Ayala (el Viejo geb. 1332 geſt. Calahorra 1407), 

eiin Ritter von alter Familte, Reichs⸗-Canzler in Caſti⸗ 
lien, ein groſſer Staatsmann, zugleich erfahrner Ken⸗ 
ner der Geſchichte, Philoſophie und Dichtkunſt, und ſelbſt 
Dichter, :marhte auſſer dem. Livius und, einigen Kirchen⸗ 

- . vaͤtern die Hiftoria de Troja-in ſeinem Vaterlande durch 
.. eine saftilifche Ueberfegung bekannt. Es ift wohl die Hi- 
Aorin ’Trojane des Guido vor Solonma. ©. oben.g8;,Scu- 

 , ahez Coleccion T. I. p. 108. Sermienso Obras p. 334 


N 


Ritterpoeſte in ·Spanien und Pörtugall. zyr 
res arften Barerlandes und der Stieit der Litteratoreit, 
ob ſie für ſpaniſche Originale oder für Ueberfegungen 
Nus dem Franzoͤſtſchen zu halten ſiind? Selbſt der Ama⸗ 
dis von Gallien iſt, wenigſtens in rRuͤckſicht feiner. ers 

ſten Bücher, von ˖ den Nordfranzoſen angefochten wor⸗ 
den °. Dur eine ſpaniſche bibliotheque des Romans, 
die..ihre Unterfuchungen, mit Proben aus den alten 
Werfen. felbft belegte, koͤnnte Licht in diefes Dunkel 
bringen. [nn 0 
» "Unter: folchen Uebungen rückte nach und nach das 
goldene Zeitalter der Caftilier, ihres Reichs und ifeer 
Sprache und fchönen Litteratur durch Garzilaſo de la 
Vega, Suan Bofean und einige andere. Elaffifer her: 
an; und erreichte mit. der Nation eine ungewohnte Hoͤe 
he. Die. caftilifhe Sprache ward durch die polirifhe 
. Nur »v . eber⸗ 


u, Der Streit fängt ſchon mit dem erſten aller Romane, 
mit Tuͤrpins Leben Carls des Stoffen, an, und geht  _ 

durch alle Arten alter romantifcher Dichtungen hindurch. 
Wenigſtens der Anfang des Amadis von Sallien foll_fraus 
. — (le Grand Fabliaux T. I. pref. TrefJan. bibl. des 
omans III. 4.), nur die Fortfeßung fpantfch feyn. Flo- 
* .." res et blanche fleur hält Treffan (T. I. p. 218) für eine 
I" 2° upſpruͤnglich ſpaniſche: Dichtung, le Grand (fabl: T. IV; 
7 on. 1259) für eine franzöfifche.. Partenuple. de Blois. ficht 
” le.Grand (fabl. IV. 259) für ein franzöfifches Origina 

an; hingegen die bibliotheque des Romans, welche de 
Roman aus dem alten caftilifchen uͤberſetzt har, für ein 
fpanifches :. und fo weiter herab. Man gründet ſich dabey 
immer auf das Alter der Handſchrift: if die fpanifche 
‚älter, fo foll es auch ihr Text feyn, und fo umgekehrt. 
Aber wie träglic if diefes Eritertum! Hat man dent - 
.. von jedem Roman alle Handfchriften beyfammen? find 
\ nicht oft die früheren Cbefonders bey den vielen Bränden, 
. „die Spanien betroffen Haben) untergeggugen, und ift nicht 
‚oft blos Ein, und daher nur ein neuer Coder übrig 
geblieben, oder in die Hände des Herausgebers und Des 
»urbeiters gefallen. Das Suum cuique wird daher in wies 

ten Faͤllen ganz unmöglich feyn! 


> 
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Uebermacht Carls des fünften auf geraume Seit die sik 
gemeine Umgangsfprache des gebildeten Europa, und 
Die caſtiliſche Poefie lange Mufter- für die,fchöng Lite 


zatur der neuern Mationen. Beydes flieg und-fie] nit 


der politiſchen Macht von Spanien. | he: 
gg Ritterpoeſie in franzöftfcher Sprache in | 
J Frankreich, Italien und England. 


In den nördlichen Provinzen Frankreichs iſt alles 
‚ſpraͤter reif geworden, als in feinem Suͤden. Weit 


Abgelegen von den Gegenden, wo die alte Litteratur noch 


in ſchwachen Reſten übrig war, und getrennt von ben 
Nationen, welche ſie beſaſſen, den Griechen und Ita⸗ 
Uenern, war Nordfrankreich ſich allein und feiner Bar⸗ 


baren überläflen und des fremden Lichts beraubt, das - 


die Nebel des Verfiandes bie und da im Mittelalter 


etwas Dinner machte; feine beften Geiſter lebten länge ' 


in den Finftermiffen einiger wenigen Schulſpitzfuͤndig⸗ 
keiten, die fich in barbarifchem Latein erhaften hatten. 
Daher fieng auch Mordfranfreich‘ erft ſpaͤt die 
Bildung feiner Sprache an. :. Bis in das zwoͤlfte 
Geculum hinein war fie noch arm und rob, ohne Pro: 
ſodie und Wohllaut, und felbft für das Genie ein un; 
brauchbares Werkzeug.‘ Bor Philipp Auguſt (1 190- \ 
1223) wagte es fein nordftanzöfifcher Chronift, Fein 
Dichter, Fein Erzähler, fein Romanzier. fich feiner 
“ Mutterfprache zu bedienen, aus Beſorgniß, niedrig 
und gemein, trivial und platt zu fprechen; was man 
geiftige Arbeit nannte, wie Werke des Gefchmacks, 
Reden, Chroniken und Ritterbuͤcher, das alles wurde in 


Inteinifchee Sprache abgefaße *. Der Bulgarfprache 


oo J ver⸗ 
x. Zum Beyſpiel: Wilhelm von Blois verfertigte. unter 
| | | Lubdwig 


\ 
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N . nn 

vertraute man. nur WBolfsgefänge,. und poetiſche Kleis 
nigfeiten; ſelbſt Abelard und Bernhard, die. eeften 
Morofranzofen: von Bedeutung, : bie das. Bermögen ih⸗ 
zer Mutterfprache. zu verſuchen wagten, giengen nicht 
piel weiter, - Der erftere drückte blos die Empfindum 
gen gegen feine Heloiſe in franzoͤſiſchen Liedern aus, die 
bald. ganz Frankreich wieberhoßlte: und der Heilige 
Bernhard — fo mie er in der Sprache feines Vater⸗ 
4andes waͤhrend feiner Jugend Liebeslieher. fang; ſo 
bielt er auch im Alter feine legten Reden in derfelben, 
um fich dem grofien Haufen, Der fich feinen Regefn unters 
worfen hatte, verſtaͤndlicher zu machen. - Aus fo fpd; 
sen Zeiten find Die .erften Spuren non dem Gebrauche 
der franzoͤſiſchen Sprachte zu etwas mehr als einem 
Doalksgefang ?. 

Und wie hätte fie auch fruͤher zu einer hoheren Be 
Rimmung reifen Eönnen? Sie brauchte lange Zeit zu 
ihrer .erften Bildung, da. fie bey und nach. der Völker 
wanderung härter, rauber und barbarifcher, als das 
Romanzo anderer Gegenden geworden war. Weberdies 
&ift Feine Sprache der Nation, die fie befißt, voraus: 
fie hebt fich erſt mie ihr und dem Gefühle ihrer innern 
Kraft. Nun lag Frankreich bis auf Ludwig Den dik⸗ 
Sen (1108-1137) in anarchiſcher Verwirrung und fein 
Volk in Praftlofer Trägheit: was Fonnte feine Sprache 
werden? Der fremden Nation,, die fich in feinen Nor⸗ 
den: niederließ und feine Sprache annahm, den Nor⸗ 
männern in der Normandie, mußte es die Ehre uͤber⸗ 
laſſen, im feine Landesfprache ben erſten Schwung zu 


bringen. 
Dieſer 


Ludwig vn (1137- 1180) eine Iateinifche Tragödie,Co⸗ 

mödie, und andere Meine Gedichte. Perr. Blefens epiſt. 
93. Andere Beyfpicle ſaminelt le Buff dißertations P 65. 

y. Erläuterungen, 14. Ä 
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¶ Diefer rohe Stamm brachte in fein. neues Vater⸗ 
fand im Jahr 912 nichts als Corfarenbildung: Were 


jeuge ber Belagerung. und Verbeerung., Shifisdan/ | 


kunſt and einen kuͤhnen Geift, der bey Feiner Unterneh⸗ 
mung zittert. em die Wirfungen bes-Chriftenthun 
sind der. milde Himmel ihres neuen Vaterlandes, bie 
fränfifchen Sitten, Geſetze und VBerfaffung, die fle 
mit dem Chriftenehum annahmen, und die DBermis 
ſchung mit den Franken maͤſſigten in nicht gar langer 
Zeit ihre wilde Rohheit, ohne deshalb jenen kuͤhnen 
Unternehmungsgeiſt, durch den ihr Stamm Jahrhun⸗ 
Derte über der allgemeine Schrecken. von Europa gewer 
fen. war, in ihnen. zu erſticken. Mad; 150 jahren 


‚waren fie ein völlig anderes Boll, masionalifirte Frans 
Een ?: nur noch immer freyer, füßner, umrernehmen⸗ 


der als jene. 
Wilhelm von der Normandie ſchwung fi ſich R 1066) auf 


. ben Thron von England, und wußte fi ch und feiner Na⸗ 
tion 


2. Inſonderheit in Anſehung der Sprache. Schon unter 
Rollo's Rachfolger, Wilhelm dem Iſten (943), wurde zu 


Zn Noan, im der tiefer in das Land hineingelegenen Haupt) - 
ſtadt der Normänner und dem Siß der Herzoͤge, mehr frans 


zoͤſiſch als Normaͤnniſch geſprochen; ı und da Wilheint 
wouͤnſchte, daß fein Sohn und Nachfolger Richard doch 
ud die normännifche Sprache geläufig fprechen möge, 

fo fchiefte er ihn deswegen nach Bayeux, das näher am 
Meere lag, wo bey weniger Verbindung mit den Finger 


bohrnen Sprache und Sitten länger normännifch blieben. _ 


Dudo de moribus Norm. in ds Chesne fcriptt. rerung 
Norm. p. 112: quoniam quidem Rotomagenfis civitas 
Romana potius guam Dacifca utitur eloquentia et Baio- 
eacenſis fruitur frequentius Dacifca lingua quam Roma- 
na, volo igitur (befiehlt Wilhelm) ut ad Baiocacenfia de- 
feratur, quantocius moenia Richardus u. f. w. Aber. 
‚Wilhelm wurde nach X. 943 ermordet, und nun Richard 
am franzöfifchen Hofe, bey Ludwig Woutre mer erzogen. 
Alles ward nun an ihm franzoͤſiſch. | 


* 





— 
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ion bunch "feine groſſen Geiſteskraͤfte bie alfgemeinfte 
Achtung im Europa zu erwerben. Eine folche Nation, 
in dem Zeitpunkt ihres Selbſtgefuͤhls und ihrer Groͤſſe, 
kann alles; was ſie will, und hebt durch ihren Geiſt 
jeden Gegenſtand, mit dem, fie ſich beſchaͤftigen mag⸗ 
So ſchwung ſich denn auch mit and durch die Ner⸗ 
maͤnner das Vermoͤgen der frunzoͤſtſchen Sprache, die 
fie Bey ihrer Niederlaſſung in der Mormandie angenom⸗ 
men hatten: ſie bildeten ihr in der Periode ihrer tha⸗ 
tenreichen Groͤſſe Kraft und Stärke und Gewandheit 
zur Schrifts und Buͤcherſprache an. Bey Normaͤnnern 
fuchte man Richtigkeit des Ausdrucks und Geſchmack, 

und Bechada wagte erſt, in feiner Mutterſprache, der 
franzoͤſiſchen, die Thaten Gottfrieds von Bouillon zu 
reimen, nachdem "ein Mormann, Namens Gaubert, 
feinem Unternehmen feinen Beyfall, und zu demſelben 
feine Unterſtuͤtzung zugefichere hatte“ Daher waren 
auch die erſten groͤſſeren poetiſchen Werke In franzoͤſiſcher 
Sprache entweder von gebohrnen Normaͤnnern ſelbſt, 
oder doch von ſolchen Dichtern, welche unter ihrene 
Einfluß dichteten ®... Der eben erwaͤhnter Bechada, aus 


Tours in Orleans, folglich aus der Nachbarfchaft:dee 


Mormandie, faßte U. 1130 auf. den Rath und-unter 
dem Beyſtande eines Normanns wo nicht das alleterfte; 
‚doch ficher eines der erfien groͤſſeren Gedichte in ftanzo⸗ 
fifcher Sprache ab, weil er feinen Reimen ‚wegen der 
dazu gewählten Bolksfprache wenigen Benyfall verfpres 
4, Labbe bibl, nova T. I. p. 397. Dle Stelle ſteht oben: 
, ©. 82. N — 
b. (de la Ravalière) les poelies du Röy de Navarre T. Ii. 
p. 141. Ueber den Einfluß det Normannen auf die frans 
-  zöfffehe Sprache und Litteratur von A. 2. 2, Heeren 
Göttingen 1789. 8; ein Programm. 0 
eichhorn's allg. Geſchichte d. Cult. u: Ritt. B.I. F 
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Gen mag, A. 1155 reimte Wiſtace die ältere Ges 


ſchichte von‘ Britannien, woferne er. kein Normann 
wär, oder in Berbindung mit den normännifchen Be⸗ 


herrſchern von Britannien gelebt bat, bleibt die Wahl 


‚ feines Thema fonderbar. Und Ware, welcher diefe 
britifche Reimchronik mit der: Geſchichte der Herzoͤge 


von ber Normandie forsfeßte, war entweder Wace, 


der Domherr von ‚Bapeur und Capellan Heinrichs dei 
Ulten, Königs .von England, oder doch ein mit ben 
noͤrmaͤnniſchen Königen engverbundener “Dichter, weil, 

er. die Geſchichte ihrer Vorfahren zu feinen Reimen 


J wähhte © Mach diefen.poetifchen Verſuchen unter ben. 


Mormännern ſelbſt verirtte ſich unter Philipp Auguſt 
(1180-1223) ein gebobrner Normann, Aleranber, 


aus Bernai in der Normandie nach Paris, : und vers _ 
fertigte daſelbſt das erſte gröffere Gedicht, das am frans 

zoͤſiſchen Hof erfchienen iſt? ein gereimtes Leben Wlerans 
ders des Grofſen, voll allegorifcher Anfpielungen auf 


die Thaten des Könige Philipp, an defien Hof er leb⸗ 
te.d. Dun erfi wird Nordfrankreich poetifch. 
Vorbereitungen dazu waren längft vorausgegangen. 
Der ritterliche Heroiſmus hatte den franzöfifchen Adel 
Schaatenweis zum heiligen Kampfe gegen bie ungläubis 


‚gen Araber und Türken in ben Orient geführt: (A. 


1095); und ter fo glücklih war, aus demfelben in 
fein Vaterland -zurüchzufommen, der fehrte beim an 
Geiſt und Herz veräridert, mit Kenntniß anderer Sit⸗ 
ten und Gebräuche, und mit Einpfindungen, die ben dem 
Anblick⸗ mancher Reſte des gebildeten Alterthums und 
ber. Sitten und Vergnuͤgungen der Araber erwachen 


mußten. Der Geiſt d der t Nordfranjeſen fieng, ſich zu 


eben, an. 
Unmits 
e. Eerlauterungen, 


3. 
d. de la Aaveläre l. e. p. 156, 165. Er Se 


+ 


| BR Die Bönige ber beyden Reiche ehiren. Dichter 


tere in Brent j aur 
—7 an die erſten Abrmheuer in den Driente 


Dicke VI. 1108-. 11 37) mit den überuyächtigen Bas 
zonen feines Reichs und dem mächtigen Vaſallen ⸗in der 
Normandie, Heinrich. dem Iften ia England, zu befte 
hen hatte, Waͤhrend es in Nordftaukreich anf diefe 
Weiſe gährte entwickelten ſich viele groſſe und an he⸗ 


toiſch⸗ edeln Handlungen und Thaten reiche Charactert 


Beyde Könige, Ludwig der Vlte und Heinrich der Iſtc, 


-feßten darin ihre Ehre, ihre Thaten gegenfeitig mie. 


firenger Wahrheit. und Cerechtigfeit. zu fchäßen;, and _ 
unter beyden Nationen, der franzoͤſeſchen umd-englifchen, 
mar es allgemeine Stimmung, fih zu kennen und-zy 


achten, fich zu fehlagen und zu ruͤbmen: ein bober edler 


Geiſt der Rivalitaͤ! he 


Die Streifereyen in den Orient und die, Sänmfe Ä 
mit Britannien giengen unter Ludwig dem jüngern (VII 
1137-1180) und Philipp Auguſt (1180- 1223) fort, 


und die Nation far unter letzterem, durch Die wine 


‚gohlten Siege zu einem hoben Selbfigefühl. . 

mußte es fich fügen, daß ein Normann, — bie 
Kräfte der franzäftfohen Sprache in einem allegprifchen 
Gedicht auf Philipp Auguft: (in feinem. Alexandıe) - 


“ zeigte; Der König hörte feine Reimen mit Vergnügen. 


Dies erinunterte einen andern Dichter, Elinant, den 
Krieg der Rieſen und andere alte Fabeln zu verſi ficiren; R 
Lambert Licors feßse den beliebten Alexandre fort; eine 
Schaar von Dichtern drengte fi ſich von nun an an den 
Hof °. 

In Frankreich und in England ſang man nun frau⸗ 


und 


e. de la Ravalira l. op 166. u J 4 
sn oo. 


\ 


Ey 1. — waidataihet anf nie. 


und Geſang; in Beifelbeh Rör-flininieen andere Groſſe 
ihrer Reiche ein, ſo daß von nun an Poeſie ein Haupt 
vergnuͤgen ihrer⸗Hoͤfe, und jeder beſſeren Geſellſchaft 
wurde. Inſonderheit war Dies der Fall in Frankreich. 

Die Frauen unterhielten ſich durch Lieder und Etjaͤh⸗ 


lungen und witzige Wech ſelfragen uͤber Liebe, und ſtell⸗ 


ten: ech eirten Hof der Liebe an: die Ritter ſchil⸗ 
Birten ben feſtlichen Gelagen Kriege, Schlachten und 
Aurfiiere, und etmünterten ſich durch Erzählungen zu 
täpfern Thaten, zur. Treue gegen Könige und Fuͤrſten, 
und Er Devotion und Treue gegen Frauen. 
ey dieſen poetiſchen Uebungen befferte ſich aller⸗ 
binge die Sprache; doch wollte ſie zu keiner voͤlligen 
Vollkommenheit gelangen: Der vielen Reime unge⸗ 
achtet blieb ſie auf der Stufe ſtehen, zu welcher ſie der 
erſte Schwung erhoden ‚harte. Drey Jabrhunderte 
uͤber, waͤhrend des zwoͤlften, dreyzehnten und vierzehn⸗ 
ten, ſtand die framoͤſiſche Nation auf dem rechten Wege 
zur Geiſtesbildung, z. oßne merklich fortzuruͤcken, weil 
fie ber jedem Schritt mit Schwierigkeiten einer noch 
nicht recht difeiplinirten Sprache ringen mußte. Soll⸗ 
te ihr die Nation allein, ohne fremden Benftand, vols 
lendete Gewandheit geben, fo ward dazu, da fich die 
Bildung ihres’ Geiftes und die Bildung ihrer Sprache 
gegenſeitig widerftanden, viele Zeit erfordert. Schnel⸗ 
ler hätte ſich diefes grofie Werk vollenden laffen, durch _ 
die Dienfe der mit ihr verwandten Mundart ber Pros 
venceé, die fehon- anderthalb Jahrhunderte geſchmuͤckt 
mit allen Reitzen einer ſchoͤnen Sprache in ihrer Nach⸗ 
barfchaft in Bluͤthe ſtand. Uber Mordfrankreich vers 
achtete aus Eitelkeit feinen füdlichen Nachbaren, und 
- fein Hof affectirte gegen deffen Spräche. einen folchen 
lächerlihen Eckel, daß felbft in den obern Ständen 
aut wenige fich fanden, dene ‚nicht ber Dialect der 
Pro: 


f ⸗ 


u Diittäeniefie. in Frantetichrab 


Prevenjalen voͤllig fremd gewefenswäre !: So verzo 
ſich denn die Vollendung dee Cultux der franzoͤſiſchen 
Mundart bis in die Zeit des wiederhergeſtellten Stu— 
diums der alten. Sprachen, und ſie bildete ſich erſt un? 
wer ihrem Einfluß voͤllig aus. Sie ward fimpel;unb 
naiv während des funfzehnten und. ſechszehnten Schr: 
Bunderts, und kam auch in dem fiebenzebnteri zu der 
Vollkommenheit der Reinheit, Eleganz und Klacheit: 
sine zu einer männlichen. Kraft und Staͤrke lies fie-hig 
RT Dunkle 
- £ Die Nordfranzoſen vergehteten die Provenzaten oder die 
Einwohner der mittägigen Provinzen nicht-blgs aus Antis 
pathie, weil fie einen eigenen van Nordfrankreich ger 


‚ trennten Staat ausmachten, ſondern auch wegen des. ges ' 


rringern martialifchen: Geiftes;. ben fie in den Provens 
—malen bemerkten, der aber eine Folge ihrer ſchon weis, 
| ter gediehenen Eultur- war... Dies beweifen die ans 
derwaͤtts (Erläuterungen, 7) aus Glaber und Radulph 
Cadamenſi angeführten Stellen. -Man findet daher nur 
ſehr einzelne Spuren , daß der Provenzals Sefang in ! 
Nordfranfreich gefhägt, ‚oder von feinen Dichtern nachs 
geahmt worden (Les Poefies du Ray de Navarre T. IJ. 

P. 221.) So eifrig fih auch Papon nad Gründen für 
das Gegentheit ‚diefer Behauptung umgefehen bat, . ſo 

‚Bat ee doch nicht einen einzigen haltbaren aufzutreiben 


. >» vermochte (Pepon voyage do Provence T. I. p. 178. ff. 


. widerlegt in den Obfervations fur les Troubadours par 
"lediteur des Fabliaux (le Grand) Paris 1781 8) ®iels 
mehr waren die Zroubadours am Hof der Könige von 
Frankreich verachtet, und Philip Ausuft Keß einft die 
hiftriones aus feinem Reich verbannen, wobey gewiß, we⸗ 


\ 


nigſtens unter andern auch, an Troubadours zu denten 


iſt. Dagegen verachteten auch die Provenzalen wieder 
* die Nordfranzofen. So fang Wilherm IX Graf von Poi⸗ 
ou (ber äktefte Provenzaldichter, von dem etwas übrig iſt): 
: je.n’eus jemais à ma cour ni.frangois ni normand. (Pa- 
pon hift. de Provence T. U. p. 427).. Endlich verftans 
den nicht einmahl die Suͤd⸗ und Nordfranzoſen einander, 
obgleich die provenzalifche und franzöfifhe Sprache von 

- einer Quelle ausgiengen: Dom Vaiſette hift. de Langus- 
doc F. IV. pı 502. ° 


* — 
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asp I. Gufluß der Aitterſchaft auf Europa. 
Ente meht gelangen ; ; "aus. welcyer ihre Bildung ſteß. 


- Denn was in eine Nation von Auffen kommt, iſt im⸗ 


\ 


. neuen Wendungen bereichert: fo hätte fie, was man in 


det, Neihehumi, Harmonie, Süffigfeit und Stärke 


mier weniger werth, als was aus ihrer innern Kraft 


herausgetrieben :wirb:- nur das leßtere bat Stärke, 
Kraft und Leben, und fehließt fich ſeſt an Zeit und 


“ Vaterland und Menſchen an. Das erſtere hat nie die 
rechte Form, und grebt ſteiihm die Kunſt, fo geſchieht 


es immer äuf Koften ſeiner angeſtammten Stärke. So 
konnten auch die alten Sprachen fuͤr die neuern nie die 
rechten Muſter und die beſte Huͤlfe bey der erſten 


Bildung ſeyn,“ da jene einem völlig andern Geiſt der 


Seit, und einer andern Denfart und Ideenmaſſe dien⸗ 
sen. Und wollten dennoch unfte neueren Sprachen je 
nen alten Muftern .bey ihrer erſten Bildung folgen; 


fo mußten fie matt gn Geiſt und Ausdruck werden und 


ohne Fülle für das Ohr, und in Materie und Form 
verfeilt. Schwäche war daher das Loos der franzoͤſi⸗ 
ſchen Sprache; fiebfieb weit zurück hinter der Majeftäe 
und Pracht der fpänifchen, ber Energie der engliſchen, der 


Biegfamkeit und Suͤſſi igfeit und dem Accent der italienis ' 


fen: und nicht der hohe innere Werth, fondern viel: 
mehr ihre Mittelmäffigfeit in Verbindung mit: der polis 


tiſchen Uebermacht von Franfreih, die gerade in den 


Zeitpunkt ihrer vollendeten Bildung unter Ludwig dem 
vierzehnten traf, konnte fle zur allgemeinen Sprache 
von Europa machen. Hätte fie ſich aus der provenzas- 
liſchen gebildet und verfchönert, und fih nach zurück 
gelegter erſter Bildung aus den alten Sprachen mit 


feiner neueren Sprache in Vereinigung beyſammen fins 
mit den übrigen Eigenfchaften einer volltommenen Spra⸗ 


Bi in f ich vereinigen tonnen. Die erſten —— , 
| we 
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weiche fie zu ihrer Bildung char, führten fie [don ab. 

vom Wege zur Vollkommenheit. 
Nun gerade um die Zeit, ba aus der Mähe und 

der Ferne, von dem Orient und andern Reichen von 
Europa, fo vieles zu erzählen war, haste endlich das 
feanzöfifche Romanzo fo viel von feiner erſten Rohheit 
abgelegt, daß ſich in ihm ein angenehmer Vortrag hal⸗ 
ten und etwqs mit Öeläufigkeit erzählen ließ. Und fo 
mußte es ſich fügen, daß der Geift der Nordfranzoſen Ä 
zur Liebe zum Erzählen, zum Geſchmack an. Ritterfas 
gen, an wirklicher Gefchichte und an Maͤhrchen bins 
. gegogen wurde. Zwar waren Liebe und Galanterie — die 
beyden Gegenftände, mit welchen fich der Provenzals - 
gefang faft Ausſchlußweis befchäftigte, — auch unter ben 
Trouveres * zwifchen Ludwig dem Dicken und Philipp / 
dem Schönen fein ungewöhnliches Thema, befonders 
ſeitdem Thibaut, Graf von Champagne und König 
von Navarra die poetifchen Huldigungen feiner. Liebe 
an die Königin Blanca, die Mutter Ludwigs Des Hei⸗ 
ligen, in franzöfifches Romanzo eingekleidet hatte” endet 
‘ 0 ndet 


“ 


a. Trouveres nannte man die Dichter in Nordfrankreich 
(von trouver erfinden, dichten) zur Unterſcheidung von 
den Troubadours in Südfrantreich. — 


b. Der Graf Thibaut bluͤhete ums Jahr 1226 (geb. 1201 
geft. 1233); Faucher, des anciens Poetes Francois liv. 
"3, in feinen Oeuvres (Baris 161@. 4) P. 564. Les poe- 
fies du Roy de Navarre (Paris 1742. 2 T. in 8. edirt 
von de la Ravalidre) T. J. p. 222. Beine Lieder find 
‘ die Alteften in nordfranzöfifcher Sprache; und beshald 
fängt man die Sefchichte der nordfranzäfifchen Poefie mit . - 
— ber Regierung Philipp Ian. Da fie gedruckt find, 0  , - 
laͤßt fh ihr innerer Gehalt beurtheilen, und aus demfels _ 
ben ergiebt ſich, daß fie doch dem Zone der Provenzalen ". 
nur von ferne folgen. Dan ſtreitet in Frankreich, (mas 
Ä a... vir 


\ 


I a 


152 I, Einfluß der Nitterfihaftanf@uropn. 


findet auch noch itzt in Handſchriften alter Bibliothe⸗ 

+ Een ganze Sammlungen altfranzoͤſiſcher chanſons und 

paftaurelles, welche eben fo, wie die Lays und Soulas 
Der Troubadours, fchwermärhige Bitten an barte Ge 
Bieterinnen riehten, über unerhörte Liebe feufjen und webes 

| Ä Ä — lagen, 


wir als ſehr gleichguͤltig unentſchieden laſſen koͤnnen) 
ob auch nach der Meynung des Dichters die von ihm bes 
fungene Blanca die Mutter Ludwigs des Heiligen fey? 
(vergl. les Poefies du Royde Nav. T. I. p. Iff.) In den 
Effäis hittoriques fur l’origine et les progrds de l’art dra» _ 
„matique en France T'.I. (3 Paris 1784. 12) finde ich zufällig 
‚eine Nachricht von einer poetifhen Sefellfchaft an dem Ho⸗ 
fe eines Thiebaut, die mir bey meinen frühernlinterfuchungen 
. .. wicht aufgeftoffen ift. Da ich der Quelle derſelben nicht nachs 
gehen kann, fo foll fie blos einen künftigen Unterfucher aufs 
merkſam mahen. Am Ende einer zahlreichen Lifte von Dichs 
tern (in welcher aber Provenzalen und Nordfranzofen uns 
ter einander geworfen find) heift es: plufieurs de ces 
“  Poetes vecurent à la Cour de Thibaut: ils y formoient 
des affemblees, pour examiner mutuellement leurs olr 
.. vrages, et il pr&fidoit à cette affociation, qu'avec celle 
kctablie par le Gentilhomme Geoffroy du Luc en 1346 
et l’efpese d’Ecole poetique, .formee par le Gentilhom- 
me Bertrand de Pezars , en 1348, on peut regarder com- 
me les. premieres Academies frangoifes, pour la Pocfie, 
ſeulement; car Charlemagne en etablit une, pour les 
‚Sciences et Ja Litterature, en’general, à fon retour 
d’Italie, en 781. 
Von Thibaut, dem Grafen von Champagne und Koͤ⸗ 
N“ nig von Navarra, leiten manche ben Urfprung der Lieder 
mit einem Refrein, die man ihrem Urheber zu Ehren 
Chanſons royales genannt habe, ab. Doch iſt es wahrs 
fcheinlicher,, daß fie ein gewöhnlicher Sefang an Höfen 
Uberhaupt waren, und ihre Name davon abflammt. Sie 
wurden während des Albingenferkriege, der, wie alle Zeis 
sen der Noth, eine religidfe Stimmung gab, fehr refts 
88, und befchäftigten fih damahls hauptfächlich mit dem 
obe Gottes, der Jungfrau Maria, und dergl. Achnlis 
... dem. Paf/quier recherches und de la Reuslierg pochiee 
. du R. de N. T. J. P. 233. 
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‚. ‚Rittenpdefte in Frankreich. 


Hosen, unb-voll-find von trivialen Wendungen und 
Gemeinplägen der Galanterie, von dem wiederkehren⸗ 
. "en Grün der Wieſen, dem Fruͤhling und der Nachlis 

gall und andern Tiraden, folcher. Liebeslieder. Man 
ſtoͤßt auch in Nordfrankreich auf Benfpiele, daß mau 


beym fröhlichen Becher und zur Unterhaltung an bee 


Tafel (da es bis zum ſtebenzehnten Jahrhundert. an 
- £örmlichen Trinkliedern zum. Rundgefange fehlte) «tier 
beaficder abgefungen hat. Endlich hielt man auch: in 
Nordftankreich zuweilen Hof der Liebe, worinn mag 
jeux partis, wie man es nannte, oder Fragen ber. gg 
lanterie aus der verliebten Rechtegelehrfamteit- hebang 
delte; befonders an. dem Hofe Carls des fechsten ; am 
welchem. fie. feine lockete Gemaplin, die Lefanutg Dias 
beau von Bayern, eingeführt hatte. Aber niemabls 
“wurden Liebeslieder, Paftorellen und jeux mi partis 
das Hauptvergnägen der Franzofen °., Zu ihrer’geiftis 
gen Ergößung machten fie vielmehr Erzadlungen, Sa⸗ 
gen, Tuflige Maͤhrchen, Seendichtungen und Roma 
nen ® 

. Die Bekanntfchaft mit dem Orient und der Wunſch | 
des Adels nach Zeitfürzungen gab- Die. kuͤrzern Stuͤcke 
dieſer Art, die Fabliaux und Contes. Zu einer Zeitz 
wo man noch in Städten feine Schaufpielhäufer batte, 
und, der Adel auf feinen Gütern einfam lebte, und ſich 
nur ben Feſten und andern feltenen Gelegenheiten fah, 
drückte ihn ſowohl in Staͤdten als in feinen Schlöffern 
auf dem Lande die Laſt der Langeweile. Zur Unten 
haltung waͤhite man Erzählungen... Doch waren voll⸗ 


ſtaͤndige Rittergefehichten: und Romanen 34. dieſen 


Zweek zu lang: und thate man ſie auch zuweilen in 
einzelne 

e. Erläuterungen, 1. | 
d. Le Grand, fabliauz ou contes T. 1. pre pi. I J 
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einzelne Perioden, oder hob man nur gewiſſe greife . 
Begebenheiten, oder das Leben ‚des einen pder des an⸗ 
dern Ritters Daraus aus: fo hatte auch Diefe Metho⸗ 
Be ihre Schwierigkeiten, - und darum ſchienen kleine 
Abentheuer, und die Art von Sagen, Maͤhrchen und 
Dichtungen, die den Rittern in dem Driene befannt 
getvorden war, zu gefellfchaftlichen "Unterhaltumgen 
weit gefchickter. Schon feit undenflichen Zeiten braucht | 
te man im Orient Erzäßlungen nicht nur ale Mittel, 
ſich die Zeit zu kuͤrzen, und die Freuden eines Mahls 

zu wuͤrzen, fondern. auch beym Kranfenbette zur Er⸗ 
Weiterung des Geiftes, um die Geneſung zu beſchleuni⸗ 

Yen: denn manche-arabifche Hofpitäler hatten eigene 
Säle, im weiche man die Genefentg zufammenbrachte, 

um fie durch einen Maͤhrchenerzaͤhler zu beiuftigen *. 
Bald lag ben den Erzählungen eine wirfliche Begebeu 
beit zum Grunde, die von Mund zu Munde fortges 
Manzt und dabey mit immer neuen Zügen bereichert 





und verſchoͤnert, zulezt ein Abentheuer wurde; bald 


war ſie ganz gedichtet, zuweilen gar dem Stoffe nach aus 

m Geiſterreich geborgt, und hatte ſchon in ihrem Ur⸗ 
ſprung, in Materie und Form, den Reitz des Wun⸗ | 
derbaren. ‘Bald erzählte die Gefellfchaft ver Reife 
sich herum, bald trat ein eigener Maͤhrchenerzaͤhler 
auf, der feine Kunſt als Mleifter trieb, 


*" Solche Dichtungen und Mährchen erzählten mans | 
ehe aus dem Orient zuruͤckgekommene Ritter auf ihren \ | 
einfamen Schlöffern und an Höfen nach: denn noch * 
mehrere ber uͤbrig gebliebenen altfranzöfifchen Fabliaux 
und"Contes tragen Das Gepraͤge des arabiſchen Ye: 
J ſprungs 


— 


e. Erläuterungen, 15. 
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ſprungs *. Gar bald fanden ſie allgemeinen Beyfall, 
da obnehin etwas Umgaͤngliches und Geſellſchaftliches 
im Nationalcharacter der Nordfranzoſen lag, und ihre 
Sprache bey altem Uebelklang und alier Härte doch ei⸗ 
ne Eigenſchaft, die Erzaͤhlungen vortreffllich kleidet, 
eine gewiſſe pikante Naivetaͤt beſaß. Nun uͤberlieſſen 
fie ſich ſelbſt der Dichtung und erfanden eigene Muͤhr⸗ 
chen; oder bildeten die morgenlaͤndiſchen nach ihrem 
Vaterlande und franzöfifchen Sitten um, und fuchten 
ihre Meiße, das einemahl durch begleitende Muſik, 
das. andremahl durch die Kunfk der Declamation zu er⸗ 
hoͤhen. Kein Galatag verfloß ſeitdem am Hof, fein 
Freudenmahl ward irgendtvo gegeben, ohne dieſe Feſte 
durch Mährchen und Erzählungen zu erkeitern: bald 
gab’fie jeder der Anweſenden der Reihe nach zum Be 
fen, bald trat blos ein erfahrener Maͤhrchenerzaͤhler 
vor der verfamsmelten Gefellfchaft auf. Denn manchf 
Minifterialen (Menetriers), die für Meifter in de 
Kunſt, Erzählungen abzufingen ober vorzudeclamiren, 
galten‘, reißten ordentlich) auf ihre Kunſt umber: ſie zo⸗ 
gen nicht allein von einem Hof und Schloß zum andern, 
ſoubdern lieſſen ſich zuweilen auch für Geld auf öffentlis. 
chen Pläßen vor dem Volk mit ihren Mäprchen hoͤren. 
Selbſt Mönche nahmen daran Theif; fie brachten bie 
tegenden ihrer Kloͤſter und die Wunder ihrer Heiligen 
in Reime und. rivalifirten gleichfam mit den Layen ©; 
So kam man zu zwey Gattungen von Fabliaux und 
Contes; zu luſtigen durch Layen, und durch Moͤnche 

m bigott⸗ bevonen, 4 
. Am 


— gam Gerrit tannen in Le Grand Fabliaux dienen T. r 
9.93. (vergl. mille et une nuit. T. 6. p. 229) ©: 204 
am TEL p. a60. 293 ff 407. 412. ul |... we . 
8. Erläuterungen, 15. 
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Am genießbarſten find die erſtern, die Erzählung. 
gen der Lahen. Es kommen unter ihnen herrliche Stuͤ⸗ 
cke vor, die Neugier: und Bewunderung erregen. koͤn⸗ 
nen? die Erzaͤhlungen von wahrem und gedichtetem, 
vdn froͤhlichem um herviſchem, von tragiſch⸗ komi⸗ 
ſchen und ruͤhkendem Inhalt, voll edler, feiner unb 
ſublimer Moral; inteteſſant, ſchoͤn und naiv erzaͤhlt: 
uber auch vieleinfbsrhe: und fade, ſchluͤpfrige und un: 
güchtige Stuͤcke⸗/ und, -plump und paͤueriſch Darges 
ſtellt; aͤrgerliche Nuditäten, Die defto anftöffiger find, 
da fie nicht ſelten in. fofchen Erzählungen verkommen, 
“ in. welchen nach der Dichtung Väter: ihre. Söhne und 
Muͤtter ihre Töchter unterrichten, oder diefe wieber 
bdeun erhaltenen Unterricht einer Gefellfchaft wiederheße 

len. :&o ſehr hiedurch Anfland und Geſchmack beleis 
digt werde, fo. ließe man dagegen: Die übrigen mit bes 
ſto groͤſſerem Intereſſe und Vergnügen, je.pifanter. und 
naãver oft der Ton: derfelben iſt: ſelbſt in neuere Prof 
aufgeldst , haben fie, da Profa die Erzaͤhlung Fleider, 
wüuhöt mue nichts verloren, fondeen: vielmehr häufige 
an gefälfigem Gewand gewonnen, indem bie feinern 
Sprächen alle zu pikante Stellen aus inen: meggenoum 
men haben. Wie angenehm, zum Benfpiel, unters 
‚+ Halsen fie in. den Worten des Boccacio, der während 
der Morgenröthe der ſchoͤnen Litteratur des neueren 
Italien altfeanzöfifche Maͤhrchen bald nachgeahmt bald 

wvoͤrtlich uͤberſetzt hat. Doch ganz polllommen find die 
wenigſten; und wie Lieffe ſich dies auch erwarten 2. in 
ſcherzbaſter Gegenftand erfordert in der WBebandlung 
groſſen Anſtand, Feinheit und Delicateſſe und viele 
Kunſt der Darſtellung: Wahl und Anmuth in dem 
Ausdruck witzige Unfpielungen, Annaͤherung von 
Gegenſtaͤnden, die. von einander weit ‚entfernt zu liegen 
ſcheinen und nur x durch das Genie ie gebunden m 
fon; 


1 


Ritterpoeſie in Franktech. 17 
xonnen: ſie erfordern Talent/ Geſchmack und: Ger: | 


j Die wenigften der Trouveres befaffen ſolche groſſe Dich⸗ 


gereigenfchaften; und darum find Diemeiften ihrer Con: 
463 matt und Falt-und froftig und Gefſchmacklos; ihre 
beſten wißigen Einfälle verlieren ſich unter Ihren vielen 


niedrigen und allzutrivialen; ihre Luſtigkeit ift>oßne 


Geift, ihre. Munterkeit ohne Geſchmack, ihr Scherz. 
zen ohne, Salz und Anmuth. Nur bey einer ſtrenge 
Auswahl ihrer beſten Stuͤcke und Stellen konnin fe 


gefallen. 


NMoch weit ungenießbarer find die Miraclos , , — 
Die Wunder und Heiligenlegenden, weiche Mönche zus 
Ehre Öottes und der Heiligen in Reime brachten: ein Ar⸗ 
chio des Aberglaubtne und der Dummheit und des fürs 
perftichöfen Unfinns: : Moͤnchskoͤpfe mie und obne Kur 
sen mögen -fich daran erbauen! P -: 

Eine andere Gattung länger ausgefponnener Erzah⸗ 
fungen ſchildert bald einzelne bald zuſammengeſetzte 
Ritterabentheuer in gereimten Verſen, und bekam 
son der Sprache:, in der man fie erzaͤhlte, von dem 
franzöfifchen. -Romanzo,. den Namen der Romanen, 
Urfprüngkich wurden fie von den Waffenherolden, den 
beftändigen Begleitern angefehener. Ritter, und dee 
nächften Zeugen ihrer Thaten, abgefaßt, und auch von 
ihnen felbft unter muficalifcher Begleitung an Höfen 
und auf Burgen zur Verberelichung der Ritter, Ihrer 
Herren, abgefungen. Nach der Zeit reimte, wer zu 


reimen wußte, über alte und neue, fruͤhe und gleich⸗ 
zeitige, wahre und erdichtete Begebenheiten: Knappen, 


Pagen, Mönche und Studenten, alles reimte Ritters 
bücher. oe | 
. Die Creuzuge haben den erſten Rittetroman in 


Mordfranreich veranlaßt. Um das Sa ı130 be. - 


fang 
h. Erläuterungen, 15. u 
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fang Bregorius Brchoada, ein Ritter auf dem Schloffe 
Tours im Limofinifchen die Unfälle und heroifchen Tha⸗ 
ten Gottfrieds von Bouillon und der übrigen Helden 
‚ auf. dem erſten Geeuzzug und bey der Eroberung von 
Jeruſalem in franzöfifchen Berfen, um das. Volk für 
die Streifereien nad; dem Orienttin Begeifterung zu 
ſetzen. Bon, diefem erſten Rittercoman bat fich nur 
„das Andenken durch eine Chronik erhalten. - . ,: 
. Noch etwas früher ermunterte die Geiſtlichkeit durch 
erdichtete Erzählungen von den Thaten Carls des Groſ 
fein gegen die unglänbigen Araber zu neuen Fahrten in 
Yen Orient. Die eine unter Türpins Namen Fang 
ohngefaͤhr feit ı 1 10 zu allgemeinem Anſehen, und wurs 
de von dem welfchen Benedistinermönd Wilhelm von- 
Monmuch um das Jahr 1138 nach ihrem Hauptins' 
halt mit romantifchen Verfchönerungen nach England 
verpflange *. Der fabelhafte König Arthur bekam in 
dieſer Umarbeitung Carls des Groffen-Rolle: aus ei? 
‚ner fränfifchen Chronik ward eine britannifche; bende 
Cbhroniken waren lateiniſch gefchrieben; beyde ſtimmten 
Stellenweis woͤrtlich uͤberein; beyde erhielten ihre uns 
bekannten Fortſetzer in lateiniſcher Sprache; beyde wur⸗ 
den von ſpaͤtern Geſchichtſchreibern aus Mangel an 
Kritik fuͤr reine Quellen der Geſchichte angeſehen und 
ohne Bedenklichkeit benuͤtzt. ws 
Mittlerweile ward die franzöfifche Sprache durch 
die Rormaͤnner in England zur Umgangsfprache aller 
Feiern Welt gemacht, und durch dieſelbe Nation zuerft 
in England.unb der Normandie, und darauf in Morde 
frankreich Die Schrift und Bücherfprache. Nun beforgte 
man von jenen‘ benden fabelhaften Chroniken verfchiebene 
0 | ' Ueberſe⸗ 
‚4 Labbe biblioth. nova T. V. p.296.. Die Stelle ſ. oben 
S. 32 und 145. 
xK. Oben ©, 43. Erlaͤuterungen, 3. | 
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Usbeſchanden in franzoͤſſcher Sprache, und ſchamurkte 
fie. dabey mit zugeſetzten neuen Dichtuͤgen. 

Tuͤrpin's fraͤnkiſcher Roman erſchien A. 1206 durch 
Renaud, einen boulogneſiſchen Grafen, in franzoͤſiſcher 
Proſa; das Jahr darauf, A. 1207; : beſorgte Mi. 
chaei vom Harnes eine zweyte Heberfegung'!; gerade‘ zu 
der Zeit, da man der franzöfifchen Sprache in Re 
frankreich Durch Ueberfeßen fortzuhelfen ſuchte. 
dere hoben wieder die Tpaten. einzeliter Helden: Ki 
Chronik aus, und erweiterten dieſelben durth zugeſehzte 

freye Dichtungen. 

Noch fruͤher, ſchon A. 1165, wurde Gottftieds 
von Monmuth britiſcher Roman von Wiſtace in ſeinem 
Brut d’ Angleterre, wo nicht Wort für Wort in fran⸗ 
zöfifche Verfe gebracht, doch. Stellenweis wörtlich in 
feinen Reimen benuͤtzt. Eben fo lag er auch in Peter 
Langtoft's franzöfifcher Reimchronik zum Grunde. Die: 
normännifchen Dichter in England und der Norman⸗ 
bie beſchaͤftigte von nun an Arthur und ſeine runde Tafel! 
‚und einer ihrer Ritter nach dem andern ward für eigene 
"romantifche Werke ausgehoben und in befondern Dich 
tungen. verherrlichet. 

Tuͤrpin und Gottfried von Monmuth waren nun - 
Bie Quellen, aus welchen die Romandichter Stoff und 
Schilderungen fehöpften. 
Die normaͤnniſchen Romane, mit den Rittern von 
der Tafelrunde, woferne fie nicht gar in der Norman⸗ 
Die gedichtet wurden, fanden aus’ Britannien bald den 
eg über den Canal nach Frankreich und gefielen wes 
‚gen ihrer eingemifchten Züge Der Chevalerie weit beſſer 

als 


—X 


l. Le Beuf in der Geſchichte der aanil. Akademie der RN 
nen Wiffenfchaften TH. X. S. 337; oder den Mom. de“ 
- PAcad. des Infer, T. xvit . 
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als die blos devoten Dichtungen von den Thaten Carls 
des Groſſen: daher verpflanzten fie die Nordfranzoſen 
‚im ihr Vaterland. ‚Um eg zu verbergen, daß fie frem⸗ 
de Vicheungen benüßten, fuchten fie vor allen Dingen; 
den räthfelhaften König. Arehur ifrem Sande zuzueig⸗ 
nen. ‚Sie verwandelten denfelben in Oberlehnsherru 
von Bretagne, verlegten feinen. KHof nach Nantes und 
kieffen ihn von da aus feine Streiferegen unternehmen 
and stellten fih, als.ob Rufticien. de Puife ein groſſes 
Ritterbuch in lateiniſcher Sprache aus den romantir 
ſchen Erzählungen gefammelt habe, welche durch Thes 
iefin und Melchin, _ziwen ;Bretagner, von Arthur, 
Merlin, Triſtan, Lantelot und andern Nittern von 
der runden Tafel in ihren Chroniken wären aufgezeich: 
net worden. Denn allem Anfchein nach ift Diefes Vor: 
geben eine bloffe Dichtung. Wahrfcheintich fchöpften 


ſie aus dem von Gorifried von Monmuth umgearbeite⸗ 


ten Tuͤrpin entweder felbft, oder aus andern romanti⸗ 
fchen Arbeiten, die aus ihm gefloffen waren: denn im 
Jahr 1120, wo Ruflicien de Puife über die Ritter 
Son. Arthurs runder Tafel gefammelt haben fol, war 
Gortfried von Monmuth höchftens befchäftige mit der 
Schöpfung feines Königs Arthur (denn er foll mit ſei⸗ 
ner Arbeit erſt A. 1135 zu Stande gefommen feyn): 
folglich konnten erft weit fpäter die ritterlichen Thaten 
Arthur’s, Merlin’s, Triftan’s, Lancelot's und ande⸗ 


Dem⸗ 


‚tee ihm lateiniſch nacherzaͤhlt werden . 


m. Der erſte Urſprung der Romanen unter den germani⸗ 
ſchen Voͤlkern liege in tiefer Dunkelheit; und der Zuſam⸗ 
menhang der altfranzöfifchen und englifchen ift noch immer 

eine nicht völlig aufgelößte Aufgabe: vielleicht, daß beydes 
nicht mehr zur völligen hiftorifchen Evidenz gebracht werden 
fann. Die im Terte vorgetragene Hypotheſe iſt aus den 

J .. * ein⸗ 
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Denn ach baͤtte · die römtneifche litteratur der Nord) 


franzofen mie devoten Dichtungen angefangen, und in 


dieſelde wäre nach der Zeit durch. die Normänner in 

- Britannien bie Chevalerio mit irn ganzen Weſen auf⸗ 
genommen werden. Anfangs waren Geiſtlichkeit, 

> Meligion und Kirche dr Mittelpunft derſelben; nachs 
ber wurden wunderſame Thaten- ber. Galanterie und 
Ritterſchaft die beyden Axen, um. die fich alles drehte. 
Eine dritte Quelle fuͤr romautiſche Erfindungen oͤfft 
nete das alte Griechenland: das fabuloſe Leben Alexant 
ders, und die Sagen von den thebaniſchen und -srejaz 
niſchen Helden, die man mit allerley romantifchen Ver⸗ 
ſchoͤnerungen mündlich und ſchriftlich unter die Ritten 
FE a Br TE Er . brachte⸗ 

... einzelnen vorhandenen Thatſachen frey ZJufamniengefeht, 
ohne auf die Liebtingshppochefen der Engländer und Franzca 
Een zu achten Beyde Nationen eignen fi die Erfindung der 
Ritterromane zu. Unftreitig find die Dichtungen vom R8} 

nig Arthur und die Romanen der Tafelrunde Arbeit der 
.,Britanniet:und die Frage kann nur ſeyn, ob fie dabry 


.Erzaͤhlungen von den Thaten Carls des Groflen * 
| ein 


gen gehabt haben, .ader ob fie unabhängig, von den 
abgefaßt, und älter als jene pub? So weit ich vie Mal 
terie überfchaue, hat jede 
2 trag zu dieſen Dichtungen gegeben ; beyden bleibt ihr 
. genes Verdienft. Wenn auch die Romanen von Acchyg 
„amd der Tafelrunde urfprünglich franzoͤſiſch geſchrieben mas 


ren, fo beweißt diefer Umftand noch nichts für einen kanel 


Urſprung: denn die franz. Sprarhewar ja bis auf Eduard 


Hofſptache in England. Die neueſte Hypotheſe, dung - - 
wenige beyſtimmen möchten, leitet den Urſprung der Rame 


nen ſehr unwahrſcheinlich von Odin und den Gothen aby 
Man fehe Percy on ancient metr. Rom. T. I. p. 3. 4« 
und in den Reliquies of ancient poetry; Maler intrödırd 
 *,&ion & P’hiftoire du Nord; Maurton's hiftory of engilf 
5 ‚poetry T. I. diff. 1. e. 3. a. und zuletzt Corps d’extraits 
de Romans de Chevalerie par M le Comte de Tre fan 


[3 .. 


T: IV. préf. p. 28 f. Vergl. Erläuterungen, 2. 
æichhorn's allg. Geſchichte d. Cult. u. Citt. DL 2 
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Grachte. Schon um das Jahr 7209 hatte der Diors 
mann Alexander zum Lobe Philipp Mugufts feinen Ale: - 
 sandre fertig”. Durch dieſe Auelle nahm das Aber 
theuerliche in.den ‚Schildetungen der Romanen zu 
In den meiften teite ein irrender Ritter. als Hauptheik 
anf den Schauplatz, -der für feine Schöne, oft eine 
bloſe Dame der Gedanken, Arbeiten uͤbernimmt, ge⸗ 
gen welche die des Hercules wahre Kinderſpiele find. 
Unn ſich ihre Liebe zu erwerben, ftreift er durch eine hal⸗ 
be Welt, und rächt auf feinen Fahrten jedes Unrecht‘, 
das er antrift; er greift Ungeheuer an: und Ba , 
um ihnen die geraubte Unfchuld wieder zu entreiffen, 
and die Ehre des mishandelten weiblichen Geſchlechts 
zu retten; er fehle bey keinem Waffenfeft, und trägt 
auf. jedem einen Preis.davon. “Die alten Helden Gries 
chenlands, romantiſch umgefleidet, find häufig feine 


Muſter. 

5 Endlich lernte der franzoͤſiſche Adel auf feinen Fahr⸗ 
ten nach dem Orient in dem Umgange mit den Arabern 
die Peris kennen; himmliſche, unſichtbate Genien, 

welche nach der Phantaſie der Morgenlaͤnder die im 
Harem eingeſchloſſenen Schönen mitleidsvoll umſchwe⸗ 
ben, um die Leiden ihrer Sklaverey zu mildern, und 
fie durch ihren unſichtbaren Umgang zu begluͤcken °. 
Diefe Holden Weſen verpflanzten die franzöfifchen Rit⸗ 
ger in ihe Vaterland, doch mit der Veränderung, daß 
be.diefelben unter dem Namen der Feen in -fchöne junge - 
weibliche Genien verwandelten;- fie laffen diefe äsheris 
ſche Wefen um Ritter in Gefahren ſchweben, und nach 
 , Überftandenen Befchwerden und ritterlichen Kaͤmpfen 
forgen fie für ihre Labung. Die Phamsafien der Ro⸗ 
2” — man⸗ 

n. (de la Ravaliêre) poeſies du Roy de, Navarre T.L 

p.159. S. oben ©.147. . | 1 
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manjiers ſchmuͤckten nun den holden Sinn dieſer lufti⸗ 
gm Görtinnen, aud:ihre Thaten und -Werbienfte um 
hre Schußvermandte nach dem Mufter jener Dichtun⸗ 
gen im Morgenlandeaus. Go ward der Feenroman 
erfunden, in weichen Zaubereyen die Hauptfache find! 


eine angenehme Gattung, die nur in einzelnen ˖ und we⸗ 


nigen Proben Abrig iſt, fo ſehr man Auch’ die Erhab⸗ 


tung vieler Stuͤcke dieſer Art hätte wuͤnſchen mögen. ! - 


Die Speache der Romanen war Anfangs die la⸗ 
teiniſche, weil kein Nordfranzoſe im Anfange des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts wagte, in der Sprache feines Vater: 
landes eine fortgehende Erzählung zu verfuchen: Noch 
unter Ludwig dem fechsten und ſiebenten (A. 1108 bis 
1180) fuhr man fort, die Sitten der Chevalerie in 


lateiniſcher Sprache fo gut zu mahlen, als es gehen 


wollte: und wahrfcheittlich mahlte man fie in derfelben 
ganz erträglich. Denn unter Diefen beyden Königen wur⸗ 
. den die bisherigen Schulen reformirt und neue angelegt, 
und in denſelben einige der leichteften. und-Befannteften las 
teinifchen Klaffiter gelefen. Der Geift der Nation ward 
dadurch ‚geweckt, und zu geiftigen Verſuchen in einer 
alten Sprache angereize, welches tojeder zur Cultur 
der tandesfprache führen mußte P. —W 

“ = | Wirk 


p: Mit Ludwig dem Dicken (VI. X. 1108 — 1137): fängt 
eigentlich das Zeitalter der Cultur der fränzöfifchen Nation 
2. an: tein- Wunder, baß fich nun auch die Folgen davon is 
der franzoͤſiſchen Sprache zeigten. Inter dem Beyſtan⸗ 


V. 


de des Abts Suger ward von Ludwig der Büsgerftand 
wieder erfchaffens durch beyde wurden beflere Kenutniſſe 


wm vefoͤrdert. Es wurden die alten Schulen verbeſſert, und 
aneue geſtiftet: St. Denis, Citeaux und Cluͤny erhielten 
die beruͤhmteſten Maͤnner, die man finden konntr, zu 
£ehrern. Ludwig der Jüngere ( oder VII A. 1137 bis 


2180) gab den miffis dominicis, weiche unter Föntatiher Ä 


Autorität Aber die Deiebräuäe des Lehnsweſens, "hd die 
3 
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Wirklich ruͤckte das franzoͤſiſch⸗ Romanjo in ſcaner 


Bildung merklich fort, und keichte endlich unten Phie | 


Tipp Auguſt (J. 2180.— 1223) zu Chroniken und 
Werken des Bergnügens hin. ‘Das erfle, was man 


(nach dem Alexandre) in demfelben las, maren Lieber, 


. fegungen des Lancelot du Lac, des Triftan de Lenois, 
des Peroevalde Galois und anderer Romane, in. welchen 
der Sage tach bretaguifche Chroniken von der Wiedery 
findung des beifigen Graals nachgebildet waren 9. Diefe 
. en on [v6 


) 2* — 1 
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= Streitigkeiten zwiſchen Herren und Vaſallen zu enefchets 
den hatten , auf, das Volk zur Beſuchung der Schulen 
anzubalten, und vertraute ihnen auf diefe Weife die Ds 


beraufſicht über den Sffentlichen Unterricht. Männer von 
:... Kenntniffen aus dem Buͤrgerſtande gelangten bald zu aus 


.»e Ms 
[4 


gefehenen Ehrenſtellen und groffen Privilegien: . firhe da 


. bie, Urſachen der ſich hebenden Euftur in Frankreich. — 


Der Ruhm der franzöfifhen Erziehungsanftalten verbreis 


.‘ 


tete fich bald Aber ganz Europa durch die groſſen Maͤn⸗ 
mer, die aus denſelben hervorgiengen: bie Univerfität 
.Maris ward berühmt durch ihre Zöglinge Ablard, und 
-...Detrus Lombardus, die nach) der Zeit auf derfelben allges 
. mein gepriefend Lehrer wurden; die Abtey Cluͤny durch 
2 Deter von Beaufort von Canillac, mit dem Beynamen 
Venerabilis; die Abtey Citeaur durch - Bernhard. von 
Clairveaux, und St. Denis durch Ludwig den Diden 
ſelbſt und den Abt Suger. Ausländer reißten nun des 
Sliudirens wegen nach Frankreich und ganze Stationen 
(wie Engländer und Dänen) unterhielten im 13ten Jahr⸗ 
hundert für ihre Sugend zu. Paris Seminarien.: Es 
. wurden nun wieder lateiniſche Klaſſiker ftubirt „ wie man 
aus den Schriften der Scholaſtiker erfiche und man fthrieb 
ein Gedanfenreiches ‚Latein, wenn gleich Fein reines: 
- denn die Materien, über die man: ſchrieb, waren keines 
reinen lateinifchen Ausdrucks fähig. Die Geifter hoben 
ſich, und durch fie die franzöfffhe Sprache. 


“ q. Der Roman vom beiligen Graal, ber alle Abentheuer 
und Thaten des Königs Arthur, Triſtan, Lancelot und 
\ s 


wre 


— 





- 


Ritterpoefie in Feankreich 165 


Art des Anfangs ber romantiſchen Litteratur in Nord⸗ 
frankreich blieb noch fpäterhin in ihren Folgen ſichtbar. 
Aus ihr erklaͤrt ſich die Gewohnheit der Romanziers, 
ihre Arbeit, beſonders wenn ſie einen Gegenſtand aus 
der runden Tafel zu behandeln hatten, als Ueberfetzung 
aus einer fremden Sprache anzukuͤndigen oder vorzuge⸗ 
ben, daß die Quelle ihrer Erzählungen-in einer Biblioe 
chel in England oder in den Archiven aus der Zeit des 
Koͤnigs Arthur zu ſuchen ſey. 
Endlich wagte ſich Wilbelin von Loris, aus der 
- Heinen Stadt Gatinois, in der Mitte des dreyzehn⸗ 
gen Jabrhunderts an den erſten Originalroman in fran⸗ 
zoͤſiſcher Sprache, an den beruͤhmten Roman von der 
Roſe. Er hatte aber nur erſt 4155 Verſe zu Stande ges 
bracht, alser A. ı260 farb. Mir Entzücken wurden _ 
fie gelefen.und. bewundert, und won mehrern Dichtern 
fortgefeßt, bis 45 Jahre nachher Jean le Meun das. 
ganze Werk vollendete’. Cine Herzlich matte, Sew 
Ienlofe 


—** Ritter von der runden Tafel einſchließt, — 
wiſtian von Troys kurz vor A. ııgr. Faucher Recher- 
ches p. 99. Es giebt von demſelben Zondſchriſten von 
.1200. Warton’s hiftory of english poctry T. IJ. u 
De heilige Graal (ſang. real.) iſt der heilige Kelch, d en w r 
Jeſus bey der Einfegung des Abendmahls ‚bedient haben 
foll : ein Detligthum „ das die Ritter von der runden Tas: 
fel ven Händen der Ungläußigen entreiffen folten. 


Bon dem Verfafler des erften Originalromans in franzö⸗ 
ſiſcher Sprache, des Romans von der Roſe, findet ſich ein 
kurzes Leben bey Fauchet des anciens Poëtes feangois p. 
389. Sein Fortſetzer Jean le Meun (oder Maiftre Jehau 
Clopinel (d. i. boitenx ) dit le Meung) fol ihn ums Jahr 

13 10 geendigt Haben nach Faucher des aneiens Poëtes fran- ' 
c6ois P. 590. Ein ungenaunter franzöfifher Gelehrter 
ſetzt Lorn⸗ Tod auf das Jahr 1260, und die Beendigung 
‚der Fortſetzung von Meun nach dem Verfluß des Sabre 

23 1305 ⁊ 


4 


66 1. Einfluß der Ritterſchaft anf Europa, 


lenloſe Dichtung, voll froftiger und unzuͤchriger Allege⸗ 
rien, von der die beſſern Zoglinge der Muſen nach der 
Zeit nur fünf bis ſechs Verſe beyzubehalten wagten 


ein Denkmahl von der Schlechtheit des Geſchmacks 


in Nordfrankreich, ſelbſt noch im Anfange des viers 
zehnten Jahrhunderts. Und dennoch erndtete-der Forts 
feßer und Vollender diefer Dichtung unbefchreiblich groſ⸗ 
fen Ruhm, und Belohnung auf Belohnung. Philipp der 
- Schöne zog ihn als witzigen Kopf an feinen Hof, und 
heehrte ihn mir dem Titel des Vaters der franzöftfchen 
Beredtſamkeit. Jahrhunderte lang las man Diefes 
Geiſtloſe Flickwerck mit Entzüden zum unausbleiblis 
eben Schaden des beſſeren Geſchmacks, der durch daffels 
be lange aufgehalten wurde. | 
Ä Das Glück der Romane war nunmehr gemacht; 
und von Diefer Zeit an fuchte jeder Ritter einen Dich⸗ 
ter. zu, feinem Waffenberold aus, der. feine Thaten bey 
Turnieren und andern feftfichen Öelagen in Verſen wies 
derhohlen möchte. Aber dieſe blieben in ihren Erzaͤh⸗ 
lungen nicht blos: bey den neueften Zeiten ſtehen, fon: 
. dern um ihren Heren zu fehmeicheln,, giengen fie in die 
Geſchichte ihrer Vorfahren zuruͤck, und brachten ihre 
Thaten bald in Eingängen, bald in Epifoden aufs neue 
in Erinnerung, und fehilderten den Ruhm der edeln 
Gefchlechter , von weichen ihre Herren entfproffen wa: 
ren, und der Schlöffer, welche fie betmohnten, oder 
welche Doch in ihrem. Gebiete lagen, nach der Ueberlier 
ferung, Hier war eirt-freger Spielraum für den Dich⸗ 
ter ben ber damahls allgemeinen Unbekanntſchaft mit 
| ' 5 Ä der., 


1305: le Roman de la Rofe par Guilaume de Lorris et 

Jean de Mens dit Clopizel (3 Tomi à Amfterdam 1735: 
in 12) Tl gt p- 3 +7. Eine Nachricht von deu 
verſchledenen Ausgaben dieſes Romans finder fih J. c. 
' P3% u 





Atmen in Branfeig, 


der. alten wahren Gefchichte. Mach Bejieben Pointer 
fie die Gefchlechter ihrer Herren an die aͤlteſten Namen 
der Ritter an dem Hofe Arthur's, Carls des Groſſen, 
und andrer aus dem Alterthum beruͤhmter Helden oder 
Könige anknuͤpfen; und niemand konnte und mochte 
widerfprechen,, wenn fie auch Gefchichte, Sitten und 
Gebräuche der verfchiedenften Zeiten Durcheinander ware 
fen: denn niemand kannte fie genau, oder hatte davon 
einen Sinn, baß man auch in Dichtungen Sitten, 
Völker und Zeiten unterfcheiden müffe Ä 

.. Die Liebe zu ben Ritterromanen gieng in Morde 
frankreich bis auf Heinrich den zwenten (I. 1147 bie: 
1559) ununterbrochen fort; ja fie erhielt zu wieders 
hohlten Mahlen durch den Geift der Zeit, den Ton des 
Hofs, und die ſtarken Züge der Chevalerie in dem Char 
racter der franzöfifchen Könige einen neuen Schwung. 
So wirkten feit der Eroberung des innern Franfreichs 
“unter dem unglücklichen Carl VI (1388 — 1422) die 


englifchen Ritter auf die franzöfifchen mit Macht, und 


die frivole Ylabeau unterftüßte ihren Einfluß durch die 
vielen Ritterfeſte, welche fie zur Zerftreuung ihres uns 
glücklichen Gemahls am Hofe geben ließ, Selbſt bie _ 
franzöfifchen Ritter wurden durch die Thaten ihrer Ue⸗ 
Berwinder der englifchen, Die ihnen unter Heinrich dem 
erften faft ganz Frankreich weggenommen hatten; zur 
Bewunderung hingeriſſen, und verberrlichten mit Die: 
derherzigkeit dieſelben in Romanen... Auch Carl ber 
achte (A, 1483 — 1498), mit ſeiner Ritterſeele in ei⸗ 
. nem ſchwachen ungeſtalten Körper, belehte den entſchla⸗ 
fenen Rittergeiſt in ſeinem Adel auf den Zuͤgen nach 
Stalien, die er mie Triumphen endigte. Die Romanziers 

fangen ihn und feine ſchoͤne geiftreiche Anna von retagen: 

ſo haͤufig, daß ben einem auch nur halb gebildeten Ger 
ſchinack manqhe arälige Dicheungen hätten ensfeken 
IA nö \T Au ; Ons 
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koͤnnen. Aber diefer war noch nicht gebohren: und 
barum plünderten-feme Dichter in ihrer Öeiftesarmuch‘ 
bios die frühen Mitterblicher aus den Zeiten der Ge; 
ſchmackloſigkeit. Schon die Dichter Carls des ſechs⸗ 

ter: borgten ‚ganze Stellen aus den Schilderungen der 
Thaten Carls des Öroffen, und die Romanziers aus 

Carls des achten Zeit, holten noch die uͤbrigen Tem: - 

- mer nad), ‚die jene hatten liegen laffen. Es wurden 

outer Stoppelwerfe ohne Geift und Leben: compilirt , 

. in denen nur bald der Anfang, bald das Ende, bald 
Die eingefchatteten langweiligen Cpifoden des Dichters 

eigene Arbeit waren’, ° - 

- Mit Heinrich dem zweyten gieng die ganze Ritters 
fchaft in Mordfrankeeich zu Ende Der bewaffnete 
frege Buͤrgerſtand machte alles Ritterwefen-überflüffig 5; 
mit det aufgebobenen Schäßung ritterliher Tharen‘ 
‚nahm die Liebe zu den Waffen ab, die Vorbereitungit 
zu ritterlichen Kämpfen hörten auf; ; die Höfe febten Ca⸗ 
“rufels und Ringrennen an die Stelle der Turniere; 
und weilder Adel Feine Rittertbaten weiter unternahm, 
ſo wollte er ſie auch nicht mehr beſungen wiſſen, um 
nicht bey jenen Heldenfchilderungen unwillkuͤhtlich zu 

exroͤthen. An die Stelle des Ritterromans trat nun 
ber heroifche mit feinem Weinen und Wimmern‘ zu ben’ 
Faſſen ſproͤder Schoͤne. 

Demnach dauerte der Ruhm und die allgemeine" | 
Schatung der ſfranzoͤſiſchen Ritterromane einige Jahr⸗ 
hunderte; ihre Zahl iſt gros: waͤre es nur auch ihr 
Werep! Im Gegentheil ſind ſie der unfruchtbarſte 
Theil der altfranzoͤſiſchen Litteratur! Die Ritterronias 
ne haben alleſamint einen und denſelben Plan, dieſel⸗ 
ben Thaten ur denſelben Schlag von Helden; in Dicht‘ 

tung 
Corps erh de’: Komanı de Chevalerie par M. il 
*Comte de Trojan TE difc, prelim. p. ao f. 
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tung and in Vortrag herrſcht Trocenbeit und Eintoͤ⸗ 
nigkeit, bey welchen die gelaſſenſte Geduld ermuͤden 
muß. Es herrſcht in ihnen wenig dichteriſcher Geiſt. 
Der Sprache fehle es noch an einem wohlgeordneten 
Bau der Perioden; wie koͤnnte nun dieſelbe Wohlflang 
‚ baden? weder einzelne Wörter noch ganze Gedanken 
werden durch Bilder und bifdliche Drebenbegriffe gehoͤ⸗ 
rig unterflügt; wie Pönnte nun im Vortrag Kraft und 
Nachdruck feyn? die Gedanken ziehen fich weitſchwei⸗ 
fig hin; wie Fönnte nun in den Worten ihrer Darftels 
hung Kürze herrſchen? Es fchreitee die Erzählung in 
den Ritterromanen meiftens falt, gedehnt und niedrig 
einher. Der erſte, den man ließt, zieht an durch die 
Neuheit feines Inhalts, und die andere Welt, die er 
uns vor Mugen ftelle;, durch ihn hat inan Zuſchnitt, 
Gang der Dichtung, Elocution und Ritterweſen fens 
nen gelernt: die übrigen fönnen nur im einzelnen De 
tail' etwas Eigentkümliches enthalten, das aber nur 
von wenigem Intereſſe ifl. Durch einen oder zwey 
von diefen Rittercomanen kann man fchon in allen, ob: 
ne fie zu lefen, einheimifch und bewandert feyn  . 
Demnach ift ihr Werth für unſre Zeiten fehr ge 
ring; nur als. Schilderungen der Eigenthümlichkeiten 
ihrer Zeit, ber Lehnsverfaſſung, des Ritterfinnes, der - 
Mittertreue und der Mitterfitten * und als die erftn 
Proben des für die Litteratue erwachenden Geiftes der 
Franzoſen find fie ſchaͤtzbar: doch war ihe Werth ehe⸗ 
. den, in den Zeiten ihres Urfprungs,- weit bedeutender. 
Ä Die Romanerie baif dem Geiſte der ee 
| ort: 


t. Erldutetungen, 16. | 
“u, Ausführlich handelt hlevon Sse Palaye über das Ritter 

weſen des Mittelalters Th. U. S. 333ſf. der u dentſchen 

„ Beberfegung | E | 
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fort: fie half.die Finſterniſſe der Unwiſſenheit zerſtreuen; 
fie förderte das Anftrengen und die Uebungen der Sees 
lenkraͤfte durch Nachſinnen über Ausdruck und Erfins 
dung neuer Züge des Details; fie gab dem Adel Nei⸗ 
Yung zur Lectuͤre und flößse feiner Seele Heldenmuch 
und Verachtung der Gefahren ein, in Zeiten, bie 
beym Mangel an Juſtiz und Policey die Hülfe herois 
feher und edler Seelen nothig harten, und diente zur 
Veredlung des Characters durch Ermunterung zu ruͤhm⸗ 
lichen und edeln Thaten. | 
.. Bon den bisher befchriebenen Dichtungsarten dev 
Ritterſchaft in Nordfranfreih muß man nad Erzaͤh⸗ 
kungen in Dialogen unterfcheiden; eine Art von Dra⸗ 
ma, aus dem fich nach der Zeit beym Bürgerflande das 
eigentliche Schaufpiel .. und nach entwickelt bat. 
"Bis ige ruhe noch geoffe Dunkelheit auf dem Charas 
eter Diefer Dichtungsart, indem man nur drey folche 
Dialoge etwas näher kennt. Sie rühren von drey 
Dichtern des dreyzehnten Jahrhunderts von Mütebeuf, 
Johann Bodel und Adam de le Hale her. | 
In dem einen (le miracle de T'heophile par Rute: 
. beuf) fpricht jedesmabl der Dichter, wenn eine.neue 
Perfon auftritt, ein paar Worte, um.diefelbe ben der 
Geſellſchaft einzuführen. In dem andern (le Jeu de 


S. Nicolas par Jean Bodel) gebt ein langer Prolog vors 


aus; den Dialog felbft unterbrechen einigemahl groffe 
Aufzüge von Armeen und eine Schlacht: ein Gewuͤhl 
son Handlungen! In dem dritten (le Jeu de berger:et 
de la bergere par Adam de le Hale), einem Schäfer 
dialog, der naivſten und artigften Probe diefer Art, 
unterbricht Geſang den Dialog*. Bon ähnlicher Ber 
nl | ſchaf⸗ 
x. Die erſten Nachrichten und Auszüge aus dieſen Dialo⸗ 
gen verdankt man dem um die altfranzoͤſtſche Litteratur fo 

| . vers 
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ſchaffenheit waren wahrfcheinlich auch die Schaufpiele, 

welche Philipp der Schöne A. 1313 während der vier 

feſtlichen Tage geben ließ, durch welche er den Ritter⸗ 

ſchlag ſeiner Sohne feyerte: es waren, wie uns eine 

Chronik ſagt, dialogirte bibliſche Geſchichten, unter⸗ 

miſcht mit groſſen Aufzuͤgen, Taͤnzen, Pantominen 

und ſatyriſchen Farcen auf Aerzte, Geiſtliche und ſelbſt 

den Pabſt. Den Beſchluß machte der Lebenslauf von 

Meiſter Fuchs: er erſchien zuerſt als Arzt, ſodann 

als Pfaffe, wie er das Evangelium und die Epiſtel 

ſingt, darauf als Bifhof, Erzbiſchof und Pabſt, 

wie er immer alte und junge Hühner fhmaußt ’.. _ 

u j Unftreis 

verdienten Le Stand: Fabliaux ou contes. T. I. p. 325; 

bis 360. - Don derfelben Art follen auffer den im Terte 

angezeigten Stücken noch feyn: le Mariage par Adam de 

le Hale; les Croifades de Rutebeuf; le Pelerin von ets 

nem Ungenannten |. c. p. 357. Le Jeu du Pelerin iſt eis 

» ne religidfe Farce und zwey andere le Mariage und les 

Croifades find moralifhen Inhalts: es ſcheint, daß fie 

der Bürgerftand in den mifteres, farces und moralites” 

nachgeahmt hat. Schade war es, daß man nicht mehr 

in dem Geſchmacke des Adam de le Hale, von dem man 

‚einen fo artigen Schäferdialog befigt, furtarbeiten moch⸗ 

te. — Noch verlegt Euft. Deschamps eine Komödie Am- 

phytrion in diefe frühen Zeiten: aber le Grand lc. p. 
360 hält fie für ein ſpaͤeres Süd. . 


y. Des Feſtes, welches Philipp der Schöne A. 1313 ben 
. bem Ritterfchlag feiner Prinzen gab, gedenken mehrere 
Scchriftſteller: am-vollftändigften tft die Chronik, wels 
. her man die Nachricht verdankt, in Je Grand Fabliaux 
T. 1. p.329 ausgezogen: Une vieille Chronique en vers 

C(à la fuite du Rom. de Fauv. Manuf. du R. 6812) par- 

lant de la fete, que dofia Philippe-le-Bel en 1313, &. 
P’occafion de la Chevalerie conferde à fes enfans, dit 

u ue pendant les quutre jours que durerent les rejouis- 
J —* out eut differens ſpectacles qui gepröiensicnt 
| . | am 


= 
- 


I 


172 1. Einfuß’der Ritterſchaft auf Europe. 


j Unftreitig wurden diefe Dialoge von Miniſterialen 
(Meneftriers) unter begleitender Muſik abgefungen und 
deelamirt ; aber auf welche Weife ? unter welchen Lime 
ſtaͤnden und Feyerlichkeiten? mit wie vieler oder weni⸗ 

ger Kunft? von welchen Perfonen, 'ob von maͤnnli⸗ 

hen allein oder auch von weiblichen? Für alle diefe 
‚Fragen giebt es bey dem Mangel an Nachrichten, und- 
der geringen ‘Zahl der bisher befannt getwordenen Stuͤ—⸗ 
cke bis igt nod) feine Antwort. . 
Frankreich ward das erfte allgemeine Mufter in der 
neuen Welt. Seine Chevalerie und Turniere wurden 
vom mittländifchen.bis zum baktifchen Meere angenoms - 
men; feine Sprache ward in einer halben Welt ges 
ſprochen, nicht bios in Italien, Spanien und Eng⸗ 
Fand, fondern auch fogar zu Eonflantinopel und auf 
| Mo⸗ 

W 

Adam et Eve, les trois Rois, le meurtre des Innocents, 

N. S. riant avec fa Mere et mangeant des pommes, les 

Apötres difant avec lui leurs parenderes, la Decollation 
. de S: Jean - Baptifte, Herode et Caiphe en misre, Pila- | 

te lavant fes mains, la Refurredion, le Jugement, un 

Paradis dans le.quel on voyait quatre - vingt - dix Anges, 

un Enfer noir er puant oû tombaicht les réprouvés, et 

d’ ou fortirent cent Diables qui allaient faifir des ames 
qu'enſuite ils tourmentaient. Parmi ces fujets devots, 

le Chroniquer en compte plufierrs dans un autre genre, - . 

tels que des farces fatyriques, et des danfes ou panto- 

- mitnes hurlesques, deſtinées probablement à egayer:le 

ferieux de la piece fainte, en fervant d’mtermede, ou, 
ſelon P’ expreflion du fiecle, d'entremets à fes differens 

„aetes, Ces entremets etaient des Ribauds qui danfaient 

et chantaierit en chemife, un Roi.de la feve, un tour- 

. nois d’enfans, un homme fauvage, un loup qui filait, 

, un roflignol et d’autres oifeaux qui chantaient; enfin, 
x Ja vie entiere du Renard , d’abord Medecin et Chirur- 

gien, puis Clerc et chantant une Epitre.et un Evangile, 

puis.Ey&que, puis Archeveque, puis Pape, Ft taujours 
. wangeant poules et pouflins. 


— 





Ritterpoeſie in Frankreich. ay8 
Morea, in Syrien, Palaͤſtina und aufEnpern"; vom 
ganz Europa wurde feine Poeſie geliebt. : Kaum maren 
feirie beſſern Liederdichter aufgeflanden, fo fing das Wa 
tern feiner Harfenfpieler an, um ihre füffen und ſcherzhaf⸗ 
ten Lieder, ihre Erzählungen, Maͤhrchen und Romane von 
einem tandtin das andere zu tragen, und fieunter der Be⸗ 
gleitung ihres Inſtruments an Höfen, in Klöftern, in 
Städten und in Dörfern abzufingen. Wo man dieſe 
Lieder hörte, wurden fie bewundert, nachgeapmt und 
uͤberſeht; es firengten fich Die Sprachen von Europa, 
eine nach der andern, an, den galanten, heroiſchen 
und romantifchen Gefang der Süd: und Nordfranzo⸗ 
fen aufzufaffen. . Für den Ruhm des muntern und ges 
ſchlanken Volks war alles thätig; Könige und Für; 
ften, Elerifey und Adel, Pilgeime und Abentheuerer, 
Schiffahrt, Handlung, Krieg und Frieden wirkten 
mit vereinter Kraft zufammen, um ihn alfenthalben .- 
binzutragen. Stalien und Spanien nahmen alles an, - 
was die Südfranzofen* und Deutfchland und der Nor⸗ 
den, was Suͤd⸗ und Mordfranzofen Schönes hatten; 
ja England reimte einige Jahrhunderte und felbft Star 
lien eine kurze Zeit in der nordfranzöfifchen Sprache, -. 


EN 
A, Ritter; 
Fa Dr | + 
yon - . t 


2, Seit dem zwölften Jahrhundert wurde zu Conſtantino⸗ 
pel und den umliegenden Gegenden häufig franzöfifch ges. 
fprochen. Du Cange pracf. $.17. Im Anfange des viers 
"zehnten Jahrhunderts war das Franzöfiihe auf Morea 
und in der Gegend des alten Athens eine fein gebildete 
Umgangsfprahe: Raymond Montaniero (ſchrieb ums J. 
1300) in Hiftor. Arragon c. 361 jagt von den Einwohs 
“nern der genannten Gegenden: ‘*e parlavan axi belle 
Francis com dins en Paris”. 


_ 


u 8. oben S. 114. 
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Pronenzalen kenut kein Nordfranzoſe, und die Trou- 
veres fein Italiener - - nn oo 
Diefe Unbekanntſchaft dauerte bis Stalin uch ° 
feine erſten Klaſſiker eine eigene Litteratur erhielt. Dan; | 
te und Boccacio Hatten zu Paris findirt, und. während 
ihres Aufenthalts dafelbft ihren Dichtergeift durch Die 
poetiſchen Schäge diefes Landes ausgebilder und ges 
ſchmuͤckt. Ihr Benfpiel war ermunternd: das Reifen 
aus Italien nach Franfreich zur Bildung des Ge 
ſchmackes wurde immer häufiger, und der Weg zu feis 
ner poetiſchen Litteratur gebahnter ®. Zu gleicher Zeit 
3 i Der Beweis hievon Liegt in den Werken der Trouvires 
„and ber ttalienifchen Provenzaler, die wir nun in Ueber— 
ſetzungen und Auszügen kennen. Die Titel der Bücher, 
in welchen fie zu finden find, ftehen bereit oben. 
: a, Dante div. Comed. Purgar. I. eant. ı1. redet von einen 
x gewwiflen Oderifi, dinem Miniaturmahler, und ſagt, daß 
Han die Zunft zu Darts enluminer nenne: * 
0.0. lhonor di quell’arte 
+ Ch’alluminar- & chiarhata in Parlfi, 
„.. cant. 29. fagt er: 
nr. Quanto a mio avifo 
Diece pafli diftavan quei di fuori, 
Sotto cofi bel del, comm? io divilo. ..... 
und feine Commentatoren merken babey an, daß die Nuss 
! drucke quanto a mio avifo, comm’io divifo reine Galli⸗ 
ziſmen wären. — Ron Boccacio berichten alle feine Les 
bensbefchreibungen,, daß er zu Paris fludirt habe. Per 
trarca unternahm X. 1333 eine Reife durch Deutſchland 
und Frankreich Epift. lib. I. ep. 3. q. 5. u. f. w. Dante 
t viele feiner Dichtungen in der Commedia divina qus 
Nordfranzoſen genommen, in feinem Infern. c. 5. kommt 
der franzöfifhe Roman Lancelot, c. 31. kommen die Ros 
manen von Carl dem Groffen und Roland vor; in feinem 
Buch de vulgari eloquentia (das ihm zwar Triffino und 
einige andere Italiener abfprechen, das aber fiher aus 
- feinem Zeitalter iſt, p. 43. 45. führt er dreymahl die 
Sefänge des Königs. Thibaut von Navarra an. Man 
.. vers 
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verſuchten einige: Jallener in franzoͤſtfcher Sprachhn. © 
ſtoriſche Gedichte und reinantiſche Erzaͤhlungen zu teil u 
men ; wie Niccolo da Cafola aus. Bologna den. Krim | 
des Attila A. 1350, (das erfte befattiite romantifche © 
Gedicht, das einen Italiener zum Verfaſſer har) \;, bald _ | 
ne — nach⸗ 


evorgleiche noch weiters Crereembini volg pot᷑s. I.1. e. 14. 
p. 162. Doch bat nuch- Dante Provenzaͤlen vor Augen, 
gehabt, wie tm Infernd den Raoul daHoudane-(Ar'tıgo) 
mit feinem Gedichte le voye ou le fonge d’enfer.: Fan: 
ehe: recherches, de la poefie Franc: p. 96. Boceacio's 
Novellen find aus den franzöftfehen Fabliaux und contes 
gefloſſen, bald als wörtliche Ueberſetzungen, bald als Mach⸗ 
»  abmungen. (Aus dem franzoͤſiſchen fablier Rufebeuf (der 
4. 1310 bluͤhte) Hft genommen Nov. 10. Giorn. 9.5 aus 
den fablierHebers (er bluͤhte um das Yahr'ı200) Nov. 2. 
Giorn. 3: Nov. 4. Giorn. 7. Nov. 8. Giorn. 8: Mar 
fehe auch Le Grand’d Anmerkungen zu den Fabliaux in 
jerfireuten Stellen Faucher recherches p. 47. 116). pe— 
trarca im. trionfo d’amore kommt auf Lancelot, Zriftan 
und andere irrende Ritter der franzöfifchen Romane zu [pres 
che. Die Romanen, weiche nach diefer Zeit zwey Jahrhun⸗ 
derte herab tn italienifcher Sprache gefchtieben wurden, war 
zen Nachahmungen, oder Heberfeßungen, oder Ergänzungeit 
alt franzöfifcher Homane; wie ſchon ihre Titelfagen: Buovo , - ' 
- d’Antona, il Danefe Uggierri, la morte del Danefe, lo\ in» 
hamoramento di Mılone et. di Berta, le prime impreſe di 
Orlando, Orlando indamorato, Orlando furiofo, Oflanda 
bandito, la rotta di Roncivalle, morte de Paladini, il Mam- 
briano, Rinaldo, Rinaldo furrofo, Guidon Selvaggio,Gue-_ 


rin meſchino, Giron eortefe, Lancelotto € Ginevra u. on 
.* few. vergl. Hiftoire litteraire de la France T.VI.p.ıs. - 
.:J, Niecolö.da Cafola, aus Bologna, war ein Zeit encf des \ 


Boccacio, und verfertigte feinen Krieg des’ Attila, ber 
auch von einem Haupthelden feines Romans Forefto: bes 
titelt wird, als Bologna dem Johann Viſconti, Erzbts 
‚fhof von Mailand, imterworfen ward d. 1. A. 1359 
- ..  (Iftoria di Bologna T. 2. lib. 22. p. 119). Es iſt eine : 
ı- fabelhafte SGefhichte, ein wahrer Roman, wie ſehr rich⸗ 
‚Hg in Bernardini Scardeonii de-antiquitate urbia Pata- 
wichhorn’s allg. Geſchichte d. Cult. u. Lit. BL M vil 
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070078 I. Einfuß der Kitterfehaft in Europa, 
nachher, A. 1278, Wilhelm dein Perena die Geſchich 
te des italieniſchen Kriegs "; und Graf Ludwig de Por⸗ | 


\ 


eia aus Friuli feinen Julius Char ".: 


Seoen⸗ 
vii libb. 3. 1 26% angenommen wind: wäre man nım . 
| eben fe in Anfehung der Originalfprache auf das Reine ' 


Ich habe eine italienifche Ueberſetzung vor mir (mit dem 
e Zitel: La Guerre d’Atila, flagello di Dio. Tratta dal- 
: lo Archivo dei Prencipi D’Efi. in Ferrara M. D. LXVIII. 
>, insflein Quart.), welche in einem Worberichte fagt , daß 
j dieſe Gefchichte, zuerſt gefchrieben “in latino per Toma- 
fo d’Aquileia, fecretario in quel tempo del Patriarca 
J WMicceta, fu —* traportata in lingua provenzale de Ni- 
colo da. Cafola Bolognefe; per farne dono a Bonifacio 
d'Eſti detto il Marchefe per eccellentia fenza altra giun- 
ta; donte hora € ftata ridotta brevemente in volgare 
Italiano ſecondo il fuo vero fentimento, Gegen biefe 
» Angabe, daß. Da -Eafola in Provenzalfprache gefchrieben 
habe, iſt doch fein Zeitalter: denn fchon im. Anfange des 
Igten Jahrhunderts, hörte der Gebrauch diefer Sprache 
m Stalien auf; auch hat man feine Spur, daß Romanen 
. » in Provenzalfprache abgefaßt worden (f. Erläuterungen, 
11), wohl aber, dab Provenzals und Nordfranzoͤſiſche 
Sprache mit einander verwechfelt werden. Fontanint, 
. der Über diefen Roman Unterfuchungen angeftellt hat, ers 
klaͤrt mit andern dad Provenzale durch la liagua Francefca 
E Romanza commune. Fontanini della eloquenza ita- _ 
/ , liana p. 42. 43. Die Quellen, welche mir offen ftehen, 
ffͤͤhren mich hierüber zu keiner Gewißheit. Diefer Krieg 
des Attila ift der erfte mir befannte Roman, der in Star 
lien erfchienen if. Denn neuer fcheint der erfte in tofcas 
— niſcher Sprache geſchriebene Noman, Meſchino zu fyn: 
w bdoch iſt das Zeitalter feines DVerfaflers, des Meifters Ans 
| -  dread, eines ‚Slorentiners, bis igt noch nicht genau: bes | 
fiimmt. Michael Poccianti Catalogo p. 10. - 
m, Gedruckt in Marzene veterum fcriptt. et monumentt. 
nova collect. (Rotomagi 1700. 4.) T. J. P. 2. p. 268. 
mit der YuffchriferHiftoire des guerres @’Italie par les | 
Bretons fous le Pontificat de Gregoire XI. Escrite en 
vers frangois par Guillaume de la Perene, qui y eftoit 
prefent, Und darduf: L’an Mil CCCLXXVIII fit mon- 
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Sonderbar bleibt immer die Erſcheinung, daß man 
in Italien zu einer Zeit, als man ſchon eine eigene 
ſchoͤn gebildete. Landesfprache hatte, und der Gebrauch 
der Provenzalifchen fchon lange aufgegeben war, noch 
einmahl zu dem weniger gebildeten Sranzöfifchen zuriick 
gehen mochte: doch laͤßt das Raͤthſel ſich erflären. Man 
wählte die franzöfifche Sprache zu Romanen, weil fie 
zu romantifchen Abentheuern, die fie ſchon Jahrhun⸗ 
derte her gefchilderthatte, vorzüglich gut und in jedem‘, 
Falle beffer als das neu entftandene Italieniſche ausges 
bildet war. Doch rürfte das Volgare illuftre auch für 
diefen Styl allmählig nach; und nachdem Arioſt in ihn 
gedichtet hatte, hörten billig in Italien alle weitere ror 
mantiſche Verſuche in franzöfifcher Sprache auf 


ı. 
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B. Rittetpoeſie in franzoͤſiſcher Sprache in 
- | England. >. 
In England ward der Rittergeſang in böppelter 
Sprache angeftimirit; zuerft in franzöfifcher und darauf 
in fächfifcher. " 0 Bu 
\ Noch 


fieur Guillaume de la Perene c’eft Romans pour amour 
et honour de noftre mere fainte Eglife, et pour vail- 
lance d’armes etc, = \ 
n. Fonianini della eloquenza ital, p. 44. Oltre al Cafola, 
ehe compofe la fua opera in verfi, äbbiamo un altro 
ferittore Italiano in lingua France/ia e in, proſas 
e queſti € il Conte Lodovico di Porcia del Friuli, il 
qualc diftefe in tal lingua l'ſſtoria favolofa di Giulio 
efare in tempo, che ei governava, come Capitatio, la 
- eittà di Vicenza per Antonio della Scala Signor di Ve- 
rona. Alles Nachſuchens ohnerachtet habe ich weiter 
keine Nachrichten von dieſem Werke auffinden koͤnnenn. 
| | ma | 


\ 5 


— 


[4 


l \ 


u | 22. i 
180 I. Einfluß der Ritterſchaft in Europa. 


\ 


Noch während der fächfifchen Periode (449-1066) . 


‚ hatte Frankreich groffen Einfluß auf Britannien. Schon ' 


feit. vem Jahr 652 pflegten die Ungelfachfen ihre Kin 


der in.franzöfifche Klöfter zur Erziehung zu fchicken.°, 
weil Sitten und Sprache der Franzoſen, fo ungebildet 
‚auch noch beyde damahls waren, doch ſchon fuͤr die 


—feinſten galten , Um fihtbarfien ward der Einfluß der 


Franzoſen unter Eduard dem Bekenner (feit 1042), 
der theils aus Dankbarkeit P, theils aus perfönlicher 


Neigung zu dem Herzog Wilhelm von der Normandie 


J 
N . 


“alle Normänner an feinem Hof willfommen hieß, iks _ 


ı nen die vornehmften geiftlichen und weltlichen Aemter 
feines Reichs vertraute, fi) von ihnen in Regierungss 
angelegenheiten leiten leg, und in Sprache, Lebensart 
und Gitten mehr ein Normann als ein Sachfe war. 
Schon unter Eduard. fprach der Hof franzöfifch, und 

die Groffen feines Reichs fchickten, ‚dem Könige zu ger 
fallen, und der franzöfifchen Sprache und Sitten we 

u | Ä Ä gen’ 


0. Dugdale Monafticon Anglicanum I. p. 99. Eo tempore 


(c. an. 652), nec dum : multis monafteriis in regione ‘ 


Anglorum conftrudtis multi de Brittania, mönachicae 
converfationis gratia Francorum vel Galliarum monafte- 


ria adire folebant , fed et filias fuas ab iisdem erudien- . 


"das et fponfo coeletti copulandas mittebant, I 


J p. Die angelſaͤchſiſche Familie, welche aber Britannien | 


herrſchte, „ward von. dem Dänen, Knud dem Groſſen, 
ihres Throns beraubt, und lebte von T016-1o42, bis 
fie wieder in Eduard dem Bekenner auf den englifchen 
Thron zurückkehrte, bey ihren Verwandten, den Herzoͤ⸗ 

- gen von der Normandie. Die Nachrichten von dem Eins 
fluß der Normänner auf Eduard dem Bekenner, fein’ 
Reich und deffen Groſſe findet man in allen Werken Über 

die englifche Geſchichte. Man fehe Spreng el's Geſchich⸗ 

te von Groshritannien (Allgemeine Welthiftorie TH. 47.) 


/ ©. 182. 
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tus in Normannia et diutiflime immoratus pene in 
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gen ihre Kinder in die Normandie 4. Die oberſten 
Staͤnde in England waren ſchon halb normanniſirt, ehe | 
. Wilhelm der Eroberer ben englifchen Thron beftieg. 
Was nun Eduard der Befenner angefangen hatte, 
das vollendete Wilhelm von der Normandie ſeit 1066: 
init der normännifchen Fendalverfaffung führte er now 
männifche, d. i. die franzoͤſiſche Sprache durch file "7. 
Geſetze Bey den obern Ständen ih Britannien ein *. | 
Far franzöfifcher Sprache wurde alles vor Gericht ver 
‚handelt; in derfelben wurden alle Srenheitsbriefe und 
Diplome abgefaßt, ı und höhere Geiſtliche, die kein 
Fraͤnzoͤſiſch wußten, wurden wohl, als fehlte ihnen . 
ein wefentliches Stück zu ihren UAmtsverrichtungen, von 
ihren Aemtern abgefeßt °. Bey der: niederen und höheren: 


a 


Erziehung war alles zum Vortheil der franzöfifchen Spt®. —  —. 
fi [} ⸗ ‘ eo .4 . . \e J 0 

che eingeleitet. Die Kinder in den niedern Schulen © 
Nom . .... — muß 


‘. j " N ° * 
- 9. Ingulphi hiſtoria p. 905 (in ſeriptt. rerum anglicarum | 
Ftancof. 1061) Rex Eduardus natus- in Anglia fed nutri- N. 


. Gallicum transierat,. adducens et attrahens de Norman- . 
-.. ...mia plurimos, quos. variis dignitatibus promotos in im- | 
menſum exaltabat, (nun folgen Beyfpiele). Coepit er- 
“5... go tota terra fub rege et fub aliis Normannis introdudtis 
.. Anglicos ritus dimittere, et Francorum mores in multis 
imitari, Gallicum idioma omnes magnates in fuis curiis 
tanquam magnum gentilitium loqui, chartas et chirogra- 
pha fua more Francortm conficere, et propriam confue- 
tudinem his et in aliis multis erubeftere. . Diefes’ führe. 
Ingulf im folgenden weiter aus. . . 
r. Du ‚Cange pref. fur les etabliffemens de St. Louis: Fas- 
“ches recherches liv.I.c.5. 7: 0... oo. 
s % Manh. Paris. an. 1095. p. 14.:b: + cum Ülftanus im- 
plicitatis et illiteraturäe: accufarus eflet et quafi homo 
\, diota' qui linguam Gallicanam non’ növerat, nec vegis 
cohfiliis interefle poterat ipfo Rege confentigute et hor 
..., M&ante, decernitur deponerdus. 
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‚mußten franzöfifch Iefen -Ternen °; die Studenten. zu 
Oxford durften nur lateiniſch oder franzöfifch reden und -- 
diſputiren ”; die meiften Gelehrten wurden zue Vollen⸗ 
bung ihrer Bildung nach Paris gefchickt *, mo fie nur 


‘ 


\ in diefen beyden Sprachen Uebung hatten, 
200 Jahre lang war "Britannien mehr franzöfifch 
\..1 „als englifeh; benn feine Könige gehörten Durch Geburt 
und Erziehung, durch Bermäblungen und ae 
F re | 


- a; : 


t. Ingulphus (in feriptt. rerum Anglic,) p. 90I ad an.1066. 
Tanutum tunc Anglicos abominati funt (Normanni), uf 
quantocungue ‘merito pollerenf, de dignitatibus pellc- 
rentur; et multominus habiles alienigenae, de quacun- 
que alia natione, quae fub caelo eft, extitiffent, gra- 
tanter. aflumerentur. Ipfum etiam idioma tantum ab- 
horrebant, quod leges terrae, flatutaque Anglicorum 
| regum lingua Gallica iraftarentur: et pueris etiän ih 

| fchblis principia litterarum grammatica gallice ac non 

| anglice traderentur ; modus etiam fcribendi- anglicus 

omitteretur et modus gallicus in chartis et in libris omni- 
bus admitteretur. Das leßtere Elärt fich durch eine kurz 
-......»0r dieſen Morten vorfommende Stelle aufs chirogra- - 
; phorum confe&ionem anglicanam,' quae antea usque - 
; ad Edwardi regis tempora fidelium praefentium fubfcri- 
‘ptionibus cum cerueibus aureis aliisque facris figraculis 
firma fuerunt, Normanni condemnantes, chirographa 
. chartas vocabant ; ‘et chartarum firmitatens cum cerea im- 
‚ ‚preflioue per unius cuiusque fpeciale figillum fubinttilla- 
- tione .trium vel quatuor, teftium aftantium eonficere 
conſtituebant. heiter unten p: 912: fehildert Ingulf ) 
.- . bie Verfchiebenheit der fächfifchen und fraͤnkiſchen Hände, 
und fagt von lezterns manus gallicana, quia magis legi- . - | 
 bilis et aſpecui .perdeleftabilis praecellebat, frequen- 
tius in dies apud omnes Atıglos complacebat.” 0: 
. ‚ie Si qua inter fe proferant, colloquio latino vel falteın 
- :, gallico perfruantur Hearne's Trokelowe p. 298) wird 
0 %. 1328. dem Oriel College zu Orford befohlen; und 
A 13 30. iſt dem Exeter College daffelbe vorgefchrieben wors 
ben nach Warson’s-hift, of engl. poetry T.I. p. 6. u. ſ. w. 
x, Erläuterungen, 14 .' | 


— 


— 
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reich mehr als England an. Mon Wilßelm dem Gros 
berer bis auf Eduard den Erſten (1066-1307) war 
die franzoͤſiſche Sprache das allgemeine und haͤuſig auch 
Das einzige. Communieationswerkzeug aller gebildeten 
Staͤnde. Man ſchrieb alles (das Wenige, was für 
dan Volk beſtimme war, ausgenommen *) lateiniſch 
| ober, franzöfifch;. und. wer ein gelefener und beliebee® ° 
. Autor ſeyn, und Perfonen.von. Stand und Rang uns 
ter feinen ‚Lefer haben wollte, Ben:pog.der lateihifchen 
- Sprache den Gebrauch: der fraugöfifchen vor. . 
x Aa Die Zeit. dieſex ihrer. allgemeinen Heurfchaft auf 
Britannien durch die Normaͤnner fällt die BlärhederCpeg 
galerie, und fie ward, wofern fie nicht ſchon früßeramten 
den Angelſachſen angefangen batte, Durch: dieſen auslaͤn⸗ 
Difchen Regentenſtamm unser äbnen eingeführt *..Zufolge | 
diefes Gangs der Dinge mußten auch die erſten Ritterdich⸗ 
ter dieſer Inſel in franzoͤſiſcher Sprache ſich verſuchen. 
Ueberdies gewann ja Richard bowenberz(1r90) den 
Mittergefang:in Frankreich lieb (fey es nun in ſeinem Jude... 
tichen Theil unter den Provenzalen, oder, wie andere 
wollen, in feinem nördlichen unter den Trouvéres)) 
und er befeftigte Bey feiner Ruͤkkunft aus dem heiligen 
Lande den: Geſchmack an Ritterporfien durch. eigene und 
fremde peovenzalifche ober franzöfifche Lieder der Gae 
lanterie und.Liebe *,. Erft feit der normaͤnniſchen Eros 
were ABirn RB on — en berung 
.'y. Wartenl. ce. p. 8858. . i a 
. Erläuterungen „17. - | 
.a, Erläuterungen, 5._Rog. Ho 
“ gams hiſt. of engl. poetiy’Vol. I. po 1rg. coll. 1155 , , 
pen von ben franzoͤſiſchen Dichtern,: welche Richard _ 
um ſech hatte; fintsuroch dem Mamen mach" betont ı ;Blop; 
_ ;....„dell de Nesle, Fouquet de Marfeille und Anfelme Fay- 
die, Mit ihm fangen die britifchen Litteratoren die Eins 
wirkung der franzöfifchen Litteratur anf England am Ri⸗ 
Harder Kanzier, William, Biſchaf non Ely, trug vieles 
dazu bey. Erläuterungen. 17m ı . .  « . 
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berung (1068) findet Man in England Minſtrels, bit 
ver Stadt zu Stadt, von Burg zu Burg, von Klo⸗ 
er: zu Kloſter ziehen, und. ſich für Bezahlung und 
Bewirthung hören laſſen; erſt ſeitdem (im zwoͤlften und 
dreyzehnten Jahrhundert) iſt Rein weltliches und geiſt⸗ 
kiches Feſt, feine Krönung und Vermaͤhlung, feind 
Jaauguration eines Biſchoſßs oder Inſtallation eines 
Abts, ohne daß waͤhrend der Tafel die geiſtlichen unb 


weltlichen Gaͤſte durch weltliche Minſttels unterhalten 


werden. Da in. dieſen Jahrhunverten bie ſaͤchſiſche 
 knachher! engliſche) Sprache zum Gebrand für Geiz 
ſteswerke noch zu roh und arm. getwefen-ift, und blos | 
Am Kreis der Bürgerfamilien zur-Ufngangsfprache dien? 
te; da die Minfirels, wie fehon ihr Name fhgt ’,. mit 
ben. Normaͤnnern nach Britannien gefommen find‘, fü 
fangen wohl diefe Saͤnger in Peiner andern als der nor: 


maͤtiniſchen, di” der franzoͤſiſchen Sprache. Seit 


IIFAHRD I LEO Finder man if England die erfien Spu⸗ 
gen. von gereimten Ritterbuͤchern über die. Thaten ber 
alt, meiſt erdichteten Könige der Inſel; und, auch die 
fe-waren in franzoͤſiſcher Sprache :abgefaßt <. Als 
erſter ſalarirter Hofpoet, den wenigſtens die Gefchichte 
kennt, ward Meifter Heinrich (von Avranuches), ein 
Frans, von Heinrich dem IIIten A. 125 Y. angeftelle ‘2. 
wieder eine Spur, daß man in fächfifherSprache:ent 
vweder Jar feinen Öefang verfuchte, oder doch dem franz 
zöfifchen den Vorzug gab, Die Tranzöflfege Sprache 
mar. zwey Jahrhunderte die allgemeine Dichterfprache 
in Britannien, und ‚die in’ England und Frankreich 
Keoefaßten Geiſteswerke floffen während dieſer Zeit fo 
in und durch einander, Daß fie wie tines waren, : und 
a 
5b. Erlauterungen, 3. 
Rie. Mndſtrel iſt offenbahr aus Menetrier entſtanden. 
d. Marton's hiſtory oſß eugl poetry Vol/l. 46. 
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Han itzt ſelten mehr. gehörig unterfheiden kann, mas 
jeder Ration gehört. 


1 So gleich nun-auch die Britten und Franzoſen in | 


ber Liebe zu der Ritterpoeſie einander kamen, fo bläßte 
doch das Ritterweſen nie fo ſchoͤn vund allgemein in Eng: 
land. wie in Frankreich. Das erſtere Reich, trieb anf fett 


nen Schlöffern die Bildung eines Edelmanns zum Bünft 


tigen Mitten nie ſo eifrig als das letztere; nie beachrl 


2 


jenes die Begriffe von Ritterehre und Galanterie gu 


der Höhe und Werfeinerung, wie Giefes; dort lebten 
die Baronen: nie in fo verſchwenderiſcher Pracht, und 


feyetren Turniere nie mit fo hohem ceremonioͤſen Damp; . 
wie hier : Die Verſchiedenheit bes Nationalcharact 


ters war auch in dieſem Punkt nicht zu verkennen. 


Erſt ohngefaͤhr feit 1307; feir Eduard. dent iſten 


unter welchen ſich die Stäbte in Britannien merflich 
hoben, und mit t dem Im Buͤrgerſtanbe vpoleich bie angeb 
ſaͤch⸗ 


laͤnterungen, 17. Die acht norm anniſchen Ritter 


‚gie groffen Prunk bey Ritterpromotionen; die englis, 
ſchen hingegen waren ihm feind, und hielten ihn für ers 
2, wa Weibiſches, und einen fo ceremoniss creirten Ritte 


fü — non:militem legitimum , fed focordem, egniten 
x, ‚et quicitem degenerem. Limnaeus notitia.vegui. Fram 
„.. ae p. 292. Da man fi in England fo wentg zur Rit— 
terwuͤrde meldete, fo wurde durch ein befonderes Regül | 
2208 feſtgeſetzt, daß jeder Ritter werden muͤſſe, der Güte 
von beſtimmter Gröffe befise, So war es fhon A 1256, 
‚ Saiste Palaye T. II. p. 40. ‚(der d. Ueserf). Später 
hin war gar in England die Ritterwuͤrde eine Auflage 

v deren Verfaͤumniß ie Einziehung der Beſitzungen 


Lehnsmanns von en der Schatzkammer nad) ſich jo 


BStuar t Abri, dr geſellſchaftlichen Lebens 8.306. .( 


deutſch. Ueberſ. )» Doch machten die Englaͤnder A. BE 


eekriegsritter, welche Art man felten findet. Vielleicht 


Bu 4 fie ydr eine Erfindung derſelben. Fainte Palaye T. I: 


ep 80 (der d. Ueberſ.). | 
17 Mr J 
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füchfifche Sprache, die, ſich waͤbrend ſeiner Unterdruͤl⸗ 
kung in feinen Hütten forterhalten hatte, in Hoͤhe und 
zu. Ehren fam, nahm die Bluͤthe der franzöfifchen 
‚ Sprache wieder ab. Doch erbieft dieſelbe fich neben — 
‚ihrer neuen. Nebenbußlerin bis-auf Eduasd dem Hiten, 
unter defien Regierung ihr. Gebrauch :vor Gerichten 
durch eine Parlamentsacte aufgehoben wurde... Dun 
dasß fie nicht fogleich aus dem bisher behaupteten Mes 
fiße wich: felbft nach dieſem gegen. fie ergangenen Ver⸗ 
boss ward noch mandjes öffentliche Geſchaͤfte in derſelben 
abgetban !. Erſt nach. Eduard dem Illten ward ſie 
ganz verdrengts; nur da ſie ſich fo tief in Die Feudal⸗ 
verfaſſung eingefreſſen hatte, fo ward fie nie bisauf 
die lebte Spur :in- England vertilget:- vielmehr blieb 
das Andenken ihrer ehemaligen mehr als zweyhundert⸗ 
jährigen Herrfchaft in mehreren gerichtlichen und pubdis \ 
eftifhen Formeln, die noch it in Öroshritannien bey | 
gerichtlichen und Parlamentsverhandlungen gebräuchliih 
find, verewiget. | 
Bon den kleinen Liedergattungen, welche man’in 
England in franzöfifcher Sprache dichtete, fehlt es nach 
an beftimmten Nachrichten. . Man. findet blos einige 
Spuren’ von Romanzen oder Reimen über, eirizelne 
Abentheuer yerliebten und galanten, beroifchen und ro⸗ 
mantiſchen, tragiſchen und komiſchen Inhalts. Viel⸗ 
leicht waren ſie eine eigene Erfindung der normaͤnniſchen 
Menetriers in England, auf welche fie die ſaͤchſtſchenn 
Balladenfänger brachten: denn bey den übrigen Nord⸗ 
franzofen finden fih Romanzen fo einzeln und ſo ſelten, 
als wären fie aus einem fremdenLande nur dahin vers 
fehlagen, und feine eigene Dichtart: ihrer Nation ge⸗ 
weſen. Ueberhaupt bedarf ſo gar der Punkt der fran⸗ 
zoͤſiſchen Romanzen in Britannien erſt noch eine Bee 


u 3 Nm | 
| 
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"Frame Sierpoefe in England. 287 27. 


Aufelarung/ indem man nur bieber die allgemeine 
Machricht hat, daß ibre Dichter ſich damit beſchaß 
tigten 
Beſſer iſt man von "den geöfferen Romanen unters 
eichtet, die in Britannien in normännifchem Dialect 


gereimt worden find. Wie es.fcheint, fo Fam ihr erſter 


Stoff über hen Canal aus Nordfrankreich heruͤber. Die 

fabuloͤſen Heldenthaten Carls des Groſſen, die ein um 
befannter Kloſterbruder unter Türpin’s Namen dem . 
groſſen Kanfer angebichtet hatte, wurden um das Jahr 
1138 für Britannien verarbeitet, und mit vielen Exr 

weiterungen aus den Sitten ber Ehenalerie auf einen ers 
Dichtsten. britifchen König Arthur in Wallis von. Gott 
fried von Monmurh, einem welfchen Benedictiner, 
übergetragen. Aus. feiner Hand. Famen fie der Gage 


nach lateiniſch. Etwas fpäter, im Jahr rıss, brach 


ge ein gewiſſer Wiſtace Coder Euftachius) Gottfriebs 
Chronik, man weiß nicht ob in England oder in der 


‚ Normandie, in franzöfifche Reime, welche er Hifloire 


» 


des Bretons,. oder aud) Brut d’Angleterre betitelte. 
Er umfaßte nur die alte fabelbafte Periode der beitir 
fhen Geſchichte. Wenige Jahre nad; Wiftace, U, 
1160, reimte Mare, den noemännifchen Königen von 
England zu Ehre, die Thaten ihrer Vorfahren, der 
Herzöge von ber Normandie. Nun war bie franzds 
fifche Romanzerie in England im Gange; doch brauchs 
ge fie faſt volle hundert Jahre bis ihre Ritterbücher auf - 


| der Safe in einem allgemeinen Umlauf waren ", Da⸗ 


) | zu 

. Ertänterungen, 3. 
u: Die erſte ausdruͤckliche Erwahnmng eines kan ſchen 
Romans kommt bey dem ahr 1237 vor, unter der Res 
gierung Heinrichs II. In dem Verzeichnis der Ausgas 
bercſn dieſes Königs wird bemerkt, was aufgewendet wor; 
den in firmasulis hapfis et clavis argenteis ad magaum 
„.. Ybrum Romancis scgis in Warton’s hiftory Vol. I. p. 114. 
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dapı kamen ſie erſt umer Heinrich dem IUlten (ohnge⸗ 


faͤhr ſeit 1250), nach welcher Zeit fie auch in das Anz \ 


gelfächfi ſche bald überfeßt. bald umgearbeitet wurden. 
Der König Arthur und die Mitter von der runden 


Tafel waren nun die Helden, an welchen die Roman⸗ 


ziers in England und der. Normandie ihre Dichtungsr 
Eraft verfuchten: Sie teimten ihre Thaten einzeln und 
im Ganzen, -in gröffern und in kleinern Ritterbücheen, 
immer unter dem Character, in welchem jeder ſchon in 
Euſtachius und Wace’s fabelhaften Chroniken aufgerre 


ten war. Gir Gawain iſt allerwärts höflich, artig 


und galant; Sir Kay grob und gerade zu; Sit kart 
celot treu und ohne Furcht und ohne Tadel, und fü 
auch alle übrigen mehr oder weniger. Schon Euftar 
ins und Wace's Werke waren reich an Zaubereyen 


| un allen Gattungen von abentheuerlichen Dichtungen } 
Denn fie fielen in die Blüche der Chevalerie: noch weit 


mehr wurden in den einzelnen Leben der Ritter von der 
runden Tafel, die Rieſen, Drachen, Heren, Zaubes 


rer und die übrigen romgntiſchen Mafchinerien, durch 


welche man Bewunderung und Staunen zu ertegen 
fahre, angehäuft. | 

"Da alle diefe Romanen -in franzöfifcher Sprache 
gefehrieben find, fo bleibt oft zweifelhaft, ob man ihre 
Verfaſſer diß⸗ oder jenſeits des Canals zu ſuchen habe; 
ſelbſt in dem Falle, wenn des Dichters Name angege⸗ 
ben iſt. Der Romanziers war eine ſolche Menge, daß 
der Gluͤcksfall nur die wenigſten in Chroniken und Ne⸗ 


krologe bringen konnte. Doch laͤßt ſich nicht in Zwei⸗ 


fel ziehen, daß viele von den noch vorhandenen franzoͤ⸗ 


fiſchen Romanen Dichter zu Verfaſſetn haben, die in 


England lebten, und Nöormaͤnner oder normanniſi rte An⸗ 


gelfachfen waren. ꝛ. 4, 


a. 1 Proben dieſer franzoſchen diemane hat man in den —* 
on 
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. 4. Ritterpoeſie in Britannien in engliſcher 
> Sprade,. | 


Die bisher befchriebene Bluͤthe der franzöfifchen 
Sprache in Britannien während der erſten 200 Jahre 
der normännifchen Regierung hielt Tange Zeit alle Sie . - 
dung der englifchen oder angelfüchfifchen Sprache auf, 
Die Sachſen aus Hollftein, welche unter Hengift 
und Horfa (A. 449) Britannien von den wilden Eins 
fällen der Picten und Schotten befregeten, wollten 
nicht. blos die Befreyer, fondern auch die Beherrſcher 
diefer Infel feyn. Hartnaͤckig wehrten ſich die Britan: 
- nier gegen diefe Unterjochung, und Big. Sachfen muß⸗ 
ten jeden Fuß breit Landes mit dem. Schtwerdte in der 
Hand erfämpfen. Durch diefen langen mörderifchen 
Krieg wurden die Britannier beynahe gänzlich aufge. 
tieben. Um ſich gehörig zu verftärfen, und Die abge: 
gangenen britifchen Familien dem Lande wieder zu erfes 
gen, zogen die Sachfen immer neue Schwärme ihres | 
Stammes aus ihrem Vaterlande an fih, und wurden 
nach und nad) faſt die einzigen Bewohner diefer Inf. 
Ä un ward alles auf derfelben neu: es mwänderten mit - . 
dem neuen Stamm, der fie bewohnte, auf’ diefelbe 
neue Sitten und Gewohnheiten, neue Rechte und Ger . 
fege, eine neue Verfafjung und Sprache: es ward in 
Britannien alles fächfifch. _ | 
Aber aͤuſſerſt langſam bildesen fich die Sachfen in 
ihrem neuen Vaterlande. _ Seit dem Jahr 832 unters or 
nahmen daͤniſche Seeräuber unaufhörlich kuͤhne und 0 
verheerende Landungen, die alle befjern Wirkungen der 
Zeit vernichteten, und die Angelfachfen zu einer wilden 
0 | kriege⸗ 


| ſchon genannten Schriften uͤber die franzoͤſiſche Roman⸗ 
zerie und in HWarson’s hiftory of engliſh poetry T. L. IL, 
zu ſuchen. 


- 
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Eriegerifchen Stimmung nöthigten, wenn fie nicht von 
jenen ihren Seinden aufgerieben werden wollten. Hob 
fih auch die Nation in einzelnen Paufen der Ruhe, - 
welche ihr zumeilen ein groffer König (wie einft Alfred) 


ſchafte, fo eilteri doch diefelben immer fehnell vorüber: 


Rs war ein Schweigen, wie das der Natur, vor einem 
. naben Sturm; die Dänen kamen wieder mit verſtaͤrk⸗ 
ter Kraft, und der Ruͤckfall in die Barbaren war nur der. 


\ ‚ 


fto tiefer. Kine Marion in diefer Lage wird immer eiz, ı 


ne arme, “rohe, ungefchlachte Sprache haben: und 
dies war auch der Fall mit der fächfifchen bis in das 

eilfte Seculum hinein. J 

, Endlich kam Britannien durch Wilhelm von der 
Normandie (1066) zu der noͤthigen Sicherheit von 

auſſen, und durch dieſelbe in die Lage, die zu einer beſe 

feren Eultur des Landes und zur Gtiftesbildung führen 

kann. Deffen ungeachtet. faın die fächfifche Mundart 

nicht empor: denn durch die hormännifchen Beherr⸗ 

fcher ward. bey den obern Ständen, welche bey der Bil 

dung einer Sprache den meifter Einfluß haben, die. 
franzöfifche Mundart eingeführt, und die fächfifche- ers 

bieft fih in dem Gottesdienſt und bey dem geineinen 

- Mann, zu welchem ſich diefelbe bey dem Eindringen 

der franzöfifchen zuruͤckgezogen hatte, Füminerlich und 

‚mit genauer Noth. Dabey kam fie fehr in Abgang. 

Die wenigen in den vorigen Jahrhunderten in derſelben 


abgrfaßten Schriften wären felbft Gelehrten unverftänds 


lich, weshalb man fic zulegt gezwungen ſah, in jes 
dem Klofter einige Mönche anzubalten, fie wie einen 
ausgeftorbenen Dialert zu lernen, damit doch wenig: 


ftens einige Glieder des gelehrten Standes fächfifche 


Urkunden möchten leſen und erflären koͤnnen. Noch 
mochte aber niemand in derfelben fehreiben. Denn fo 
dunkel auch bey den Gelehrten jener Zeit das Gefühl 

\ - I 2 von 
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von den Eigenſchaften einer guten Schreibart war, ſo 
lehrte dennoch einen jeden die Erfahrung, daß Die franz 


zoͤſſſche Sprache den Gedanken beffer weiche, und dies 


felben mit mehr Teichtigfeit und Anmuth und mit größ 
ſerer Präcifion und Richtigkeit darſtelle, als die An: 
gelfächfifche. So wenig half verfelben der gottesdienſt⸗ 


liche Gebrauch, und das fächft ifche Prebigen und Sins 
gen in den Kirchen, fort’, 


Endlich verfuchte man im zwölften Safefundert | 


mäncherien, was dem Volke zur Unterhaltung und 


Erbauung dienen follte, wie Leben’ der Heiligen und 
Märtyrer, das alte und neue Teftament, und Saty⸗ 


ren auf die Habſucht und Sitten der Moͤnche, die man 
damahls bey aller Superſtition dem Lachen gerne Preis 

gab, aus dem Lateinifchen und Franzöfifchen in Angel; 
fächfifche Reime zu bringen °. 


Durch folche Verſuche kam die angelfächfifche . 


Mundart bis auf Eduard den erften zudem Reichthum 


und der Biegſamkeit, daß fie endlich fchriftlichen Vor: 
trägen zum bequemen Werkzeug dienen konnte, und 


ſich immer mehr und mehr. dem neuern Englifchen naͤ⸗ 
herte. Dieſen Fortgang ihrer Bildung hatte ſie dem 
Dienſt und Einfluß der franzoͤſ ſchen Sprache zu ders | 


danken. 


\ \ 
b. Warton’s hiftory of englifh poetry T. I. p. 86. 


e. Gedruckt iſt Winfrieds geben: in Biſchofs Fleerwood’s Li- 
fe and Miracles of S. Winifred (1713) p. 125. Mebs 


Schon 


rere Beyſpiele und Proben führt Warsoa’s hiftory of 


englifh poetry T. I. p. 12. 13. 18 aus Handſchriften, 


die auf den öffentlichen Bibliotheken in England wer - 
wahrt werden, an. Aus einer gereimten Weberfeßung. 


der Bibel, die noch vor A. 1200 verfertigt feyn foll, 


kommt eine Probe vor bey Wärson 1. e. p II mE WS . 


und von Satpren auf bie Veiſtlichtet: l, c. p. 36. 


.: IJ . \ 


29a: 1, Einſtuß der Nitterſchaft auf Enanpe. 


Schon waͤhrend der⸗ ſaͤchſiſchen Periode (von 440 
bis 1066) war. durch die Erziehung mancher Sachfen 
in franzoͤſiſchen Kloͤſtern, und Durch die enge Verbin⸗ \ 
dung Englands mit der Normandie, befonders unter 
Eduard dem. Belenner (1042), mancher Ausdruck der 
franzöfifchen Sprache in die arme und: rohe fächfifche ? 
Mundart übergegangen: ..noch. vor der. Herfchaft ed 
Normaͤnner über England fieng der. feanzöfifche Dieg | 
leet im Saͤchſiſchen nach und nad) hervorzuftechen an. | 
: Nun ward feit Wilhelm dem Eroberer, das Franzäfis . 
ſche die Umgangefprache unter den obern Ständen und 





die Wücherfprache der Gelehrten; und da man neben 


| er mit den ‚untern Ständen fächfifch fprechen mußte; | 
< fo feßte unvermerft das Franzöfifche manchen Ausdruch — 

in das Saͤchſiſche ab. Seitdem dadurch das Saͤchſu | 

ſche reicher und gefchmeidiger geworden war, fiengen 

Gelehrte, .. welche beyder Sprachen‘ fundig waren, 

manches aus dem Franzöfifchen in das, Sächfifche zu 

tberfegen an, und nahmen aus dem erfleren in das 

legtere viele Worte, Wendungen und Redensarten auf, 

beſonders dann, wenn e8 dem Sächfifhen zur Erſchoͤ⸗ 

lung des fränzöfifchen Originals an Reichthum und 

Beſtimmtheit fehlte. Das Ueberfegen war ein ſchoͤnes 

Mittel für die Sachfen, ihrer Sprache fortzubelfen 

und zu gleicher Zeit Die Köpfe zu entwickeln. 

Auf diefe Weife ward der Mifchling von Angelſaͤch⸗ 

fifchem und Franzoͤſiſchem, die heutige englifche-Spra: 

che, nach und nnäch. gefchigft, in Schriften, vor-Geriche 

ten und in den beyden Häufern dem ganzen Volfe als: 

 fehlusweis zu dienen. . Ward ihr nur in der politifchen 


Criſis jener Zeit ein. befonderer Umftand günftig, fo: 


ſchwung fie fid) über die franzöfifche hinauf, und ver- 
bannte fie über den Canal in ihe Vaterland zurück. 
‚Diefe Erifis Fam. Sie drückte die Baronen nieder 
B | — und 
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and hob die Stäbte ſammt dem. Baͤrgerſtand por, 


und diefer bob zugleich mit ſich die Sprache, auf;die 
derfelbe , als auf ein von feinen Vaͤtern eyerbtes theue⸗ 


res Eigentum, unter Der Herrfchaft der normännifchen 


fand dem Adel beynahe gleich gekommen war, nahm er 


 an- feinen Bergnügungen und Sitten Theil; und fo 


7 


And Umgangsſprache. re 


‘gehörten auch Balladen und Ritterchronifen für ihn. 


Mid Ueberfegen fing man wieder an, und ſchon unter ' 
Eduard dem Iften brachte der Mönch Robert von Öl; 
ceſter Gottfrieds von Monmuths fahuloͤſe Chronik in 


engliſche Keime °. Ueberhaupt ward Feine Art yon 
Driginalvorteäg in englifcher Sprache früher verſucht, 


| . ale man ihr durch Ueberſetzen die nöthige Gefchmeidigs 
 Feit-dazu gegeben hatte. So finder. man keinen profat- 


fchen Roman vor der Zeit, da Carton Die Sagen von 
Troja, das geben Carls des Groffen, die Erzaͤhlun⸗ 
gen von Jaſon, Paris und Vyenne, den Tod Arthurs 


und Andere profaifehe Romane aus dem Franzoͤſtfchen 


in englifche Profa uͤbergetragen hatte ®, : 
.; Seit Eduard dem Iften wetteiferten bie Schriftftelfer 


In engliſcher Sprache mit denen, welche ſich der franzöft . | 


ſchen bedienten, und die engliſche Mundart rang mit dee 
Franjöfigchen immer ſichtbarer inn den Vorzug/ Bis fie 


über leztere unter Eduard dem IIIten einen vollen Sieg 


vixch die Parlamentsarte erkaͤmpfte, nach welcheralle 
Öffentliche Verhandlungen, vor Gerichten ſowohl ats 


folten, Seitdem ward fie auch die algemeine Schrift: 
Noch 


4 


.. Varton hiſtory öf’engl. paetry T. 1:’p! 48. 
n AD "Warson —J. © p- 127: “ 


pr ? 


wihborns allg. Geſchichte d. Cuit. u. Kitt Oh... MR. 


⸗ 


u 


- Sprache feft gehalten hatse. Seitdem. der Bürger 


— 


in den beyden Haͤuſern in engliſcher Sprache geſchehen 


. 
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194 1. Ehnfluß der Ritterſchaft. auf uropa. 
Noch wäßrend der Chevalerie wurden in derſelbra 


kleine Lieder der Galanterie, kuͤrzere romantiſche 
Erzaͤbhlungen, und gereimte Hofe Rittexbuͤcher ab⸗ 
gefaßt. | 

Balladen f, oder heroiſche Erzählungen von frieges 
riſchen Thaten fangen ſchon die Bgrden der alten Sache _ 
fen während ihres Heidenthums. Mit dem Chriſten⸗ 
thum verfiel der alte Bardenorden und die Bewunde⸗ 
rung diefes kunſtloſen Kriegsgeſanges nahmi in eben dem 
Verhaͤltnis ab, in welchem beſſere Kenntniſſe unter den 
chriſtlichen Sachſen zugenommen Baben. Doch erloſch 
deshalb nicht ganz die Liebe zu Gefang und Harfe ®. 

- Die Normänner famen nach Britannien, und mit 
ihuen Ritterſchaft und Galanterie. Ihre Menetriers 
zogen von Schloß zu Schloß, von Stadt zu Stapt, Ä 
son Klofter'zu Klofter und lieſſen firh mit. Gefang amd 
Harfe hören. Der Geift der Ritterſchaft gieng auch 
auf die Sachfen über, und ihre Liebe zum Geſang zeige 
te fi) von nun an in romantifchen Balladen, da fie . 
fruͤberbin in ihrer harten Sprache nur beroifche gefuns 
gen hatten. Von ihren Lehrern, den normaͤnniſchen 


, Menetriers, nannten fich die englifchen Balladenfin 
ger Minftrels; aber den Namen Romanzen, welche 


jene ihren fürzeren romantifchen Gefängen gaben, nahe 
- men’ nie die fächfifchen Dichter an, fondern nannten. ißg 
ve re neugeſtimmten Lieder, wie man alle ke ſichſiſche Geſan | 


— ge 


J f. Die Ableitung! dee Worte iſt noch ungewis; doch d es 


heul, daß ballar urſpruͤnglich fin gen beden⸗ 
et Hat 


3, Eine Spur davon findet m man noch unter Eduard. dem ert 
fen, Als er Wallis in Beſitz nahm, ließ er- die dafs 
gen Dichter hinrichten, um i ven Einfluß auf, us zaole 
defto gewiſſer zu vernichten. “ nz 


N ⸗ 
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5 Mitterppefie in engliſcher Sprache, 195 


ge ſeit den. Älteften Zeiten ve zu nennen pflegte, nach 
wie vor Balladen. | 
Die Altefte englifche Kitterballade , die man fennt, | 
_ Kinghorn betitelt, ift aus dem Franzoͤſtſchen (im mäll \ 
Ä ten Jahrhundert, wie man glaubt) überfegt ®. W 
liſt daher ſehr wahrſcheinlich, daß man die —* | 
Sprache, ſeitdem fie durch ben Buͤrgerſtand gehoben 
worden, wie zu andern Faͤchern, ſo auch zum Ge⸗ 
brauch der Balladen durch Ueberfetzungen gebrochen, 
"and mie den nöthigen Neuerungen des romantiſchen . 
en) ereichert habg.. Die erſte noch vorhandene engs u 
läfche Driginalballgde ift aus dem Ende der Regierung ° 
KHeinrichs-des Illten, bald nach der Schlacht ben. te —— 
wes A. 1264 verfertiget. 
Nach der uͤberwundenen erſten Schwierigkeit der 
Sprache und. der ihr gegebenen 'Gefchmeidigkeit des. 
Ausdrucks für Galanterie und Abentheuer reimte zwar 
uͤber diefe und verwandte Gegenſtaͤnde alles, was da 
zeimen fonnte, ohne Unterfchied des Standes, Ritter J 
und Knappen, Edle und Unedle reiniten; ſeibſt Moͤn⸗ 
che ahmten in · der Einſamkeit der Kloͤſter Voltsgeſange 
‚in mann Sſchmacke Lu ip Ä 
" Die 


dr 


2 ‚he — hä. of engl. poeiry Vol, 1 p. 38. ni: 
vi i. Xarton l.c. Volk p.43. : * J 
X. Percy’s reliques of ancient en * pbetry- Volt} p. 16 
„möchte auf Mönche die Meinen Erzählungen, welche unter \ 
“ den Balladen vorkommen, von Mönchen ableiten. War- 
zon (hift. of engl. poetry Vol.I. p. 87.) vermuthet, daß . 
“Überhaupt für Minftreis, die mehr Talent zur Mufit als , 
Poefie hatten, Mönche häufig Imidten gerelme haben. — 
4 Die Sänger diefer Lieder, die auch h äufig, Dichter was 
| ” — ten, nannte man Minftrels? fie Mugen eine eigene bunte 
, „Kleidung, und. wären yon gar verfchiedenem Stand, 
2), on Felge und Aare Denn da, von Yeomen, ‚Miuftrel 
4* un 


7 
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"198 T. Einfluß der Ritterſchaft auf Europa, 


"Die englifihen Balladen, weiche die Miniſtrels 
fangen, waren kunſtloſe Reime, über Liebe und Galan⸗ 


tanterie und die ritterlichen bentheuer eines Arthur 


und anderer aͤlterer und neuerer Helden; herrliche, mit⸗ 


telmaͤſſige und ſchlechte Stücke, heroiſchen und galanten; 


komiſchen und tragifchen Inhalts, in feinen und gros 
ben Tönen, in züchtigen und unzlichtigen Worten, bald. 
der blofen Ehre und des Beyfalls wegen, bald auch zur 


- Befriedigung gegenwaͤrtiger Beduͤrfniſſe (mie beſonders 


ben herumziehenden Minftrels der Fall war), verfertii 


get und zur Harfe adgeflingen : eine Frucht der beroifche 


tomantifhen Stimmurig des dreyzehnten, vierzehnten 
und funfzebnten Jahrhunderts, Als der Süden von 


und Squire Minftrel geſprochen ird ,“ fo waren offen 
‚bahe manche von edler Gebuͤrt und: fanden bey groſſen 


| FR Herren und angefehenen Samilien, in Dienften,. wie ans 


dere Minifterialen. Der Namg Squire Minftrel kommt 
noch jur Zeit der Königin Elifaberh vor Percy’s reliques 
Vol.I. p.20. Erläuterungen, 4. Andere dagegen Was 
ren von geringem’ Stande; und biefe waren es woͤhh 
welche von Stadt zu Stadt, von -Klofter zu Kloſter zo⸗ 


| gen, um fih durch Muſik und Gefang ihren Lebensun 


terbalt zu verdienen, und die zulezt zu blofen Muſikanten 
niederfanfen. Die erftern flanden immer. in allgemeiner. 
Achtung; ſelbſt die leztern wurden in der Zeit vor ihrer 
Entartung Überall, wo fie mit ihrer Harfe hinkamen;, in 
„den Dalläften der Sroffen, in den Wohnungen der Stäs 
. dier, und in Klöftern, mit aller Freundlichkeit der Gaſt⸗ 
freundſchaft empfangen und durch Ehrenbezeugungen aus⸗ 
... gegeichhet. " Des Anfehens wegen, - welches fie genof 
gen, erfchienen Sefandten mit delicaten Aufträgen in der’ 
racht der Minſtrels, weil man darauf rechnen fönnte, 
fie würden am erſten vorgelaffen werden , und vor allen 
andern vor Ahndung ficher feyn. Ein Beyſpiel der Art 
aus der Regierung Eduards IT, das in das Jahr. 1316 
fällt, führt Percy (Reliques Vol, 1. p.17) an. In 
diefem Punkt näherten ſich die Minſtrels wieder den alten 
Barden: Erläuterungen, 4. 


— 
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Ritterpoefi e in englifcher Sprache. ; 


Britannien dieſe Stimmung durch die wachfende Cul— 
tur verlohr, ſo uͤberlies er dieſe Gattung von Geſang 
den nördlichen Provinzen, die Durch ibre tage und ihren 
rauhern Himmel länger an romantifchem Hetoiſmus feft: 
gehalten wurden. Daher find die meiften noch vothandes 
nen englifchen Balladen in dem Dialect von Nordbri⸗ 


tannien verfertiget \ 


. Dod) waren nich alfe Minſtrels wirkliche Dichter, 
ſondern viele bloſe Sänger frember Lieder und Balla⸗ 
den, unter der Begleitung einer Harfe. Viele wußten 
kaum im Nothfall, wenn fie durch Gelegenheiten zum 
eigenen Reimen aufgefordert wurden, ein paar eigene 
Stangen zufammenzuftoppeln, Sie änderten in dieſem 
Falle die älteren Balladen anderer Dichter, die fie im 


Gedaͤchtnis hatten, nach dem Berärfnis des Augens ' 


blicks nur ab; und gewoͤhnten fich hiebey, jedes fremz 
de Lied nach Gutduͤnken und ‘Belieben zu behan⸗ 
‚deln, ‚Lefearten abzuändern, ganze Stanzen auszulaf 
fen und neue zuzuſetzen. ‘Darum baben auch Balla⸗ 
den, welche in verfchiedenen Handfchriften übrig ges 
blieben find, einen fo verfchiedenen Text ”; Die meis 
ſten wurden nicht von ihren Berfaflern ſelbſt zu Pa⸗ 
pier gebracht ‚ fondern erſt in ſpaͤtern zeiten . dem 

unde 


1. Percy’s reliq. Vol.I. p. 22.23. Die Balladen im Das 
lect von Nordbritannien find voll alter Worte und 
densarten, incorrect und mit vielen metrifchen Sreneiten: : 
fie Haben romantifhe Wildheit und den wahren Geiſt 
der Chevalerie. Die Balladen im ſuͤdlichen Dialect find \ 
alle neuer; fie haben gröffere Correctheit und Genauigs 
keit im Sylbenmaas , aber auch neuere Sitten und neue⸗ 
re Phraſeologie. 


m. Perey' s reliques Vol. I. 16: ; 
M3 
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198 1. Ä Einfluß der Ritterſchaft auf Europa. 


Munde der Minftrels, oft nachdem fie manchfaltig . 
abgeändert waren, aufgefchrieben. Faſt jeder recitivtd 
fie verfehigden. | | Du 
‚Den Verfall des Ritterwefens konnte auch in Eng: 
fand die Achtung der Minftrels nicht überleben. Der - 


Geſchmack der Groffen war nicht mehr. derfelbe, Die 


Minftrels waren. nicht mehr auf den Schlöffern wie 
ehedem willfommen., und mußten fi , vom Adel ab: 
—** blos an gemeine Leute halten. Nun wurden 
ſie gemeine Muſicanten, ohne Spur von eigenen poeti⸗ 
ſchen Talenten. , In dieſer Geſtalt erſcheinen fie bereits 
unter Richard dein IIten (1399). Man verfichte fie 
durch Vereinigung in eine Zunft und durch firenge Zunft: 
efege wieder einige Stufen höher und zu ihrem alten 
rth zuruͤckzubringen “._ Allein der Geift der Zeit 
hatte fich für fie, und die. Stimmung ihrer Poefie und 
Muſik unabänderlich verändert, und ihn zuruͤckzuru⸗ 
fen‘, das vermochte Fein Gefeß und. Peine Zunft. Da 
das Muficiren beym Geſang Fein reiches Brod mehr 
geben wollte, ‚fo verfuchte man das blofe Recitiren aus: 
wendig gelernter Reime, moralifcher und unmorali 
fher Reden und Schwänfe, in Schenken und Zabers- 
« on nen 
n. Sm vierten Jahr der Regierung Richards bes zweyten 
, (U. 1381) fliftete John of Gaunt eine ſolche Zunft (Court 
. of Minftrels) zu Tutbury in Staffordfhire für die fünf 
Sraffchaften in der Nachbarſchaft. Sie befam ihre eis 
genen Geſetze; das Necht ſich jährlich einen König (King 
ofthe Minftrels) zum Vorſteher und vier Officiere zu feis 
nem Beyſtande zu wählen, und durch diefe Obern ihre 
Streitigkeiten nach ihren Zunftgefegen zu fchlichten. Der 
160te Auguft war der Berfammlungstag aller Zunftgenoffen, 
oder, wie man es ausdrückte, es wurde allgemeiner Hof 
gehalten. Hiftory of Staffordfbire Ch. 10, $. 69— 76. 
p- 435. Ihr Charter (Carte le Roy de Miniftraulx) - 
iſt vom Jahr 1381. Ploss p. 437. . 
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on Kitterpoefie in englischer Sprache. ‚1. 


unen ®. Auch diefe Aenderung rettete das Gewerbe ber 
Minſtrels nicht vor Verachtung und einem nahen Uns 
tergang. Zwar lies man fie noch immer vor fröhlichen 
Gelagen ihre Rolle fpielen, um die Gäfte angenehm 
zu unterhalten P, wie nody bey den Feſten, bie der 
Graf Leicefter U. 1577 der Königin Eliſabeth zu Kil⸗ 
lingworth auf feinem Schloffe gab 2: aber ihr damah⸗ 
liger Geſang war auch zugleich ihr Schwanengefang. 
Denn noch diefe Königin erflärte fie in ihrem 39ſten Re⸗ 
gierungsjahr Durch eine.eigene Verordnung für Landftreis 
der und luͤderliches Gefindel, umd fegte Policey und 
Dbrigkeiten gegen ihren Orden in "Bewegung. 
. | Dieſe 


. f x 

' 0, Erasmus in Ecelefiaft. giebt von dieſen Tabernenrednerk 
eine Nachricht: irrumpunt in convivia magnatum et in 
cauponas vinarias et argumentum aliquod ‚ quod edidi- 
cerunt, recitant cet. Percy’s reliques Vol. 2, p. 162. 
Purtenham’s Art of englifh pochie p. 69. Fu | 


p. So erzählt noch einer von den Edelleuten, die von dee 

>. 7 Rönigin Eliſabeth Hofpenfionen zogen, er habe eine Mes 
manze in einer fingbaren Versart gemacht, to be more 
' contmodiously fung to the harpe in places of aflembly, . 
where the company fhal bg defirous to heare of old 

 adventures aud valiaunces of noble knights in times 

paft, as are thofe of king Arthur and his knights’of 

the Round table, Sir Bevys of Southampton , Guy of 

Warwicke and others licke. Pustenham’s Art of engl. 

poefie p. 33. Proben von ſolchen ſpaͤten Sefängen fer 

hen auch in Percy’s relig. 3.8. Vol, 3. p.25. 

q. R.L. (Langkam) letter deferibing the Queen’s enter- 

7 tainment of Rillingworth in 1575 p. Ab bey Percy telig. 

“ Vol.I. p.19. Gleich darauf wird das Handwerk der 

wandernden Minſtrels (minftrels, 'wandering abroad ) 

‚ verboten; fie felbft werden unter die rogues, vagabonds, 
und Aurdy beggars gefegt. Pluton's Stat, 1661. p. 1110 


an. 39. Eliz. \ | 
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| doc’ I. Einfluß der Bitterfeaft aüf Europa. 


Diefe ¶Verordnung wirkte kraͤftig: wie in einem 


Augenblick waren alle Minftrels verſchwunden. Nach 


der Königin Eliſabeth finder man auch nicht mehr Eine 


Syur von ihnen, ob gleich Geſchmack an Poefte und 


Liebe zu Balladen, wie fie die Minſtrels zu fingen pfleg- 
ten, ununterbrochen dauerten. ' Noch itzt fingt das ger 


‚ Meine Volk in England viele ihrer Lieder; und unter 


Jacob dem erſten war es fo gewöhnlich, ihre Balladen 


nachzuahmen, daß eine Balladenfammlung nach der . 


andern unter dein Titel "Blumenfränge (Garlands) zum 
Vorfchein Fam, in welchen mar bald alte, nach dem 


damaligen Geſchmack überarbeitete und umgefchmolzene, 
bald neue, im alten Gefthmäck verfertigte, Heldenlies - 
‚ ber findet, die zwar in Sprache und Berfification reis 


ner find, als jene, aber doch nicht immer die Schön: 
heit, Stärke und. Einfalt jener älteren erreichen ', 
Unter den engliſchen Balladen kommen auch einige 


| füffe tieder und Satyren vor. Es mögen ihrer meh: - 
rere gedichtet merden feyn; nur Fennen wir biefelben 
micht. Merkwürdig aber ift es, daß erft um das Jahr 


1548 das aͤlteſte bis itzt bekannte Paſtoral in engliſcher 
Sprache erfchienen if. } 

Ritterbuͤcher und Romanen find: in englifcher Spra: 

de fpät verfertige ı worden 5 5 fo früße auch der romanti⸗ 
0 fhe, 


r. Die hpaͤteſten Balladen im aͤltern Geſchmack finden ſich 
‚in Perey’s reliq. Vol. I. book 3.n.9.4. Percy giebt 

18 verfdiedene Samimtungen unter dem Titel Garland:. 
an (Vol. 1. p.23), ohne gerade auf Botftändigfeit An⸗ 
ſpruch zu machen. 

s. Die alten englifcheh Balladen bat man zu ſuchen in 
C(Cberc's) reliques of ancient englifh. poetry ( London 
.:. 1765) 3 Voll. 81 Weber das Paſtoral und die Satyıen | 

iſt Vol. II. p. 61. 260 nachzufehen. 

% Die Hauptſchrift uͤber dieſen Gegenſtand iſt Waren 

ory 
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Ritterpoeſte in engliſcher Sprache. 201 


ſche Geiſt nach Beritannlen gekommen war, und ſo ſehr 


man auch daſelbſt ſelt Richard Loͤwenherz (feit 1189) 


Schilderungen heroiſch⸗ roinantiſcher Thaten liebte und 
ihren Geiſt die Menetriers verbreiteten, die er theils 


bey feiner Ruͤckkehr aus: dem heiligen Lande in fein 
Reich aus Frankreich mitgenommen, theils noch 
nach der Zeit an feinen Hof berufen bat. Denn lange 


hielten fich die Engländer bey Romanen an die franzds 
fifche Sprache, weil der Hof des Reichs und feine | 


Sroſen nichts als Franzoͤſiſch redeten. 
Fuͤr den fortgehenden romantiſchen Vortrag bildete 
und bereicherte man die angelſaͤchſiſche (nachher engli⸗ 


ſche) Sprache durch Ueberſetzungen, und, fo viel man 


weiß, zuerft durch Ueberſetzungen der fabuloͤſen Chro⸗ 
niken des Landes, die man ſeit dem lezten Viertel des 
dreyzehnten Jahrhunderts unternahm. Die aͤlteſte 
engliſche Reimchronik, die man kennt, iſt von Robert 
von Gloeeſtet, etriem Moͤnch aus der Abtey dieſes Na⸗ 
mens um das Jahr 1278 oder 1280 verfertiget, in 
welcher Gottfrieds von Monmuth fabuloͤſe Erzaͤhlun⸗ 
gen zu finden find®. Darauf reimte A. 303 Robert 


von Brunne eine ſehr ausführliche Ehronik, deren 


franzoͤſiſche Quellen man noch groſſentheils nachweiſen 
fann ”. 


Durch dieſe Arbeiten und den Einfluß, welchen 
die franzoͤſiſche Sprache dabey auf die engliſche bekam, 


ward die lebtere zum romantiſchen Vortrag gebrochen, 
Ä | „ihre 


hiftory. of englifh poetry TIL IL, Unbedeutender iſt 
the ‚progrefs of Romtante throngh times, couatries and. 


‚ manners. London 1785. 8. 2 Voll. 

u Warton's hiſt. of engl. poetry TE pP ae 

x. Wirson Le. p· 62. 
no M Si... 
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ihre rohe Geſtalt etwas gemildert, und die Armuth 
ihrer Phraſeologie gehoben. Man brauchte nun ‚nicht 


mehr franzoͤſiſche Originale engliſch nachzubuchſtabiren; 
man konnte uͤber romantiſche Gegenſtaͤnde in der engli⸗ 
ſchen Sprache denken und ſchreiben, und man wagte 


nun ‚in derſelben freye Werke. Un die Stelle jener ges 


reimten Traditionen und fabulöfen Chroniken traten: 
wirkliche und gedichtete Nitterabentheuer, und fie wur: 


‚ den im Gegenfaß von jenen froftigen Erzählungen deſto 


mehr betwundert,. je mehr ihre poetifche. Ausführung 


dem Rittergeifte fchmeichelte, der unter Eduard dem 
Iften (um das Jahr 1300) in neuen Schwung gekom⸗ 


wen war. Roger, Graf von Mortimer, ein Pracht: 
Liebender Baron jener Zeit, errichtete auf feinem Schloffe 
Kenalworth eine runde Tafel zur Erneuerung ber alten 
Zeit. des berühmten Königs Arthur, ihrer Sitten und 


Lebensweiſe, ihrer Thaten und Abenteuer. Um je 


⸗ 


nes goldene Zeitalter der Chevalerie (wie man glaubte) 


deſto taͤuſchender wieder herzuſtellen, machte er ſein 


Schloß zum Sammlungsplatz der edelſten Damen ſei⸗ 


ner Zeit, zum beſtaͤndigen Wohnſitz von hundert Rit⸗ 


tern, die er unterhielt, und zu einem offenen Hof fuͤr 
alle Ritter in der ganzen Chriſtenheit: denn er lud fie 
= | alle 


“ y. Warton’s hiftöory Vol.I. p. 109. Mit Eduard I fängt 

eine neue Periode der englifcher Poeſie an. Site. wird 

„„ 2omantifcher, Bey feinem Vermaͤhlungsfeſte hatten die. 

Minftrels eine Hauptrolle. Warson l.:c. p. 116. Un⸗ 

"ter ihm wurden die trojanifchen Helden in England bes 

kannt (denn Guido von Eolonna fam auf Eduards I Eins 

"Ladung fetöft nad) England and. flocht ben Koͤnig, feinen 

Wohlthäter, mit in fein beilum Troianum ein). War- 

som l.c. p. 126. : Das häufige Reimen unter Eduard I 

und II arbeitete ‚die englifhe Sprache derſt beffer aus; 

man bemerkt daher um die Zeit Eduard’s II herum, daß. 

die englifhe Sprache mehrere Generationen: über grofle 
Veränderungen erlitte. Marion 1. c. p. 150. 


— 
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Ritterpsefte in engliſcher Sprache. 203 \ 
alle zu fi ch ein durch ausgeſendete Heroßde”. Auch un⸗ 


ger den engliſchen Ritter romanen, welche nun in groſte 


fer Zahl erſchienen, waren manche Leberfegungen‘ | 


aus dem Franzoͤſiſchen, wie ihre Titel zu verrathen 
ſcheinen. 

Die erſten romantiſchen Originalwerke i in engliſcher 
Sprache waren noch bey dem Mangel an Uebung und 
den noch nicht ganz gehobenen Schwierigkeiten der 


Sprache einfältig gearbeitete und ungufammenhängende 


Rhapfodien, welche fi) (ie noch das Beyſpiel don 


des Grafen Mortimer runder Tafel- zeigen kann) mei 


ſtens an den König Arthur hieltey. Mac) der Zeit.bes 
mühten ſich die englifchen Romanziers auch durch Re⸗ 
gelmaͤſſigkeit des Vortrags zu gefallen, in dem fie alles 
Darauf anlegten daß ein wohlgeordnetes Ganzes ‚ent 
ſtehen möchte, in welchem jeder Theil Dazu beytruͤge, 
den Ausgang vorzubereiten und nach und nach herbey⸗ 
zuführen. ie bearbeiteten aber nicht blos das tes 
. ben und die Thaten von Nationalrittern, fondern reim⸗ 
ten auch über die griechifche wahre und fabelhafte Ges 
ſchichte, da um diefelbe Zeit die Gefchichte des "Argos 

Nautenzugs, des thebanifchen Kriegs und der Belage: 
rung von Troja und die Räuberzüge Mleranders immer 
mehr und mehr befanns wurden; ſie miſchten, wie es 
in der Ritterwelt allenthalben Ton wor, Legenden; 


Geſchichte und Chevaleri bunt durcheinander » Aus 


Eouard 


v. Drayton’s heroic. Epift. Mor label v. 53. und. Wal 


fingham ad \.c. Warton’s hift. Vol. I. p. 117. a 


z. Zum Beyſpiel: Sir Blandamoure,; -Sir Triamoure, 


Sir ‚Eglamoure, of Artoys la Mort d’Arthur, nennt Var- 


ron's hift. of engl, poetry. T. I. p. 145» 
aa. Warıon Veol.L.p ist. - 67 0, 
5b Ein Beyſpiel bey MWarias lc. p. a14. Zr 
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; 204 1 Einfluß der zeiteſhoſt auf Europa. 
Eduards des erſten ‚oder. zweyten Zeit (1273-1327) 


„ find. die Ritterbücher Sir Bewis von Southamton, 


Guide, Graf von Warwick, und Richard Loͤwenherz, 
lauter engliſche Drignalromane ©. 9 \ 
*  Bisnach der Mitte des’ funfzeßnten Jahrhunderts 
waren alle engliſche Romane gereimt; fie wurden Ab: 
ſchnittweis von den Minfteels zur Harfe abgeſungen, 
die auch manchmahl den Inhalt ihres Gefangs mis 
miſch darzuſtellen ſuchten. Um das Jahr 1471 über: 
ſehte Caxton die Geſchichte von Troja, das Leben Carls 
des Groſſen, die Geſchichte Jaſons, Paris und Vy⸗ 
enne, den Tod des Koͤnigs Arthur, und andere proſai⸗ 
ſche Stuͤcke der Chevalerie aus dem Franzoͤſiſchen in 
engliſche Profa d; und: man fieng nun an, proſaiſche 
Romane abzufaflen. , Da nun zu gleicher Zeit der 
Stand der Minftrels in Abnahıne kam und in Ders 
achtung fan, und durch die Sittenänderung der Rit⸗ 
tetſtand verfiel; fo wurden unvermerkt Die gereimten 
. und verfifteirten Ritterbücher ungewöhnlicher: nur fels 
sen fang man Stellen aus denfelben. zur Unterhaltung 
ab, und meiftens nur zur Feyer öffentlicher Fefte: 
das. Reimen ritterlicher Abentheuer brachte: weiter kei⸗ 
nen Ruhm; es hatte feine Reige mehr, und unterblieb. 
In der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts gieng 
in Britannien die Nitterfchaft zu Ende. Der 'Befiß 
‚ von Frankreich gieng verloren (1421 — 1460)3 im 
Inneren der Inſel begann der Krieg der rothen und 
weiſſen Roſe (1453 — 1485): ein langer Kampf, der 
nichts als Rach⸗ und Raubfucht nährte, und allen 
| even Heroiſmus und ächten Rittergeiſt verzehrte. Bri⸗ 
tannien verwilderte durch buͤrgerliche Kriege. | J 
Mit 
v | 0. 
E. Warson l.c. Vol. 1. 1I50. 3. 169. | Ir 
d. Warson Le,. T. L. p. 137. | 
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ie der Ruhe und’ dem Frieben, den ihm Heinrich, 
der Vlite wiedergab, fieng Italien und etwas ſpaͤter 
Frankreich (unter Franz dem erſten) ſeine Wirkungen 
‚auf England an. Jenes reichte ihm Werfe des Des 
trarca und der alten Klaffifer und erweckte durch bies 
ſelben Eckel gegen feine eigenen fabulöfen Chroniken 
und Romane; dieſes zeigte ihm einen Hof, deſſen 
racht mit Eleganz verbunden war, und aus edler 
—* verachtete- auch Heinrich der VIIIte den cober 
Eng der Ritterſchaft. Denkart und Sitten traf in 
nglan eine völlige Beränderung. 4 


Wer baͤtte nun noch neue Hitterbůcher reimen nd 
gm? Die wenigen, welche noch, Romane fiebten, bes - 
nuͤgten fich die berüßmteften der frühern Zeit (tie Sk / 
Gap, ’ Bewis, und andere) ihrer Reime zu entkleiden 
md in Profa aufzuloͤſen. Erſt unter. der Königin Eis 
| ſabeth kam wieder neue Liebe zu den alten Ritterbuͤchern 
ini die britiſchen Gelehrten, als die politiſche Verbin⸗ 
dung zwiſchen Spanien und England die ſpaniſchen Roe 
mane befannter- machte, und man biefelben haufig im 
englifche Profa überfeßte. Mon wollte. zeigen, Sri 
tannien ſtehe Spanien in Werfen diefer: Art nicht: nach, 
und, um englifche Gefelifchaftsftücke an die Seite der | 
fpanifchen Romanen binzuftellen, geiff man nad ge 
reimten alten englifchen Ritterbüchern, und Grachte,fie u 
in Profa. Diefer edle Geift der Eiferfucht wedte 
Spenfer, Spaffpeare und Waller: das erfle Tritim: 
pirat der neuen englifchen Claſſiker unser und nach dee 
Königin Elifaberh, bey weichem man Yergeffen Eonnte, 
daß Chaucers Geift durch zwey Japepunderte auf kei⸗ 
Kem Dichter ruhen mwollte,,., 
23 nn“ / 
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‚2og, I. Eiafluß der Ritterſchaft aufEuropn. 
uſchen Himmiel und bey der geöffeen Rohheit Der ſcher⸗ | 


tiſchen Nation nicht anders zu erwanten. war, ihre 
Verſchoͤnerung und Veredelung aͤuſſerſt langſam, fein 
Wunder alfo, daß fie erſt im vierzehnten Jahrhundert 


ines fortgehenden Bichterifchen Vortrags fähig wurde, 


2 
z 


.Dies traf gerade.mit der Periode, da in Schott 


t. 


Fand die Chevakerie in volle Bluͤthe kam, zuſammen. 


Zar war fie ben den Schotfen ſchon vor dem vierzehn: 


geh Jahrhundert laͤngſt beliebt, und ſchon fruͤher pfleg⸗ 
ten ihre Dichter Ritterabentheuer in rohen ſchottiſchen 


"Balladen zu beſingen: aber itzt erſt ſtrebten ihre Koͤni⸗ 
‚ge mit ‚Eifer nach einem Hof, der ſich durch ritterliche 


Pracht auszeichnete; Jacob der erfte (1424) war · ſelbſt 
«in, groffer Kenner ber Mufif und Dichtkunft ?; und 


feine Rachfolger, befonders Jacob IV-und V, gaben 
.. Häufig glänzende Ritterfeſte. Der fehortifche Adel 


Felbſt, im Befige groſſer Güter, Erbgerichtsbarkeiten 


and einer zahlreichen Lehnsmannſchaft, metteiferte auf 


feinen abgelegenen Schlöffern mit der zitterlichen Pracht 

an bein Hofe feirter. Könige. - Bey allemfenerlichen Ge 

pin worden Sanzenfpief und Türtiere mit allen 
ichen Ce 


Ich 


iccer emonien unter den Augen eines glaͤnzen⸗ 
am , J nn den 
urn ' Ä f 


D 


2 


Schottland war, nimmt: Pinkerton an, daß‘ die erſten 


2 ausfeung, Baß° die‘feänzöftfche Mundart Hofſprache in 
Nitterpveflen in Schottland franzoͤſiſch waͤren, und die. 


Minſtrels Clanter Nitterdichter von voͤrnehmer Geburt) 
bis in das rate Jahrhundert franzoͤſiſch geſungen haben. 
Hingegen nur Volksgeſaͤnge follen in der alten Laͤndes⸗ 


v 


ſprache fuͤr den niedern Theil des Volks von Barden abs 


gefaßt worden ſeyn;/ ſelbſt während der Zeit, da die Min⸗ 
ſtrels franzoͤſiſch gedichtet haben. Du DEE 


p Fordun in deoti · Ehron. Vol. 2. Jib. 16. c. 28: 20. und 


0027 #6: Major: in vernacula lingua artificiofifimus com- 


poſitor cuius codiees plurimi,ct cantilenae memoriter 
* 


nudhue apud Scotos inter primos habentur. 
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bie. 1542). J 


Wie aͤlerwaͤrts, wo das Ritterweſen bluͤhete, war 
auch in Schottland Poeſie ein Hauptſtuͤck aller oͤffentli⸗ 
hen Luſtbarkeiten. Jedes edle Haus hatte feinen Min⸗ 


ſtrel, der bey Feſten, und an andern Tagen zum Ber: 


gnuͤgen der Gefellfehaft von den Thaten der berühmten 
Ahnen feines Herrn zur Harfe fingen mußte. . Andre 


Minftrels zogen, wiein Suͤdbritannien, mit ihrer Har⸗ 


fe von einer Stadt zur andern und fangen für Bezah⸗ 


. 
. 


Johann Barbour,; Archidiaconus von Aberdeen: ein . 
epifehzromantifches Stück, das an innerem Gehalt 


- 


‘ 
3 


ı \ 


eichborns allg · Geſchichte d. Cult. u. Kite. B.l. 


„ 3: 


kung und. Bewirthung Balladen und andere gröffere 
und kleinere Erzählungen. Der fchottifche Gefang 
ward nun berühmt, und vor jedem anderen wegen feis 


ner Anmuth und der Gefchieflichfeit der ſchottiſchen 
Harfenſpieler, ſelbſt in Suͤdbritannien, gefchäßt, zus 
mahl feitdem Jacob der erſte die ſchottiſche Wocalmus - 


ſik verbeſſert batte 1, 


- Das ältefte noch zur Zeit befannte Gedicht der | 


Schotten, ift die Gefchichte des berühmten fchortifchen 
Könige Robert Bruce, verfertiger im Jahr’ 1375 von 


—— Ritterpoeſie der Schotten. 209 
ven männlichen und weiblichen Adels gegeben (1424 


allen Ritterbüchern in allen neuern Sprachen von Eu. . 


sopa vorgeht. in fo vorzügliches Gedicht kann zwar 
nicht der erfte gröffere poetifche Verſuch in einer Spras 
Die Transadtions of the Society of the Antiquaries of 


\ \ 


. William Tytler über die alten fchottifchen Balladen 
und Lieder und die fchottifche Muſik: Überfege im Bra⸗ 


gur Th. III. G. 120 ff. Dan macht aus bey der [how 
sifchen Poeſie den Unterſchied: Schotsifche. Barden fans. 


gen in der alten, rohen, ungebildeten Sprache des Lan⸗ 
‚des; Minftrels hingegen in der neuen, nach bem Engli⸗ 
fhen oder Franzoͤſiſchen gebildeten Sprache. 


Fo 


— 


Scotland T.I. (Edinb, 1792) enthalten einen Aufſatz von: 


\ 
‘ 


\ | ' ° \ ‚ 
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che: ſeyn, fondesn feßt Voruͤbungen voraus; von wer 
‚chen aber wir nur eine einzige in fchortifcher Sprache 
durch eine dunkle Sage fennen, einen Triſtan von ei- 
nem Schotten Lermont ‘. Doc, fey auch eine groffe 
Menge poetifcher Verſuche vor Barbours epiſchem Ger 
Dichte hergegangen: fo bleibt er dennoch einer von pen 
wenigen edeln Geiftern, welche die Natur felbft für 
die Poeſie erfchaffen hat, und die, um ein Gedicht, von 
groſſem dichteriſchen Werthe zu verfertigen , nichts 
bedürfen, als den Stoff und das Werkzeug einer nicht 
ganz toben Sprache. Auch Barbour gab fi aufier, 
Diefem alles. | En 
— Nur 


X. Lermont fol um das Jahr 1270 (hundert Jahre vor 
Barbour) den Roman Triſtan in ſuͤdſchottiſcher Sprache 
(welche mit dem nordengliſchen Dialect in Cumberland ei⸗ 
nerley ſeyn muß) gereimt haben. Ancient fcotifh Poenn 

vwWon Pinkerson) Vol. I. p.68. Es ſcheint, man bildete 
die ſchottiſche Sprache, wie die engliſche, durch Ueberſe⸗ 
tzen. Nur ob die Werke, die man uͤberſetzte, franzoͤ⸗ 

fiſch oder engliſch waren, iſt noch nicht ins Licht geſetzt. 

Was im Dialect von Nordengland geſchrieben war, das 
war in Schottland groſſentheils ſchon von ſelbſt verſtaͤnd⸗ 
lid). " W 

Johann Babour war gebohren 1326, geſt. 1396. Die 

neuern Schotten ehrten ihren aͤlteſten epifchen Dichter, wie 

er es verdient; daher fein Bruce feit 1616 zwanzigmahl ges 

druckt worden. Die neueftle Ausgabe: The Bruce, or 
the hiftory of Robert I king of Scotland. Written in 
Scotifh verfe by John Barbour. The firft genuine edi- 
tion publifhed from a Mf, dated 1489, with notes and | 
a gloſſary by 7.’ Pinkerron. Vol. I. London 1790. 8. 

‚Die Gefchichte fängt er mit dem Zuſtande Schottlands 

"nah dem Tode Aleranders III 1286 an, und führt 
fie bis David -II herab. Wergl. Warson’s hiftory 
of engl. poetry T.I. p. 318.. Webrigens iſt Bar⸗ 
bour voll Anglivifmen; ein Beweiß, daß er feine Sprar 

‚che aus englifchen Dichtern gebtlder hat. Doch "LER 

: W WE 





\ 


f 
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welt ein Meteor: und Barbour blieb in Schottland 
gleichfalls ohne würdige Nachfolger. Weder auf Hein; 


rich dem Minftrel, noch auf Gawin Douglas; noch 
ſonſt aufeinem nach ihm befanne gewordenen’ ſchotti⸗ 
ſchen Dichter ruhete ein verwandter Geiſt; jener brachs 


> te in dem: Leben von Wallace nichts als eine matte 


‚ Reimchronif ”, und diefer eine holperichte Ueberſetzung 


von der Aeneis zu Stande ", und andere, fo viel Sp 
weiß, reimten nichts als Chronifen oder lahme Rit⸗ 
 terbüdher®. Ä 


Denn nach allem Anfchein umfaßten auch die ſchotti⸗ 


joe Dichter mit ihren Reimereyen die Ritterpoeſie nach 


ihrem ganzen Eyelus; die Gefchichte Arthurs, der. Rit⸗ 
ter von der runden Tafel und der Helden Öriechenlands; 


wenig; 
\ g 


ſelbſt in England Originalwerke nicht viel dlters 

. denn bie ditefte Originalballade ift von dem Jahr 1264. 

dS.. oben S. 195. Bis auf das 1gte Jahrhundert gab es faft 

“ Leine andere ald aus dem Sranzöfifchen uͤberſetzte Dichters 
werte in England. | ' 


m. Die neuere Ausgabe: "The adts and deeds of the moft . 


‚famous and valiant champion Sir William Wallace, 


Knight, of Ellerslie. Written by- Blind Harry in the 
year 1361. Together with Arnaldi Blair Relgtioner - 


Edinburgh 1758. 4. ine frühere Ausgabe von 1601 
führe noch Marton's hiſtory of englifh poetry T\ I, p, 
321 an. Ä Bun oo. 
nr Gawen Douglas geb. 1475. gefl. 1521. Seine fchots 
tiſche Aeneide ift gedruckt: Edinb. 1710 fol. Er übers 
feßte auch noch die Ars amandi von Ovid. Ausführlich 
handelt von ihm und feinen poetifchen Arbeiten War- 
'z0n°’s hift, of engl. poetry T.U. p. 280 ff. | 
9. Dahin gehört Winton’s metrifhe Chronik von 1410 bis 
1420; Bellenden’s / Ueberſetzung des Boethius u. f. w. 
.Vergl. Pinkerson’s Aungehe von Barbour’s Bruce, 
Bun ” 2 " 


- 


Sitterpoefie der Schotten, - 211 
Mur ein folchee Dichter ift immer in der Geiſter⸗ 


- 


IN 
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wenigſtens reimte Barbour uͤber den fabelbaften Ar⸗ 
thur, und Lermont ſchon hundert Jahre früher (A. 
1279) über Zriftan?, Doch hieruͤber kann es keine 
voͤllige Gewißheit geben, bevor nicht auch die Schot⸗ 
ten ihre aͤltere poetiſche Litteratur mehr, als bis itzt ge⸗ 
ſchehen iſt, nach ihrem ganzen Umfang. durch Auge 
= Ben und Auszüge bekannt zu machen ſuchen. — 


! 


Auſſer Barbour’s Bruce Fennen wir bis ige Peing 

Dichterwerke von poetifchem Werth als, einige romanz 
tifche Erzählungen und Balladen, über deren. Alter 
doch noch vieler Streit obwaltet. Sie behandeln mit '“ 
> den englifchen Balladen gleiches Thena, auf eine vol⸗ 
lig gleiche Weiſe, weshalb auch häufig die fchortifchen 
Balladen mit den Gefängen englifcher Minftrels zu: | 
fanmenfteben: doc) werden die leztern von. den erftern | 

in angenehmer Einfalt und poetifchen Verdienften nicht 

ſelten uͤbertroffee. nn 

u | Die 


P2 ges 
“ r 





p. Die Nachrichten von beyden giebt Pinkerson:; von Lers 
mont, in den 'ancient fcotifh Poems Val. I. pref. 68; 
von Barlour's Arthur in der Einleitung zu feines Auss - 
gabe des Bruce. on ' 


4. Die ſchott iſchen Balladen vor dem vierzehnten Jahrhunu⸗ 
‚dert kennt man nicht: man vermuthet aber, daß fie mit 
Ä den deroifdyen Gefängen ihrer Stammesverwandten, ‚der 
” , Scandinanier, (von denen im Saxo ‚und Snorre viele _ 
u Proben ſtehen) groffe Achntichkeit und Werwandfehäft 
.5. ehabt Haben. Die neuen ſchottiſchen Erzählungen und 
N ‚Balladen (|eit dem 14ten Jahrhundert) findet man in’ 
Percy’s relicgues.of ancient;english poetry T. I. I I. — 
zerſtreut (nın® iſt than über das Alter der einzelnen Stuͤ⸗ 
de ungewiß):;: und im Pinkerson’s Ancient fcotish Poems 
"London 1780. 2 Voll. g. Sin der Vorrede wird über 
Akter und Ve rfafler der einzelnen Städte Nachricht ges 
_ geben. - — 
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.Ritterpoeſte in Deutfhland. ms _ 


vhr Die fehoseifehen Minſtrels therlten, ſo mie gleiche 
Poeſie ſo auch Gleiches Schickſal mit den engliſchen. 
Ihrer Ritterporſten, Die nicht mehr in den Geiſt der 
Zeiten paßten,übetdruͤffig, wollte ſie der gebildete 
Theil dee Schotten nicht mehr hören; fie ſanken in 
Verachtung, und nachber Zeit der Koigin Eliſabeth 
ad fie auch in Schattland bis auf·vie letzte ‚Spur vers 
ſchwunden. a ze ꝛ2 | 
EEE Zu A a: Fe 


"6. Ziitletooi e jn Denifchlap, . en 


Die deutfche Nation liebte Sieber und Gefang von 
ben früheften Zeiten ber, und lief fogar ihren germa⸗ 
niſchen Bender in den übrigen Meichen dor Europa 
in der erften Bildung ihrer Sptache und der beſſen 
Dichtkunft ver, ob fie gleich in tielen andern Stüden " 
erft nach ihnen reifte. 

Diefen Vorzug verdankt. fe ‚ihren Königen und 


Kayſern nicht. Zwar Carl der Groſſe, aufmerkſam 


‚auf alles, was feine Nation zu einer beſſern Bildung 
haͤtte führen mögen, that auch fuͤr die deutſche Spra⸗ 
che, was er konnte; ger arbeitete ſelhſt für ſie, und 
traf Verfügungen, welche ihre Bildung hätten fördern 
muͤſſen, wenn man feinen Willen, und' den Wegen, 
die er einſchlug, haͤtte nachgehen moͤgen. Will man 
auch ſeine Spracherſindungen in. den Wind: und Mo⸗ 

nathsnamen nicht in Anſchlag bringen; weil ſie viel 
leicht nicht von ibm ſind °, oder will man die verſuch⸗ 


U te 


e. Eginhardi vita Caroli M. c. 20. in Bönguer feriptt. res _ 
rum Gall. V. 100. Goldaß feripet. rer.. Alem. T. II. 

. P.L p. 67. y Senckenb. Verzeichniffe der noch vorhans . 
denen ganzen und fragmentarifchen diteften Dentmähler 
in deutſcher Sprache finde: man in J. E. Adelungs 
83 ums 
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te deutſche Spranhlehre, in. welcher er; allem Anſchein 
nach, nicht weit gefommen iſt, ‚für das blofe Spiel 
eines Kanfers halten, der die Schwachheit hatte, nad) 
Rem, was: er zu feiner Groͤſſe nicht, bedurfte, ‚nach eis 
nem Platz unter den Gelehrten. feiner. Zeit zu buhlen, 
fo bleiben ihm doch andere wishtige Verdienfte um die _ 
Sprache unfees Vaterlandes. Er. lies nicht nur in 

derfelben die noch ungefchriebenen Gefege der. ihm uns 
terworfenen Voͤlker ?, und die alten Bardenlieder nie 
deefchreiben 2; fondern auch) in ibr prebigem", und 
zum Unterricht deß Volks im ehriſtlichen Glauben einiz 


J 


— (2 | Pan; 


a Er FE PER EEE SE SEE Er 
-.. ‚Amftändlichem Lehrgebaͤude der deutfchen Sprache. Band 
„I (Reipzig 1783..8.) ©. 34 ff.; oder €. I. Kochs 
- = "&ompendhitt der deutfchen Litteratur⸗Geſchichte. ( Ausg. 
ng, .Berlin 1795.8) ©; 23 ff., in welchen Schriften au 
ihre verfchiedenen Ausgaben angegeben ſinnn. 


*B: Bahrfcheinlich wurden die Geſetze in deutſcher Sprache 
niedergeſchrieben. So erklaͤrt ſichs wenneen am leich⸗ 
teſten, warum man die Capitulare von Ludwig dem From⸗ 
"men, bie von Lothar und Ludwig A, 840 gemeinſchaftlich 
abgefaßten Geſetze, fräntifh und lateinif, und den Eid, 
- melden Ludwig der: Deutfche feinem Bruder (A. 843) . 
ſchwor, auch deutſch abgefoßt hat. Sie ftehen. in Schel- 
.  seri thes. T. 20 Grupen form, vet. conf,.p. 63 ff. Ca- 
. zoli Micheler tabulae parall. antiquifl. teuton. ling. dia- 
lectotum P. III. p. 188 ff. 207 ff. u. ſ. w. Die Malbers 
giſchen Stoffen find des einzige Uebetbleibſel der aͤlteſten 
dentſchen Geſetz⸗ und Gerichtefpradje. -: Leges Salcae et. 
. Ripuariae ed. F. G. Eccardt Francof., et Lipf. 1720. fol. 
. ober Fo. Schilter thes. antiq. teutom. (Ulm 1728.) T. II. 
vergl. 7. G. Hofmansi Obfervationes Juris germanici, 
Vitemb. 1738..8. 


g. Eginhard ec. 20. vergl. e. 24. 


‚2. Eine Probe ſolcher Predigten iſt' die exhortatio ad ple- 
bem chriftianam in $. L G. Eccardi eateches. theod. 
P-74fe Man ſetzt fie. in. die Zeit des 5. Bonifacius. 


t 





— — — 


— 


} 
v4 ‚ ®, ' 1 


ad [2 


Nitterpotfie in Deutſchland. 218 


ge Kleinigkeiten aus dem Lateiniſchen in fie überfeken . 


befonders war fein ernſter Wille, daß die Layen Unter⸗ 
richt im Schreiben In den Schulen feines weiten Reichs 
befommen follten., Hätte doch der. groffe Kayfer noch 

aufferdem vermocht, durch feine Verordnungen auch 
feinen Geift und Eifer feinen Zeitgenoffen und der Nach⸗ 
welt einzubauchen!: Nun aber ward fein Wille nirgends 


recht befolgt; der. ſchoͤne Anfang, den er machte, ward 


nicht fortgefeßt; . die Wirkungen feines: graffen Bey⸗ 
fpiels und der von ihm getroffenen Verfügungen biier 
ben allenthalben aus. Die Lehrer, welchen er in'feiz 
nem Reiche Religion und Wiſſenſchaften anvertraite, 
wären meiftens Geiftliche aus fremden Ländern; und 
dem rauhen deutſchen Dialect fo abgeneigt, daß Fe ſelbſt 
ben deutſchen Mönchen einen Widerwillen gegen ihre 
andifsiplinirte Mutterfprache einzuflöffen; fuchten !. Carl 


der Groffe felbft war. aus Noth, Gewohnheit, ud 


wohl aus gelebrter Affectation der lateinifchen Sprache . - 
fo ergeben, daß er diefelbe, feiner Verordnungen für 
die deutſche Sprache ungeachtet, die Hof⸗, Gerichts⸗ 
und Kirchenfprache. bleiben ließ. . Seine Liebe für Ges 
fang und Sprache feines Vaterlandes erbte nicht eins 

| | mahl 


s. Dahin kann man einige merkwuͤrdige Stuͤcke, die ſchwer⸗ 
lich aͤlter als die Zeiten Carls des Groſſen ſind, rechnen: 
die fraͤnkiſche Ueberſetzung von Iidorus de nativit.. Do- 

mini bey Schilser T. J. Roſtgard daͤniſche Bibl. St. 2. 
336. Carol. Michaeler tabulae parall. antiquiſſ. teut. lin- 

guae dialectorum P. III. 84. Das Vater Unſer in ale⸗ 
manniſcher Sprache, in 7. G. Eccardi catechefis theo- 
tifca (Hanov. 1713.) p. 57. 189. Die abrenüunciatio 
diaboli der Sachfen vom 5. 743. Ebendaf. p. 77... 
t. Ausländer waren. Altuin, Peter von Difa, Winnfried, 

Fridolin, Gallus, Columban und andere. Wie fie Abs 

neigung gegen die deutſche Sprache einflößten, beweißt 

Aupi Ferrarienfis epift. 41. in Bouques T. VI. p. 404 

H ’ " " nn O 4 
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an auf feinen Sohn und Erben. feines Reichs, den 


undachtigen Ludwig, fort, der vielmehr alle deutſche 


Saͤnger von feinem Hofe wies, und/ die Bardenlieder 


qus Bigotterie verbammte ": und-eben fo wenig that _ 


- ein anderer deutſcher Köntg vor der Zeit der Hohenftaus 


| —fen etwas für Veredelung und Befferung der deutſchen 


Sprache. Es blieb daher ben den Geſetzen, welche 
Earl der, Groffe in der Sandesfprache Karte niederſchrei⸗ 
ben laſſen, und bey den Gloſſen, mit welchen ſie ein⸗ 


mahl begleitet waren. Die Schulanſtalten, in wel 
chen Layen in dem Schreiben ihrer Mutterſprache un⸗ 
terrichtet werden ſollten, kamen nie in ber Vollkommen⸗ 


heit zu Stande, die der Kayſer wuͤnſchte, und verfigs 
len bald nach ihm waͤhrend der zerſtoͤhrenden Streife⸗ 
reyen in das Innere von Deutſchland, welche ſeine 


wilden Graͤnznachbaren bis in das jebnte Jahrhundert 


hinein die meiſten Jahre wiederhohlten. Die Moͤnche 


ſchrieben lieber in darbariſchem Latein, als in der raus 


hen bentfchen Mundart, weshalb es bis auf Ottfrieds 


Zeit noch) feine deutfehe Schrift⸗ und Buͤcherſprache 


gab, und er fie noch in ſolcher Rohheit fand *, daß 
ip viele Schalle ganz unfehreibbar fhienen’.. Die 


e⸗ 


v. mAganu⸗- de geſtis Ludoviei Pii e.19, Etwas anders wäre 


"der Fall, wenn Ludwig der Fromme wirklich, wie vorgegeben 


Dichter hätte bringen laſſen. Es find, aber gegründete 
: Zweifel gegen diefes Vorgeben vorhanden, wie wenigſtens 
.mir es ſcheint. Vergl. Peterfen in den fee der 
"* Mannheimer deutſchen Geſellſchaft Th. 3 


‚2. Die deutſche Sprache hieß ſelbſt bey sen henen 


in Deutſchland barbara: du Fresne gloflar. v. barbarica. 
Walafrid Strabo hält es faſt für Suͤnde Gotteshaus 
mis einem deutſchen Worte auszudrucken de rebus eeclef. 


y. —* druͤckt ſich im ‚feinem Schreiden an dem er 


= wird, die h. Schrift in deurfche Verſe von einem ſaͤchſiſchen 


u Sees ei 70877 
un Be m 
t 
z 


ET 
» 


Ann 
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Bemaͤhungen Carls bes Groſſen waren alſo eine Aus 


ſaat ohne Erndteeee. 

Zum Vortheil für die dentſche: Spratche blieb das _ '- 

Volk mit Liebe feinen alten Liedern zugethan; es ſangggg 

aus vollem Hals von Wild und Wald, vonBlut 
und Schlacht, von Liebe, Trunk⸗ und Trinkgelagen. 
Die Geiſtlichkeit ſah dazu ſcheel: ſiẽwer dammte und vere 


bot das Singen ſo profaner Lieder; das Volk aber, oh⸗ 


— — En nu En GE —— 


N 


ne iſich daran zu kehren, fang. Siefelben. fort. Die 
Kirche ſuchte nun auf andern Wegen ihre Abſicht zu 
erreichen, und durth geiſtige Geſaͤnge die profanen Lies. 
der zu verdrengen. Ottfried reimte, namentlich in dies 
. ee „ N 

(hof Luibert über die Sprache feines Vaterlandes al 
aus: lingua enim,haec velut agreftis habetur, dum 2 
propriis nec feripturae nec arte aliqua ullis ef tempori- ’ 
bus’expolita, qüippe qui nec hiftorias fuorum antecef- 
’: forum, ut multae gentes ceterae ; commendant memo⸗ 
rise, nec eotum gefta vel vitam ornant dignitatis,amorg; 

Quod fi raro contigit, aliarum gentium lingua, id eſt, 
Latinorum vel Graecorum potius explanant ; cavent 
aliarım et deformifätern nort verecundant ſuarumt' Stu- 

. pent in aliis vel litterula parva artem +transgredi, et _ 
“ päche propria lingua vitium enerat per’ fingula verba. 
a Res mira, tam magnos viret prüdentise -deditos, Caute- | 

la praecipuos, agilitate fnffultos, ſapientia latos, fandi- ° 
| tate praeclaros, eundta haec-in alienae lidguae gloriam 
4» trausferre, et, vſum fcripturae in propria lingua son 
‚habere. Es gab alſo noch keine Schriftſprache: fie wuͤrde 
vorhanden geweſen ſeyn, wenn Carls des Stoffen Be - 
fehle. in Uebung gefommen wären. Daher glaubte Ots ° 
fried, er muͤſſe das Deutfche nad) der ungefchlachten Aus 
ſprache des groffen Haufens und mit allen feinen oft uns 
x: , Nacdahmlihen Doppellauten fchreiben. Noch in unſern 
. ‚Zeiten würde man in: derfelben DVerlegehheit feyn, wenn 
man die Ausſprache eines Bauern in Schwaben und ber | 
Schweitz mi Buchſtaben ausdruͤcken wollte. Adelung’e - 
Eehrgebaͤude der deutſchen rd LO. 
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fer Abſicht, blos zum. Wohl der Seelen die Evange⸗ 
Nlien?; und ermuntere durch fein Beyſpiel lieferte ein Un⸗ 
gennunter die Hakmonie des Tatiah ?! Motker den Pfals 
ter ®, andere wieder Loblieder auf Die Mutter Gottes und 
die Heiligen ° in deutſchen Rimen. Derchang der Ras. 
tion ward zwar durch dieſe Mönchgreime wicht verniche 
. tee doch ward durch diefes Keimen, das Predigen * 
md. Meberfegen Die Laudesfprache unvermerke gebeffert . 
und bereichert; Die harten Gurgeftäne wurden milder, 
die beeiten rauhen Schälle abgefchliffen; "die Wortfolge | 
ward natürlicher,sder Ausdruck reicher, biegfamer und | 
dtreffender. Und ſo widerfiand die deutſche Sprache der 
Begeiſterung ſchon zu einer Zeit nicht mehr, als noch 
fein Provenzale, kein Trouvere, fein Minſtrel eine u 
Gprache vor fich fand, die der Begeifterung gewichen 
ä typaͤre. Nennt uns Frankreich feinen berühmten 
J Schlachtgefang, das Rolandslied, (deffen innerer Werth Br 
immer ‚problematifch bleibt, da kein ficheres Bruch⸗ 
ſtuͤck von demſelben uͤbrig ift), fo können wir demfeb 
V eo: ben I: 
4 


.n$, Weber Ottfrieds Heime, die in die Mitte des neunten 
», ‚Sahrhunbents. gehören, findet man. die beften Nachrichten 

vbeyſammen in. Oberlini Alfatia .literaria I. p-'19-43 | 
.- und die Ausgaben in Schilseri these I. Kollarii Analed. , 


. T. L p» 643% , J 
B. Selilter in thes. T. 2. Ber : Fr N 
Ä j b. Notker, Abt zu St. Gallen, ſtarb foꝛr. Goldaſti 


ſeriptt. rerum alem. T. L P.2. p. 217. Seii MPſalter 
ſteht in Sckilteri thef. I. P. I. on u 
e. Aus den erften Jahren des roten Jahrhunderts iſt ein 
Fragment ‚von einem. Liede. vom heil. Georg Bey Berch. 
Chrift. Sandvig le&ionum theotifcarum fpecimen Hafn, 
.. 1783; auf die Sungfrau Marin (aus dem 1 iten Jahr⸗ 
hundert) bey Pez in Aneed. T. J. lib. 1. p. 415. 
u 3 . Fragmente folder Predigten aus dem 1oten. Jahrhuns 
oo dert hat. Ercard comment, de rebus Franc. Orient. II. 
p- 941. | oo: \ - 
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| ben einen Siegesgeſang voll Kraft und deutſchem Murh 
und deutſcher Trene, das Siegeslied auf die Mormaͤn⸗ 


ner, mit groͤſſerem Recht entgegenftellen °: aber was 
man dem deutfchen Lobgefang auf den heiligen Anno f, 


einem Liede voll Verftand und Ordnung und Begeiſu⸗ | 


rung, entgegenſetzen koͤnnte, finder fich in der: Littera⸗ 
tur. unſrer Nachbaren weder wirklich noch in /ſi item 
Nachrichten s. nl 

‚Bis auf die Hohenſtaufen (11 36). brauchee. man 
in Deutſchland zur Schrift: und Buͤcherſprache bie 
oberdeutſchen Dialecte, und unter dieſen wieder Den’ 


fruaͤnkiſchen (Francifca) am häufigften, ‚weil er die übeht 


‚gen an Bildung übertraf, und die Sprache feiner mei⸗ 


ften Beherrſcher Bis dahin gewefen war: denn ſelbſt 
unter den ſaͤchſi iſchen Koͤnigen, welche zwiſchen den Ca⸗ 


rolingern, und dem fraͤnkiſchen Hauſe herrſchten, war 


ſein Anſehen nicht geſunken. Aber durch das ſchwaͤbi⸗ 


biſche Kayſerhauß (von A. 1736-1254) ſchwung ſich 
unter den oberdeutſchen Dialecten der ſchwaͤbiſche oder: 


ale⸗ 


Br " + 


e. Das Lied. auf den. Sieg budoige m in Frankreich ber. 


bie Normänner, X. 883. ficht bey Mabillos in Annal,, . 
Benedict. T. In. p: 684 , und in Schilteri thes, TR 
u. ſ. w. D 


€ ‚Der heil. Anno tarb A. 1078, in welche Zeit wohl auch 


‚ das Lobgedicht auf ihn gehört, weit feine Derfon-geraume . _ : 


Zeit nach. feinem Tode ſchlverlich das Intereſſe zum Gegen⸗ 
Kand eines Liedes Hatte. Opi fand ed, und gab es zus 


erſt heraus A. 1039. 8. Der beſte Abdruck finder fich im, 


Opitzens Lobgedichten herausg. von Godmer us Brei⸗ 


tinger. Zuͤrch 1755. 8. S. 155.“ 
x8. Merkwuͤrdig iſt, daß ſelbſt det Romam in dauſche Erra⸗ 
che mehrere ‚Jahrhunderte früher als in Nordfrankreich 
verſucht worden. Die Fragmente davon ſind in nieder⸗ 
deutſcher Sprache von Eccard (in Franc. Orient. T. J. 
Pe 864): aufgefunden worden, ind werden noch in bie 
Zeit vor Earl dem Broſſen geſetzt. 


P 
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— empor, and erhielt das Uebergewicht uͤber 


alle deutſche Mundarten, weil er Die Sprache des kai⸗ 
ferlichen Hofs, und ſeiner Dichter wurde. 

Deutſchland war itzt nicht mehr jene Wildnis 

der: Germanier im Tacktus; die Moräfte waren abges 


zapft, die Wälder gelichtet: oder ‚niedergebranne ; Lift 


. und. Sonne harten freyern Spielraum; Klima, le - 
bensart und Einwohner hatten fich gebeſſert. Selbſt 


in feinen inneren. Theilen wechfelten blühende Städte 


mit Dörfern und Stecken ab; Handlung, Künfte und 


Gewerbe befchäftigten bereits einen beträchtlichen Tpeil 


ſeiner Einwohner; mehrere Fuͤrſtenthuͤmer hatten einen 
groſſen tänderumfäng, und ihre Fürften liebten Pracht. 


Der fortgefegte Umgang mit Italien und andern Reiz 
chen non Europa, bey den vielen Römer: und andern 


Ritterzuͤgen; die fremden Sitten, ‚die man hatte ken⸗ 


nen lernen; die beſſern Muſter, die man häufig wer 


hatte eine heilſame Revolution in dem Gemuͤthe der 


” Deutfchen, in ihrem inneren und Auffeen Weſen, angefans 


u 


‚gen. ‚tebensan und Sitten wurden verfeinert, Kennt: 
riſſe amd Begriffe erweitert, die Ideenmaſſe vergröffett, 
Ton und Denkungsart vergeiftiget; und-da die Spra⸗ 
che immer der Verbeſſerung und Verfeinerung der Denk⸗ 


art folgt, ſo war der edlere Theil von Deuſchland all⸗ 


maͤhlig zum Beſitz von allem dem gelangt, was zum 


Anfang einer Nationallitteratur gehoͤrte. 

Idhre Morgenrdthe brach nun an, und zwar in 
Alemannien, das iſt, in Schwaben mit Inbegriff eines 
groſſen Theils der Schweiz. Von da verbreitete fie ih: 


re Streablen in nicht gar langer Zeit über die übrigen 


. Sand, war, wie in dem Übrigen Europa, Miterpogfie 


Provinzen Deutfchlands in dem Maaſſe, in welchem 
jede ihres Lichts empfänglich war. Auch in Deutſch⸗ 


‚Der 
T. 


— 


ſich ſah, und der edle Eifer, ihnen gleich zu werden, 





'niſche in dem Minneſingern zeigt, kann nicht mit einem 


on - J — J , W — 
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N ' \ ion 
Ritterpoeſſe in Destfehlanb; .. aa. 
der. Borbote beſſerer Kenntniſſe: und, worüber man 
ſich wundern möchte, fie zeichnet ſich fo gleich von ih⸗ 
dem erften. Anfang an durch harmoniſche Geſaͤnge aus, 


. Sol dieſe Harmonie und Lieblichkeit der Sprache 
fein unlösbares Raͤthſel ſeyn, ſo muß nothwendig Ale 


®“ 
”, 


mannien, fehon vor der. ‘Periode feines uns bekannten 


Minnegefanges, Lieder und. Geſang geliebt, und feis 
nen Dialeet durch Reimen ausgebildet haben. Denn 


Heine Sprache von fo vieler Lieblichkeit und Milde, von 
dem Wohllaut und dem feinen Tone, ‚von der Einfalt, 


Kuͤhnheit, Kraft und Regelmaͤſſigkeit, als Die aleman⸗ 


Mahl entfiehen; ihr gebilderes und feines Lebensalter 


ſetzt ein ungebildetes und plunperes, und einen fiw 


« 


feuweiſen Webergang aus einem in Das andere voraus. 


Uns veimten nicht. in andern deutfchen Dialecten, im 


fraͤnkiſchen und niederſaͤchſiſchen, von jeher Dichter? 
Und der Alemannier auf feinem fruchtbaren Boden und - -- 


von einer Strichweis reißenden.und romantifchen. Das 
tur, „die nicht ohne Einfluß auf den Geiſt des Men: 


fehen bleiben kann, umgeben, follte.nicht in einfach 


ober Poefie, wie. feine deutſchen "Brüder, die auf rau⸗ 


bern Streichen wohnten, feinen frohen Sinn geäuffert, _ 


und nicht: durch andere geiftige Verſuche fih und feine 


Sprache fortgebildet haben, weil das Schickſal es nicht 
wollte, daß ein Bruchſtuͤck feiner fchriftlichen und poe⸗ 


tiſchen Uebungen auf unfte Zeiten kommen follte? 
Duurch folchellebungen, die wir vermuthen müffen, 


hatte fich die fchwäbifche Mundart Wohllaut, Lieblichs 
keit und fanften Zon, eine angenehme Milde, Fülle 


faͤr das Ohr ducch die vielen Selbftlauter, Reichthum 


durch Freyheit der. Zufammenfegungen, Kürze durch 5 


Abkürzung und Auslafjen entbehrlicher Worte, Bild: 


famkeit und Geſchmeidigkeit für. die verfehiedenen Ab: R 


\ ſtufun⸗ iR 
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ſtufuungen dev Empfindungen mb Leidenſchaften; etwas 
Sinnliches, Mahleriſches, Starkes in /Biywoͤrtern 
zu ſinnlichen und ſtarken Zeichnungen; wahre Jugend⸗ 
kraft zu einem raſchen, oͤfters regelloſen Gang jugend⸗ 
Ulicher Empfindungen erworben *. Allerdings war fie 
dyuamit noch lange nicht volltommen. Behy aller ihrer 
Lieblichkeit und Milde kommen :in derſelben noch viele 
. gebäufte harte. Conſonauten, widerwaͤrtige Hoch⸗ und 


\ 
’ 


Moppellaute, und tiefe Bofalen vor |; noch ift fie opne 


* 


fette Regeln; oft gefeglos in Grammar, in Beuguns- 


en der Wörter. und im Sylbenmaaſſe. Doc daß 
| vielleicht. dieſe Regelloſigkeit ihr eine groͤſſete Staͤrke 
gab. 


Auf dieſe Weiſe zu der Dichtkunſt horbereitet nahm 


ber deutſche Adel Theit an der Chebalerie,. und ge: 
langte durch Diefelbe, zu poetifchs reichen Gegenfländen ; 
fie belebte feine Phantaſie Durch ihre reiche Mittel und 
nähree: fie durch Schwaͤrmereyen der Liebe und Reli⸗ 
gion.Mit einer ſolchen Stimmung trat der deutſche 
Mitten feine Wallfahrt in die Morgenlaͤnder an. Durch 
bie häufige Veränderung der tuft und Nahrungsmittel 
ward in feine Organifation gröffere Reigbarkeit ges 


- bracht, und durch den Umgang mit‘ ſo vielen ganz‘ vers - 


fdjiedenen Nationen ward: fein Weſen in vielen Stücken 
ganz verändert... Er lernte von dem Orient und Oeci⸗ 
denf , von Arabern- Tuͤrken und d Griechen, von Ita⸗ 

| a lienern, 


h. W. Peterſen "über die Veränderungen und die Epos 


Be en der deutfchen’ Kauptfprache, in den Schriften der 
kurfuͤrſtlichen deutfchen eeiicaft su Mannheim T. IE. 
 (Mannd. 1787. :8.) (L. Meiſter's) Beytraͤge zur Ge⸗ 


ſchichte der deutſchen Sprache Th. I. (kondon d. t Zarich | 


1777. 8.). 


i. Befonders in Romanen, woran aber Aufig auch das fo 


. gewöhntiche Umſchreiben früherer Gedichte in eine andere, 
. auch wohl fpätere Mundart Schuld ſeyn mag. 


n 
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| lienern, Englaͤndern und Feangofen; feine Ideenmaſſe 
. ward vergröffert,; fein Beobachtungsgeift gefchärft, feine 
Phantaſie genährt, feine Denfungsart verfeinert ,. feine 
Lebensart verbefiert: er empfieng am Innern und Aeuſ⸗ 
fern, an Körper, Herz und Geift Verfchönerungen. 
Seine Kayfer nahmen Antheil an der Litteratur anderer 
Völker und flößten ihren Rittern durch ihr Benfpiel 
gleichen Eifer ein, fich mit dem bekannt zu machen, 
was andere Nationen Schönes hatten. Befonders 
baftete das Beyſpiel Friedrichs des Iſten und des IIten. 
Jene ſprach in mehrern. neuern Sprachen, und vers 
ſuchte felbft im Provenzalifchen zu veimen *: diefer gar 
gab fi und feinen Zeitgenofjen einen geleheten Strich; 
er legte eine —— an, und ſchmuͤckte ſie 
mit allerley litterariſchen Beuten aits dem Orient, und 
gab feinem del und den hoͤhern Schulen feines Reichs 
Araber und Griechen in Ueberfegungen in die Hand’ - 
Der deutfche Adel folgte ihrem Beyſpiel mehr und we 
niger; manche erwarben ſich, fo. gut es damahls mög: 
lich war, Bekanntſchafr mit der elaffifchen Litteratur 
der Römer; andere wanderten nach Padua, Paris und 
Salamanfı bes Studirens wegen; andere lafen we⸗ 
nigftens die Dichterwerke ihrer achbaten, der Pro⸗ 
venzalen und Sranzefen ". / 
Wih⸗ 


k. Erläuterungen, 8. ©. 78. | 

"1 Pesri de Vineis epift. III. p. 503. ( Bafel 1566) , in ders 

. eigenen Schreiben bes Kayfers; vergl. Colenusius delle 
hiftorie. del regno di Napoli IV. p. 94 (Venet. 1541). 


m. Dies beweifen ihre Ueberſetzungen und Umkleiduugen 
alter Claſſiker, wie Heinrichs von Veldeck (for: 1207) 
Aeneide, die nach dem Lateiniſchen mit Zuziehung der 
franzoͤſiſchen von ‚Chretien von Trohes (f 1191) gereimt 
iſt (vergl. Muͤllers Ausgabe und Gossfched progr.- 
de Ic autiquiſim⸗ Arneidos verfione, Lipk 1295 4 Deui⸗ 
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Während dieſer Aenderung der Dinge fuhr man 


ia Deutfchland immer fort zu reimen: nun druͤckte ſich 


Die 


R in ſeinem Buͤcherfaale B.2. ©. 78. ff:); Albrechts yon 


Halberſtadt (lebte noch 1212) Metamorphofen-des Ovid, 
Conrad's von Wuͤrzburgs Trojanifcher Krieg nach Dares 
NPhrygius und andere. ähnliche Werke. Klingsohr, der 

wir auf dem Krieg zu Wartburg war (fl. 1207) batte 


ften andern Minnefinger “gar wenig gelahrt waren”; 
ſo verſtanden doch viele provenzalifch oder franzöftfch, zus 
weilen beude Sprachen zugleih. So verftand Wolfram 


‚ von Eſchenbach franzöfifeh und provenzalifch, und übers . 


ſetzte nicht nur felbft viel, fondern dollmetſchte auch andern 
Nitterdichtern franzöfifhe Romane, die fie nachher in 
Verſe brachten. Rudolph von Neuenburg (Neufchatel 
fl. 1288) war mit den Provenzalen wohl Bekannt, und 
unter feinen noch vorhandenen Strophen (in der Manefs 
ſiſchen Sammtung) find einige aus Foulquet von. Mars 
ſeille uͤberſetzt. Und von der Belanntfchaft der Nitters 
"dichter mit dem Franzöfifchen find alle beutfche Romane 
von Arthur und den Nittern won der runden Tafel ein 
x Beweis, die faft alle franzöfifchen Originalen folgen, wie 
u Twein (der Ritter mit dem Löwen) von Hartmann von 
"der Aue (aus dein Ende, des zwölften Jahrhunderts); 


fludirt und war Magifter-artium; und ob gleich die meis | 


»- 


Lancelot von See nach dem Franzöfifchen des Arnaub- 


Daniel von Ulrich von Zazichoven oder Jezam (fl. c. 1194) 


Samuret und ein anderer Roman Tſchionadulander, beybe - 


nach dem Stanzölifchen des Dichters Gyot von Albrecht 
von Halberſtadt (aus dem Ende des zwölften Jahrhun⸗ 
derts); Percival aus dem Franzöfifchen des Gyot, won 
Wolfram von Efchenbach; Flore und Blanfchiflur von 

+ Ruprecht von Orbent. (fl. vor 1236); Triſtan von Mei⸗ 
ſter Gottfried von Strasburg (fl. vor 1250). Ja Vals 
ther don Mes (fl. 1245) war zugleich deutfcher und fran⸗ 
zoͤſiſcher Dichter: in der franzöfifhen Sprache verfaßte 

er A. 1245 ein ausführliches moralifches Gedicht, betitelt 
Mappemonde , aus dem du Fresne gelegentlich manche 


Stelle anfuͤhrt. Endlih Wolfram von Eſchenbach ein- 


Ritter aus der Schweitz erzählt im Perzival: “fein Lehr⸗ 
meiſter Friedebrand habe ihm viele Meiftergebichte und 


inne 


v. J 
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Die neue Welt, die ſich gebildet hatte, in die deutſchen 


Lieder ab. Beſonders wirkte Ftankreich, das man als 


‘ 


das allgemeine Muſter in Sachen der Chevalerie ber 
trachtete, auf.die deutſchen Ritter; feine füdlichen Pros 


vinzen durch ihre Lehnsverbindung ‚mit dem deutſchen 
Reiche, und feine nördlichen durch die Creuz⸗ und Ritz 


terzuͤge, auf welchen. deurfche und feanzöfifche Ritter 
häufig in Gemeinfchaft mit einander lebten. Und auf 
welchen ‚Theil. von Deutfchland mußte. diefes Mufter 


ſtaͤrker wirken, als auf Alemannien in feiner Nachbar 


ſchaft? Seine Ritter ſtrengten ſich, wie es ſcheint, am 
mieiſten an, den provenzaliſchen und. franzoͤſiſchen in 


keinem Stuͤcke nachzuſtehen; die Hoͤfe in den ſuͤdlichen 


Provinzen Deutſchlands und inſonderheit der Hof der | 


Hohenſtaufen eiferte den Höfen von Provence und Nord; 


frankreich in ihrer Prache, in der Liebe zum Geſang 


und · in Turnieren nach; der ganze deutſche Adel ward 


zuerſt in Mlemannien , und darauf nach feinem Mufter 


. in den übrigen Provinzen Deutfchlands, bier mehr dort 


weniger, poetiſch. Durch das viele Reimen ward die 
fchwäbifche Mundart immer reicher, gefehmeidiger, 


Ba mahlerifcher und harmoniſcher; fie Fam in einen ſchoͤnen 
Einklang mit den. erachten zärteren Gefühlen; fie ward -- 


eine milde und fonore Hof: und Dichterſprache. Mit 


den Poeſien gieng fie in die meiften Gegenden. von 


Deutfchland über, und gelangte zu dem Vorzug einer 


allgemeinen Schrift: und Buͤcherſprache; fie fegte uns 


eichborn's alts Gefhicrer.Euleu.din DL 9 


ver⸗ 

Minnelieder, auch zu Siegbrunnen in Schottland etliche 
Buͤuͤher geliehen.” ran vergleiche über diefe deutſche 
Ritterdichter und die genannten Werke J. C. Adelung’s 
chronologiſches Verzeichnis der Dichter und Gedichte aus 


deutſche Sprache B. 2. St. 3. | 


. dem ſchwaͤbiſchen Zeitpuncte, in ſeinem Magazin für bie > 


N 


— 


N 
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dermerkt manche ihrer Eigenthuͤmlichkeiten in die aAbr nr 
gen Dialecte Deutfchlands ab, und napın Dagegen wie⸗ 

der manches Eigenthümliche aus jenen, : oft: nicht um 
Vortheil ihrer Milde, an: doch wurden alle deutſche 
Dialeete dabey reicher . | 
Der Ruhm der deutſchen Ritterdichter fieng mit 
dem Ende des zwölften Jahrbunderts an, und dauerte | 
etwas über hundert Jahre bis gegen das Ende des rg 
. zehnten Jahrhunderts ( obngefähr vom Jahr 1170= .  ° 
3300) °. An ber Spige unſrer noch vorhandenen | 
‚ Nitterbighter ſteht Heinrich von Velderf, der um das 

‘ Babe 1170 fang; und fchlieffen fann man ihre blühens 

de Periode mie dem KHeldengedicht auf den Landgrafen 


Ludwig in Thüringen um das Jahr 1304. In diefem 


- Zeitraum ‚nahmen die meiſten Groſſen Antheik an- der 
Dichtkunſt bald durch Ermunterungen, welche ſie ven 
Dichtern gaben, bald durch eigene poetiſche Verſuche. 
Kayſer, Könige und Fuͤrſten ſangen mit dem Mid, 
‚ wie Kanfer Heinrich der IVte, König Conrad der Yunge 
CEonradin), Koͤnig vr von m Böhmen. “> A 
im ’ 


n: Peterſen in den Schriften ver Mannheimer beusfihen. 
Geſellſchaft TH. 3, und (Meifter’s) Beyträge zur Ser 
fchichte der deutſchen Sprache Th. J. ol 
o. In der Zeit der Bluͤthe des beutfchen Rittergeſanges ta⸗ IJ 
meeen ſelbſt auslaͤndiſche Ritter in enges Verkehr mit deu 
. 7 deutfehen und lernten in ihrem Umgang die deutfche Spra⸗ 
che. Daher dichteten auch manche deutfch, wie Thomas 
ſin von Zerflere (oder wie man wohl lefen follte, von 
‚  Zerrata), -der waͤlſche Saft (il Peregrino fi. 1216) aus 
Friaul, von welchem zwey Strophen in dee Manefifihen 
Sammlung fleden, und deutfche. Sittenfpräche in mehs 
rern Hondfehriften vorhanden find; der Pueller (in der . 
Maneſſiſchen Sammlung Th. 2. ©. 50), den man für 
| ‚einen gebohrnen Apuliet hält u. f. f.” Beſonders ward 
von den Sroflen in Italien häufig deutfch (al Hofſvrache 
sefprocen. ( Zächar. Lilius in Sroaraple 
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Oheim, Markgraf Otto von Brandenburg Herzog 
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| . Heinrich von Breslau, Markgraf Heinrich von Meiß 


fen, und.eine lange Reihe von Graſen und Baronen ßc. 
Haͤufig hielt man an den erſten Fuͤrſtenhoͤfen poetiſthhe 
Turniere, wovon noch eine Probe an.dem Krieg aaff 


Wartburg (U. 1207) übrig iſt I; die Dichter reißten 
auf Geſang an die erſten Hoͤfe, wie einſt Heinrich von 


Ofterdingen; manche Höfe wurden als die. Schule 


des Geſchmacks betrachtet, wie unter Leopold dem Viten : 
der Hof zu Wien’. Am bluͤhendſten mar die deutſche 
Ritterpoefie unter Friedrich dem: Uten. Die Sprache 
hatte durch bie lange Uebung hervorſtechende Vollkom⸗ 


— 
H 


mienheit, Deutfihland durch ben forsgefeßten Langen: 


\ 


* Um⸗ 
. er e;, ’ 


p. Man fehe Adelung's Verzeichnis im feinem Migazin 
; %.2 St. 3. Meifer's Beyträge Th. J. S. o0 ff. 

9. Sn der Maneſſiſchen Sammlung; auch in dem Meiſte.. 
Sefangbuh der Jenaifchen Univerſitaͤtsbibliothek (nach ’ 
Wiedeburg's Nachrichten): aber mit groffer Verſchie 

denheiten: ““Kriech tzu Wartpurg”, eine Art von dramäs- 

. „Nfhem Gedicht. An dem Hofe bes Landgrafen Ders : _ 
. mann, wettelferten X. 1207 fechs Dichter, Ofterdingen, : 
. Klingsohr, Eſchilbach u. f. w.. wer am beften aus dem . | 

Stegereife reimen könne. Der Verfafler, der in diiſem 

" Gedichte das Andenken biefes poetifchen Turniers erhals‘' | ' 
ten wollte, iſt unbekannt. Ob die Keimen, welche dem: i | 

Dichtern in dem Krieg in den Mund gelegt werden, wirks« 
lich ihre Arbeit find,’ iſt fehr zu bezweifeln; wahrſcheim 

. Lich fpielen fie ihre Rollen blos nady der Dichtung‘ des - 

unbekannten Verfaffers, für defien Arbeit man die platten 

miedrigen, und fihleppenden Reime zu halten hat... Von - 
dem Rrieg zu Wartburg ſ. Chron. Thuring. ap. Menke- 

- sium in fcriptt. rerum german. T. II. p. 2090. 


. Nur bie auf Leopold VL war Wien von-diefer Seite 6 


t 
/ 


ruhmt. Unter feinem Nachfolger Briedrich fieng ein har⸗ 4 

ger Druck au; und Denkart, Sitten und Ton Anderen nr 
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28. 1. Einf der Wittetſchaft aufiEuropn. 
| Umgang mit dem · Orieñt und den uͤbrigen Reichen von“ 


Quropa:einen Reichtum: von Begriffen;. die Dichter 


| hatten. dureh den deutſchen Kayfer, durch feine Liebe 
zum Gefang und zu allen Arten von Kenntniffen und 


Wiſſenſchaften groffe Ermunterung erlangt. Es war. 
aber auch der legte Trieb einer zarten, ihrem Tode na⸗ 


den. Pflanze. 


Die beusfche HRitterpoefie if groffensheile ein Nach⸗ F 


desmabl wicht. ohne eigene Erfindungen. 


In ſo ferne Schwaben, oder Ylemannien den Tor 


in der deutfchen Ritterdichtfunft angab und ihr die zärs 
tefte Muͤndart lieh, könnte man die deutſchen Saͤnger 


ſchwaͤbifche Dichter nennen, wie man in nenuern 
Zeiten vorgeſchlagen hat. Nur umſchloͤſſe dieſer Na⸗ 


me weder das ganze poetiſche Ritterchor noch den gan⸗ 
zen Zeitraum ihrer Dauer. Es ſangen ja die Dichter 
in allen Gegenden von Deutſchland, in Thüringen und 
Defterreich,. in Meiffen, Böhmen, Schleſien und 
Brandenburg, in Brabant und am Rhein. "Die Kit? 


- terdichtfunft dauerte auch in. Deutfchland länger, als’ 
- Das fchwäbifche Hauß den deutſchen Thron beſaß. ‘Denn 


nach dem Jahr 1254 ftand fie wenigſtens noch funfjig 


u Zehre in der Bluͤthe. Gewöpnlicher and älter ift der 


Name 


8. Es iſt ein gewoͤhnlicher Fehler nuſrer ——* Schrift⸗ 
ſteller uͤber die Minneſinger, daß fie auch die niuntern 
Erzählungen und Romane, die Aber den Rhein nach 


Deutſchland gekommen find, Ueberfegimganaus dem ‘Pros 


:  venzalifchen nennen, da fie dach aus dem Franzoͤſiſchen ges 
- «-floffen find. . Nur die. Minnelleder , bie moratiſchen Ger 


dours nachgeahmt. 


hall der franzoͤſiſchen, aber nicht der Troubadours al⸗ 
lein (wie man gewo hnlich glaubt) ſondern noch mehr 
der Trouvéres *. Jenen folgten fie in ihren kleinen 
Liedern, dieſen in den geöfleren Erzählung; d doch ber⸗ 


2 


dichte und einige andere Zeingtelten ſind den n Trodba J 
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Name Minnefinger, der ader wieder einen anden 
.rzehler bat, daß er die Dichter blos von der einen Gat⸗ \ 
7 gung, ihren. kieder, :dem’siebengkfäng,; Bieichnet, va 
5 doch ihre poetiſchen Verfuhewäiten gienzen. 
WWaan hat von ihnen Meier und groͤſſere Gedichte, 
g—enſungen in vetſchiedeten "gebfätkreniund ungebildeten. 
Deutſchen Dialeeien .. 5 | 
'.: Die erfteen find vermiſchten geiſtlichen und weltli⸗ 
chen, lobenden und ſtrafenden, verlliebten und ſatyri⸗ 
iſchen Inhalts; ſie fingen von Gott und den Heiligen, 
* Dem Glauben und der Kirche, von Muth, Tapferkeit 
| und Liebe, - son: Frauen, - Zucht: und Ehre. "In der 
Sammlungen derfelben wechſeln kleine lyriſche Stuͤcke 
‚mit Erzaͤhlungen, Fabeln, und kurzen Sittenſpruͤchen 
ab?. Die meiſten ſchraͤnken ſich auf die Menfchen, ul 7 
Fe .. N Zu EEE TEE Zu 2 Ser ; ZT | 





. „te Rüdiger vpm Naneſſe, des Raths zu Züri, Hat um. . 
2°. das Jahr 1300 die Namen und’dte Heineren Gedichte vieler: 
7. Dichter aus. der Periode des Nittergefanges in einer bes 

Yo. fondein Sammlung aufbehalten. Bussft hat Goldaſt be ,. 

Handſchrift, din. weicher fie nodr:übrig, und .die nad on 

.  fonderbaren Schiefalen in die ehemalige königliche Biblio⸗ 
thek zu Paris gekommen iſt, unter Händen gehabt (nach 
den epiftolis’clarorum et doftorum virorum ad Melchior. 

Goldafum 1688.) ihr die Lehrgedichte: des Könige _ 
Tyro und ded Winsbeke aus ihr genommen. Bode  - 

‚ mer hat fie durch Schöpflin.aus Paris .erhglten und abs 
drucken laſſen. Zuerſt nur: Proben der Alten ſchwaͤbiſchen 
 Poefie. des dreyzehnten Jahrhunderts aus der"Manefis 

ſcchen Sammlung. Zürich 1748. 8.; darauff die ganze 
Sams‘, Sammlung von Minnefingern ays dem 
ſchwaͤbiſchen Zeitpuncte, 140 Dichter enthaltend u. f. w. > 

Zuͤrich 1758. 1759. zwey Theile in q. In den Vorre⸗ | 

7 den ſſt die Geſchichte des Codex und die Bekanntwerdung 

"geffefbert- erzählte. Lin groffer Theil der Maneſſiſchen 

Sammlung findet ſich Auch in dem Meiftergefangbuch auf 

7. ber Jenalſchen Univerfitätsbibfiothet; aber im Thuͤringi⸗ 
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„ter ‚welchen ihre Verfaſſer lebten, und bie Natur ”, 
‚die, vor. ihnen lag, und die Volkareligion, welche ſie 
‚befannten, ein; nur ſehr wenige reimten philoſophiſche, 
und polisifche. Ideen. In ihnen dänumert 
Shen Geſchmack.. Zwar zisben-fich. viele dieſer Lieder 
| "matt: und Geiſtlos hin; aber manche unter ihnen ſind 
auch naiv und angenehm und mit Begeiſterung geſun⸗ 
gen: ein reiner Äusdruck wirklicher Empfindungen! 
Netuͤrlich iſt ein groſſer Unterſchied nach den Dichtern 
und dem Inhalt ihrer Lieder. Um beſten gelingen ih⸗ 
nen noch die Trink; und Minnelieder, die Schilderun⸗ 
gen der Natur und Sabreszeiten ‚ und ber Lebensalter. 
Merkwuͤrdig iſt daben Die Züchtigfeit, mit welcher fie 
‚nam Liebe reimen, die Selbftverläugnung und die Keuſch⸗ 
‚beit „ die fie von ihrem Umgang mit den: Frauen ruͤh⸗ 
men, und manche recht platonifch : zarte Stelle, ob ſich 
leich auch in der Siebesfprache der kaufe Ton der deut⸗ 
en Burg nicht — verleugnen will. Geringeres 
noetifches Verdienſt haben die didastifchen und moras 
Sifchen Lieber, in welchen Tugenden: und Lafter gefchils 
dert, und-denr weiblichen Gefchlechte Anſtand und Be: 
ſcheidenheit, Schüchternpeit und Schaͤamhaftigkeit, 
und dem männlichen reue, Ehrtihtei und Keuſchheit 
an⸗ 


"into rzuig heue Dee, die in der Maneſſiſchen Samm⸗ 
. lung nicht ſtehen, ſondern auch von den in dieſer Samm⸗ 
‚ - Iung vorhandenen neue Stuͤcke. Baf. Chr. Bernh. Wie⸗ 
de bur gis ausführliche Nachricht von einigen alten teut⸗ 
ſchen poetifhen Manuſcripten, aus dem dreyzehnten und 
vierzehnten Jahrhunderte, welche in der Jehaiſchen alas 
Di Bibliothek aufbehalten werden. Sena. 1754. 
| . ©. Her der's zerſtreute Blätter. ‚Sünfte Sammı 
luns (Sorhe 1793. 8.) ©. 212. ... . Ä 
u. Merkwürdig iſt ein Dichter in der Maneſſiſchen Samm⸗ 


lung, der ſogar uͤber Naturgeſchichte (was freylich uͤber 
ſeine Kraͤfte war, und daher —* gereimt hat. 
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anempfohlen werden, oft mit eingemiſchten ſchͤnen Sie 
senfprüchen.von aͤchtem deutſchen Schroot und Kom”. 
.Noch kaͤlter reimen die deutſchen Dichter aujs der: mitt⸗ 
teen Zeit über bibliſche Geſchichten und uͤberhaupt über 
religĩoͤſe Gegenſtaͤnde, von derisiebe Gottes, ber Jungs 
frau Maria, und den Heiligen; weil die Kunſt, dieſe 
Gegenſtaͤnde poetifch zu verfinnfichen und⸗auszuſchmuͤk⸗ 
ken, groſſe Feinheit und Geuͤbtheit fordert, weiche 
über jene Zeiten gieng: verſteigen ſie ſich gar bs u 
dem Geheimnis. der Dreyeinigkeit und in andere Sppee 
onlatlonen: der Theologie,ſo finfen-fie in bie, mattefte N 
und pfattefte Reimerey herab. Auch Lobgedichte mb , 
FSatyren gelingen ihnen ſelten. Mit der ſchweren Kunſt 
noch unbekannt, ein Lob auf eine feine Weiſe zu ver⸗ 
ſchlehern, loben ſie viel zu gerade zu und aus zu vol⸗ 
Tem Munde: doch lieben fie dabey eine ſtrenge —* 
beit, recht im deutſchen Rittergeiſte, der ein, Unver⸗ 
dientes Loh, als mit der vitterlichen Ehre unvertraͤglich, 
weder ſich noch andern zu vergeben: pflegte. Und wie 
hätten fie bey dem rauhern Tone, der dem deutſchen 
Ritter immer eigen blieb,. mit ächtem Salz und wahrer 
Laune. über Pabft und Elerifey, Weiber, Weiberrege - 
ment und andre Öegenftände fpotten Finnen? Manche 
“ ihrer Acht ſatyhriſchen Züge und fehneidenden Weriidun⸗ 
‚gen ungeachter, find ihre fpottenden Lieder meift mit 
en — \ . „platten 
"x, Dabin gehört: her Nenner Adelung's Magazin B, 2. | 
. 8.38. 86.; bermelihe Saft (Ihomafin dergerkiere) ; 
Freidank. Die bepben erften liegen noch hbandfhriflih 
in Bibliotheken? der Tegte.ift mehrmals gedrudt: 3.8 | 
“der Freidanck newe: mit figuren Fuaͤgt Pfaften, Adel, 
Leyen, Buren u. f. w. Zu Wormbs truckts Sebaſtianus 
Wagner. (1538. fol.). Vergl. Eſchenburg msn | 
..  fings Beytragen zur Gefchichte und Litteratur St |. 
un, © 233. und im Bragur 3 U. 407. in | 
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| baben/ aberſeht, Be umgeffeibet; über nachgeahm · 


L 


Hlatten Scherzen angefuͤllt: und ſie kounen nur aals ein | 


. treuer Spiegel: irer Zeit und ihrer Sitten einigen | 


Bereh behaupren. 

VBiele diefer Beinen Lieder find volig nationaf; au 
dere folgen fremden. Mufteen: ‚die Fabein, meift Aeſop | 
und Avien, ohne eigene Erfindung ’; viele Minnelie 
der, Provenzalen; ‚und die Erzäßlungen ‚deren - wir 
ibres naiven, angenehmen und treuherzigen Tones mes 


ge mehrere ung wuͤufchen möchten) manchmal feanzöfi 


ſchen Originalen, weil Boccacio mit einigen zuſa nmen 


Krift“ Bald find: die Mufter, welche fie vor Augen 
zu 


| 2 ‚Die Gabeln von n Boner gehören ſchon in den Anfang us _ 


Neifergefe efanas ‚ in das Ende des 14ten Jahrhunderts. 
cherzii philofophiae moralis Germdnorum 

—* aevi ſpecimina e Manuferipto nune primum edita 

‚. ‚Argentöllati 1904-- 1709.. . Fabeln aus den Zeiten ber 


5 Minnefinges- heraukgegeben von Bodmer und reis 
... Ringer... a „757: 8 | ©. Eſchenburg im Bra u 


gur B. 2. 


| £ 2 pie — ſtehen meiſt mit unter den geben. 


fier in den Beyträgen:zur deutſchen Sprache 
Era I. ©. 88. findet ſich in der Stiftsbibliothek in Zürich 
eine Handſchrift in, Folie mit. dem feltfamen Titel: gefta 
Romanorum, worinn hundert Fabeln und Erzählungen 
find, “deren einige Boccaz gebraucht Babe.” Das leztere 


on. möchte man bezweifeln: oder mit ihrem Inhalte mag er 


übereinſtimmen, und bataus darf man wohl ſchlieſſen, 
"daß der dentfihe Fabuliſt mit Boccacio aus einer le, 
den franzoͤſtſchen fabliers, geſchoͤpft hat. Nach ©. 9 
enthaͤlt ein Toder der Bibliothek des Sohanntterkaufes 
Mm Strasburg ‘eine gute Anzahl Mäeren oder Erzähfuns 
gen von comifchem Inhalt: in efnigen dat Gottfried 
von Strasburg ſich als Verfaffer genannt, in’einer, wel⸗ 
- Ge die Aufſchrift führe: die maere von der Bir nennt 


ſich Conrad von Wirzburg.” Es verdiente unterfüche zu 


. werden, ob nicht auch in diefen Mähren franaöf ſche 
fabliaux nachgeahmt fl nb. 


En. _ — —757* m ı.„r — 
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gutseiten. laſſen fich die Originale fesöft noch ißt nach⸗ 
voeifen “. Go gar die Auflere Form ihrer Lieder, die 


angen, ruhigen, fehleichenden Sylbenmaaſſe fcheinen 


fie den Provenyalen abgeborgt zu haben, ba die fruͤhe 


sen Deutfchen Dichter (wenn man. ein Uriheil auf ben 


Heinen Nachlaß, den. wir von: ihnen haben, hauen 


darf), Tauter Feine Zeilen mie huͤpfenden und raſchen 


Edylben geliebt zu haben ſcheinen °. Ihre Liebe zu den 
Provenzaten und: Zrouveres gieng fo weit, daß fie vie 
de Wörter ihrer Sprachen, oft--mit faſt muthwilliget 


an ihre Reime bringen °. 
Viele dieſer Lieder find in mehr als Einem Dialect 


vorhanden; nicht: durch. die Dichter feld, als ob fie 
etwa ihre ‚Eicher, mehreren Provinzen durch bie veraͤne 


Derte: Mundart hätten ſingbar machen wollen, ſondern 


durch die. Abſchreiber und Sammler ihrer Reime, die 


den Dichtern ihre Rechtſchreihung und Mundart unter 


geben“ . —— mit den Rechten eines 


Adtors, 


a. 3. B! Rn Nudolph von Neuenburg (Neufchatel) folge 
tin einigen feiner Steophen dem Dichter. Foulquet von 
Warſeille. S. die Maneſſiſche Sammlung.““ J 


B. Man vergleiche das Siegeslied uͤber die Mermaimen, 


= 


Gerſchmaͤhung ihres einheimiſchen Sprachteichthums | 


und ˖ das Loblied auf den heil. Anno mit den Heinen Liedern 


ber Minneſinger in ben, Maneſſiſchen Sammlung. u ' 
. Bor der. Periode der Ritterdichter quaͤlten ſich die Uehkr⸗ 


& 


feßer aus dem Lateinifchen, um nicht in bie Norhivendigs 


keit zu kommen, ein fremdes Wort unter die beutſchen 


aufzunehmen: während derfelben sehen fie recht gefliffenes 


lich auf-folhe Wörtermifchung aus. ©. 3. ©. die Was 


neſſiſche Sammlung Theil J. S. 6.7. Peterſen in 
den Eheiften. der Mannheimer Venefgen Geſellſchaft 

Th. IE ©. 88, 
e. Daher find in der Manefkfchen Sammlung ‘alle Lieber, 
b⸗ feyen im zwoͤlften, re oder vierzehuten ne 
DA: :. Bun 


— 
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Autors, den man infonderheit bey Werfen bes Ge 
ſchmacks fo laflen- follte, wie er war, und weil nur 
Die Rede. von dem. eigenthümlichen Beſitz einer Hanke 
. schrift war, änderte man. die Gedichte recht gefkiffentlich 
0 ach Zeit und and, um alles aus dein Weg zu raͤu⸗ 


nien, mas. im Lefen Unftos machen konnte. Die Dich 


ger. aus dem zroölften und dreyzehnten Jahrhundert re 
den nun den Dialect des vierzehnten, in weichem unſre 
meiſten Manuſcripte von den Minnefingern erſt geſchrie⸗ 
den find. So ſtark ſich auch ihre Sprache binnen zweh 
oder. drey Jahrhunderten geändert haben mußte,: fo 


fprechen Doch die fpätern wie die frühern Dichter Einen 
Diolect, und darum iſt es it fo ſchwer, die Stufen, _ 


welche die germanischen Dialecto zu ihrer vollfomnıenen 
Ausbildung nach und.nady zurückgelegt. Gaben, kritiſch 

gu verfolgen, oder das Zeitalter eines Dichters aus 

dem Eigentbümlichen;, der Vollkommenheit ode Urt 
©... gollonmienhsit feiner Sprache, gu beſtimmen. 7 
x „ Ein anderer Hauptzweig bet deutſchen Ritterpoeſte 

Nnd hie gröfleren Erzählungen von erdichteten und wirk⸗ 


lichen Begebenheiten. Sie find nicht den Provenzafen, 
die fi mit folhen Werken nie befchäftigten, ſondern 


mehr den Nordfranzoſen nachgeahmt. 
.. Die Gefchichte des deutſchen Ritterromans iſt me: 
mig von der Gefchichte des franzäfifchen und englifchen 
0 verfehieden. 1) In der erflen Zeit des fchwäbifchen 
Mahſerhauſes (in-der Mitte des zwölften Jahrhunderts) 


g . dem 


erſchiek ſchon ein Gedicht von Earl dem Groſſen nach. 


4 


hundert, in Ober⸗ oder Niederſachſen, in Oeſterreich 


oder‘ Bayern oder Böhmen gedichtet, in ſchwaͤbiſcher 

Mundart gefchrieben-: hingegen in der Jenaer Hands 

hrift ließt man dieſelben Lieder. im thüringifchen Dialect. 
. Bergl. Adelung’s Magazin der deutihen Sprache DB. 
2. St. 3. 8.5. 5 


\ N j f 


@ [3 


! 
I 


Berge in Dot. 


befundert, reimte ein noch unbekannter Dichter‘ 
Aber Arthur und, die runde Tafel; wabrfcheintich nach 
ginem franzöfifchen Original. Nicht nur; Walther von 
der Bogelweihs (A. 1200) gebenft bereits des Könige 
Archurl; ſondern auch Die beruͤhmteſten Dichter aus dem 
Adel, wie Hartmann von der Aue, Ulrich vonZazichoven, 
Aibrecht won Halberſtadt, Wolfram von Eſchenbach find 


ſchon am Ende des zwölften Jahrhunderts gefchäftig, 


Die einzelnen Ritter van der runden Tafel nach franzöfls 
ſchen Driginalen. in: Ahrem Vaterland bekannt zu ma⸗ 


An 3) Zu gleicher Zeit reimte auch Wolfram von 
Eſchenbach den trojaniſchen Krieg und Die Thaten Alex⸗ 
anders e. Mun war auch Deutfchland.im Beſitze dex 
Materialien , ‚welche Die romantifche Poeſie zu verag 


beiten pflegte, und auch in Deutſchland find die mei⸗ 
ſten Ritterbücher weiter nichts als befondere Ausführuns 
gm. ber Geſchichte ‚einzelner Ritter von der erden 


el, . « yon 


. ir Bi . . 
* BE NEE, en Durd 
I..." , BEZ — ae — ur 
«rt 


€ , Das Bragment son va Cort dem Srofen Pr Schilteri thesau- 
ro T. II gehört in die erften Zeiten des deutſchen Nits 
" gergefanges: fpätere Dichter (3. B. Stricker) haben dies 


ſes dena | fortgearbeise, ®.. Adelunge Berzeichnis | 


am angef. O 7.7 
i Das Gedicht. von. Pr Arthur und der runden Tafel 
‚nicht gedruckt, „aber in mehreren Handſchriften vorhans 


den. elung am angef. D. ©. 22: febt ed.in das ers . 


fie Viertheil des dreyjehnten Jahrhunderts. Indeſſen 
über die einzelnen Ritter deflelben: haben fchon frühere: 
Dichter gereimp:- weshalb fein Inhalt wenigftens fchon 
früher in Deutſchland mag bekannt gewefen feyn. ©. 
oben ©. 234: 5 


3 
3. Adeſung am angef. O. ©. i2. nennt die nach vorhan⸗ | 


denen Handſchriften davon... Dares Phrygius ward von 
Contad von, Wart burg omeimt. Erendeſ. ©. 70. 74 


im ffir Tuͤrpin, von dem⸗ noch ‚einige um r 
übe find *.. 2) Richt · viel fpäter, noch in dem zwöffe 


7 





\ 
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—2 1 Einfluß Dr Bf Europa, 


Durch Ucberfethen kamen die Romanziecs ik. 
—** (wie in England). der Fertigkeit roman⸗ 
rLiſche Erzaͤhlnugen zi"reimer: manuͤberſetzte meiſt 
franzoͤſiſche, zuweilen auch lateiniſche Originale b: nut 
daß der: frimde romantiſche Stoff. beym Ueberſehen 
durch die deutſchen Koͤpfe faſt immer eine neue eigene 
Beſtalt bekam, und wach deutfchen Sagen umgebilder 
wurde: ei 4 
cMaͤchſtdem eitnch auch bie deutſchen NMitterdichter 
wirkliche Begebenbeiten, wle Seenen aus dem heiligen 
Krieg und Borfälle int dem deutſchen Vaterlande. Mur 
iſt immer die wahre Biftorifche GSGrundlage durch: Nies 
Kor, Zwerge und Drachen, durch Zaubereyen undLie 
—— burch eingewebte fremde und ſelbſter⸗ 
fundene Dichtungen ausgeſchmuͤckt, und durch unfennts 
‘fiche Dramen -dergeftalt verändert , Daßiniche meßir!adıe: 
zumitteln iſt, was ber Dichter aus der wirflihen Ge 
ſchichte ausgehoben bat. Mit -dem wahren. Geoffe 
gonnte 2% verfahren, wieier, wollte: Was ihm die 
Ueberlieferung verfehwiegen hatte, das ergänzt er aus 
der Gefchichte feines eigerren oder doch eines fpätern 
Jahrhunderts; Derter, Zeiten und Perſonen, ihre 
Ä Sir, Denkart up Gebrauche wirft er auf das bun⸗ 
| teſte 
6: = er Uebaſetumgen aus dem Frangoſſchen ſind unzaͤhlige 

S. oben ©.224. Heinrich von Veldech nahm wahrſchein⸗ 
Nich ſeinen Herzog Ernſt aus Bayern: aus dem carmen de 
varis Erneſti Bavariae ducis fortuna; "und Eberhard, 
' — Dombert von Sandersheim reimte wahrſcheinlich feine 
niederfäthfifchen Reime über bie Antegung feines Stifte 
(das erfte Denkmahl feiner Art) ‚nach; dem’ Lateiniſchen. 
Adelung am angef. O. S. 9 27. Uebrigens gehoͤrt 
haͤufig in’den Romanen, das Vorgeben daß fie uͤberfetzt 
ſeyen, zur Dichtung, wie z. B. in den Mebelungen, wel⸗ 
"de Meiſter Churat aus ‚einem Tateinifchen' Original Ze⸗ 
“nommen haben ſoll, das: auf Veranſtaitung des Biſchofs 
Pitgerint von Paſſau niodergeſchorben worden. . 


[be ende Sn | 


€ 


ginrehoeſe in Dein; : 937 . 


gef durch einander; man ſchwebt ‚immer, wiſchen 

Wahrheit und Erdichtung !. So ſchwer die Arbeit 
manchem Dichter mag gewworden feyn, fo find.und bleia 
- ben: diefe halb Romanen arme Werke aus der mittlern 
Zeit, für die der Itame epifcher Gedichte (mit dem man 


fie belegt bat) viel zu. prächtig ift: ‚vielmehr find es 


matte Chroniken, "abgefaßt- in einem weitſchweifigen, 
unpoetiſchen, kalten, niedrigen und platten Tone; Rei⸗ 


mereyen, die man ſchwerlich einem Leſer von Geſchmack 


zum Leſen, ſondern blos dem deutſchen Philologen und 


dem Sitterforſcher unſers Vaterlandes zum geduldigen 


Studiren anempfeßlen kann. Aber ift; der Fall bey dem 
ftaupiſt iſchen mo eeguiſchen RNitterbuchten « etwa au⸗ 
ders‘ « Ku Zur Al \ 


€ 


i, um nur Ein Beyſpiel zur Erlaͤuterung anzuführen; im: 
. den Niebelungen. find die Perfonen aus dem fünften Jahr⸗ 
hundert; viele Begebenheiteu aus dem gten und sotem. 
und Mandes in den Sitten und Vorfällen aus dem dreys 
zehnten. Es wird nad) dem Gedichte arabifcher Handef 
„mit Seide aus. Ninive in das Land der Burgunder ges 
„trieben, was noch nicht im 5Sten Jahrhundert — Es 
wird darinn von Iſenlande, von Iſenſtein, und von der. 
norwegiſchen Mart geſprochen, welches alles erſt im eilf⸗ 
ten Jahrhundert bekannt ſeyn konnte, in welchem die Is⸗ 
laͤnder die ſuͤdlichen Reiche e zu bereifen anfiengen. Nor⸗ 
‚wegen if darinn das Fabelland, wo die Zwerge mit Schaͤt⸗ 
zen und mit unfichtbaren Tarcfappen wohnen, nach dem - 
. ıgten Jahrhundert oder dem Zeitalter des Verſaſſers, in 
.,, welchem Norwegen erft durch dunkle Sagen befannt war. 
Von Wien wird gefprochen, wie man erſt im 1aten oder 
1izten Jaehundert davon fprechen könnte u. f. w. 
x. Gedruckt iſi von diefen Werfen ſchon mandjes: Wolfram 
von Eſchilbach. 1477 (wahrſcheinlich von Fauſt gedruckt). 


Br Due Heldenbuch (oft gedrudt) : ; die erfie befannte Aus - 


R ‚gabe. von Hagenau 1509 Fol. ; die zweyte Frankfurt 1545; 
.. und eben daſeibſt noch 1560. 1579. 1590. Es faft drey 


r... Gedichte zuſammen; das. erſte Gedichte in zwey Theilen - - 


£. u yon Eſchilbach; die beyden andern (im dritten; und 
vier⸗ 


x 
BL | 
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An ſoiche romantiſche Erzaͤhlimgen gewoͤhnt hat⸗ 


E man in jener Zeit an keiner Schrift Gefallen, die 
ohne romantiſche Verſchoͤnerungen war. Die Aetieis, 
Odvids Verwandlungen, ja felbft die heilige Schrift 
brachte man, mie comantifchen Epifoden ausgefchmächt, 
in deutſche Reime *.- 
‚Run, -fo erfreulich es dem deutſchen Literator 
fern. muß, einem deutſchen Dichterotben in dem Mits 


telalter zu begegnen; fo ift doch feine Freude fehr bes. 


ſchraͤnkt: denn was die Ritterpoefie in andern Ländern 


von Europa war, das war fie auch in Deutſchland = 


ein ſchwaches Licht, das nur auf eine kurze Zeit-eine 
finftere Nacht erfeuchtete. - Nach der Mitte des zwoͤlf⸗ 


‚ten Seculums gieng es auf, und um die Mitte des: 


viers 


vierten Buch) follen von heimrich von Ofterbingen ſeyn. 


Vergl. Leſſings Leben Th. III. S. 3. ff. Weiter. jſt man 


in fruͤhern Zeiten im Abdruck deutſcher Romane und. Hel⸗ 
bengedichte nicht gekommen. Bodmer richtete nun die 
Aufmerkſamkeit auf dieſe ſchaͤtzbare Nachlaͤſſe unſrer Vor⸗ 
fahren. (Der Parcival, ein Gedicht in Wolframs von 
Eſchilbach Dentart. Zürich 1753. 4. Chriembilden Ras 


‚ de und die Klage. Zwey Meldengedichte aus dem [his 
“ Hifchen Zeitpunct, famt einigen Sragmenten; "dazu ein 


BGbloſſarium. Zuͤrich 1756.4.) Sammlung deutfcher Ger 
dichte aus dem XII. XIII und XIV Jahrhundert (heraus⸗ 
gegeben von Müller) Berlin 1784. 1785. 2 Bände in 
4. Wilhelm der Heilige von Oranfe von Turlin oder Ul⸗ 
rih von Turheim, einem Dichter des < (gmädifden Zeit⸗ 
puncts. Herausgegeben von W. J. C.G. Caſparſon 


Laſſel 1781. 1784. Zwey Selle in 4 Ein dritter Theü 


itt noch zuruͤck. 


& ©. Veldecks Aeneis in Müllers Saumlung; Al⸗ 
brechts von Halberſtadt Verwandlungen des Ovid; Ru⸗ 
dolph Graf von Hohenems gereimtes Altes Zeftament mit 


TR Einſchaltung der-zu feiner Zeit be — tbeitlichen ·Ge⸗ 


ſchtchten. Vergl. Adelung's in Th. 4. ©: 
u BG. 50. 


A 


} 


. 


Veaternoeſe in Denffhländ. 1 039 


vierzehnten war es bereits verſchwunden. Zwiſchen 1 300 
bis 1350 neigte ſich daſſelbe nach und nach zu’: feinem 
Untergang. - 

Schon in der Mitte des dreyjebnten Jahrhunderts — 
waren alle Dichterfreunde aus dem ſchwaͤbiſchen, thuͤ⸗ 
ringiſchen und fterreichifchen Haufe kurz nad) einander 
meggeftorben-, und :”. = Stelle blieb der Dichtkunft- uns 
erfeßt. Zwar war die Stitterpoefl iean diefe edeln Staͤm⸗ 
me nicht fo unbedingt gebunden, daß fie nicht auch 
ohne ihre Unterſtuͤtzung, durch eigene innere Kraft als 
kein, auf den Burgen anderer Familien von Adel hätte 
länger dauern koͤnnen. Allein gerade folcher innere 
Werth, der Unvergänglichkeit verbürgen kann, gieng 
berfelben- ab. Schon nach etwas mehr ials hundert 
Jahren war man eines Zeitvertreibs voll ungeänderter 
Identitaͤt auf den Schlöffern überdrüffig, und griff 


nach andern Suftbarkeiten zur Yusfüllung leerer Stuns 


den. Selbſt das Ritterinftitut verlohr in Deutſchland 
viel von feiner alten Würde, feitdem die Pracht des 
Hofs der Hobenftaufen und der Aufwand bey fo mans 
chem Ereuzs und Ritterzuge die Wohlhabenheit des 
deutſchen Adels tief herabgebraht, und die darauf 
"erfolgte Armuth eines Theils und andern Theils das 
alles zerruͤttende Interregnum nach dem Abgange jenes 
Kayſerhauſes, in dem Adel allen edelif. Sinn erſtickt, 
and ihn in einen Rauf⸗ und Raͤuberſtand verwandelt 
hatte. Die Kriege Defterreichs mit der Schweiß was 
zen infonderheit für den an edeln Käufern fonft fo rei: 
hen Strich) am. Bodenſee, dem obern Rhein und ber 
ve zerſtoͤhrend, "und richteten viele von den dort bluͤ⸗ 
henden Familien zu Grunde. Nach Friedrich dem II. 
hatten alle Creuz⸗ und Ritterzuͤge nach dem Orient und. 
mit Rudolph von Habsburg ſelbſt die Roͤmerzuͤge auf⸗ 
schier: d der unruhige Abel, dem es an er 
ehlte, 


* 
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„fehlte, ſich unter Fremden zu verſuchen, kehrte nin 
die Waffen wieder häufiger gegen ſich, und. befehdete/ 
um feiner Armuth nachzuhelfen, Die reichen Städte feis 

‚nes Baterfandes. In ſich ſelbſt zuruͤckgezogen und ent; 
fernt von dem Umgang mit den. beffer gebildeten und 
feineern Nationen von Europa; vertoilberte er nun aufs 
neue; er verlobt die edle Wißbegierde und unterlies 
feinen Geift zu ſchmuͤcken; er ward wieder rober, uns 
wiffender und in Sitten geöber. Bey der Seltenheit, _ 
bedeutender Ritterzuͤge nahm nicht allein fein eigener 
Stoff zum Reimen, fondern auch der fremde Zufluß 
zu demfelben ab. "Die tehnsverbindung der Provence mit 
dem deutfchen Reich, und die deutfche. Herrfchäft auf. 
Sieilien ward aufgehoben; und dee Einfluß, den die 
Provenzalen und die Mormänner von Sicilien ber uns 

. ter den Hohenſtaufen auf die deutſchen Ritter hatten, 

hörte völlig auf. Selbſt die. deutſche Sprache ward 
ianmer matter, älter und zur Dichtkunſt ungefchicfter. 

‚Schon mährend der Bluͤthe des deutſchen Rittergefanges: 

waren viele fremde Wörter aus dem Lateinifchen, Pros  _ 
venzalifchen und Franzöfifchen aufgenommen worden; 
die Sprachmifcherey warb immer ärger, und am Eins 
de des dreyzehnten Jahrhunderts finden ſich fehon halb 
kateinifche und deutſche Verſe. Ueberdies ward die. 
deutſche Sprache nicht mehr für rohe Poeſie allein ges 
pflegt; der Philoſoph modelte an ihre zum Dienft für 

- feine. Speculationen, der Rechtsgelehrte für Statuten 

oo . | j _ | | und 
b. Halblateiniſche Verfe fangen gleich nach dem Abgang des. 
ſſchwaͤbiſchen Kayſerhauſes an (früher ſchon in Italien 

v und Frankreich). Barıh in adverſar. lib. 34. c. 17 führe 

ein ſolches Gedicht von 1259 an, welches in einem Klos 

ſter bey Strasburg gefunden worden: un 
Gens fine capice mag, keindu Rath gefchaffen ee 
Imperium vacas capite , (0 hant kein hobt di pfaf- 

’ . en ete. 
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und · rechtliche Erkenntnis der Muſtiker zum Ausdeug 


feiner inneren. Empfindungen, Ein ſo vielſeitiger Ges 
braud), der, deutſchen Sprache, Fündigte derfelben. dige 
ſchoͤne Zukunſt, Reichthum, philoſophiſche Beſtimutt⸗ 
heit und ing. aller Formen faͤhige Gewandtheit am; 
aber. in der Zwiſchenzeit, His fig. ihre Sinnlichkeit in 


‚ Beiftigfeit,, ihre Unbeſtimmthfit in Beſtimmtheit, ih⸗ 


ten poetiſchen Schwung in den gleichen. und geraden 
Gang der Hrofarnerwandelt Haste, mußte ſie ein pr 
gefchlachtet Jargon feyn, der zu keinem Zwecke, ‚wer 
ber für Die. Moeſie noch Profa, zu gebrauchen par, Es 
verlohr die Sprache ihre unheſtimmte Kuͤrze. Vorhin 
ſuchte man derſelben durch ausgelaſſene Worte den ra⸗ 
ſchen Gang der Kiidenſchaften und Empfindungen. zu 


geben;“itzt ward fie breiter in Formeln und: weitfchwei⸗ 


figer fuͤr den laugſamen und methodiſchen Schritt. her 
Rechte, der. Philoſophie und dem langweiligen Ton 
der Handwerker, und Kuͤnſtler. . Eine Weberfülfung.ents 


bebrlisher Buchftaben zog die Sprache längerumd fchlep 
‚pender und vertilgte Die vorige Lieblichfeit und. Weich⸗ 


heit des Tons; und viele fehöne Norte. und, Wendun⸗ 
gen giengen „gänzlich unter, fo wie ſich das. Gefüpf 
des Schönen ‚und Bedentenden im Ausdruck immer 
mehr verlobr. Während. Diefar. Zwiſchenperiode gah 
der Adel gar das. Reimen auf. Die, Gelehrten anf den - 


geſtifteten neuen Univerſitaͤten übten ſich in lauter Schuler 


ſpitzfuͤndigkeiten, welche von der Ratur und, ihrer. Be 
obachtung hinweg zu Oeillen,; begräfffofen Worten und 
Seeren Unterfcheidungen binjogen, und gebildete Spras 
chen wohl barbarifch machen, aber barbarifche nicht 
bilden konnten; wie wenig. war yon ihnen ein Schwung 
der deutfchen Sprache. zu erwarten, am wenigſten 
Durch Poeſie, da fie zu ihree Uebung eines ſchicklichen 
Stoffs ermangelten. Alles Dichten fiel. Daher dem 
@ichhorn’s ag. Geſchichte d. Cult. u. Kitr. > Pu Q Buͤr⸗ 
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Buͤrgerſtande heim, und die Dichtung, vormahls eb - 
ne ritterliche Uebung, ward zum Handwerk, getrieben 
von einer ehrſamen Meifterfängerzunft. Die deurfche 
Sprache ſank daben in die tieffte Plattheit; und haͤt⸗ 
ten nicht die Myſtiker ſich derſelben angenommen, und 
ſie in die Region innerer Empfindungen hineingefuͤhrt, 
und der froſtigen Pedanterey der ſcholaſtiſchen Theolo⸗ 
gie geſteuert: die deutſche Sprache haͤtte ſich viel ſpaͤter, 
als geſchehen iſt, zuerſt zur Proſa und dann aufs neue 
sum Gebrauch der Poeſie erhoben. 
Naoch iſt ein ſchoͤner Vorrath von deutſchen Dicht 
tern aus den mittlern Zeiten uͤbrig. Viele ſind bereits 
durch den Druck von dem Untergang: gerettet; eine 
hoch groͤſſere Anzahl kämpft noch mit den Wuͤrmern 
“and dem Mioder °. nd doch verdiente diefer Dichter: 
nachlaß, wenn gleich nicht feiner poetifchen Verdienſte 
wegen, , doch zum Beſten der deutfchen. Sprache aufs: 
geſucht und bekannt gemacht zu werden. Diele Woͤr⸗ 
‚ter und Redensarten, welche diefe Dichter brauchen., 
find verloren, ohne daß an ihre Stelle andere gleich 
ſtarke und bedeutende getreten wären; andere find zwar 
hoch vorhanden, aber haben eine ganz veränderte Bes 
deutung angenommen;. an andern haben fich Endung, 
Beugung und Zufammenfegung, Grammatik, aud) 
wohl Profodie geändert. - Wenn mir die Reſte des Ges 
ſchmacks und des pdetifchen Fleiffes früherer Zeiten ret⸗ 
ten und bearbeiten, fo werden wir im Stande feyn, 
- ben Reichehuns unſrer Sprache zu vermehren, ibee 
Ä 2 | | e⸗ 


e. S. das Verzeichnis in Adelung’s Magazin für die 
deutfche Spradie Bi 2. ©t.3. Die Ausgaben der ge 
druckten Stüde find fehon oben angeführt ©. 229. und 
a 237: (Eine Ueberficht derfelben findet ſich aud) in Koch's 
um der deutfchen Litteraturgefchichte (2te Ausg.) 


% 
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Geſchichte vollftändiger und ihre Wörterbücher und 
Grammatik volllommener zu machen. 
AUeberhaupt gebt uns für diefe erfte Periode unfrer 
fchönen Litseratur noch vieles ab:- wir haben noch für 
diefelbe keinen Millor, keinen fe Grand, keinen Trefs 
fan; wir erwarten noch für fie die nöthigen. Huͤlfs⸗ 
werfe.über ihre Sprache und Grammatik, ihre Anfpies 
lungen, ibre Declamation und Muſik. och find 
wit über Perfon und Zeitalter, Schickſale, Lebens⸗ 
weife und Berbindungen der meiften deutfchen Ritters 
dichter im Dunkeln; ihre gedruckten Werke find noch 
nicht in den Zufainmenhang mit der Gefchichte ihrer, 
Zeit geftellt und find deshalb in vielen Stellen rächfels 

haft. Zwar läßt fi ihnen ſchwerlich mehr die voll 
ftändige ‚Hifterifche Erläuterung, die man wünfchen 
möchte, geben, da unter ihren Zeitverwandten fein 

Moͤnch von Hieres oder Hugo de St. Ceſari aufgeftans 
den iſt: doch läßt fih noch manche Erläuterung und 
Aufklärung über fie aus ihren Werken felbft zufammens. 
fielen, wozu wir ſchon durch Goldaſt, Bodmer, Ades 

ung und Meifter einen fchönen Anfang haben . j 
| | 7. Joͤlaͤn. 


0 v , 


..d. Etwas beftimmte Nachrichten von den Minneſingern (aus 
ihren Werken feldft gefchöpft) gab zuerft Goldaſt in Pa- 
raenetis veteribus (Infulae ad lacum Acronium 1606. 4) 
p..259 ff. Darauf Bodmer\und Breitinger im, 
dem Vorbericht ſowohl zu den Proben aus der Maneffis 

- fen Sammlung als zu den Ausgaben der Maneſſiſchen 
Sammlung ſelbſt; Bodmer's Briefe an. Ariſtus, im 
. Anhang zu feinen Gedichten in gereimten Werfen. Zuͤ⸗ 
dich 1754. 8. Wiedeburg in ſeiner Nachricht von 
den Jenaiſchen Coder; Adelung im Magazin B. 2 
St. 3. (Meiſter) in den Beytraͤgen zur deutſchen 
Sdprache Th.I. Im Bragur, herausgeg. von Graͤter 
(Leipzig ſeit 1791-1795. 3 Bände 8.) hat man in Zus 
kunft Nachricht Über die Minnefinger zu erwarien. un 

| 2 ‚ bebew 
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Ein Zweig der germanifchen Dichtkunft ift auch 
die fBahdinavifche. Denn das Fränkifche war mit dem 

Nungelſaͤchſiſchen, und das Angelfächfifche mie dem Skan⸗ 

diſchen fonahe verwandt, daß der heilige Auguſtin, alser 
in Britannien unter den Sachfen das Chriſtenthum beffee 
I gründen wollte, fränfifche Dollmetfcher mitnehmen *, 

/ und dagegen die angelfächfifehen Glaubensprediger, die ,_ 
das Chriſtenthum nach Schweden trugen, ohne ale - 
Dollmerfcher unter den Schweden lehren fonnten . 
nn De 


bedeutender find die früheren Nachrichten von den Mins 
nefingern in Morhof’s Unterricht, von der bdeutfchen - 

Sprache und Poefie ©. 297.: Albr. Chr. Rothe in 

der vollftändigen deutfchen Poeſie Leipz. 1688. 8. $. 4 des 

Vorberichts; En och Hanmann. in feiner Ausgabe von 

Opitzens profodia germanica. Frankfurt am Mahn 1685. 

‚Pu. 140. (melde aus M. Cyriacus Spangenberg verlohren 
gegangenem Buche, von dem Auftommen derMeifterfänger, 

Auszüge geliefert bat, aus welchen man abnehmen kann, 

daß Spangenbergd Arbeit voll Fabeln war), To. Chri- 

Roph.-Wagenfeil de civitate Noribergenfi commentatio 

(im Anhang) de Germaniae Phonafcorum origine prae- 

' flantia, utilitate et inititutis Altorfi 1697. 4. Valen⸗ 

sin Voigt in Tenzeld monathlichen Unterredungen 

1691. ©. 931. . 


a, Ecchardi Francia orientalis, T. I. p. 272. Gregor in 

Rom empfahl den heil. Auguftin auf feiner Miffionsreife 

Br an verfchiedene franzoͤſiſche Bifchöffe, die ihm fräntifche 
Dollmetſcher nad Britannien mitgaben (X. 596), Den 
blos Dialectenmäffigen Unterfchted zwifchen dem Saͤchſi⸗ 

ſchen und Fraͤnkiſchen beweiſen auch die dlteften Urkun⸗ 

: den umd Bibelüberfegungen. .. 


b. Knud der Groſſe, der über die Engländer. und Dänen \ 
zugleich herrſchte (To15 — 1036), bemerfte, daß feine 
Dänen gegen die Angelfachfen noch Auffer roh wären, 


— 


und 
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Dar ffandinaviſche Morden⸗ Doͤnematk Schweden 
Notwogen⸗ tebeten germaniſche Dialecte. 
Run von den aͤlteſten Zeiten an bis Pr dem. dien: 
zehnten Jahepundert herab. fangen in. den fFandinavis 
Fehen Diatecten Dichter, «die man Skalden nannte. 
Sie waren immer im. Gefolge iprer Könige und Fuͤr⸗ 
Ken im Frieden und im Krieg, zu. Waſſer mad zu tan: 
de: fie folgten ihnen auf ihren weiten Seezuͤgen inner⸗ 
Kalb und auſſerhalb der ſtſee, nach Nongotod, Kiev 
and Polozk, nach Ireland und Holland, nach Frank⸗ 
reich, England, Italien und Deutſchland, und ſan⸗ 
gen in reimloſen Verſen zum Vergnügen ihrer; Helden. 
Die wenigen Lieder auß ihre Götter: ausgenommen; 
waren alle uͤbrigen hiſtoriſch und handelter von den 
Thaten ibrer Ration, -iprer Könige und Fuͤrſten, 
und deren Vorfahren; ſelbſt wenn ſie nach der aufge⸗ 
hobenen Tafel vor ihren Koͤnigen und Helden aufzutre⸗ 
ten, und nach einer kurzen Vorbereitung ein aufgege⸗ 
benes Thema zu verſifickren: hatten, ſo war auch dieſes 
meiſt hiſtoriſch ©. Maen gnnt ſchon dieſe Skaldenlie⸗ 









3 der 
Bahn endet. ch 
und ſchickte Angelfä rk, um 
in Dänen durch . Und 
ie konnten ohne ihrer 
in Miffion erreichen. er An⸗ 
— 53 — und fe Dlſch⸗ 
ter ig nachzuſehen golf, 


sn .PraeE Be 80.,34- 
3 u iiehet die. Skalden iſt zu ilihen — in an· 
witsibus :Damieis lib. 1. cap. 109. (die Hauptſchrift ); 
Be, herinias in listeraturd Runiea.in:appendpgDatin in 
der Einleitung zu:dem erſten heil der Abhandiungen der 
birigl. ſchwodiſchen Akademie deu: ſhoͤnen · Kuͤnſte, aus 
welcher ein kornhafter Auszug in (rh1F4 cr’) neueſter 
Geſchichte der Gelehrſamkeit ix Schweden &r:a (Roſtock 











‚And. Wismar 1767. 8) ©. 284 ff. zusfinden iſt. der 


ver einer Abhandlungen zu gefgweigen. ” ART 
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ber poetiſche Sagen! und hält unter ihnen Krakumal 
- (in isländifcher Sprache), das aus dem achten Serib 
lum ſeyn fol, fir die aͤlteſte: meift lahme/ matte Neimes 
Jreyhyen Rudoch glaubt man, daß fie ſich immer nahe an 
die Wahrheit der Gefchichte hielten, und darum bet 
7 ©efchichte- als eine gute Quelle dienen Finnen ®. 

Erſt um das Sahr-1000 hörten Die heidniſchen Geſaͤn⸗ 
ge auf-die Götter auf, da der Norden nach und nad, 
ein Räc nach dem andern, chriſtlich wurde. bet - 
Die poesifchen Sagen, oder die hiftorifchen Lieder dau 
erten fortz nur mit dee Abänderung , daß die Skab 
den in zwölften Jahrhundert zuerft in Schweden; und 
darauf in dem Übrigen Norden den. Reim annahmen. 
Für den Urheber diefer Neuerung wird Einar Skula⸗ 
fon, der bey dem Schwedenkoͤnig Swerker Kolfon 

- (1150) das Hofdichteraint verwaltete „- angefebent 

‚ "denn bie Altefte Probe von einem gereimten Gedichte ift | 
das Lieb, welches er uͤber das Fleine Treffen bey Lefbärg 
in Bohuslaͤn, welches Koͤnig Oeſten in Norwegen uͤber 

die Einwohner von Hiſingew gewann, berfertigte t, 

De | is 

, Fuͤr den begeiſtertſten Geſang der nordiſchen Skalden 

haͤlt man Regner Lodbroted Todes Geſang. Die uͤbrigen 

vorzuͤglichſten Lieder ſtehen in Graͤter's nordiſchen Blu⸗ 

- * men. Leipzig 1789. 8.: - Ba Be 
e. So urtheilt Snöree Sturlefon und Theodoricus Monas 
chus unter den früheren" Sefhichtöfennern bes Nordens‘, 

und unter ben fpätern, Bartholinus in Antiquitt. Danicis / 
und der kritifche Torphaeus in ferie dynaftarum Daniae 

— eE. G P. 37.. Doch koͤnnen folche. Lieder hoͤchſtens einzels 
nie Begebenheiten nur im Allgemeinen, und auſſerdem 

blos Begtiffe von den Vorſtellungsarten. des Alterthums 
‚geben. ::: DB das Alter des Krakumal nicht zu hoch ange⸗ 
geben wird, Wenn man es in das achte: Seculium ſetzt, 
F muß ich kuͤnfeigen kritiſchen Fovſchern der islaͤndiſchen Lit⸗ 
—— teratur zu unterſuchen uͤberlaſſen. Ban Zu 
E. Dalin an dem angef. O., in dem. Auszuge bey Schlds - 
zer a. a. O. ©. 387. DE 66 


⸗ 








3 dalndiſche Bätierpenfle. > 1’ BZ u 


RS zum. drehzehmen Jahrhundert wimmelte es in 


Skandinapvien van Sfalden: aus dem einzigen drey,⸗ 
zebnten Jahrhundert ſelbſt fuͤhrt Snorre Sturleſon 
20 Skaldennamen an, unter denen auch Konise und 


Seieften find... . 


Vor allen andern ‚Stalden zeichneten fi ich die ielan⸗ | 


riſcha durch Gelaͤnſigkeit des Verſificixens aus. 


Island ward im Jahr 876 von flüchtigen. Dossie Ä 


gern angebanet, „die:aus:ißeeme Yaterlande aus lautet 


Misvergnägen über Harald: Schänfnars unbegeangeg 


Hexrſchſucht ausgewandere waren. Auf dieſe Falte 


urunfruchtbare Inſel brachten fie. eine: Geiftesfimmung,, 
die mit der Armuth ihres Bodens, eig einem ſchweren 
» Hinderniffe ihrer Bildung, muthig kaͤmpfte; einen uns 


- „gebundenen. Freyheitsſi inn, einen kuͤhnen Unterneh⸗ 
mungsgeiſt, amd eine Neugierde, ‚die gerne alles Merk: 


wuͤrdige der. ganzen Welt verſchlungen haͤtte. Das 
Meer wurde nun ihr Element. Sie durchſtrichen es 
zuerſt als Seeraͤuber, dann als Kaufleute, zulezt aus 


bloſſer Mengierde und der Bildung wegen, Der un⸗ 


fruchtbare Boden: ihrer, Infel und ihr Mangel an mans 
cherley nothwendigen Beduͤrfniſſen erieb fie in’ entfernte 


Länder, um ſich das, was ihnen abgieng, _aus Der 
Ferne zu erfeßen "?: anfangs ohne Zweifel noch durch 


Seeräuberen,. an: welche fie von Norwegen her gewoͤhnt 


Wären; nach der Zeit, da vermehrte Bildung ihnen 


einen j ‚deren Wes zu dauernder = Woblhabenben ge⸗ 


‚zeigt 


Zu PER: S. 286. | 


b. 70. Erisi disquifitiones duae de veterum feptentriona- 
:. Jium inprimis Islandorum peregriuationibus, 4. ſ. w. 
J — 1755. 8). Ein vollftändiger Auszug daraus fins 
det fi in Ser ‚allgem. nordiſcher Sefanäne 


— 
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jeigt halle; "Yiskch: bir. et wwinten 2 


eſahrenen ſreinden : Kaufmannsguͤrer⸗nda es ih . 


berbend 

tet YufePaıt vielfachen / Naheungswrgen mmdngelte; :zing 
ſich Hali! dequemen: Leben Awus zu erwerbennur ment 
gen zu gute kommen. Viele wanderten Dabestin:ühten 
jüngeren Jahren nuſſer gandes, und. füchter ſich in frem⸗ 
den en, ettwas ja erſparen: aber meiftens: kehreen 


re in’ ihren: Feen yahren norh Zune insbe Feiharh, u 


2 erſpartes Eigent hamr in Ruhe · zu geuitſſer. De 


kung und der Abſtand zwiſchen gereißten und nicht 


—** Ssländern. lehete bald, daß Reifen kluͤger, 
artiger und gewandter mache. ‚Seitdem ward es Ton 
und Mode auf ber Jaſel, nur den goreißlen Mann zu 


ſthuͤtzen, und wer ſich nirht zu GHaußerverachtet wiſſen 


wollte, der mußterfic sine Zeitlang in der Welriverfig 
hin“, : Von nam an veißre alles, um die Welt zufes 
ben: und auf das arme, kalte, unfruchtbare Istand 
floß: zuſammen/ was man anderwaͤrts im Norden nit 


gends, und ſeibſt im ſuͤdlichen Eurbpa ſelten antraf, 
Kenntniß mehrerer Sprachen, einenſchoͤne Kunde. frem⸗ 


det Reiche, ihrer Geſetze, Sitten und Gebräuche, Areig⸗ 


ein Gewandtheit une ein Reichthucn. von Begriffen x, 


SO, Die 
rs . .r n ’ DE ! rc mar . 
a Bien datte auf Felaud das SprichworteKinder Heöiis 
zu Haus erzogen worden „find dumm’. Dos Bubaufet 
.„ ‚Bleiben: fah mam als etwas Weibifches-an. “Wer uichte 
weiter "als unſe I 8land gefehen (fügte Bolle zu Snorro, 
. über ihm das Reifen wiederrieth) , der kommt mir wie ein 


Ignorant vor”. Man fehe die Stellen bey Sqloͤzer | 


0.0. D. ©. 557. 57T. 


4 km islandiſchen Koͤnigeſpiegel/ welcher im din: genann⸗ 


Iten Schriften genuͤtzt iſt ſtehen Vorſchriften für Kauf⸗ 
Neute und Reifende. Eine biefer: Varſchriften heißt: 
« willſt du volkommen in Wiftenkhaft- feyn, fo lerne alle 


Sprachen, beſonders aber Satein und Weſſch: denn dieſe 


pra⸗ 


m ig ng un 
- ⸗ 
2 
% 


- u ———— —⏑ — DW u “7 03 205 #00 
.. J 


ae DR —E— aas 
Die Meũgierbe hate vr dvntlich ebehe hew: Jotaͤtwern ib⸗ 


a Gi. Werribey shhenlanukit 1 Scanbiing: obere 


bandsmann; des marbiuoh: tar Idagtudben· beſtirmt/ 
und hinußte über. altes / Denfbare⸗ der Frunden rLaͤnder 


Aus kunft geben 4: Dirch ds beſtaͤndige Erzaͤhlen und 


Wiedethohlen des Gehoͤrten gewoͤhnte · ſich diefes neugie⸗ 


rige Volki zut Grfpraͤchigkeit und Redſoligkeit und er⸗ 
warb fichreime Gabe, gut und munter zu erzählen; - 


wrtchei es mit Eifer riiltivirte. Denn wuͤrmmit Anſtand 
zu erzaͤhzlen waßte 3nder ward auf: ide Inſel allgemteiie 


| nr, moan zeichnbte “feinen: Namek;tols-sen NE 
nen ines merkwitidigen Mannes: fot gfaltig auf, hl 


ãnſte den Prieſter Ingennunde; man⸗ ,oy ihn: ger „Caps 
mablen und in fanderen Zuſummentanſerz ml: vieluta⸗ 
ſammelie Gefellſchaft durch dir. Schilderung feiner Rei⸗ 


fen und Speer be hune angenehn zu unterhalten. - Erd | 


waren deliebtefte ut von⸗ Zenermwen ” 


Kran \ I IB * tip ar ta NA 3 ! Rüß 


auruncht ar pi: N. * — .7 Fu \ . J alt rer IL: nr“ 
vn, ve FIR wo) E 


or, 6, r , 2 
e am En Sn dm e⸗ 
—— i —8 63 — 
* « dat man edle: Erhal und) "le genen ‚er 
Vnie —— In danken hr t. £ 


“ie h 5 — 


TER BE 


| Gldjers. ine, nord ie Anti ne 
Welthi ©, 3560. (And 
| a — eier * J ſ 5% Mr an 


sche zur -Nychlegi BE, — En 
—— tempote moitucoijecupahatur an 
yje, brasque ‘eo, 4X: Norvegia. inſtituebantur —*—— 


qdo actum et; uch quid:novi aecidit, quavig sehe 


„Islandi-refeifcerent; 'quod ab illo tempöre merhörla 


3 minum fervatum, traditionibus et relationibus hiftoricis - 


2) wdeeriam’ Boten: praebüik: : Pa Er Nee ES 55 RL 
BAR Pan! Dr 2 A ee 
m, Schloͤzer am angef. 0.0 ne 
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Mun waren ſie vor ihrem: Vaterlande Notwegen 
her poetiſch, und feßten ihr Verſeficiren in ihrem neuen 
Vaterlande mit. ſolchem Eifer fort, daß ſie nach und 
nach unter allen Skandinaviern den größten Dichters 
zubm erlangten; ; Wen: aller Eiferſucht :erfannte ſelbſt 
den : Norden ihren Vorzug; und allermärts: bediente 
man fich ihrer, &ls eines klugen, gewandten und posts 
tischen Volkes. In Schweden, Daͤnemark und Ror⸗ 
wegen waren ſie ber Regel nach die Hofpoeten, in wele⸗ 
cher. Station. He nicht allein den Rang vor alten andern 
Holbeamten hatten, ſondern auch zugleich din norkis _ 
ſchen Königen als gehsime:Räthe dienten... Von Dar 
rald Schonhaqr an. His zucCrich dein Pfaffenfeindt iſt | 
kazun ein norwegifchen: König, den nicht Ein. oder meh 
rerr gleichzeitige Ysländer, theils freymillig, theils Lraft | 
tragenden Hofpyetengmtes beſungen haͤtten. Die dans . 
ze Gefchichte der daͤniſchen: Knute uud: der. orkadiſchen 
Sapalen beruhet groſſentheils auf ſolchen isländifchen | 
iedeen. Gunnlaug Ormstunga befang die fhwebis - 
fehen und ae Könige Diof Skautkonung und 
ipelced; Egill Stalageim’deh engliſchen Cihelltan; . 
enge, zubenamt der. Grafenpoet, die orkadiſchen 
rafen u.f.w.’? Und da dieſe Skalden als geheime 
Raͤthe der Könige die Nachrichten, welche fie verſificir⸗ 
ten,bon der erften imd ficherjten Hand hatten, fo vers 
dienen fie wenigſtens aladann, ‚wehn fie Vorfälle ihres 
Zeitalters erzählen, allen Glauben. Und von folchen 
gleichzeitigen hiſtoriſchen Gedichten giebt eg nech viele 
MNeeſte aus ber Zeit des nordifchen Heidentgüms‘, : wie 


. Mit 





Sihorre, Saro und Torfäus‘ lehren & 


| “ 0. Zur Zeit ihrer Flucht auf Jeland wat <hisbeif h bey Ha⸗ 
zald Schoͤnhaar Kofpoet. | 
o. Schiözer 0.0. :,567:. ... vumn nt u 
p- Die Gedichte, welche Snorre Sturleſon in der ar 
ven kringla 


ı 


"Mit ber Einführung Des Cheiſtenthums in Sean⸗ 


dinavien um das Jabr 1000 kamen zu den. bisherigen 


Handlungs; Kriegs. and Bildungsreifen nene. Man⸗ 
derungen mit chriftlichen und gelehrten Zwecken. Am 
haͤufigſten zeigten Die Islaͤnder nach Rom aus Andacht 
and der Abfolution.wegen. Sie nahmen meift den Weg 
zu Lande und kamen auf demſelben durch Die damahls 


aultivirteften Laͤnder von Euroda: im Weſten durch die 


Orkaden,“ Frankreich, Helvetien und Piemont; und 


im Oſten durch Daͤnemark, Deutſchland laͤngs bem 
adriatiſchen Meer herunter. Andere reißten, um ſich 
zu geiſtlichen Aemtern vorzubereiten, des Studirens 
wegen nach Oxford, Rom, Paris, und Erfurt. Des 


lieif, det erſte Viſchof von Island ( 1080), hattenu 


Erfurt und Saͤmund Frode, der Prieſter (f r1323, an 


verſchiebenen Orten in Deutſchland und. Frankreich:feis 


ne Studien. getrieben; Johann Augnundſon Ct rar); 


ein Schüler Isleifs, hatte feine gelehrten Kenntniſſe 


durch Reifen weiter vervollkommnet; Thorlak Thor⸗ 


hallsſohn, Bifchof von Skalholt (f1193) hatte ſechs 


Jahre zu Paris:und.in. England Ausint, und. Wfon0d) 


vide Andere . Se EEE TT OT 


u, . J Gieich 


r, * v 2. dh: at sms 3 


“. 


Heingia Am Origtnat und. Sara Gtammatifas In:einrr-Ias 


teiniſchen Ueberfeßung anführen, follen alle aus den früs 


“ . bern Zeiten vor dem Chriftenthum (vor A. 1000) her⸗ 


feyn. Desgleichen manche Gedichte, welche. dem Noch 
und Huͤlfsbuͤchlein der nordiſchen Dichter, der Edda (ihr 


rem gradus ad Parnaffum ähnlich einer alten caftitifchen 


Verſemacherkunſt f. Erläuterungen, 13. ©: 102) pater⸗ 
hin beygeſchrieben worden find, oder die carınina mytflica 
.. .und darunter Voluſpa, Grimnismal, $kirnis for, Vaſth- 
rudnismal 6. £w: welche man ehe‘ Infchieelich die ältere 


Zelandiſche Mitterpoche :ö «sr 


Edda des Sämund Frode (die es nie gab Sch loͤzers is⸗ 


laͤdiſcht Litterazur Th. I. 8,03) Ayraont hat. nr, 
4 Schläger 9.0.0, ©. 216. 569f.. J BY 
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11.2 &keich nach dem Chriſtenthum kam auch die Ries 
terſchaſe nach Skandinavien; und fie haftete ben feinem 
‚Schlag von Menſchen recht aufgelegt. zu kuͤhnen Un⸗ 
terüehmungen, und Abentheuernẽ, licht: Franzoͤſiſche 
Mister fegten haͤufg ibre Ritierzuͤge bis in .den Norden 
fort, und; halfen: Ritterfinn und Ditterfitten dort: bes 
feſtigen. : Ang dänischen; Hofe waren Ritterſpiele etwas 
fo. gewäßnliches, daß jeher Fremdling,. welcher ihn bes 
fschte, mit din Hofleuten eine Lanzerbrechen, mußte *. 
Die Dänen und. Notweger nahmen: fchon an der. erfien 
Ereuzfahrt Antheil; und die legtern,. bie von derſelben 
wieder: in ihre Heimath kamen, erweckten unter den zus 
ruͤckgebliebenen für diefes Abentheuer einen ſolchen Eifer, 
daß fie fuͤr ſich allein im J. 1 107 einen eigenen Ereuzjug 
ſollen unternommen ;paben !, Und in — brachten 
Ritter; einheimiſche ſowohl als fremde, Die dabin verſchla⸗ 
gen wurden, durch ihre Nachrichten von Conftantinopel, 
dem Orient und andern Reichen, eine fo heilfame Vers 
änderung hervor, daß man in diefem Neiche-anfieng, 
ſich ſeiner Roppeit und Unwiſſenheit zu ſchaͤmen. Die 
Beyden; Könige Birger Jarl und Magnus Ladulaͤs, 
fein Soßn (1250 - 1290) trafen nun allerley Anfiak 

. B ;2r beffern Bildung ihres Volks; der ſchwediſche 
el ſchickte feine Kinder auffer Landes, befonders nad) . 
\ Paris und Montpellier z.gweiner beſeren a “ 









Die Normanner find I dei Fr stden anderer Vol⸗ 
Igfer. Seite, — geh genug, und koͤn⸗ 

er on.dienen. . 

Pe norbifge Geſchichte S. 364 hat hie⸗ 


gr Norweger eh die rigen 
u ts er iſt dahet ein Thema, das 
 uhunfe ve ‚zu.unterfuchen hat. 
Ber. Eintettu ng da’ ſerũber aue · 
führliche Unterſuchungen 455* 
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nd Melandiſche Bine.” 3 Ds3 


Die cibrigen Jolander reißten namentlich in ber Ab⸗ 
ſtcht, um im eitterlichen Uebungen vollkommener u E 
‚ werden, . 


Matüclic) mußte dieſe Aenderung derSitten durch die 
Ritterſchaft in die Sfaldenlieder eine andere Stimmung 
‚ bringen“. Anfangs nahmen die nordiſchen Dichter von ih⸗ 


ven poetiſchen Zunftgenoſſen im Süden und Weſten (wir 
es ſcheint) den Reim an: denn der aͤlteſte Reimdichter | 


fällt gerade-in die Zeit, da das. Ritterwefen in dem 
Motden Hlähend wurde, in das Jahr ı 150”; bald 


- darauf hörte nicht allein der Skaldengeſang ſelbſt, fon 
dern auch fein ernfthafter Gebrauch zum Beſten der Ge 


fchichte auf. Snorre Sturlefon (F ı 24.) war ber lezte, 
der die alten Lieder und poetifchen Sagen für: die wahre 


Geſchichte mic hiftorifcher Würde zu benügen fuchte*; amd 
der legte Sfalde war Sturle Tordfon, der umdas Jahr 


1265 an dem Hofe Birger Jarl's als Hofdichter fang *. 
End⸗ 
\ x. Dies kann man nur nach bet Analogie , weil ſich ander⸗ 
waͤrts mit der Ritterſchaft der Ton der Poeſie veraͤm 
dert hat, vermuthen, weil von dem islaͤndiſchen Stab 
dengeſang zwiſchen 1000 bis 1205 nichts mehr übrig 
Ak Denn die Lieder im Saxo, OSnorre Sturleſon 
.. and der Edda ‚gehören allefammt in die Zeit des Hei⸗ 

denthums, oder find Alter ais das Jahr 1000. 

y. Dalin a. a.O. ©. oben ©. 240 


- 2. Die Islaͤnder zählen nach Aref Woe (d. i. dem Weiſen 


A. 1117) und Saͤmund Frode (f 1132), den beyden ers 
ſten islaͤndiſchen Chronikenſchreibern bis auf Snorre noch 
vierzehn andere, (Torfaei ſeries dynaſtarum Daniae 


p. 38 ff.): ob dieſe alte Skaldenlieder gebraucht haben, 


laͤßt ſich nicht mehr ausmachen, weil ihre Chroniken ver⸗ 
Icheen fi find. Aber von Snorre lehrt es der Augenfchein. 
e neuefte clafjifhe Ausgabe: Heimskringla edr No- 


regs Konunga Sögor. Opera Gerardi Schöning. Hav- 


niae.1777 ff. in fol. 


"a Dalin lc. Daß Dänen und Soehweden eben fo, wie 
die 
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254 1 Einfluß ber Ritterſchaft auf Europa, 


Endlich aber wurde eine völlig neue Art von Sagen in to: 

mantiſchem Geſchmacke durch die Jolaͤnder eingeführt, 

dieden ganzen Norden durch ihre Reitze hinriß. 
Morwegen fland in der Mitte des saten Jahrhun⸗ 


derts in einer- ausgearbeiteten Verbindung mit: Europa. 


Sein König Hakon unterhandekteim Jahr 1256 mirdem 


Koͤnig Alfons von Caftilien, mit dem Sultan von Tu⸗ 


nis, und dem: deutfchen Kanfer Friedrich dem zweyten. 
In diefer ausgebreiteten Verbindung lag der erfte An- 


laß zu. einer gänzlichen Veränderung, Die den bisheri- 


gen Skaldengeiſt und die poetifche Litteratur von Js⸗ 


“ 


x Ind traf. | 


Meifter. Bjoͤrn in Nidaros, Bifchöf von Norwe⸗ 


‚gen, welche die Prinzeffin Chriftina dem Könige von 
Caſtilien zuzuführen hatte, lernte anf der Reiſe ein 


deutſches Heldenbuch kennen, und fand feinen Inhalt 


- fo merkwürdig, daß er daffelbe A. 1258 mit fich nach 
Norwegen nabm. Bey der Kenntniß fremder Spras 


hen, die den Islaͤndern eigen war, fand fich bald ein 


. Meberfeger in das Islaͤndiſche, oder vielmehr ein Ge 


lehrter, der.es in isländifcher Sprache nach den norz 


erhielt. der König Hakon Hokanſon von dem deutfchen 

Kayſer Friedrich dem zwenten- ein noch vollftändigeres 

Eremplar des Heldenbuchs ®. . 
: | Diefe 


a Die Norweger und Islaͤnder Skalden hatten, it keinem 
Zweifel unterworfent auch wird es unten die Wilkinaſa⸗ 


ga vorausfegen. Erlaͤut. 18. Nur ift von ihrem Skalden⸗ 


geſang auch fein einziges altes Bruchftück übrig geblieben. 


Was wir haben tft isländifcy und von Islaͤndern. 


b. Wilkina - Saga five hiftoria Wilkinenfium, "Theoderiei 
*  Veronenfis ac Niflungorum. Opera o. Peringfkiold. 
Stockholmis 1715. fol, praef, Uti en aunan —5 u 
} ne a nd- 


⸗ 


diſchen Landesſagen umarbeitete. Nicht lange nachher 





1 


v 
* ww... 1J 


... Mlaͤndiſcho Kittel? 5 


42. Dieſe deutſche Heldenſagen zogen nun vren Norden 


uͤberhaupt, ober Doch" die Jslaͤnder maͤchtig an. Den 
veutſchen Rittern war bereits um dieſe Zeit Island et⸗ 
was mehr als dem bloſſen Namen nach bekannt gewor⸗ 
den; doch ſtand die Inſel immer noch in einer Dunkeln 


fabuloͤſen Ferne, und war daher ben deutfchen Ritter: 


Vechteen hoͤchſt bequem, ihre Dichtungen vom Rieſen 
Hepen, Zauberern und Drachen auf dieſelbe zu verle 
gen‘. Sie erzaͤhlten nun von Island mancherley3 
natuͤrlich aber ſtimmten die Erzaͤhlungen der deutſchen 
Heldenbuͤcher bis auf wenige Namen von Oertern und 


+ 


D ‘ .. 


in hahdskrefuwen 'bok, kallad Blomfurivalla Sagan, Eines 
hirom fäledes antecknat: “at Konung Thidriks Hi- 


x 


Per: 


ftoria-hafwer förft warit skrifwen ii Tiysklaud , ‚och fe- ° 


dan införd til Norige af Mefter Biötn i Nidaros, hwil- 
ken war, Bisko i Norige, och p& Konung Häkan then 
. ganıles dugunde regements ähr (wid pafs A. Chr. 1246) 
uthrefte med bemälte Konungs dotter Kriftin, til Kei- 
ſer Fridric i Spanien, hwilken gifte henne til ſin bra- 
der Henrig; och i famımabröllop hörde Mefte® Biörn 
läfas pa Tyska tungomälet thetta äfwentyr, ſom 

. han fedan förde bem med fig til Norige, och begynnes 
- om Samfon Riddare i Humlunga eller Aumlungalande, 
konung Thideriks farfader”. (Se Blomfturwalla Sagan 
cap. 1. och. 2). - Förbemälte Keifare Frideric II aflom- 
nade ihr ı250. Konung Hakan .Häkanfon then gamle, 
lefde ànnu wid pafs A:o Chr. 1250. Haraltf3 thetta. 
‘. handskrefne Werk om Kong Thidrik och Wilkina 
‚Männen , warit här i Nordlanden allareda utöfwer 


Pr 


. 


u 1 470 ahr. Freylich möchte man wuͤnſchen, daß das obige 


1... Excerpt aus dem Dife. von hiftorifcher Verirrung ganz 
frey wäre, damit niemand die Frage aufiwerfen könne: 
ob es denn mit dem Ueberſetzen aus dem Deutfchen feine 
Biftorifche Richtigkeit habe, und es nicht zu Dichtung (wie 
»:: oft fr oben S. 105) gehöre? ” 


c Das Beyſpiel aus den Niebelungen it fhon oben ©. 237 


auesgezeichnet. 
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266 1. Einfluß der Kitten Europa, 
Derfonen mit .ben einbeimiſchen Sagen der Irander 


N; . 
7 l - 
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und.des Nordens nicht zuſammen. Merkten mm die 
Islaͤnder, daß die Deutſchen nur. in Dichtungen von 
ihrer Inſel ſpraͤchen, ſo ſchmeichelte denſelben auch ſchon 


dieſe Ehre der: Erwaͤhnung ihres Vaterlandes; „und 


vielleicht entgieng ſo gar aus Mangel an Kritik den 
meiſten die Bemerkung, daß die Erwaͤhnung ihrer In⸗ 
ſel nichts. als Dichtung ſey. Sie betrachteten daber die 
deutſchen Wexrke für nichts als hie und da entſtellte Sa⸗ 


gen ihres Vaterlandes die man, aus ven alten Skal⸗ 


denliedern beſſern, und durch leichte Aenderungen fuͤr 


die ſkandinaviſche Geſchichte brauchbar machen koͤnne. 
Die Islaͤnder ſchritten nun zur Umarbeitung, und 


daraus erwuchſen nagelneue Sagen in islandiſcher 
Pröfa. F 
Die deutſchen Heidenbuͤcher brauchten ſt e als allge⸗ 
meine Unterlage. Doch hielten ſie ſich blos an Na⸗ 


inen, an die Oerter und die Heldennamen ihrer deut⸗ 


ſihen Mufter, and fchlungen an biefelben ihre einheimi⸗ 
ſchen, in Staldenliedern auf fie fortgeerbten Sagen | 
an, no verſchmelzten in dieſelben einen abentheuerli⸗ 
chen Rittergeiſt. 
Wem haͤtte nun eine ſolche Arbeit nicht gefallen 


ſollen? Die alten Lieder beruͤhrten ja zuweilen mit 


den deutſchen Ritterbuͤchern verwandte oder gar gleich⸗ 
lautende Begebenheiten: deſto unbedenklicher ſchien ein 
wörtlicher Gebrauch derfelben; und wollte die Erzaͤh⸗ 
lung bie und da feine Acht: Hiftorifche Geſtalt anneh⸗ 
men, fo ließ ſich ja durch.die Bemerkung helfen , daß 


. die Verfchönerung des Ausdrucks eine Folge von den 
gebranden Liedern ſey, deren Sprache alles boͤber 


ſtele — | 
. & 


ur‘ Erlaͤuterungen, 18. 
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a Wlandiſch⸗ Sitewoeſte u 27 
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| & eam der Morden zu einer neuen Art von isliu 
diſchen Sagen in romantiſchem Geſchmacke. Und da ienn 
dieſe Werke alte Skaldenlieder eingewebt und verarbeis : 
‚ tet find, fo ſtimmen häufig jene nordifche Poeſi ien, bie . 
wir duch Sämund Frode und die Edda Fentien, ' mit 
dieſen neuern Sagen in’ Abentheuern und ſeltſamen U 
J Sblngen von Drachen, Hexen, Zauberern und J 
Rieſen überein. Aber es verwebten auch gar verſchie⸗ 
dene Haͤnde dieſelben poetifchen Materialien auf verſchie⸗ 
dene Weiſe: und darum muͤſſen die Erzaͤblungen vonn 
denſelben Helden in’ verſchiedenen Werken fehr-abmweig - 
chend und verfchieden feyn (wie z. B, wenn die Wilki⸗ 
na und Blomſturwalla faga von einerlen. Helden nd 1 
Begebenheiten fprechen) , weil jeder Verfaffer die ges 
brauchten Skaldenlieder auf feine Weife, folglich jeder 
‚anders, an einander Enüpfte, und die Fertführung der 
| Begebenheiten in das Einzelne nach Wiltübre ordnete 
und änderte ©. 


Ä Endlih, zur Ausarbeitung dieſer Werte: dienten 
den islaͤndiſchen Dichtern außer den deutſchen Helden⸗ 
| | buͤchern 


= — — — — — 
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Ne Peringkild in der Voered zur Wilkina Saga PL 
Uti förbemälte Blomfturwalla Saga, fom förtäljer fam- 
ma bedrifter om Kong Erinenrek, Sanifon, Thidrekiaf 
‚ bern, ochÄke Oerlungatröfts föner, finnes berättelfen om 
- thefla Konungar och Hieltar, nàgot fkiljachtig ifrän then, _ 
0. na Wilkina Saga, kan hända at then Norska Oefwer- 
' ...  fättaren har det filedes ändrat, Er führt darauf an, ' wa 
x - daß man dergleichen Heldenthaten ach in Wolfunga Sa» 
| gan, Floamanna Sagan, in Sämund Frode, Snorre — 
“ Sturlafon und der Edda u. ſ. w. finde, und daß der Vre 
faſſer der Wilkina Saga“ 6108 nach der Landes⸗Sitte das 
| zufammengeftellt habe, wovon er geglaubt, daß es fh 
zu der ganzen Geſchichte paſſe u ſ. w. 


Lichborr⸗ aus. Beſchichte d cuit. u. Kite, DL. X — 
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268 1. Einfluß der Ritterſchaft auf Europa. _ 


\ ‘ In - 
buͤchern auch noch (wenigſtens nach ihrem Worgeben): » 
aandere mündliche Lleberlieferungen. So will die WiE . 
kina Saga, Nachrichten angefepener Männer in Bre 
J men und Muͤnſter benuͤtzt haben, weil ihre Angaben 
x. „Durch, den Inhalt alter Skaldenlieder häufig beſtaͤtigt 
worden ſeyen Nr, 
Bu Das ältefle romantiſche Gedicht von diefer Are war _ 
. die Niflunga Saga (oder die Mieblungen). Sie diens - 
. te allen. andern ähnlichen Erzählungen im Norden, die 
hauptſaͤchlich Islaͤnder zu Verfaſſern hatten, zumals 
gemeinen Mufter 5, und von-Diefer Zeit an muß man 


I« 


2, ſich unter Sagen lauter Werke denken, die mehr Dich⸗ 
tungen als wahre Gefchichte enthalten, und deufhe 
Begebenheiten norwegifchen Helden und Dertern unter: 
fehieben. So wenig es noch einen deutfehen Gefchichts 
forſcher Bengefallen ift, deutſche Ritter⸗ und Heldenbis. | 
ns cher als ächte hiſtoriſche Quellen für die wahre Ger, ' 
cſcchichte zu benüßen; fo wenig hätten bie nordifchen Us 
terthumsforſcher fich einen reinhiftorifchen Gebrauch J 
von den ſpaͤtern islaͤndiſchen Sagen ſeit der zweyten 
J Haͤlfte des dreyzehnten Jahrhunderts geſtatten follen. + 
| . Ä 0 Und 


7 
' 


= f. Erläuterungen, 18. 0 J 
— 3. Gedruckt in Periug/kiold's Ausgabe der Wilkina Saga 
2 P 9434 ff. Der berühmtefte nordiſche Roman tft die Her- 
vararfaga ok Heidrekskongs ( Hafniae 1785. 4):- ein 
"Auszug daraus iſt Inder Bragur B. 1. angefangen. Nass 
' mus Nyerup hat die Ausgaben der bi jetzt gedruck⸗ 
7. ten Sagen in ein chronologiſches Verzeichnis gebracht in ’ 
= der Bragur Th. 2. ©. 354. Möchte doch nur auch ein Ges 
lehrter, was bi jet noch nicht gefchehen ift, das Als ' 
ter, einer jeden Sage, fo weit e6 möglich if, beſtimmen. 
Eime Nachricht von der allmäligen Belanntwerdung- der 
tsländifchen Sagen findet fih in Uno von Troil’s Reife 
nad) Island (mit Moͤll er's Anmerkungen) B. 16. vergl. 
auch die Bragur lc. ©. 346. | | 0 


r . 
- . . \ 


Und Boch —. toie Lange flanden fie in dem höchſten Anſe⸗ 
ben als reine aͤchte Quellen der Gefchichte! 
Auſſerdem war auch der uͤbrige Cyclus der Rit⸗ 
terpoeſie in: Skandinavien nicht unbekannt. Man 
reimte wenigſtens über. König Arthur "5. Bo Jonſſon 
Griphufwud brachte X. 1386 das. teben Aleranders in 
ſchwediſche Reime '; und von einem Ungenannten bat 
‚ inan in fchwebifcher Sprache eine Trojamanna Saga *, 
Selbſt die Jsländer befchäftigten ſich mit den Troja⸗ 


\ Na 


Fu ẽndiſce Sierpoefe e. 289 


mm 


nern fleiffig: denn die Edda bindet Patriarchen und | 


trojanifche Helden in ihren Genealogien!. 98 
Nun, dieſer Hang der Islaͤnder zu abentheuerlu 


chen Sagen dauerte Bis zu der groſſen Peſt (von 1258 


is 350), faßt volle Hundert Sabre. -. Zwar verloh⸗ 


ven fie im Jahr 1261 ihre Freyheit durch norwegiſche 


ber⸗ 


h, In Anders Anton’ von Ssiernman er om de Lärda 
.. Vettenfkapers tilftänd i Svearike under Hedendoms och 
‚ . Päfvedoms tiden p.73 findet ſich eine Handſchrift über 
Ritter von der runden Tafel Arthur’s angeführt: Herr 
Juans och Gauians hiftoria är 1302. Andere normännts 


ſche Ritterbuͤcher famen wohl hinzu, wie die ins Schmwes 


diſche überfegte Friedrics Hiftoria af Normandie úr 1300 
nad) einem Mſc. bey von Stiernman |. c. p. 72. 


4. Don des Reichsbrotz Bo Jonfon Gripe (oder Bo Jonſſon 
Griphufvuch Leben Aleranders in fehwedifhen Keimen ift 
Dalinl.c. nachzufehen und v. Stiernmanl.c.p.76. Von 
leßterem wird angemerkt: Doct. Fell —— Schib- 
boleth p. 306 denna Alexandri Magni hiftosia blef trykt 
pi Vifingsborg Ar 1672..4. 
k. Von der Trrojamanna Saga f. oßen ©. :50, 


1. Sqloz erze islaͤndiſche Litteratur und Geſchichte ©. 
.. 106 ff. -- Bieleicht laßt fi die Einflechtung des- Sreojay 
‚ hifchen Kriegs als Argument ‘gebrauchen, Daß Snorre 


Sturlefon. nicht Verfafler der Edda feyn koͤnne. War 


⸗ 


die Einflechtung NT. trojaniſchen Sagen in die nordiſche . 
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2 I. Einfluß der Riterſhaft auf Europa. 


oOberherrſchaft:: aber dieſes Schickſal hatte keinen Ein⸗ 


fluß auf ihren dichtungsreichen Geiſ: ſie erzählten 


nach wie vor abentheuerliche Sagen. Aber, nachdem der 


> 


ſchwarze Tod (Digre Död), den ein englifches Hans 


besſchiff im Jahr 1348 aus Afien nach Bergen brach⸗ 
te, ipre Inſel angegriffen und bis zum Jah ı 350 dort 


gewuͤtet hatte, ‚fo ward auf einmahl alles andere. ‚Die .. 


meiften Inſulaner wurden yon dee fürchterlichen 


Peſt hinweggeraft, und die menigen, „bie übrig bfier 


ben, waren nac)- derfelben gar das alte Volk nicht 
mehr. Alle Thärigkeit und Induſtrie war in ihren 


.. wie erftorben, und alle Schwung des Geifles wie _ 
gelaͤhmt: die vordem fo räftigen Sagenfchreiber legten - 


ſich in eine Trägheit nieder, aus woher fie nicht wieder 


außgeſtanden ſi ſn nd. 


Algemeine Gefhichte ;_ 
Eultur um Litteratur 


neueren Eurdpa. 
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> 1. Verhältnis des geiftlichen Standes 
jur Cultur und. Literatur von ‚Europa im Mittelalter. 


— — a 
; . ı ' , 


| Kurs Stand war mehr dazu’ berufen, den durch die 


Völkerwanderung abgeriffenen Faden der Euftur - ' 


und fitteratur wieder anzufpinnen, als die Geiftlichs 
"keit. Sie hatte in den neu entflandenen. Staaten von 
Europa das wichtige Gefchäfteübernommen, über Chris 
ſtenthum und feine teten nachzuforfchen, das Wolf in 
jenes einzumweiben, und durch Unterricht in diefen zur 
Sittlichkeit zu erziehen. Ein ehrenvolles Amt,. recht 
eigentlich dazu geſchickt, das groſſe Werk der Geiſtes⸗ | 
bildung zu betreiben!. Ä 

Das Forſchen war ber tägliche Beruf der Geifts 
lichkeit. Die tehren,. die fie vorzutcagen uͤbernahm, 
hatten Quellen, in alten Sprachen abgefaßt, Die oh⸗ 


ne Sprachgelehrfamkeit und mehrere Hülfswiffenfchafe. 


ten. nicht verftanden und erläutert werben konnten; und 
zum Behuf derfelben waren Trümmer der alten Litte⸗ 
ratur zu ihr gerettet. Die Meligion, über Die fie for⸗ 
ſchen follte, gieng ſelbſt von einem Factum aus, ‚und 
bieng mit der Gefchichte mehrerer Völker aufs innig⸗ 
ſte zufammen, welches dem Verſtand einen, unendlis 
chen hiſtoriſchen Stoff zur Bearbeitung darbot, die 
bey einer auch nur. oberflächlichen Beruͤhrung dem 

Geiſt Gewandtheit geben mußte. Das Reſultat aller 
dieſer Forſchungen ward frühe mit Philoſopbie verſetzt, 

udhborns als Geſchihrede Cult.u.Citt.S .i. 5 ‚und 
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7.962 II. Verhältnis des geifklichen Standes 


». amdiül eine wiffenfchaftliche Geftalt gebracht, wodurch 
Ordnung im. Denken,- Schlieffen und Betrachten bes 
fördert, die Urtheilskraft gefchärft, der Scharffinn 
geübt, und die ganze Geiftesfraft geftärkt werden mußs 
te. Die Geiftlichfeit ward mittelft ihres täglichen Bes 
rufs der gebildetfle und Kenntnisreichfte Stand. 

Ä ‚Darneben drang fich ihr noch eine Manchfaltigkeie - 

/ vomnüglicher Kenntniffen auf, die nicht-unmittelbar 
mit ibrem “Beruf zufammenbiengen. In den alten 
Schriften, mit welchen ſich diefelbe zu befchäftigen _ 

- Batte, lag groffe practifche und theoretifche Weisheit, 
‚ein Reichthum von politifchen, zur Gefeßgebung, zue_ ' 
Stauatsverfaſſung und Verwaltung gehörigen Ideen, 
2 em Schaf von Erfahrungen für öffentliche und Pris 
vat⸗Geſchaͤfte, die noch ihren Mitbuͤrgern ein Ge⸗ 
9 Beimnis waren. ° Der Klerus Fonnte auch in weltli⸗ 
. ‚Gen, in haͤußlichen, bürgerlichen und politifchen Ans 
| gelegenheiten der befte Führer in den Finfterniffen jener 
. Zeiten ſeyn. N \ 
0, Diefe Erleuchtung des Verftandes machte fchon vor 
u frübern Zeiten an die Geiftlichkeie zum Orakel aller 
. "= Stimde. Der Fürft befragre fie in Sachen, bie der 
Staat betrafen, der Bürger bey befondern. Fällen fer‘ 7 
ner öffentlichen und Privat: Ürfchäfte, der Hausva— | 
. - ter Aber feine Wirthſchaft. Die Geiftlihen waren . 
eben ſowohl Staatss Gefchäfts: und Wirtbfchafts:,  - 
als Gewiſſensraͤthe, und-recht dazu geeignet, den phys 
fihen, moralifchen und geiſtigen Menfchen zu vere 
bein.‘ Nun da fie bis zum Jahre 1000 ſelbſt in den 
- tiefen Norden von Europa vorgedrungen waren, fü 
- hätte ganz Europa, in ffinem Süden, Welten, Nor⸗ 
den an dem Seegen Untheil nehmen können, der von 
ihnen, wie von feinem andern Stand, in Fülle Hätte 
: auisgefpendes werden mögen, nn 
| | Ä ..NMNur 


r 
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Mur ber Eigennutz des Klerus,” der wilde Geiſt 
der Zeit und die Schwäche der Regenten brachte den. 
geſammten Occident um diefen groffen Vortheil. Start 
- die Enttvilderung zu befördern, ward fie vielmehr von 
der Kleriſey behindert; ſtatt dem Verſtande fortzuhels 
fen, ‚wurde er in feinem edeln Hufmwärtsftreben von ibe 
aufgehalten und zuruͤckgedruͤckt; ſtatt die Stände in den 
Staaten auszugleichen und ihnen in ein gut geordnetes 
Verhältnis neben und unter einander zu verhelfen, ward 
2 ihr, Abſtand von einander und ihr Misvechältnis duch _ - 
den Klerus.noch vergröffert ; ſtatt dia Sittlichkeit, ale 
Grundfeſte aller irrdiſchen Ötlückfeligkeit, zu beffeen, 
wurde fie von ihm verfchlimmert. Der Stand, wels 
. her Seegen für Europa Bätte werden follen, ward . 
fin Fluch. — | 
Aus Achtung für die Vorzüge ihres Geiſtes bes. 
dienten fich Die Könige der Geiftlichen zu weltlichen Ges . 
ſchaͤften. Sie gefielen ſich in dem groffen Einfluß, 
. den fie auf Könige und Fürften, ihre Diener und. Uns 
_ rerthanen, bey Gefeßgebungen, der Anordnung und Ver⸗ 
. .. Waltung der Staaten, bey den Anftalten zur Ordnung, 
.  Sicherbeittund Bequemlichkeit der Gefellfihaft hatten; | 
| unvermerkt wurden weltliche Gefchäfte mehr als geiftis . 
ges Forſchen über Chriſtenthum und feine Lehren das 
Element der Klerifey; und das Gefühl ihrer Unent⸗ 
- bebrlichfeit in Sachen ber Regierung, und das Anſe⸗ 
‚hen, welches ihr fo viele Fähigkeiten gaben, weckte, ' 
naͤhrte umd. verftärhte in derfelben die Begierde ſelbſt 
zu be 
0° L Zuerſt machte fih der Klerus nach und nad) uns 
abhängig von der höchften Macht im. Staate, und rer 
x gierte fich nach einer eigenen Regierungsform; er fors 


« 


mirte eine Ariſtoeratie um dje Thronen der Mon’ 


% 


archen, die, Tosgeriffen von Denfelben, hoͤchſtens no 
Ber Ir 7 en | 


/ 
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264 II. Verhaltnis des geiftliihen Standes 
‚in Lehnsſachen ihre Majeſtaͤt erkannte. Cr entzog ſich 
nach und nach den Pflichten, die jeder Staat berech⸗ 
tigt ift, von allen feinen "Bürgern zu verlangen; 1md - 
eignete fih Real, Local und Perſonal⸗Immunitaͤ⸗ 
ten zu. Er richtete zuerft fich felbft: bald nachher 
dehnte er feine Gerichtsbarkeit auch über fayen aus, 
"und fab das hriftliche Volk in feinen Diötefen für eine 
Gemeinheit an, über welche ihm, zum Heil der See 
len, neben den Regenten eine Haupfgewalt gebühke, 
Sogar maßte fich derfelbe noch während feiner ariſto⸗ 
ceratiſchen Verfaſſung manche Hohheitsrechte der Res 
— genten an, und erhob ſich je zumeilen über ihre. Maje⸗ 
flat. Eine doppelte Gewalt ftand nun in jedem Staa: 
. teda; eine geiftliche neben. einer weltlichen, davon bie 
‚ erftere unaufhörlich drohete, die leßtere zu unterjochen, 
Unwiffenheit und Aberglauben hatten die Kleriſey 
in ihrer Herrſchſucht mächtig unterftüßt, und fie zu der 
zweyten Macht im Staat erhoben: dieſelben Mittel 
konnten dieſe errungene Gewalt am ſicherſten erhalten 
und vermehren. Alleinbeſitz von Kenntniſſen war die 
beſte Schutzwehr des hierarchiſchen Syſtenus. 
Gefliſſentlich verſchloß daher der Klerus den beſſern 
Kenntniſſen allen Zugang zu den Layen: die wenigen 
deutlichen Begriffe, die ſie noch bisher behalten hat⸗ 
ten, wurden immer dunkler und verworrener; und ver⸗ 
ſchwanden endlich gänjlih, Die Verwirrungen ber 
Staaten, das Misverhältnis unter ihren Ständen, - 
die Unregelmäffigkeiten in der Staatsverfaffung und 
Verwaltung wurden immer gröffer: auch in Sachen 
ber Religion umfchloß den Verſtand der Layen je mehr 
und mehr eine finftere Nacht. Bey der Geiftlichkeie 
blieb zwar noch immer einiges Licht. Doch ftand auch % 
"fie, zerſtreut durch fo viele weltliche Gefchäfte, früh im. 
Forſchen fill; das Feine Maas von beſſern Einfiche 


tn, 


% 


— 


zur Cultur und Litteratur von Europa. 265 | 


„ ten, welches fie beſas, ward bey dem Mangel alles 
neuen Zufluſſes immer kleiner: zuletzt bemaͤchtigte ſich 


auch der Kleriſey eine gaͤnzliche Unwiſſenheit und Bar⸗ 


barey. 


der Stand, den der Staat in ſeine Mitte aufgenom⸗ 


Unter dem Schuß. diefer Geiftesfinfternife ward | 


men hatte, um unter feiner Aufficht der Exzieber fee. 


ner Bürger zur Sittlichkeit zu werden, im Geiſtlichen 
und Leiblichen ein allgewaltiger Tyrann und herrſchte 
in ariſtocratiſcher Regierungsform neben Koͤnigen und 


Edeln, bis einer feiner Mitariſtoeraten ſich zum einzis ' 


gen geiſtlichen Monarchen aufwarf, und die Übrigen 


zum Werkzeug brauchte, den chriftlichen Weſten, Si | 


den und Norden von Europa zu defpotifiten. 


JL- Schon frühe "ward der Grund hiezu gelegt. - 


| Die Deeretalen des falfchen Iſidor hatten laͤngſt ge⸗ 


lehrt, daß jede geiſtliche und weltliche Gewalt der apo⸗ 
ſtoliſchen zu Rom unterworfen fen. Sie führe ihren 


. Hirtenftab im Namen Gottes: mit ibm babe fie bie 
KKoͤnige zu leiten, ſie zu richten, und ihren Ungeborfam 
nach Befinden mit dem Bann oder einer Thronentfe: 


— gung zu beftrafen: mit ihm die Kirche, ihre Güter, 


. Freyheiten und Gerechtſame zu fhüßen; die Biſchoͤ⸗ 


fe, ihr Amt und ihre Rechte zu bewachen, die unge; 


- -horfamen zu ſtrafen, und, wenn es nöchig ſey, ihres ’ | 


Amtes zu entfegen; aber auch die gehorfamen und 


würdigen wie einen Augapfel Gottes zu bewahren, _ 


und gegen Berleßungen zu vertheidigen. Dadurch ward 
dem roͤmiſchen Praͤlaten ſchon im neunten Seculum 


an bie Hand gegeben, ſich über alle Könige und Fuͤr⸗ 


‚sten zu erheben, die Ariftocratie der Kirche umzuftürs 


' zen, und auf ihren Trümmern eine geiftlich : weltliche ”. 


Mn ; 


. Defpotie zu gründen. "Für die wichtigften Materialien "- 


' zu dieſem neuen Bau hatte die geſchicte Hand des fal⸗ 
S 
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ſchen Iſtdor bereits geſorgt; womit er nicht zu Stan⸗ 


de Fam’, dus hoblten andere nach: -nur: fehlte fange 
. eine emfl ige und kuͤhne Hand, die das Zerftreute fans 


melte, ergänzte und zufammenfeßtee Sie fand ſich 


"endlich. Da fland nad) feinen wefentlichen Theifen der 


ungeheuere Koloffus der päbftlichen Gewalt mit allen _ 


feinen Schreden. 
Gregor der VIlte zwang das ganze criſtliche 


unabhängige geiftliche Monarchie zu erkennen. Nom 
beſtimmte er zu ihrem Sitz und ihrer Hauptſtadt; 
zu ihrem Thron den römifcheh Bifchofsftuhl, zu ik 
em Eigenthum das ganze groffe Kirchengutz. die Bis 
pöte zu ihren. Vaſallen, die Fhrften ‚und Könige des 

benblandes ſammt ihrem Volk zu ihren na ihanen 


und das-zahllofe Heer von eiſtlichen und Mönchen. 


‚zu ihrer ftehenden Miliz. 
Ein ungeheuerer Plan, zu deſſen gänzlicher Kuss 
führung weder Die Kräfte noch der Zeitraum einer eins 


gigen noch fo Fühnen und rafttofen Negierung binreis . : 
chen konnten, wenn fich auch derfelben jede Hand zum, 


gebuftigen Werkzeug angeboten hätte. Nun empoͤrte 
aber jede edle Seele die Kühnbeit und Verwegenheit 
„des Unternebmens; und, der Geiftesfinfternis und allge: 


N "Abendland, eine einzige, von aller weltlichen Mache . 


\ 


"meinen Traͤgheit ungeachtet, ward es unter lauter Wir - 


berfprüchen angefangen und untet Widerfprüchen forts 
geſetzt: es koſtete dem roͤmiſchen Biſchofsſtuhl eine 
Anſtrengung von 150 Jahren, bis es der Vollendung 
nahe fam. Auch ward der ſtolze Plan nie in ſeinem 
ganzen rieſenhaften Umfang ausgeführt: doc kam er 


weit genug, um. alle Ordnung umzuftoffen, und dem ' 
ganzen Abendland ein eiſernes so der  Rüehephafe Ä 


aufzulegen, 


11 N 


2 . , I ” J u Diefg j 


N N 
- 


— — zur Cultur und Litteratur von Europa.. 267 | 
Diefe neue MWeltherrfchaft, bie zum ‚wepteninaßf 

in Rom ibre Wohnung nahm, war vorzüglich eine. 

- Schoͤpfung von vier Führen Männern, Gregor VII, 
Hadrian IV, Alexander III und Innocenz III (von 1074 

bis 1216), Sie culminirte unter Innocenz III (1198 

— bis 1216), und erhielt fich auf der durch ihn errunge: 

nen Höhe, 80 Sabre (von 1216— 1295). Als_fie 

Bonifacius VIII noch höher treiben mollte, Ties dag 


ſonſt fo fefte Triebwerk der ungeheuern Staats: Mafchine 


plöglich nad), und einer ihrer Theile nach dem andern 
wurde ſchadhaft und zerfiel, | 
Grigor der VIIte fchränkte noch als“ Hildebrand 
und Archidiaconus von Rom die weltliche Macht - bey 
den Pabftwahlen ein, durch die erſte Anftale‘ zu dem 
 Eardinals ; Collegium; als Pabft machte er den Köniz 
ggen ihren Einflus auf die Befeßung der Erzbißthuͤmer, 
Bißthuͤmer und Abteyen ftreitig, und verpflichtete das 
gegen die Erzbiſchoͤſe, vor der Uebernahme ihres Pal⸗ 
fum dem vömifchen Bifchofsftuhl einen Bafalleneid 
zu leiften. ° Ex fuchte das Verbot der Priefterehe alls . 
gemein in ber Kirche einzuführen, And ſich dadurch 
junm einzigen Gebieter der geſammten Geiftlichfeit, und 
zum Eigenthümer ihrer reichen Güter na und nach 
zu machen. Allen Reichen war er Durch feine reifenden _ 
Minifter, die in’ fein Geheimnis eingeweibet waren, 
gegenwärtig; und durch ihren Dienft unterjochte, gr . 
"alle Stände, die Könige und Fürften und die gefanıms. 
te Geiftlichkeie vom Metrovoliten bis zum Kloſterbru⸗ | 
der Pr | 


_ | = Kaum 


‘a. Die Diktat. "Gregor. ‚VII (die, wenn fie auch nicht aͤcht, 
doch ſehr alt find) druͤcken ſich darüber alfo aus: quod - 
ſolus Romanus pontifex iudicatur univerfalis, quod ille' 

folus poflit deponere opiſcopos vel reconfiliare —-qdod 

84 . absque 
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, 
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Kaum waren 30 Jahre von dem erſten Anfang 


dieſer neuen Macht verfloſſen, fo waren alle chriſtliche 
Reiche von Bedeutung, Deutfchland, Frankreich, 


England, von den Schrecken diefer Defpotie getrofs 
fen: Heinrich IV in Deutſchland (A. 1076) und Phi: 


"Tipp Tin Franfreich (Y. 1094) ſahen fih duch Bahn 


und fehmähliche oͤffentliche Buͤſſungen erniedriget ; 
Heinrich V in Deutfchland (1122) und Heinrich I in 


England (1107) beraubt eines wefentlichen Rechts der 
Majeftät, der geiftlichen Belehnung ‚ihrer Biſchoͤfe; 


und die neue Macht in Sicilien, der Herzog Roger, 
fab (um das Jahr 1100) ſich gezwungen, gebohrner 

. 0 paͤbſt⸗ 
absque ſynodali conventu poſſit epiſcopos deponere vel 
reconfiliare — quod illi ſoli licet de canonica abbatiam 


facere et e contra divitem epiicopatum dividere et ino- 
. pes unire — quod illi licest de .fede ad fedem, neeefü- 


/ 


tate cogente , epifcopos transmutare, quod de omni ee- 


clefia, quocumque voluerit, clericum valeat ordinare — 
uod nulla fynodus absque praecepto eius debet genera- 
lis vocari — quod illi foli licet pro temporis neceffita- 
te novas leges condere, novas plebes congregare — 
quod folus pofüt uti imperralibus. infigniüis, quod folius 
papae -pedes omnes principes deofculentur — quod uni- 
cum eſt nomen in mundo, Papae videlicet. Quod illi 
liceat imperatores deponere — quod fententia illius a 
nullo debeat retraltari et ipfe omnium folus retradtare 
poſſit, quod a nemine ipfe iudicari debeat — qued:Ro- 
manus Pontifex, fi canonice fuerit ordinatus, meritis 
b. Petri indubitanter efhcitur ſanctus, teftante ſancto 
Ennodio, Papienfi epifeopo, ei multis fanktis patribus 
feventibus, !ficut in decretis beati Symmachi papae con- 
tinetur — quod a fidelitate iniquorum fubiedtos pot- 
 eftrabfolvere u. ſ. w. Maunſi Concil. XX. p. 160. Auch 
die ohngefaͤhr unter Martin IV (c. 1281) in Spanien 


compilirten Goſetze fallen die Anfprüche des Pabites als 
ihm zuſtehende Gerechtſame in Kirshenfachen gut und 


buͤndig zuſammen. 


— 


d 
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| paͤbſtlicher tegat zur werden, um fich ber Beſuche ber. 


päbftlichen Miniſter zu entladen, 


75 Jahre nachher (um das Jahr 1154) war dieſe u 
neue römifche Welcherrfchaft ſo fept gegründer, daß 
ihr feine weltliche Macht, felbft die feftefte und kuͤhn⸗ 


fte nicht mehr, widerſtehen konnte. Wie trieben Ha; 


drian IV und feine nächften Nachfolger den. ehrbegieris 
‚gen und feften Friedrich I faft ein halbes Seculum. her 
um! und als fich Friedrich ehdlich fügte, ward er doch 

: von Alexander III nur wie ‚ein verlopener Sohn zu : 


Gnaden angenommen. Wie fchmählid murde Hein 


rich II von bemfelben Pabſt, nad) ausgeftändenem late 


gen Bann, noch an Bekets "Stab mishandelt ! Schon 
ißt feßten ſich die römifchen Prälaten über alle menſch⸗ 
fiche Ordnung, Mechte und Gewalt hinweg. Sie 


wiegelten Fürften gegen Fürften und Unterthanen ge 


gen ihre rechtmaͤſſigen Regenten auf; fie thaten Könige 


nad Willführ in den Bann und fprachen ihre Unter 


ehanen von dem Eid der Treue los; fie feßten Könige ab 


auf päbftliche Verwilligung gegründet. . 
Mach einer 125 Kahre über fortgefeßten thaͤtigen 


m 


und ein und verfchenfren ganze Heiche. Ihr Staats: ” 
recht lehrte ohne Hehl: alle Hohheit der Regenten fe | 


und gluͤcklichen Benüßung jedes günftigen Augenblicks . 


zur Verſtaͤrkung ihrer Kraft zeigte ſich Die paͤbſtliche 


oo. 


‚ Gewalt in ihrer ganzen Fülle unter Innocen; III. 
(1198 — 1216). Das immer fhwürige Nom brach ' 
te er zum Gehorfam; die päbftlichen Güter ber Mas, 
thildis (den Grund des heutigen Kiechenftaats) nahm 
er in Beſitz; der Löniglichen Kammer, öffnete.er durch, 
Difpenfartionen eine unerfchäpflich : reiche Quelle zw 


neuen Geldzuflüffen; das legte, was noch übrig war, 


‘x 


am ben Lehns⸗ Nerus der hohen Geiſtlichkeit mit dem 
Aboſtelſtuble zu vollenden ‚, ben Vaſalleneid von den 


\ S 5 . Ba 
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Bifchöfen, forderte er: er ſchickte ganze Colonien ſeiner 
Creaturen nach allen Richtungen in alle Reiche von 
ECuropa in Dieniedern Kirchenaͤmter und vergab. die 
Pfruͤnden nad) Gefallen. Durch Legaten, feine reifen: 
den Miniſter, und die lange Reihe von biſchoͤflichen 
und erzbifchäflichen Vaſallen, und das groffe Heer von _ 
brodloſen Geiftlichen, die er in Pfründen brachte, 
herrſchte Innocenz III; er herrfchte nicht blos über die 
abendländifche Chriſtenheit ſondern, was keinem ſei⸗ 
ner Vorweſer hatte gluͤcken wollen, ſogar auch uͤber 
einen Theil der morgenlaͤndiſchen, ſeitdem unter ihm 
ein lateiniſches Reich zu Conſtantinopel war errichtet 
worden; er herrſchte uͤberall und uͤber alle Staͤnde, 
Alter und Geſchlechter mit unbedingter Unumſchraͤnkt⸗ 
"heit; uͤber die Könige wie über ihre Unterthanen ;, und 
‚ damit felbft Könige fich defto gedultiger unter feine Ges 
waltsfuͤlle fehmiegen möchten, fhärfte er den Bann 
viel ‚häufiger als die Päbfte vor ihm durch das Inter⸗ 
‚ Diet. Alles bückte fi) vor ihm in ehrerbietige Ge 
bebede: Alphons X und Philipp Auguſt zwang er zur 
Aufhebung ihrer Ehen; Peter dem Ilten von Arago⸗ 
nien und dem bulgarifchen Kalojobannes theilte er ib 
re Kronen zu; Armenien beugte ih im Schattenfpiel 
unter feinen Hirtenſtab; und über die römifche Kayſer⸗ 
krone gebot ee nad) lehensherrlicher Gewalt, nach ei: 
nem dem Apoftelftuhl (oorgeblich) angeſtammten Rechte. 
Und wo Bein folcher Rechtsgrund ihn beſtimmte, da 
Tag ihm menigftens fein Seelforgeramt am. Herzen, 
und er griff den Königen, feinen erften Kindern, aus 
lauter Sorge für das Seelenheil einmahl nach Demam 
dern. nach den Kronen. Wie fehmählich demürhigte 
er den König Johann non England, bis er endlich 
ein König: ohne fand und Unterthanen war! wie am 
“ oft end feßte er ihn wieder auf den n Thron, dba FA ich - 
erbot, 
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abot, ſein Land zu gehn vom tmiſchen Biſchofsſtuhl 


zu nehmen! 
Die groſſe neue Schöpfung war nunmehr vollendet, 


ſo weit fie fich vollenden lies. Rom hatte nun zum zwey⸗ 
tenmahl die Welt erobert, aber nicht .wie vormals. 
durch. gemaffnete Legionen, fondern durch Heere in 
Kutten und Kragen; nicht durch Blut und Schwerdt, 


ſondern durch Bullen und Deeretake, durch. Bann und 
Interdiete. Rom war aufs neue Weltbeherrfcherin: 
nur hatte es den Thron mit einem Biſchofsſtuhl, das 
Scepter mit dem Hirtenſtab vertauſcht; und flatt Exe⸗ 


eutionsarmeen diente ihm zur Vollſtreckung feinee Wit 
Nlens Fluch und Seegen. Die ganze Chriftenheit legte 


ſich unter diefen Hirtenftab in ehrerbietiger Stille: er 
Deſpoten; umd.dennoc fehwieg der gröffere Haufe: 


.. drückte ſchwerer als das ſchwerſte Joch eines aflatifchen 


nur bie und da unterbrach die fehauerliche Stille der. 


dumpfe Laut eines Keßers über diefen harten Druck: 


ber allmächtige Chriſtenvater fchleuderte den Ban 


und zerträmmerte den Keßer; und das Schweigen Ä 


wurde ‚wieder eine Zeitlang allgemein. 


"Mit der politifchen Freyheit gieng auch. alle Gei⸗ 


ſtesfreyheit unter. Das Denken, Forſchen und Ur⸗ 


theilen war verboten, in ſo ſern es nicht Sophiſmen 
auszuſpuͤren ſuchte, dieſe allgemeine Weltregierung zu 
verteidigen, und ihr einen Anftrich von Gerechtigkeit 
zu geben. Für alles Uebrige pflegte Rom zu forgen. 


— 


Die Glaubensartikel und die Lebensregeln wurden dort 


beftimmt , Rechte und Verpflichtungen dort feftgefeßt: 
felbft der Himmel ward für Taxen dutch Petrus Schluͤß⸗ 


ſel auf und zu gemacht. 


Die ganze Kirche war verwirrt. Der Biſchof zog 
‚mit Helm und Kuͤras in, die Fehden; zu Haus ſprach 


8 


ser dag Recht und legte Buſſen auf, die in feine Kam⸗ 


mer 


Pr 


VN 


— 


topa zu verſchlimmern. 


⁊ 
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mer floſſen; der Parochus ſaß Beichte, und taxirte 


| Sünden für die Kaffe feines Kloſters; Bifchof, Welt: 


amd Ordensgeiftliche fchooren ihre Schaafe wechfels: 
meife: Der Mönch in der Clauſur hatte Allem Welt⸗ 
lichen entfagt, und überlies baber dem Layenbruder die 
zeitliche Gefchäfte: nur das reichliche Genieffen war 


ihm nicht zu weitlich. Der Laye zahlte feine Paterno⸗ 


ſter, und genoß da8 Leben; und wenn das Mans der 
Sünden voll war, trug er es zu feinem Beichtiger, um 


«6 auszuleeren: war er arm, fo büßte er mit feinem 


Körper; war er reich, fo zahlte er und hatte nun den 


‚ Himmel wieder.offen. Der heilige Petrus dachte nicht. 


allein für feine Kinder, er forgte auch ben reichlicher 
Bezahlung für Zeit und Ewigkeit. 

Ein groffer Theil der Verwirrungen des Mittels 
alters, die aller Bildung widerfianden, war daher 


Bas Merk der Geiftlichfeit, während ibrer doppelten 


Verfaſſung. In jedem Verhaͤltnis, in dem ſie ſich 


| betrachten läßt, im Verhältnis zu dem Staate, zu 
Der Kirche, und zu dein Alleinbefig det Gelehrſamkeit, 


trug fie vielfach dazu bey, den Culturzuſtand von Eu⸗ 


” 


| 1. Die Geiſllichkeit im Berfältnis zu dem 
Staate. 


. ‘I Die Geiſtlichkeit bildete von sehen . einen Jap 


zeichen, mächtigen und angefehenen Stand in den 
Staaten von Europa. Sehr frühe unterfchied man 
Welt: und Ordensgeiſtliche, zu denen nad) der Zeit 


noch Layenbrüder kamen, Die erften theilten ſich in 


‚manchfaltige Ordnungen und Klaffen, die nad) ver- 
‚fchiedenen Regeln, in und ohne Congregationen, lebs 
ten. Es gab Mönche und Pfarrer, einfache Prieſter 


und 


\ 


2 
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und Seelforger; es gab Canoniecos und Domherrn, | 


Aebte und Bifchäfe, Erzbiſchoͤfe und Metropolicane 


‚und zuleßt noch einen Pabſt. Ihre Würden; Aem⸗ 


ter und Verpflichtungen wurden mit Ehre, Reichthum 


und mit groffen Mechten, mit geiftlicher und „weite 


liher Gewalt, und mit vielfahem Einfluß auf die 
Staaten ausgezeichnet; und was dem Anſehen dieſer 


s J 
Br 


unermeßlichen Menfchenzahl die Vollendung gab, wat | 


iht Alleinbefig höherer. Kenneniffe und die Verwaltung. 


geiftlicher und emiger Güter. Wo ſonſt Peine irrdiſche 


Gewalt binreichen fonnte,. bis zum Himmel, dahin. 


reichte fie. 


Eben darum wäre eine ftrenge, feft beſtehende Sub⸗ 


ordination dieſes Standes unter feine Oberen auf ⸗der 


haͤngigkeit der letztern von Ber hoͤchſten Macht im Staa⸗ 
te zur Erhaltung Öffentlicher Ruhe und Sicherheit des 
flo nörhiger geweſen. Als jene Banden aufgelößt , 


‚einen Seite, und auf der andern ununterbrochene Abs. 


‚und der höhere Klerus mit dem niederen entzweiht, und - 


fein ganzer mächtiger und zahllofer Stand von den 


Regenten losgeriffen wurde, da lag Staat und Kirche. 


in Verwirrung. 


Während der ariſtocratiſchen Jahrhunderte der Kir⸗ “ 


the war der Klerusıgut organifirt, Der Bifchof hieng 
vom Metropolitgn und Erzbifchof, der niedere Klerus 


‚wieder von dem Bifchof ab; die Erzbiſchoͤfe beftätigs- 


ten und confecrirten Die Bifchäfe ihres Sprengels und 


forderten von ihnen canonifchen Gehorfam; die Bir - 


ſchoͤfe ihrer Seits befeßten aus dein niedern Klerus alle 


Parochien, vifitiecen jährlich alle Pfarren und Kloͤſter 


- 
.- 


ihrer Dioͤces und bielten fie in Zucht und unter ihrer 


Jurisdietion. 
Doch den durch milde Stiftungen und Schenkun⸗ 
gen zum Heil der Seelen teich gewordenen Kloſern fiel 


kr 


a 


A 
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ſehr frühe die Oberaufſicht ‚ die der Biſchof über ihre 
Wirthſchaft und ihr inneres Berbättnif führen wollte, 


. Häftig, weil die Bifitationsgebühren.und andere ihnen 


aufgelegte Laſten immer fliegen, und fie fichtbar ihren 


Reichthum mit ihren Rechnungsreviforen theilen ſoll⸗ 


ten, Die Auflage blieb fo gar, wenn der Biſchof 
wegen anderer Gefchäftg, wegen eigener und fremder 
Fehden, oder wegen Kränklichfeit und Alter den pers 


| fſonlichen Beſuch ausſetzen mußte. Verordnungen ge⸗ 


gen Gelderpreſſungen von den Kloͤſtern halfen nichts: 
darum ſuchten manche Aebte von der Aufficht ihrer 
Bifchöfe loszufommen und warfen ihre Klöfter für ein 


⸗ 


“Schußgeld in den Schuß des Pabftes?. Nur verfiel 


gewoͤhniich in folchen eximirten Klöftern alle Difeiplin. 


| Schon 
b. In den älteren Zeiten, während der erfien Ordnung und 


Strenge der Kloͤſter, ‚befchäftigten die Sitten der Moͤn⸗ 


che die Bifchöfe bey den Viſitationen wenig, - fondern fie 
„überlieſſen fie den Achten, welche um des guten Leus 
—munds willen eifrig auf die Negelmäffigkeit des Lebens 


ihrer Kiofterbrüder fahen. Die dlteften Stellen in den- 


Geſchichtbuͤchern und Urkunden klagen felten Über die Sit 
tencenfuren der Bifchöfe, fondern fat immer über ihre 
Eingriffe in die: Verwaltung der Kloftergüter und deren 


abzielen, den Biſchoͤfen die Eingriffe in dag Zeitliche der 
Klöfter zu vermehren (Gregorius M. Can. 5. 6. Quaeft, 
2. Caufl. 18.); davon allein fuchten fie die älteften Schuß; 
‚und Schirmbriefe der Päbfte zu befreyen (Gregor. M. 
lib. 7. ep. 33.); die übrige Auffiht und Gerichtsbarkeit 
. Über die Klöfter blieb den Bifchöfen gewöhnlich. Doch 
finden fi auch ſchon Spuren von frühen gänzlichen Ex⸗ 
emtionen. In den Annal. Corb. an, 973. heißt die 
Abtey Corvey Alia apoftolicae fedis ipfi ſoli ſubiecta 


N Mlünderung: daher auch die erften Verbote blos dahin _ 


Gegen das eilfte Jahrhundert und während deſſelben 


Juchten die Aebte fih von dem Eid der Treue, welchen 

” fie den Bifhöfen,, wenn fie eingeſetzt wurden, ſchwoͤren 

mußten, gänzlich loszureiſſen. Mabillon Praef. ad fer. 
6. Annal. Benedict. $. 3. | — ——— 
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. Schon zu Carl's des Groſſen und: Ludwig's des 
Srommen Zeiten war das Leben vieler Geiftlichen ein 
Greuel. Daher nahm Chrodegang, Bifhof von _ 
. Meg (762) den Kleräs feiner Kirche unter feine nähere 
Inſpection. Er zog mit ihnen in Ein Haus, aß an,‘ 
Einem Tifh mit ihnen, und fehrieb- ihnen Kegeln 
zur Befolgung vor, von welchen feine Geiftlichen Uns 
- terfcheidungsweife Camonici genannt wurden. Die Anz 
ftalt wurde nachgeahmt; bald gab es an allen groffen 
Kirchen Canonicos, die als Weltgeiftliche von den Bis 
tern ihrer Kirche mit ihrem Biſchof in Gemeinfchaft halb 
kloſterartig lebten. Dieſe neue Anſtalt ſchien fuͤr Zucht 
‚und Ordnung, "wie für Staat und Kirche, febt viel 
Gutes zu verfprechen. . 
Mur der Bifchof mußte öfters bald in Sefääften“ 
feines Stifts, bald als Hofbeamter in Angelegenbeis 
ten feines Königs, bald als Lehnsherr und Vaſall in 
eigenen und fremden Fehden abmwefend von den Münfter ” 
feyn, daß er zuweilen Jahre lang feine Portion von 
den Natugaleinfünften nicht an Ott und Stelle und an 
Einem Tifch mit den Canonicis verzehrte . Dies. _ 
reißte auch die übrigen, fich zumeilen auf. Jangere und 
kuͤrzere Zeit von dem Geſammthaus zu entfernen, und 
wie ihr Biſchof ihre Portionen auſſerbalb deſſelben zu 
verzehren.‘ Es zeigte ſich, daß ein eigener Heerd Ge 
mächlichkeiten gebe, die das Münfter nicht gewähren 
koͤnne; nach und nach wurde das Zufammenwohnen . 
und Zufammenfpeifen aufgegeben; und damit man, 


. 
. . 
4 


„ohne Reſidenz zu halten, Die Prabende ziehen Fänne, 


- wurden von den Chorheren Miethlinge beſtellt, die 
fuͤr ein Geringes ihren Dienſt verſaben ·. Die Creuj⸗ 
zuͤge 
€) Horie ad concordata nationis german. inteßra documen- 
torum fafc. 4.p 
| #) Schon im ie 1 Sadıhundert kymmen Klagen vor über. 
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zuͤge nach dem Orient und die-Befischung der bald dar⸗ 
auf entftandenen. Univerfitäten, machten diefe Deus 

rungen nicht blos bäufiger, fondern gaben auch denfel: 
ben eine treffliche Beſchoͤnigung. Auch vie Weltgeifte 

lichen wurden immer mehr und mehr der genaueren Auf⸗ 

ſicht ihrer Oberen entzogen. . — 

J Durch dieſe Aenderungen litt ſchon während der 

biſchoͤflichen Ariſtocratie die fruͤhere gluͤckliche Organi⸗ 

fation der Geiſtlichkeit in weſentlichen Punkten. Auss 

| ferden verwirrte fie. auch damahls fchon. mancher kuͤhne 
Eingriff einer fremden geiftlichen Macht ©. 

\ .. Schon 


Me Ehen der Stiftsgeiftlichen, und die Piuralität der 
Benefiien (Concil. Clarm. an. 1095 can. 12. 14. 
J Schmidt Geſch. der Deutſchen Th. II. S. 456 vergl. 
S. 177.): beydes wäre nicht moͤglich geweſen, wenn 
den Stiftsherrn ihre Praͤbenden nicht wären aus dem 
‚Stifte verabfolge worden. Dunftan’s Reformation in 
England (988) verhängte auch ſchwere Verfolgungen 
über Geiftliche , die das gemeinfame Zufammenleben vers 
laſſen hatten (Burnets Reformationsgefchichtevon Eng - 
\ land Th. J. ©. 537): das Verfchleppen der Präbenden 
aus dem Semeinhauß war daher auch in: England fehr 
gewöhnlich. | | " 
e. Es wird genug ſeyn, nur einige folhe Anmaßungen der 
| Biſchoͤfe zu Rom aus den frühern Zeiten ins Andenken 
u zu bringen. Der Bifchofzu Rom entfchied die Ehefache 
des Grafen Balduin von Flandern. Lothar der Juͤnge⸗ 
re appellirt A. 862 in feiner Ehefcheidungsfache gegen 
den Ausfpruch feiner Bifchöfe an den Pabft, und der 
Pabſt verfährt dabey bereits itzt als Dictator , gegen Abs. 
nig und -Concilium. Johann XV fieug feine Dictatur 
über die Bifchöfe von Frankreich A. 996 damit.an, daß 
‘er den Ausſpruch ihrer Synode, durch den fie deh Erz 
| biſchof Arnulph von Rheims abgeſetzt hatten, für uns 
’ gültig erlärte ( Harduini Concil T. VI. P.L. p.717.). 
A. 998 [bloß Gregor V alle Bifchöfe, welde Noberts 
Ehe mit Bertha gebilligt hatten, von der Kommunion 
| ' | aus, 


> 
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Schon fruͤhe forderte der Etzbiſchof zu Rom als 
erſter Biſchof in der Chriſtenheit des Abendlandes in 
7. fremden Didcefen oberrichtetliches Anfehen und von 

ihrem Klerus eine Art von Abhängigkeit. Zwar ward _ 
ihm Anfangs von den tongobarden in Italien und den 2 
Weſtgothen in Spanien, weil Re Arianer waren und. : 
die orthodoxe Kitche haften, nicht der geringſte Ein⸗ 
flug sauf. die Kirkhen -hrer Reiche eingeräumt. : Das 
. tongobardenreich ward von Pipin gefchwächt und Fnrt , 
- darauf von Carlin dem Groffen ganzizerflößrt: und Der 
roͤmiſche Biſchof, befreyt von feinen Iangjäßrigen Wi⸗ 
derſachern, Drang nun ganz Italien den orthodoren 
Lehrbegriff, und ſich dabey als erften‘Bifchof auf, und - 
erhielt noch über diefes (J. 754) einen Theil des den 
tongobarden adgenommenen $andes zum dominium 
utile, wodurd er mit den fränfifchen Königen in Bas 
ſallen⸗Nexus trat. Die alte orthodoxe Kirche, welche 


aus, bis fie ſich mit dem apoſtoliſchen Stuhl wuͤrden ab | 
gefunden haben (Dachery fpicil. T.I. p. 603). Sylve⸗ 
fler II und oh. XVII chun mehrere Eingriffe in die * - 
biüſchoͤflichen Rechte und fegen fie glüdtich duch (ſ. Bow⸗ — 
er's Hiſtorie der Paͤbſte unter dieſen beyden Artikeln). 
Die franzoͤſiſchen Biſchoͤfe ercormmunteiren ihren Koͤnig 
Ludwig; der Pabſt Honorius annihilirt ihre Cenſur u. ſ. w. 
An Widerfpruch. und Widerſtand gegen ſolche Anmaſſun⸗ 
gen lieſſen es die Biſchoͤfe nicht fehlen. Die Biſchoͤfe in 
Deutſchland erkennen A. 1022 und die in Frankteich A 
1031 dies oberrichterliche Anſehen der Paͤbſte nicht, und — 
erlauben die paͤbſtliche Abſolution nur dann, wenn der 9 
Suͤnder mit einem Schreiben von ſeinem Biſchof nach 
Rom kommt. A. 1025 behaupten die franzoͤſiſchen Bis J 
fchöfe , dab kein Fremder in ihrer Dioͤces ordiniren duͤr⸗ 
fe, wenn er gleich mit einer Bulle vom Pabft darzu vers 
fehen fey. Dergl. Baronius unter den genannten Jah⸗ 
ren. Aehnliche Fälle aus der KRirchengefchichte von Enge 
. „land fammelt- Henrg hift. of Great Br. T.LOL. . :. 
7. Michbonws allg. Geſchichte d. Cult. u Lite. DL. — | 
. a # - - oo 
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yon den weſtgothiſchen· Arianern feit ihrer Miederlas⸗ 


ſung unter hartem Druek gehalten wurde, kaͤmpfte ſich 


in Spanien durch allen Widerſtand allmaͤhlich gluͤck⸗ 
lich durch; des orthodoxe Lehrbegriff ward herrſchend, 
und der roͤmiſche Biſchef, wornach er lang — | 


hatte, auch in. Spanien allgemein:geachtet. : Jin Reich 
der Franken Yund in England: ward ohnebin von Anz 
fang ber Chriſtus in Geſellſchaft mit dem Pabſt ge⸗ 
predige. Die Chriſtenheit im ganzen Abendlande 


ar nun Eine Heerde unter vielen Hitten: nur ſehlte 


noch der Oberhirte. 

Carl der Groſſe hatte ſeinem geiſtlichen Vaſalies 
. auf dem Biſchofsſtuhl zu Rom groffe Macht verlieben, 
‚um den Tongobardifhen Vaſallen, auf.deren Treus er 
nie rechnen durfte, eine: Gegenmacht in der Mähe au 


ihm aufzuftellen. Auch in, den andern Theilen des 


Reichs der Franken nahm das Gewicht des römifchen 


Biſchofs zu, nicht blos weil ihm Bonifacius von den 


Bifchöfen in den neu errichteten deutſchen Kirchenfprens 
- gel einen "Eid der Treue hatte ſchwoͤren laſſen, fons 
dern auch, weil Carl der Groſſe aus Achtung gegen 
‚ feine Einfiht und Erfahrungen’ in Kirchenfachen feis 
nen Rath zu jeder neuen Anftalt einzuhoͤhlen ‚pflegte. 
Deshalb war ihm uud) die römifche Kirche für. Das 


Aeuflere des Gottesdienſtes Mufter,. nach welchem. er. 


bie fraͤnkiſchen und deutſchen Kirchen in Gefang und 
Liturgie eingerichtet mwiffen wollte: ſelbſt das Volk 


ward dadurch gewöhnt, in alles Romiſche beſondern 


Werth. zu ſetzen. 


Indeſſen ward durch alles bieſes bie Ariſtoeratie 


der Kirche nicht geändert. Der Metropolitan und 
Erzbifchof fland allenthalben an der Spige; er confes 
crirte feine Suffraganbifchöfe und forderte von ihnen 
eanonifchen Gehorſam; napın Klagen gegen fie vom 


niedern | 


? 
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oden. Moch war an feinen Supremat zu denfen, 


an feine Yueisdietion, des Pabftes; die fränfifchen $% 
nige fahen ihn, wie ihren geiftfichen Vaſallen, und. 
ſich als Aufſeher der Kirchen ihres Reiches an; fie. 


fenderen an ihn die Schlüffe der Synoden, nicht zur 


Beſtaͤtigung ſondern zur Rachachtung, und er erkann⸗ 


te die ſchuldige Subordination auch noch eine Zeit lang 


nach der Herrſchaft Carls des Groffen.‘ 
Doch war biefe feine Untermuͤrfigkeit nichts als eis u 


ne Nachwirkung ‚von der feltenen und Eräftigen Res 


. wedern Klerus und von Sagen an, amd rief fie zu Sen | 


gierung diefes groffen Kayſers. Noch war Fein Wiens J 


relſeculum nach ihm verfioffen, 2 ſo begann ein anderea 


yſtem. 
Der falſche Iſidor alaͤrte in den untergeſchobe⸗ | 


nen Decretalen den römifchen Bifchof für den Obers 


herrn der ganzen Kieche, dem’ das Enduetheil in allen 


Kirchenſachen, befondges die Eenfur der Provinzialbi⸗ 
fchöfe zugeböre, und ohne deſſen Beftätigung hie Schläss 


‘fe der Provinzialſhnoden kraftlos wären. Dieſer 
Grundſatz knuͤpfte jeden Bifchof an den römifchen und - 


eiß ibn los von feinem Metropolitan; er ermunterte 


den niedern Klerus zu Appellatiönen gegen die biſchoͤf— 
lichen Gerichte an ‚den apoftolifchen Stuhl zu Rom, 


amd broßte die Didcefanfubordination von Grund aus 


‚ zu zerftößren, und die gefammte Geiftlichfeit in dem - 


‚ganzen Abendlande einem einzigen geiftlichen Depors 
u unterwerfen Fe 


Ein 


f) Capitul. Francof.. ‘an. 704 n. 4. (Baluze *. L p 264) 
wird die Appellation vom Synodus an den Kayſer ver⸗ 
vordnet. 
. Horix de aphellatonihue et provocafionibus ad curiamı 
Romanam, _ Koerner de provoc, ad fedem roman, 
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Ein Syſtem wie dieſes, fe unerhoͤrt und gegen alle 

Praxis in der Kirche und, wie gleich der erfte Fall feinee 
Anwendung zeigen mußte, recht dazu: geeignet, ale , 
Ordnung zu vernichten, die Prozefie ins Unendliche zu - 
verlängern, gerechte Entſcheidungen, welche dfrerg 
Unterfuchungen an Ort und Stelle noͤthig haͤtten, pr 
erſchweren, und die geöbften Miſſethaten der Beſtra⸗ 
fung zu entziehen, — ein ſo neues und gefährliches 
Syſtem konnte nicht fo fehnell in Hebung kommen. Es 
wurde zwar verfucht, durch Fühne Attentate dafielbe- 
durchzufeßen : aber Bifchöfe und Erzbifchöfe fträubten 
ſich dagegen, fo oft ihr Intereſſe dabey litt: die groffe 
Mevolution ‚ die dem Inneren der Kirche drohte, ward 
"bis in die Mitte des eilften Seculums nicht vollens 
det; fie ward dem fühnen Geift Gregors des Vilten 
vorbehalten. ER 
. Die Unterjochung traf zuetft die Erzbifchäfe. Das 

Pallium, das feit dem achten Seculum den Erz⸗ 
Kifchof von feinen. Suffraganen unterfchtiden ſollte, 


v 


ward von Gregor dem Vilten allen Erzbifchöfen- im, 


Deutfchland, England und Frankreich als ein weſent⸗ 
liches Stück ihrer Würde aufgebrungen, vor deſſen 
Uebergabe jedem Erzbiſchof ein Eid der Treue abge⸗ 
nommen wurde, der ihn zum voͤlligen Vaſallen des roͤ⸗ 
miſchen Chalifen machte. Die Erzbiſchoͤfe lieſſen ſich 

W = de. 
h. Bernhard de confider. ad Eugenium ib.3.0.2.  . . \ 
is Diefer Eid ſteht bey Raymund. de Pennaforsi decret. X_ 

de iureiurando vergl. Concil. Rom. VI. an. 1079 in 

. Mönfi-T.XX. p. 526. van Espen ius ecclef. P. L. tit 15. 
 &2 PDereira von dem Recht der Metropolitane 
über ihre Biſchoͤfe: thef. 10. $.7.8. (überfegt in Le \ 
.Bret's Magazin zum. Sebraud der Staaten und Sin -, 

chengeſchichte Th. II — VI.) Die Erzbiſchoͤfe ſollten esin - - 

Yerfon zu Rom empfangen. Gregor, ep. 24. lib. 1. ep. | 
’ j 2 Is 4 
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J groſſe Neuerung ſchien, da ſie ſelbſt den 
ver Dioees einen aͤhnlichen Vaſalleneid abzunehmen 
pflegten *. Es ſchien ja Überdies ein geiſtlicher Lehuss 


’. 


liſtet. 
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den Halbigungseid gefallen, vielleicht pei er .feine 


herr in der Ferne weniger die Freybeit einzufchränfen, 
als der weltliche in ihrer Nähe, von welchen fie. Durch 


s 


koszufonımen hoffen fonnten. 


die Verpflichtung an ihren neuen geiftlichen Sehnsheren 


Wor der Hand fchien es genug, nur den Metroper | 
liten und Erzbifchof. zum geiftfichen Vaſallen des roͤmi⸗ 


ſchen Bifchofsftubls gemacht zu haben: aan ließ ibm 
noch. Beftätigung und Conferration feiner Suffraga⸗ 


‚nen, unbeforge wegen des überwiegenden‘ Einfluffes, 
welchen ibm dieſes Recht auf die ganze Diöces zu geben. 


ſchien, da zu gleicher Zeit der ganze Klerus durch dag. 


— 


eingeführte Recht der Appellationen yon den Erzbis 


ſchoͤfen losgeriſſen, und von den Pähften angezogen 
wurde!. Es hätte quch die halbe Ehriftenwelt empört, . 
hoͤtte Rom fich fo geradezu, die erſten Aemter in den 


iſchoͤſen ih⸗ 


Kirchen fremder Reiche zu beſetzen, angemaßt. Durch 


einen 


1. Tib,9. Wilhelm IT in England widerſetzte ſich, als fein, 


a "Erzbifchof zu Canterbury Anfelm das Pallium von Urs 


ban II, hohlen mollte, unter dem Vorwand, daß er den. 


Pabſt nicht für den rechtmäfligen erfenne ( Thomefin P. 
IL. lib. 1. c. 360. p. 259): zulegt.ward Wil 


x. So z. B. auch bie Biſchoͤfe, deren Metropolit ber. Bi⸗ 


ſchof zu Rom ſelbſt war , wie ſelbſt Gregor IX an, 1227 


cap. 13. X. de maj. et obed. ſagt. Die Aebte ſchworen 
einen. ähnlichen Eid den Biſchoͤfen. | ° 


J. Decret. Gratiani Caufa 2. Q. 6. can. 4. 8. 16. vergl. Sa 
Bernhard de confider. ad Eugenium lib. 3. cap. 2. (Opp, 


T.1.) und diefes Kapitel 'weiter unten; Horiæ de ap- 
pellationibus et evacationibus ad curiam Romana, 


I \ ‘ | 


ilhelm doch übers 
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’ » ’ i S ‘ B 
‚einen Umweg ließ ſich ſicherer und leichter zu demſelben 


. Ziel gelangen, | 


Seitdem der Pabſt fich zu dem allgemeinen Vasir 


der gefammten Chriftenheit aufgeworfen hatte, wandte 


fi jeder brodloſe Geiftliche um eine Pfruͤnde an- den⸗ 


‚felben. Sein eigener’ Kirchenfptengel war nicht gro® 


genug, alle Supplicanten ju verforgen. Da fiel Ha⸗ 
drian IV (1154) auf den Einfall‘, reichen Stiftern 
fremder Kirchenfprengeleinen und den andern mit Emp⸗ 
feblungsſchreiben zugufchicken. Der Verſuch gelang? 
die Empfohlnen wurden angenommen. Wenige Jahre 
nachher änderte er fehon die Sprache: ſtatt zu empfebs 
len und zu bitten drang er feine brodfofen Söhne frei 
den Stiftern und Pfarreyen durch Machtgebote aufz 


Alexander III fegte gar canonifche Strafen auf den Fall 


der Weigerung. Um defto dreiſter Fonnte nun der ges 
mwaltfame Innocenz HI dem roͤmiſchen Biſchofsſtuht 


die Mache beylegen: Kirchenämter in der-ganzen Chris . 


ſtenheit nach Belieben‘ zu beſetzen, Präbenden zu⸗ ver; 


geben, und jedem Stifte, wenn es gleich) das Wahl⸗ 


recht babe, aufzulegen, den vom. Pabft ernannten Pars 


ochus und Stiftsgenoffen anzunehmen”, Zu Hunder⸗ 


J tn, 


m. Thomaffinus T. M. p. 121 ff. hat die Stellen gefams 
melt. A. 1154 fiehg diefe Anmaflung der Päbfte an. 
Um den Dähften dad Vergeben der Praͤbenden zu vereis 

tein, gaben die Stifter Exſpectanzen; and die Paͤbſte 

‘wieder Exſpectanzbullen. Gregor IX verlangte (zwifchen 

"1226 — 1239) von den englifchen und franzöfifhen Stif⸗ 
stern, daß jedes ihm zwey Stellen zu befesen uͤberlaſſen 
möchte. - Masth. Paris an. 1226. Abgefchlagen! Von 

. ‚nun an fhicften die Pähfte die. Seiftlichen zu Hunderten. 

. „mit Provifionsdecreten nach England. A. 1240 auf eins 
\ 7 Mahl 300 mit dem Befehl, niemanden eine Pfründe-zu . 
ertheilen, bis diefe verſorgt wären March, Paris an. 1240. . 


_ery’s 


. +. 


im Verhaͤltnis zů dem hhate, 483 


een wurden nun brodloſe Geiſtliche anbert Reichen zur 
Verſorgung zugeſchickt; Deutſchland, Frankreich und 
beſonders England wurden mit paͤbſtlichen Beneficia⸗ 
ten (meiſt Italienern) in Stiftern und in Parochien uͤber ⸗ 
ſchwemmt: lauter Ereaturen einer fremden Macht, 
Die ihr Intereſſe in den Ländern ihrer Niederlaſſung 
förderten, und roͤmiſchen Geiſt verbreiteten. Zu 
Sollten nun von diefer neuen Theorie, welche mar 
mit Hitze in. die Praxis fehte, die Bißthuͤmer ausges . 
nommen feyn-, ba es fchon die falfchen Decretale, Die 
jebt als allgemeine-Regel galten, darauf angelegt hat⸗ 
ten, ihre Beſetzung dem römifchen Bifchof in die 
Sand zu fpielen "? Syunocenz IIl griff endlich zu; doch 
verlangte er Anfangs weiter nichts, als. daß feine 
Entſcheidung ſtreitiger Biſchofswahlen bie Beftätigung 
der Erzbifchdfe uͤberfluͤſſg und entbehtlich mache7; 
Darauf digneten ſich Johann XXII und, Benediet xii 
(AU, r316 und 1335) die Beſetzung der Bißthuͤmer 
zu, deren bisheriger Innhaber zu Rom felbft oder. nur . 
einige Tagereifen von der Stadt geftorben fen ?; zus 
lezt reſervirten fich die Päbfte alle erledigte Bi 
ſtellen 


Heury’s hiſt. of Great Britain T. IV. p.288 ff. Die 
' Anforderungen giengen immer weiter, bis endlich Cle⸗ 
‚mens IV die freye Difpofitton uͤber alle Beneficien und 
Pfarrſtellen dem Nömifchen Stuhl zugeignete, und.ers 
Härte, . daß es feine befondere Begänftigung fey, wenn 
den Capiteln das Wahlrecht in einigen Faͤllen verſtattet 
wuͤrde. J 
n. Ueber bie Anlage dazu iſt zu vergleichen e. 5. und 20. X, 
de elect. c. 1.2. X:de transl. epiſe. e. I. und 6. X. de 
temp. ord. nn on 
a. Cap. cum nobis und cum inter X. de elect, Pereira a. 
x a. theſ. 7. $. 24— 26. a 
p. Won 1316 Extravag. de dento: an. 1335 ad regimen, 
y .. \ 4 . N 
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ſtellen .. Und mil diefen Anmaſſungen hielt auch das 


Recht der Conſecratiqu* und die Verpflichtung eines 
jeden Biſchofs durch den Eid der Treue zum päbftfichen 


-Bafallen *, völlig gleichen Schritt. Der Metropolis 
-tan und Erzbifchof kam daben, wenn ihm gleich noch 


Binterher ber neu beſtellte Biſchof sanonifchen Gehor⸗ 


fam ſchwur, um alle. feine Rechte; jeder Bifchof war 
WVaſall und Creatur des Pabſtes, und als Dimer feis _ 


ner Macht, demer, wiege wollte, wohl und wehe 


thun, ihn verfeßen und abfeßen Fonnte *, ein eifriger - 


Deförderer feines Defpetifmus in allen, Staaten von 
Europa ", - 


ya . ’ . Schon 


q. Pereira am angef. O. theſ. 11. $.7— 9. 
r. Gregor VII erkannte noch das Eonfecrationsrecht der Erz⸗ 
biſchoͤfe, Pereira Satz. 8. Seitdem aber die Bißs 
thuͤmer vom Pabſt vergeben wurden, mußten die Candi⸗ 
. baten der Bifhofswärde nah Rom reifen, um fid) dem 
Schein nach prüfen zu laſſen. Weil fie einmahl da was 
ren, wurden. fie auch fogfeich conferrirt. Vergl. Hede- 

rich de iure confecrandi fuffraganeos. \ 


s. Den Eid der Treue verlangte ſchon von einigen Bifchds - 


fen Gregor VII; aber er war nicht eher allgemein durchzufets 


zen, als bis die Paͤbſte die Bißthuͤmer ſelbſt vergaben, und 


die Bifchöfe zur Prüfung nah Rom reißten. 
t. Cap. 2. inter corporalia X de translat. epife. 


u. Diefe Abhängigkeit der Geifklichkeit von Rom Bielt m: 


[73 


England, Deutſchland, Frankreich ohngefähr gleichen 
Schritt; in Spanien das zwiſchen 1035 — 1065 wieder 
verſchiedene chriftliche Königreiche bafte) Lam erſt die 
Geiſtlichkeit mit Rom in ein feltes Syſtem durd) den Erz⸗ 
biſchof von Toledo, Roderich XRimenes (F 124%), ber 

-, unter DER Auctorttät Gregors IX, überall Bifchöfe feßte, 
wo fehon vormals Vifchöfe gewefen waren. Im Norden, 
mo das Chriſtenthum Aderhaupt erft feit ben Jahre 1000 
feften Fuß faßte, fängt gleichfalls alles etwas fpäter an. 

= In der Mitte des zwölften Jahrhunderts viffen fich die 


— 


Biſchoͤfe 


* 


— 
- 
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‚Schon lange ward: das groſſe Heer der Mönche: - 
(faft alle von der Megel Benediet’s) von der magnes 
fehen Kraft des: römifchen Apoſtelſtuhls mächtig angeges 
‘gen. Einzeln waren fie fchon feit den fruͤheren Jahrhunder⸗ 
ven in Anfehung ihres Reichthums unter päbftlichen 
Schutz und Schiem, damit die Biſchoͤfe niche mit ih⸗ 
nen von demſelben zehren möchten *; und dieſe Bullen 
legte manches Klofter (wie fie dach nicht gemeine wa⸗ 
: zen) - als eine völlige Eremtion von ber Oberaufſicht 
und Gerichtsbarkeit ber Bifchöfe aus. Die Kloſterzucht 
verfiel allmaͤhlig allenebalben. Abt Odo (}942) reformirs 
te fein Klofter Elugny ?, beffen Grund und Boden feis 
nem 


Biſchoͤfe zn Lund von dem Metropolitan zu Bremen los, 
-und wurden ſelbſt Erzbiſchoͤfe. Eſtil, Erzbifchof von Lund, - 
war in der zweyten Haͤlfte des zwölften Jahrhunderts 
päßftlicher Legat und bominirte ſchon über die Erzbifchdfe - 
und Biſchoͤfe in Schweden (Pantoppidan Kicchenhts 
ftorie von Dänemark Th. J.) u.f.w. Die Bifchöfe und 
Aebte waren feit der Zeit diefer Abhängigkeit der Regel 
nach bald and Dankbarkeit, bald aus Furcht, nicht weis - 
ter fortzurüden, Diener und Oklaven der paͤbſtlichen 
Gewalt: nur Männer von fo Üüberwiegendem Anfehen, 
wie einft Bernhard, Abt von Elairvanr, hatte, konnten - 
eine Ausnahme machen, ‚und den römifchen Hof ſelbſt 
‚wieder beherrſchen., 2 .. 
x. ©. oben S. 474. So fihickte das Benebictinerflofter zu 
Regensburg ſchon zu Carls des Groſſen Zeit alle Jahre ſieben 
Gold⸗Guͤlden nach Rom, um gegen die Eingriffe der Bifchöfe 
in fein Zeitliches einen Schuß zu haben u. few. Aundius 
Metropol. Salisb. T. J. p. 249. 157. Ratherius (930) 
in libr. apologet. p. 368. Magt fchon darüber, daß zu 
Rom Eremtionen von der Gewalt der Biſchoͤfe fell wäs 
ren. 0 


y. Helyot Geſchichte der Orden Th. V. S. 214. chen ,. 


4.937 hatten 17 benachbarte Klöfter feine Regel anger 
nommen. | a 


. 


DS 


286 Dee 


vens Stifter als Eigentum gehörte; weshalb es moͤg⸗ 
lich ward, ‚feiner Abtey ein Exemtionsdocument bes 
Inhalts auszufertigen, daß fie feinem König, "feinem 
Kayſer, keinem Erzbifchof und Bifchof untergeben 
ſey?. Sie fchien auch eine folhe Unabhängigkeit bey: 
der firengen Lebensweiſe ihree Mönche zu verdienen: 
und da diefelhe ſtrenge Obfervanz auch in den mit ihr ver⸗ 
buͤndeten Kloͤſtern herrſchte, die ſich nach und nad) 
(ſeit 937) unter dem Namen der Congregation von 
Cluͤgny über ganz Europa ausgebreitet haben"; fo 


U 


fhienen. auch diefelben Feiner andern: Aufſicht als der 


ihrer KlofterÖbern zu bedürfen, und des befondern 
Vorzugs werth zu feyn, daß fie der alleinigen Ober⸗ 


aufjicht des Pabftes vorbehalten wurden. Diefer weit _ 
ausgebreitete Drden der Elugnyacenfer war hiedutch. 


der bifchöflichen Subordination entriſſen ®. 


Die Ciftereienfer, die feit 1098 die ftrenge Regel 


Benedicts unter fich erneuerten, entfagten anfangs 


diefer Freyheit, und machten Unterwürfigfeit und, Ge⸗ 
horſam gegen‘die Bifchöfe ihrer Gegend zum Grunds. 


gefeß ihrer Reformation: darneben hielt auch diefer 
Ordden ſich durch Congregationen feft zufammen. Mittelft 
dieſer ftrengen Ordnung und durd) die thätige Befoͤrde⸗ 


rung der Bifchöfe breitete fich derfelbe fchnell über ganz 


Europa aus. So geftärft und mächtig, konnte er die Bi⸗ 


fehöfe ganz entbehren; er fuchte die Eremtion von ihrer 


Auufſicht 


. Labbe Concil, T. 8. p. 568. J 


a. Jo. Mabillon Annal. Bened. T.5. Sseph. Baluze Miſ- 
cell. T.V. p.343. VI. p.436. : 


- be Auf der Synode zu Chalons an der Saone wurde A. 


1063 dem Pabſt das Recht zugeſtanden, ſo viele Kloͤſter, 
als er wolle, zu eximiren. Harduin Cqneil. T. VI. P. I. 
pP. 1139. . 


1 
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Aufficht im Geiſtiichen und Zeitlichen, und erbtelt den 
Pabſt zu feinem unmittelbaren Obern“. 
Dieſe Benfpiele ſteckten an, und im: eilfeen und. Ä 
ı zwölften Jahrhundert wurde bie Befreyung der Klöfter 
im Einzelnen und in ganzen Brüberfchaften von bir 
ſchoͤflicher Gewalt immer allgemeiner. Um fie zu befchäs 
‘, nigen, ergeiffen alle Zweige der Benedietiner das Con⸗ 
gregationsſyſtem, durch welches ihre Oberh wie an eis 
ner Kette bis nach Rom Bin reichten. Sie fehienen nun 
der Einheit wegen ein allgemeines Divestorium zu bes 
‚dürfen, und welcher Ort der Welt außer Rom konn⸗ 
te zu dem Sitz deffelben, und welcher Biſchof - außer 
dem römifchen geſchickter ſcheinen, es zu übernehmen‘? 
So tonrden auch-Die Klöfter uud Orden von dem Pabſt 
abhängig, und von Gehorſam gegen’ ißre Biſchoͤfe 
in allen Reichen losgezaͤhlt. Nun, von ihrem Dberauffehes 
weit entfernt, fanden fie fo gut, wie unter Feiner Aufficht, 
und außerden lies noch die Mebnlichkeit der Ordens⸗ 
bruͤderſchaften tauſend Schlupfwinkel für Verbrecher 
offen *. Die Kirche wurde mit ſich ſelbſt entzweiht: 
die Mönche trößten ; und die Bifchöfe, durch die Ties 
fe ihrer Erniedrigung und den Verluſt erbittert, den 
fie an ihren Revenuͤen von den Klöftern litten, geiffen 
zu, um bey der allgemeinen Niederlage ihrer Rechte, 
wenigſtens noch einiges zu retten; fie giengen ein im 
firenge Unterfuchungen der gefchebenen Eremtionen, 
und bezweifelten bald die Aechtheit deu vorgeblichen 
Befreyungsbullen; bak beſtritten ſie die von den ven 

) \ ern 


e. Thomaflinus de vet. et nova diſciplina T.I.lib.3. e. a8. 
d. Bonifacius VIII cap. X. de privilegiis in VIto behaupte⸗ 
‚te, daß alle Kirchen der roͤmiſchen zugehörten: es koͤnne 
.. daher. nichts Neues feyn, wenn der Pabſt die Kloͤſter 
derſelben ſich unterworfen erklaͤtt. 
e. Erläuterungen, 19. 
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ſtern 
mahl, jr ihre Aufſicht und Gerichesharfeit zugleich 


im Zeitlfichen und Geiftlichen von ipr aufgehoben ſey, 


und mollten nur von beydem einen Theil nachlaſſen; 


U Bas.andremap gabem ſie wicht zul, Daß bie Kioflechtär 


der aller Orten in allen ihren Functionen und Verhaͤlt⸗ 


niffen von ihrer DOberaufficht losgefprochen wären, und 


‚dergleichen mehr .. Denn ‚Diefelbe Perfon konnte 

Moͤnch und Seeiforger, Canonicus und Pfarrer, eins 

facher Prieſter in Rückficht auf eine Stelle und zugleich 

Beichtvater in Hinficht auf’ eine andere ſehn: wie viel⸗ 

fach fonnte nicht der Streit gewendet werden? Des 

og iines und ber kirchlichen Prozeſſe war kein Ziel und 
nde! 


: Um das Uebel voll zu machen, erſchuf die Noth 


ber Zeit ein unuͤberſehliches Heer von Vettelmonch p 


”-. 


& Die früheren Eremtionsbullen waren nur Sqhubbriefe 


augemaßte Ansbehnung der Exemtion; das eine 


des Zeitlichen: gegen das eilfte Jahrhundert umfaßtenfie 


erſt Mehreres. Bon den Streitigkeiten zwiſchen ben Bis 

. fchöfen und Klöftern finden fi viele Spuren in den Glos⸗ 
ſatoren. Man darf fie nur über das decretum Gratiani 

: "Caußa 10.Q. I. can, 1. Caufa 16. Q, I. can. 34. Caufa 18. 
—W 2. can. 6. nachſehen; vergl. Janus a Coſta ad sap. 
-  dile&tus und Francifc. Florens comment. de flatuU mon- 

ot schorum. Haͤufig beriefen ſich die Kiöfter zum Erweis 
ijgqhrer Eremtion blos auf Sagen; aber Alerander III vers 
ordnete bereits, nur auf Urkunden zu achten cap, 7. X. 


de privil. an. 1179. aber dieje Urkunden waren häufig von 


deen Kloͤſtern untergefchoben, wie fehon Perr. Blefens. ep. 
: 68. und Marth. Paris ad an. 1238 ſagten, und bie Dis 
plomatik in neuern Zeiten unwiderleglich erwieſen hat: 


| _ Baronius ad an. 1109. von Matern weils 

| * Friedenshandlungen T. 3 im Vorbericht. Nach de 

Endewig relig. Mf. praef. $. 15 follen die Mönche zu 

Pa eine ordentliche zabrit via Urkunden gehabt 
en. 


— r » 


ad La Combe recueil_de jurisprudence canonique p. 
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| um im ſablichen Frankreich die Kechereyen der Albigen⸗ 
fer und Waldenſer in ihrer ſchnellen Ausbreitung aufs 
zuhalten, flelfte man Franeiſcaner und Dominicaner, 


Monche in gerlumpten Kleidern, die ſich kuͤmmerlich 


von bloſem Bettelbrode naͤhren ſollten, auf, weil nur 


ſolche Vertheidiger der Gerechtſame des Pabſtes undr. 


der Geiſtlichkeit vermochten, auf ein Volk zu wirken; 


das die unerſaͤttliche Habſucht und Tyranney der Kleru 


fin drmüder und zum. allgemeinen Aufſtand angettieben 


hatte. Die Dominicaner (A. 1206) und Feaneifear ' _ 


ner (1208) mwolften Anfangs, um. etwas Eigenthuͤm⸗ 
liches zu haben, von Eremtion nichts wiffen ; ſobals 


fie aber reich und mächtig waren, A ſie ſich los 


von jeder andern Aufſicht als der ihres Generals, der 
unmittelbar vom Pabſt abhleng. Darauf erhielten 

beyde Orden (A. 1227) die Erlanbuls Beicht zu ſitzen 
and Buſſen aufzulegen, und-in derſelben Bulle ergieng 
an die Biſchoͤfe der ‘Befehl, dieſe Beichtiger und Predi⸗ 
ger in ipeen Dideeſen günftig aufzunehmen, und ihnen in 
“ Feiner ihrer geifklichen Verrichtungen ihren Beyſtand zu 
verfagen. Kurz darauf (A. 1236) Wurden beyde Orden 
in einer eigenen Bulle von. der Beſuchung der Syno⸗ 


den und dem Gehorſam gegen 'alle Dideeſan verbrdnun⸗ 


gen entbunden, und alle Biſchoͤfe, die ſie blsher unter 
ibre Aufſi cht hatten. jiehen wollen, Durch heftige Tens _ 
füren mitgenonmen 8. Dieſe groſſen Freyheiten erhus 


ben dieſe Bettelmoͤnche über die Bifchöfe und die Pfar⸗ 


‚ser; fie durchſtreiften nun ganz Europa als bevolls 
mächtigte Gefandte ihres roͤmiſchen Oberhauptes; ſie 
drangen auf die Kanzeln, in die Beichtſtuͤhle, und die 


| Biſchoͤfe, welche bisher noch die Aufficht.über das _ 


Leht⸗ und Seelforgeramt geführt hatten, verlohren nun 

ben legten. Schein von Amtsgewalt, „da jetzt dieſe 
Aemter 

6. Nimi⸗ ‚prava x. de exceſũb. Praelatorum. u 


2 \ . 
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Aemter upebhängige Berrelmände Au orrwotton bats 


ten, ‚.Segröfler nun der. Zulauf zu given nuandeeriden 
Beichtſtubl wurde, weil: ben demſelben alle Schaam . 


wegfiel, und dje ˖ groͤbſten Sünden ihre: Abſcheulichkei⸗ 


ten einem Beichtiger vertrauen konnten, dem ſie viel⸗ 
leicht nie wieder vor. die Augen kamen ®, deſto mehr 
fuͤhlten fi fi ch bie Bettelmoͤnche, und defto troßiger bez 


gegneten fie Bifchöfen und andern Moͤnchen, die als 
Prediger das ordentliche Seelforgesamt. in ben Pare⸗ 


sin hatten. or 


. Hiermit war das, Werk mehrerer Jahrhunderte, 
die Aufloͤſung aller Ordnung und Subordination der 


Geiſtlichkeit, vollendet; der roͤmiſche Apoſtelſtuhl hat⸗ 


te eine zahlloſe Menge ſubalterner Diener in allen 
Reichen von Europa, für die die vollefte Ergebenpeit 
an ihn das beſte Mitzel war, zu dem erften Wuͤrden in 


. der Kische zy gelangen; ein nach roͤmiſchen Begriffen 
uUnnggeſtimmter Geift bemächtigte ſich unvermerkt aller. 
"Klöfter;; ‚Stifter und Eapitel; es war ein Supremat 
errichtet, unter welchem bey allem äußern Schein von . - 


firenger Ordnung und Subordination nichts als Uns 
ordnung und Verwirrung in dem Schoos ber Kirche 


| und. den Staaten herrſchte. 


2 Die Kirche mar nunmehr ber Pabſt. Er uſur⸗ 
pirte alle ihre geſellſchaftlichen Rechte, und herrſchte 


durch dieſelben unumſchraͤnkt uͤber das Gewiſſen der 


ganzen Chriſtenheit im weſtlichen Europa: der Antheil, 
welchen noch die hoͤchſte Macht im Staate an denſelben 


und ihrer Ausuͤbung während der hiſchoͤflichen Hierare 
| ai zu nehmen pflegte, börte feit der Gruͤndung des 


paͤ bſu 


t 


7 © . 
h Match. Paris an. 1246. 


. 3, Erläuterungen, 19°: _ 
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im Verhaͤltnis zu dem Staate. 297. 
pabſtlichen Defporffins aufs er hatte · alle Macht im 


Himmel und auf Erdhen. 3 
 . Diefe Revolution war laͤngſtens vorbereitet. Bey | 
der Gruͤndung des Chriftenehums unter den Öermanis '- - 

. een waren Lehrer eher da als die Geſellſchaft, die ſich .. 
unterrichten laſſen wollte; jene mußten erft diefe um  — - 
ſich fammeln, und ihre innere und Außere Verfafimg 

ordnen, was im umgekehrten Fall die Sache dr Ge 
ſellſchaft würde geweſen ſeyn. Um ihre Rechte under 
kuͤmmert, die fie niemand kennen lehrte, und noch zu \ 
ſtumpf, fie jetzt ſchon durch fich ſelbſt zu finden, lies die 
Kirche ihren Klerus dieſelben unbeſtritten ufurpiven: oh⸗ | 
ne daß es ihm auch nur Durch eine ferne Aeuſſerung übers 
‚tragen worden wäre, maßte fich derfelbe Gewalt. und _ 
Regiment der Kirche art; der Metropolie rief Bifchöfe.  - 
zu Synoden und Concilien zuſammen, und organifiee | 
te-feinen Kirchenſprengel; Biſchoͤfe ſetzten Pfarrer ab 
nnd ein, und excommunicirten Ketzer nnd.fchriebenwor, 
was ju glaubeu nn ja ehren ſey. Die Kicche war. 
im Kleras, ihre Gewalt: im ihrem Schoos "3 der 
Stand, dem nur zu lehren und uͤber Lehren nadyzus | 
foorſchen obgelegen hätte, herrſchte über die Kirche wis | 
- der ihren Willen 0.0.05 J | 
Doch fehlen eine Zeit lang. über. den Nechten ber ', 
Kirche ein guͤnſtiges Geſchick zu wachen, um ibht die 
ſelben zu erhalten, bis ſie, der Unmuͤndigkeit entwacht 
ſen, uͤber ihre Rechte wuͤrde nachdenken, und ſie von 
denen, die ſie uſurpirten, zuruͤckfordern fönnen. Die — 
Ordnung der Dinge unter den Germaniern brachte vie — 
fe Kiechenfachen auf. Mationalverfammiungen, und Ä 
machte fie Dadurch zur Angelegenheit der ganzen Matie — _' 
9, die nun cheiftlich war. Haͤtten nun die Natio⸗ 
— Zu : Bu " 2 nal⸗ 
kr. Baluce Capitul. T. I. p.989 u 99. Saucta eccleſia in‘ 


ſacerdotibus eonſto. 
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naloerſammlungen als Reichstaͤge in den neuen Staa⸗ 
ten von Europa fortgedauert, ſo haͤtte die Kirche in Be⸗ 
fig und Ausübung ihrer geſellſchaftlichen Rechte unvers 
merft wieder. fommen müffen: wer auf ihnen ſtimmte, 
mär ein Glied der Kieche, und ftimmte häufig. über _ 
Kirchenfachen.: Aber ihre Dauer war unmöglich, feits 


‚ dem bie vormals, cantonnirenden Germanier anfaͤſſig 


worden waren; aus Mationalverfammlungen ward ein. 
Casapus Martius und Majus, der häufig nichts als eis. 
se Mufterung der Krieger war.'; Reichs⸗- und Kiy 
chenfachen famen auf denfelben. änmier feltener, und . 
endlich gar nicht mehr zum Vortrag. Da nun um 
dieſelbe Zeit.auch die einzelnen Gemeinen alle Bifchofge 
wohlen dem Klerus überlaflen hatten; fo batte die 
Kicche den Beſitz gefellfchaftlicher : Rechte bis auf den 
legten Schein verlohren. 

Die Kirebenfachen wurden nun anf: National⸗Con⸗ 


cilien und Synoden von den Bifchöfen in Gemeine 


ſchaft mit. der hoͤhern Geiſtlichkeit verhandelt. Blos 


| aus Privatintereſſe, um ihren Schlüffen gröfleres Ges 


wicht zu geben, uͤberlieſſen ſie den Koͤnigen, die Na⸗ 
tionalſynoden zu berufen, und die Kirchenpunkte vor⸗ 
zufchlagen, die man zu verhandeln hätte; und defiels 
ben groͤſſern Glanzes wegen ſah die Geiftlichkeit es gern, 
wenn der König” ſammt dem erſten Adel, den er um 
ſich hatte, ihren Sißungen beymohnen mochte. : Die 
Schluſe ſolcher Synoden wurden von den Koͤnigen be⸗ 


ſtaͤtiget, 


I. J. 8. Rande vom Urfprung der Reicht andſchaft der 
Biſchoͤfe und Aebte (Göttingen 1775. 4) S. 1 — 13. 


F m Die Bifchäfe erlannten das Gewicht, das ihnen eig 
an 


folhe Gegenwärt gewährte, und drücken daher ihre D 

barkeit und Freude darüber häufig -in.den Vorreden zu 

ihren Schluͤſſen aus z. E. Coleri Coneil. Tom, vu. P- 
409 ff. Runde. u. ©. 16. - - 


‘ 
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ſaigei, und erhielten erſt durch ihre Samtion. und 
Promulgation die Kraft wirfticher Geſetze. Auf diefe 
Weiſe theilte Doch der Klerus einen Theil der kirchlichen 


Geſellſchaftstechte mit. ber hoͤchſten Macht im Staate. 


Weil nun gerade die Weifeften des Reichs auf Com 
eilien beyſammen waren, — die weltlichen Baronen, mit 


denen ohnehin die Könige über Sachen ihres Staats 
ben Hof zu Rathe giengen, und bie erften Geiftlichen, 


bie als Die einzigen Gelehrten jener Zeit Die Staatsräs 


the, Kanzler" und fcheiftlichen Wortfuͤhrer der Koͤnige 


und Die Vertheidiger ihrer Schritte waren, — fo gaben 


ihnen oft die Koͤnige, nach abgemachten Kirchenſachen, 


Staatsangelegenheiten zu überlegen. Dadurch ward. 
zur Megel, daß auch die erften Heren des Hofe zu Nas 


tional» Consilien gezogen werben müßten. P ‚und fie fo 
guf bey dem erften Theil der Deliberationen wie ben dem: 
fezten mitzuftimmen hätten: und Die Geiftlichfeit theilte 
nun mit ihnen und dem Könige Die Berathſchlagung 


uͤber Glaubensſachen und die Diſeiplin. 


Bald aber fiel der Geiſtlichkeit die Coneurrenz der 


weltlichen Baronen in Kirchenangelegenheiten zu be⸗ 


ſchwerlich, und die Biſchoſe drangen auf die Reini⸗ u 
| ‚ gung 


n. Man gehe nur bie ne Hegierungsgefhichte Corls bes Sroffen, 
"Otte des Sroffen und anderer Könige nach der Reihe durch. 
o. Z. B. Wala, Abt von Eorbie „ war Ludwigs des Feoms 
men vertrautefter Rarhgeber. Die Abſetzung Ludwig’s 
des Frommen, und Lothar's Empörung gegen ihn rechts 
fertigte Agobard, Bifchof zu Lyon (f 841) in einem libro - 
apologet. pro filiis Ludovici Imper. adverfus pätrem. 
Dagegen Niethard (nach den meiften, ein Mönch) ſchrieb 
gegen ben Kayſer Lothar, de diffenfionibur 6 fiidrum, 
Doch f. Hift. liter. de Frauce Ta V.p.204. 


p. Von den Conciliis mixtis handelt meſneic Runde 
am angef. O. ©. ı7ff. \ 


eEichborn salg. Geſchichte dicult. u. Litt. sh u | 
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gung der Synoden von:weltlichen Benfigern, und feßs 
en ihr Verlangen glücklich durh. Nun blieb nurnoch . 

'den- Känigen allein ein Eleiner Antheil an der Verwal 
tung der firchlichen Gefellfihaftsrechte;. fie wurden oft - - 
zu. den Synoden eingeladen, und beftätigten bie Schlüffe 
und erhuben fie ducch ihre Promulgation zu Reichsge⸗ 
feßen Auch die bifchäfliche Würde hatte man aus 
ihrer Hand in fo fern zu erwarten, als man oßne ihre 

- Betätigung und Belehrung zu dem wirklichen Beſitz 
derſelben nicht gelangen Eonnte.'. a 





1 


 g 3:8. Unter Otto I wurden noch auf dem Neichätag zw _ 
Augsburg A. 9523 von den anweſenden Bifhöfen verſchie⸗ 
dene Kirchengefeße abgefaßt, die Otto beftätigte und 
promulgirte. Harduini Concil. T. VI. P.I. p. 615. 


‚2. Der Regel nach galt die Beftätigung und Belehnung 
\ ber Biſthoͤfe von den Königen Bis auf die Inveſtiturſtrei⸗ 
- tigkeiten , oder Gregor VII: einzelne Ausnahmen famen nn 
nur bie und da vor. Die Normännifhen Könige in 
England behaupteten diefes- Hecht bis gegen das Jahr 
1100; denn noch in ben legten Jahren Wilhelm's II 
(4 L100) gieng der. Streit. darüber an, der ader erft 
unter Heinrich I recht lebhaft wurde (March. Paris hiſt. 
maj. p.15.49), Hugo Eapet lies den Clerus feine Bis u 
nit wählen, aber behiele fih Empfehlung derfeiben, 
Ihre Beftätigung und Verwerfung vor , und feine Nachs 
folger auf dem franzäfifchen Thron fEritten mit Nachdruck 
- * für die Erhaftung dieſes theuern auf fie herabgeerbten 
MRechtes: und als fpäterhin Siemens IV dem heil. Lud⸗ 
wig, das Recht Bifshöfe und Aebte zu wählen „ ſchenken 
wollte, warf der Koͤnig die Bulle in. das Feuer. Bis ' 
1075 übten die deutfchen Könige diefes Recht, (doch nicht | 
- ohne Ausnahmen,) aus: erſt von diefem Jahre an ward 
. es ihnen von Gregor VII mit feiner ganzen Macht beftrits 
ten. Puͤtter's hiſtoriſche Entwicklung der deurfchen 
Reichsverfaſſung Th.L ©.73. 121.138. Sa fie erfchlis 
fen neue Erzbißthuͤmer und befeßten die vorhandenen ı 
oft ach‘ Belieben. Otto der Groſſe ſtiftete bey — 
I — —R rung 
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Doch fland it bereite der Klerus zu der Kirche in 


einem groflen Misverhaͤltnis. Statt zu lehren und 
uͤber Sehren nachzuforſchen, drang er, ſeine Grillen, 
ohne Zuziehung der Geſellſchaft, jedermann zu Glau⸗ 
benslehren auf, und miarterte Gewiſſen; ſtatt die Ges 
meinen jedesmahl zu fragen, welchem Lehrer fie zum 


Unterricht fich anvertrauen tmollten, zwang der Bifchof _ 
‚die Gemeinen feines Kirchenfptengels die zu Schrern 


/ 


anzunehmen , bie fein Eigenfinn und ntereffe, ihnen 


ſetzte; ſtatt die Bifchöfe anzunehmen, unterderen Bey⸗ 
ftand die Regenten am etften fich getrauten, Die Ober⸗ 
aufficht über die Gefellfchaft zur. Erhaltung: öffentlicher 
> Ruhe und Ordnung zu handhaben, bemühte fich der 
“ Klerus, folche Glieder feines Standes, die auf: der - 
Seite des Regenten waren, von der Biſchofswuͤrde 


auszufchlieffen‘. Die Zuſammenberufung der Eoneitien 


und 


fuͤhrung des Chriſtenthums in den wendiſchen Landern \ 
Bißthuͤmer zu Meiffen, Merfeburg, Zeiz, Naumburg, 


\ 


Havelberg, Brandenburg und Pofen und zur DVereinis - _ 


gimg derfelben das Erzbißthum Magdeburg (968). Sets 
nem Bruder Bruno gab er das Erzitift Coͤln (953). Ot⸗ 
to II verlieh {ginem anzler Willigie das Erfftift Mainz 
(975), und Magdeburg dem Bifchof Gifeler zu Merſe⸗ 
” Burg (981). Otto Il errichtete A. 1000 das Erzbißs 
thum vngen dem er die Biſchoͤſe von Cracau, Bres⸗ 
lau und olberg unferwarf, Beineih JI flellte 1004 
das Bißthum Merfeburg wieder ber, und verlieh es 


A. 1008 dem Grafen Ditmar: A. 1007 errichtet? en das , 


Bißthum Bamberg u. f. w. 

‚©. Während der bihöflichen Hierarchie fanden 3.8. die deut⸗ 
fhen Könige in der Ausübung ihrer Majeftätsrechte. ims . 
mer gröffern Widerfland bey den Reichsbiſchoͤfen, als 

- bey dem römifchen. Die deutfchen Kayfer fahen fich das 
".- her oft gendtbiget, den römifhen zu Rath zu ziehen, 
ı oder ihre Verfügungen von ihm .beftätigen zu laſſen. Das 
“gegen erlaubten wieder er Bifchöfe dem roͤmiſchen und 
- ‚ 3 . 
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296° II. Die Geiftlichkeit 
| und bie Beftätigung ihrer Schlüffe von Seiten det Re⸗ 


genten ward oͤfters von der Geiſtlichkeit durch Gewalt 


ertrozt. Des Klerus Wille war Geſetz der Kirche; 


und ihre Diener, die fich nach ihrem Willen bätten füs 


‚gen follen, berichten über fie. 


Die päbftliche Hierarchie begann ;  feit ber Zeit ward 
diefes Misverhältnis noch viel ärger. in einziger 
Bifhof, der feinen SiE zu Rom’ hatte, maßte. fich 
Gewalt und Regiment der gefammten Kirche an, ohne 
Daß ihm von derfelben beydes übertragen worden waͤre, 
und nahm den weltlichen Regenten den legten fchwachen 
Antheil, derihnen bis dahin an beydem ˖noch geblies 
ben war. Die vordem üblichen Provinzialfpnoden, die 
der Metropolitan zufammenrief, um mittelft ihres 


Beyſtandes Reinigkeit der Lehre und der Sitten und 


die, Kicchendifeiplin aufrecht zu erhalten, erklaͤrte er für 
kraftlos, wofern nicht er. diefelben durch fein Anfehen 


und den Borfig feiner Nuntien oder Legaten heilige‘; 


. und 
erleichterten ihm, oft aus’ Eigennuß, die Ausführung . 
herrſchſuͤchtiger und unfriedliher Entwürfe. Henke 
chriſtl. Kirchengefchichte Th. IL. &. 68. Bifchöfe und 
Könige ruinirten einander gegenfeitig, ale wollten fie 
den Pabſt ermuntern, fie beybderfeits zu unterjochen. Und 
ſtimmten Biſchoͤfe und die weltliche Macht im Staat zus 
‚fammen, fo machten die römifchen Bifchöfe fich es zum 
Geſchaͤfte, diefe Harmonie zu ſtoͤhren. So feßte Hugo 
Capet durch einen groffen Theil der Bifchöfe feines Reichs‘ 
den Erzbifchof Arnulph von Rheims (988) von feinem 
Amte ab, weil er feinem Neffen, dem Herzog Carl von 
Lothringen, dem letzten Earolinger, zur 'Verdrengung des 
neuen Königs Hugo beygeſtanden hatte, Arnulph appels 
liste gegen den Ausfpruch der Bifchöfe an den Pabſt, 


und Johann XV erklärte den Ausfpruch der unter Hu⸗ 


90’8 Autorität gehaltenen Synode für ungültig und Hugo 
“ mußte nachgeben. Hiftoirelit. de France T.VI. p.523 ff. - 
Harduini Concil, T.VI. P.L p.717.. 


t. Gratiani decret. dift, 17. Febronies T.L ©.3. 9.9. 


—2 4. 


v 
BP ar 


%, 


1} 


Bald rief er ſelbſt oder durch feine Geſchaͤftstraͤger 


die Legaten, Provinzialverſammlungen zufammen *, 


bald wieder allgemeine, deren Schluͤſſe er dietirte: 
er beflimmte auf bdenfelben, was zu glauben und zw 
lehren fen, und drohte dem, der anders lehren würde, 


mit dem Bann, und-dem, der anders glauben wuͤrde, 
mit den Quaalen einer andern Welt. Eine Tyrannen, - 


die nicht blos ſden Verſtand fondern auch die Herzen 


‚traf, und der hoͤchſten Macht in jedem Staat eines 


ihrer heiligften Öerechtfame auf Koften aller öffentlichen 


Ruhe raubte. Soll fie fein Spiel der Willkuͤhr wer⸗ 
den, fo darf aud in Religions: und. Kirchenfachen flis 
ne Neuerung ohne Vorwiſſen des Megenten vorgenom⸗ 


men werden; Fein Befehl kann gültig ſeyn, ohne feis 


n. 4. Schon früher wagten es zuweilen bie Päbfte, die 
Schluͤſſe der Provinzial und Reichsſynoden umzuſtoſſen. 
Aber fandhafte Könige bebaupteten:mehrmahls ihre Guͤl⸗ 
’ tigkeit. Koerner de provos. ad fed. rom. p. 272 u. ſ. w. 


"u. Sie hörten im 13ten Jahrhundert und mahrfcheinfich 


ſchon früher auf. Fleury difcours fur Vhiftoire eccleſ. 
diſe. 4. am Ende. Walchs Gefhichte der Concilien. 


x. Died war der Fall in Frankreich unter Philipp I, unter 
welchem die Päbfte Urban II und Pafchalis II, die dutch 


des Königs a groffen Einfluß auf fein Reich ers _ 


langt hatten, mehrere Kirchenverſammlungen hielten, 


die ſich faſt immer in des Pabſtes Willen fuͤgten. Dahin 


gehoͤren Conc, Eduenfe an, 1094. Clarmont. an. 1005. 
Pitav. an. 1100, Paris an. 1105. ManfiConcil. T. XX. 
P. 799. BurE \ 
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und die Metropolitane hielten es nunniche mehr ihrer 
würdig und der Mühe werth, Werfammiungen zur 


ſammenzuberufen, deren Schlüffe nicht geachtet wer⸗ 
den follten". Der Pabft hattenunmehr freyes Spiel, ' 


ne 


209° u Die Geiſtuchten 


ne Theitnahme, keine Vorſchrift verpflichten ohne ſeine 
Beſtaͤtigung, kein Geſetz promulgirt werden ohne ſeine 
Mieniefung und Autorität. Und Rom erlaubte ſich, 
die Befugnis den Regeniten zu entziehen, „duch Con⸗ 
fuftationen mit den: einfichtnoliften Lehrern das: Cemwifz, 
fen ihres Untertbanen über jweifelhafte Glaubenspunk⸗ 
te zu berußigen, um nach feinem Intereſſe, ber das Ger 
- wiffen fremder Unterthanen unumſchraͤnkt zu here: 
ſchen! Eine Herrfchaft, gegen welche jede weltliche Ge: 
walt verfchwand! Selbft in der Liturgie und äußeren 
Gebräuchen mußte alles römifch werden. In Frank: 
reich,“ England und Deutſchland folgte man ſchon 
fange Diefem Mufter *, Der Einheit wegen drang nun 
“och Gregor VII den Spaniern die römifche Liturgie 
ſtatt der mozarabifchen auf *, und den Böhmen und 
Mäbren verbot er ihre flavifche Murterfprache zum 
liturgiſchen Gebrauch, und das Leſen ihrer Bibelüber: 
ſetzung, ‚Damit Die heiligen Schriften nichts von ihrem 
ehrwuͤrdigen Dunkel venliehren und nicht- authentifche 
Erklaͤrungen der Kirche (die er felbft repräfentirte), 
entbehrlich werden möchten‘. Den Verftand Des ganz 

zen Abendlandes nahm der Pabft in Keligionsfachen. 

in Befchlag. Und damit diefe Sflaveren von Dauer 
Bleiben möchte, feßte er nicht blos Bann und Inter⸗ 
Biete in Bewegung, fondern machte auch die Geifklich- 
keit in allen Reichen von Europa, Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe 
und den niedern Klerus u Knechten feines Kirchendes 
fpotifmus, 


3. &. ofen ©. ars W 


2. Gregor 1. 1. ep. 63. 64. 1.’'8. ep. 3. Mabillen de li. 


turg, gall. p. 10. - 


a. Gregor 1.7. ep. 2. "Wernsdorf hift. ling. lag, in facris 
A 2 ‚„Von ä rieſe Kitchengeſchicht⸗ von Polen Th —J. 


. 
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ſwotiſmue, und fetzte ſi fr zufeßt unter bie Vornunde 
ſchaft der Bettelmoͤnche ®, 


3. Einer ſolchen Fuͤlle von Gewalt mußte es ein 
seihree ſeyn, alle weltliche Hohheit zu verfchlingen.. 
Schon bey der Gründung der neuen Reiche von 

Europa trat der geiftliche Stand dadurch in ein Miss 
verhältnis mit dem Staate, daß er eine Vormund⸗ 
ſchaft über die Kirche führte: fo unſchuldig er auch da; 
zu fam. Doch befierte fih die fehlerhafte Ordnung 
wieder dadurch etwas, daß die hoͤchſte Macht im Staat 
durch Zufaͤlle und einen glücklichen Gang der Dinge 
einigen Antheil an Kirchengewalt und Kirchenregimene 
befam‘. Bis zum eilften Jahrhundert führten die 
Regenten nach den Staatsgerechtſamen, die ihnen 
uͤbertragen waren, wenigſtens eine ſcheinbare Ober⸗ 
aufſicht uͤber Geiſtlichteit und Kirche; der roͤmiſche 
Kayſer lies den roͤmiſchen Biſchof unter ſeinem Einfluß 
wählen, und erſt nach erhaltener Beſtaͤtigung von ihm 

von dem Apoſtelſtubl Bel itz nehmen; die Übrigen 
Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe erhielten ihre Würde. durch Ä 
geiftliche und weltliche Belehnung wie aus ihrer Hand; 
fie wachten durch den Antheil, den fie an Concilien 
und ihren Schluͤſſe en nahmen, ſo weit als ihre Ein⸗ 
ſicht reichte darüber, daß weder Durch den Lehrbegriff 
des Klerus noch durch feine —8 und Verordnun⸗ 
gen das Wohl des Staats gefaͤhrdet wurde. Nur ein 
Misverhaͤltnis zwiſchen Staat und Kirche war vor⸗ 
handen; und jede Unregelmaͤſſigkeit im Staate wird 
dem gemeinen Weſen fruͤher oder ſpaͤter ſchaͤdlich, und 
die uͤberwiegende Gewalt eines Standes in demſelben 
vecherhlich fuͤr die öffentlich Ruhe. Die Mac —* 
Br . Sei 


b © weiter oben. 6 a2. c. ©. oben S. 292. 
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Geiſtlichkeit in Kirchenſachen, welche viele Rechte der 
Geſellſchaft uſurpirte, fuͤhrte ſie zu kuͤhnen Attentaten, 


die 


weltliche Gegenſtaͤnde zu kirchlichen zu machen; und 


Dunkelheit der Zeit, welche die Verwirrung der 


Begriffe ſehr erleichterte, die Schwaͤche und Andacht 
der Regenten, und ihre Unbekanntſchaft mit den Rech⸗ 
ten, die dem Staate uͤber eine ſolche ihm untergeordne⸗ 

‚ te Geſellſchaft, wie die Kirche iſt, zugehoͤren, gaben 
ihren Attentaten einen weiten freyen Spielraum. 


\ 


a. Die roͤmiſchen Prälaten ſtrebten zuerſt darnach 


ſich und ihrem Biſchofsſtuhl voͤllige Unabhaͤngigkeit 

von aller weltlichen Hohheit zu erringen, und dann auch 
den geſammten Klerus, den niedern wie den hohen, von 

derſelben loszureiſſen. 


Otto der Groſſe erneuerte mit der roͤmiſchen Kay⸗ 


ferwuͤrde auch zugleich Das Recht, daB, wie zur Zeit der 
- Karolinger, Fein Pabſt ohne Fanferliche Genehmigung. 


. gewählt und 


' tet 


J 


d. Carl ber Sroffe behandelte den wömifehen Biſchof wie 


. 
[4 


phan IV, Pafchatis I, Eugenius II und Gregor 


feinen Unterthanen, und Leo III erfannte auch diefe Uns 
terwürfigleit (Leonis epift,, in Cenni monument. pontif. 
T. U. p. 50). Ludwig der Fromme „Öerätigte Stes 

V (837) 
und Lothab führte ſich wie Richter Pafchalis I auf ( Mys 
ratorius in der Gefchichte von Sitalien Th. IV. ©, 
586). Sergius II ward Schon (844) ohne Lothar’s Eins 


willigung ordinirt; woil es aber hart geahndet wurde, 


- fo wurde nach.den Wahlen Leo's IV, Benebict's LIE und 


und Nikolaus's I die kayſerliche GBenehmigung wieder ger 
ſucht u.fw. Mit Otto dem Groſſen ward die unters 


brochene Verbindung mit Italien wieder dergeftelt Er 


ließ Johann XII (963) wegen Metneid-und anderer Vers 
brechen abfesen und darauf hinter einander Leo VIII und 
Johann XIII mählen, bey welcher Selegenheit er yon 
Volk und Seiftlichleit zu Nom das Verſprechen tthien 
oo. A 


1 


— 


— 
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eingeweihet werden dürfe‘. "Schon uns 
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ter Heinrich II. wußte ſich der ‚eömifche Biſchofsſtuhl I 


dieſer Aufſicht zu entziehen; Heinrich III ftelite fie. im 
ihrem ganzen Umfang wieder ber: aber unter Heinrich 
‚IV ward fie völlig aufgehoben. . Gregor VII Teitete es 
noch als Hildebrand‘ und Archidiaconus auf dem 


Concilium zu Rom, das die Pabftwahl den fieben : 
Eardinalbifchäfen und Stadtpfarrern des römifchen Ges 
bietes anvertraute, dahin ein, daß. dein römifchen . 
Kayſer die Beftätigung des gewählten Pabftes blos für 
a ae ' 0 feine. 
\ \ 


8 ſie nie ohne Einwilligung des Kayſers einen Pabſt 
w 


ken und eonfecriren wollten (Luitprand lib. 6. e. 6.). 
Dtto II und III behaupteten ihre fanferliyen Nechte bey - 
den ftrittigen Pabftwahlen, die unter thren Regierungen 


vorfielen. Nach der Zeit nahm das Anfehen der deuts 


ſchen Kayfer in Beziehung auf den Pabſt wieder ab, und 


ihr Beftätigungsrecht deflelben fehien wenig mehr zu gel: 
ten, bis Heinrich III drey unwuͤrdige Competenten bes 


roͤmiſchen Stuhls, Benedict IX, Silveſter III, und Sres 


gor VI auf der Kirchenverfammiung zu Sutri abſetzte, 
und ftatt ihrer feinen Bifhof von Bamberg, Sudger, 
wählen lieg, der den Namen Clemens II führte. (Har- 
duin Conc. T.VI. P.I. p.921. Otto Frifing.:lib.‘'6. 


633. Schmidt Gefchichte der- Deutfhen Th... ©. : 
229.) Nun folgten hinter einander deutfche Bifchöfe,. - 
Damafus II, LeoIX, Victor II, lauter Ereaturen des . 
Kayfers auf dem apoftolifhen Stuhl: dennoch wuchs 


ihre Gewalt, weil Heinrich III ihnen zu viel traute. 


Nach feinem Tod kam A. 1059 unter Nicolaus U das 


Barnes Collegium nach feinem erften Anfang, und 

das Geſetz zu 

aus dem Schoos der roͤmiſchen Geiſtlichkeit von den fies 
ben Tarbinalbifhäfen und Stadtpfarrern des roͤmiſchen 
Sebiets gewählt, und die gefchehene Wahl -von dem Kle⸗ 

rus und Volt zu Rom genehmigt werden follte, wobey 


dem Kayſer fein Beftätigungsrecht, aber nur für feine . . 


PDerfon,, vorbehalten wurde. (Schmidt Geſchichte ber 
Deutſchen Th. IL. 8.239. Heinrich's deutſche Reichs⸗ 
Geſch. Th. II. S. 53 und a. | 


5 
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tande, daß der Pabft in Zukunft nur , 
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9 feine Perſon eingeräumt wurde. . Gleich darauf brach 


’ 
? 


,’ 


‘ 


der Juveſtiturſtreit aus, Durch welchen diefes Meche - 


von felbftiwegfiel; und Gregor VIL, um in jeder Kleis 
nigfeit zu zeigen, wie unabhängig er vom Kanfer ſey, 
lies in dem Datum feiner Briefe das Regierungsjahe 


ig 


des Kanfers weg. Zu gleicher Zeit mard auch Die We | 


2, Bängigfeit der Bifchöfe von der weltlichen Macht :ver⸗ 


mindert. | 
Bisher hatten die Könige des mweftlichen Europa 
bie hohe Geiftlichfeit vor ihrer. Confecration zu ihrem 


Amte bald durch einen blofen Eid zur Treue gegen fich 


verpflichtet (wie der Fall in Frankreich war), bald 


"hatten fie derfelben eine förmliche Belehnung durch 


Ring und Hirtenflab ertheilt (mie in England und 
Deutfchland, zu gefchehen pflegte). Die Hohheitsrechte 
der Regenten über Staat und Kirche fchienen dieſe Zeiz 


chen der Subordination und die Beftätigung einer ges . 


fchebenen Wahl zu einer der erften MWürden- in dem 
Staat, die mit geiftlicher und weltlicher Macht ge: 
fhmückt war, zu erfordern. Um folche- Wahlen rus 
higer zu machen, hatte man bereits die Layen und den 
niedern Klerus in der Diöces von der Stimmengebung 
ausgefchloffen, und fie den Stiftsheren übertragen‘; 
nur den Regenten hatte man eine Stimme ber Ent⸗ 


| ſchei⸗ 


e. Lambert Schafnab. an. 1073. °' . 
F. Die Domherrn bildeten ihr Kapitel nach dem Cardinals⸗ 


Eoflegium zu Rom, und die Lollegiat; und-niedern Stif⸗ 


ter wie die Klöfter nach den Donſtapiteln, und eigneten 
fid) die Wahl ihrer Oberhäupter, jene bie Wahl ihrer 
Bischöfe, diefe die Wahl ihrer Aebte zu. Zindel. de ec- 
clefiis cathedral. in Andr. Mayer thef. novo iuris eceleſ. 
T. I. p. 157. Ichſtatt de capitul. metropol. et cathedr, 
orig. , progreflu et iuribus p.15. Die übrige Geiſt⸗ 
* lichkeit der Didces und die Layen wurden von- dem Ans. 
theil an dem Wahlgefkhäfte ausgeſchloſſen. Ä 


4 
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ſcheidung über eine gefchehene Waht durch. die Beſtaͤtu 


gung oder Verwerfung des neugewaͤhlten Biſchofs vor⸗ 


behalten, weil dem Staat an ſeiner Wuͤrdigkeit zu ei⸗ 


nem Amte, durch welches er zu groſſem Einfluß, vies 


len Guͤtern, ja ſo gar zur Reichsſtandſchaft gelangte, 
viel gelegen war. Denn wie ſelten kam noch um das 


eilfte Seculum ein. Biſchof durch Empfehlung, oder 


eine durchgreifende Ernennung zu der Biſchofſswuͤrde! 
Gregor der VIlte erklaͤrte nun die geiſtliche und 


weltliche Belehnung, dieſe Einwilligung der Regenten 


in die Ausuͤbung der Macht, die einem ſolchen Neu⸗ 


gewaͤhlten als Praͤlaten zufommen follte, für ftcafbare 
- Simonie®, und unterfagte fie unter angebrohter Er: 


communication, Diefes Attentat gegen eines der hei⸗ 


ligſten Hobheitsrechte der Regenten empoͤrte alle Könige, " . 


Mit ſeinem Verluſte waͤre die tehnsverbindung der 


. Bifchöfe mit den Königen zweifelhaft ®" und der 
legte Schein von Oberaufficht über die Kirche aufgeho: _ 


ben. worden: die aufgehobene Belehnung hätte die 
Biſchofe eines jeden Landes zu einer von dein Landes⸗ 


berrn u 


= Stufenweis giengen bie Anmaſſungen. Gregor der VIIte 
machte nur den Königen das Inveftiturrecht flreitig, und 
drang den Erzbifhöfen das Pallium auf, vor deſſen Emp | 


fang fie einen Huldigungseid ſchwoͤren ſollten. Gegen 
erfteres waren alle Könige; letzterem widerſetzten fich 


nur einige. Pereira Sag 10. $.7. 8. Vorder Hand. 
blieb e& nur bey dem Eid, den die Biſchoͤfe des päbfklis '-" 


chen Kirchenfprengels ſchwoͤren mußten, bis er endlich 
auf alle Biſchofe ausgedehnt wurde. G. weiter oben 
283. 

h. Auf bie Vernichtung der Lehnsverbindung der Biſchoͤfe 
mit den Koͤnigen war es zugleich abgeſehen. Die Koͤni— 
‚ge foflten die Einkünfte der Bißthuͤmer während der Das 
"canz, und bie Hinterlaſſenſchaft des verflorbenen Bi⸗ 


ofs nicht mehr erben, welches Recht ihnen | im Fam, 


ch 
hundert geradezu beftritten wurde. , 


.ı << 
! 
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herrn völlig unabhängigen Macht, und durch ihre Uns 
abbhaͤngigkeit zu den gefährlichften Feinden der innern 
= Ruhe und Ordnung, ynd zu den gefchickteften Werk⸗ 
Zu zeugen des Pabftes, ihres neuen Oberbaupts, alle Reis 

0 he durch fie zu beherrſchen, machen müffen. Die Könige _ 
. mußten fich widerſetzen. Deutſchland gerieth zuerft in 
ſchreckliche Verwirrungen und in einen Kampf von 48 
Jahren; Heinrich den IVten Poftete derfelbe die ſchmaͤh⸗ 
Ulichſte Erniedrigung und Heinrich den Veen 18 unrubi⸗ 

ge Regierungs Jahre‘, bis er ſich (als wenn aller Streit 

nn blos 


i., Gregor VIL citirte Heinrich IV. wegen der Imveſtitur zur 
Verantwortung nach Rom, und ‚that ihn, als er feine 
Keichsbifchöfe ermuntert hatte, dem Pabft den Gehorſam 
| aufjzufagen , in. den Bann, von dem er endlich, nad) den, 
ſchmaͤhlichſten Erntedrigungen, abfolvirt wurde (Man, 
| fehe Heinrichs deutihe Reichs; Sefchichte, oder. 
Schmidts Geſchichte der Deutfhen). Noch unter 
Heinrich IV wurden die Biſchoͤfe felbft in zwey Kirchens 
verfammlungen A. 1095 zu Piacenza und A. 1096 zu 
Clermont von Urban II (dein von der feinblihen Par⸗ > 
then. des Kanfers gefeßten Pabft) von ber Pflicht, dem B 
} Kayſer den Lehnseld zu leiften, losgefprohen ( Maufi 
Coneil. T.XX. p. 801. 816) ; .Dafchalis II wiederhohlte 
gegen Heinrich IV den Bann im Eoneilium zu Rom X. 
1102. (Manfi Concil. T,XX. p. 1147); und verfluchte , 
unter Heinrich V die Sinveftitur A. 1106 zu Guaſtalla, 
und A. 1107 zu Troyes (Manfi Conc. T.XX. p. 1209. 
1238). Hierauf zwey Vergleiche, die beyde nicht zu 
Stande fameni: der erfte, A. IIII, nad welchem Hein⸗ 
Aa rich V der Inveftitur entfagen wollte, weil die Biſchoͤfe ; 
. bie Regalien und Ländereyen verliehren follten, mit weis “—- 
u chen fie bisher weltlich Gelehnt worden; der zweyte, nad) 
—v weichem Heinrich V das Inveſtiturrecht behalten ſollte, 
6 weil die Biſchoͤfe ſchon zu tief in das Syſtem Gregor's 
VII eingegangen waren, und es gut fanden, von kayſer 
licher Abhängigkeit 198 zu feyn (Manfi Conc. T. XXI. p. 
39.50. Planck a&a inter Henricum V et Pafchalem II, 
Gotting. 1785. 4 ein Programm). So wollte fi O0 
' . oder 
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blos Worte und Symbole gegolten haͤtte) ſtatt der Be⸗ 
lehnung mit Ming und Stab die Belehnung mit dem 
Scepter als einem blos weltlichen Symbol erftritt, die 
ihm im Calixtiniſchen Concordat (1122) verwilligt 
wurde*. Nicht beffer mar det Ausgang Diefes Streits 
‘in England. So flandhaft auch feine Könige ihre- 
Mechte in Kirchenfachen zu behaupten und verwahren: 
ſuchten, ſo ſah fich endlich Heinrich der Ifte doch ges 


zwungen, dem Inveſtiturrecht (2. 1107) zu entfagen, 


[ 


, und 


oder Adardus als gewählter Biſchof von Sambray von 
Heinrich V nicht.inveftiren laſſen, und entſagte lieber dem 


- ihm beftimmten Amte, als daß er fich dazu verſtand. A. 


1118 war ein völliger Abfchluß diefes Streits nahe, als 


Paſchalis II ſtarb. So bald fich Calixtus II, in der päbfts, 


'k: 


lichen Würde öefeftiget hatte, kam das Wormfer Eoricors 
dat (Manſi Cone. T. XXI. p.274. Harenberg de ſecta 


‘non timentium Deum p. 163 im fupplem, diplom.) zu 


Stande. _ re 

’Ele&tas - regalia per fceptrum & te necipiat heißt ed in 
dem Consordat. Der Kapfer behiele das Recht, bey der 
Wahl des Biſchofs ſelbſt oder durch einen Gefandten ges 
genwärtig zu feyn, flreitige Wahlen mit Zuziehung des 
Erzbiſchofs und der Provinzialbiſchoͤfe zu, entfeheiden, 
nach vollgögener Wahl die Belehnung zu ertheilen welche 


‘er natürlich nur folchen gab, die nach feinem Sinne mas _ 
ren), worauf erft von Seiten des Pabftes die Beſtaͤti⸗ 
“gung des Erwaͤhlten und Belehnten zum wirklichen Bis 


hof folgte. Zur Seit der Gegenkayſer ift der umgelehrte . 


Gang der Dinge gewöhnlich worden: die paͤbſtliche Bes 


ftätigung geht nun voraus, und die-fapferliche Belehnurg 


folgt nad), wodurch nun der Kayfer den belehnen muß, . . 


den der Pabſt beftätigt Hatte, 'da nach dem früheren 
Gang der Dinge der Pabſt den befkätigen mußte, den der 


RFapſer belehme hatte: Auch der perfönlichen Gegenwart 
des Kayſers mußte ſchon Lothar Il (1125) entfagen, Tas 


mit durch feine Majeſtaͤt die Wahlfrepheit der Kirche - 
nicht befchräntt würde. Schmidt Geſch. der Deutiwen 
Th. V. ©. 496. IH. 216. Puͤtte r's Entwidelung 


"der heutigen’ Statöerf. von Deutſchiand Th. L.. ©. 151. 


x 
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und ſi ich mit einer bloſen Huldigung wegen der Kirchen⸗ 


guͤter zu begnügen . Den Norden ſchuͤtzte gegen folche 
Unmaffungen feine Entlegenpeit, zwar nicht immer, 
aber dennoch in den meiften Fällen; und Frankreich 
theils der Much und, die Weisheit feiner- Könige, theils 
der Umſtand, daß in'diefem Reiche feine Belehrung 
mit geifttichen Symbolen (mit Ring und Hirtenſtab) 
ſondern blos ein Eid der Treue üblich war”. 
Demnach blieb die hohe Geiſtlichkeit nach dei 
durchgekaͤmpften Streit über die Inveſtitur in Feudal: 
verbindung mit der höchften Macht im Staate,, und 
hieng durch dieſelbe von ihr ab: um-ihren Einfluß 
‚aber auf die Befegung geiftlicher Stellen war es auf 
ahrhunderte hinaus gefchehen: ein groffer Berluft 
aͤr ihre Majeſtaͤt, und kine Quelle von manchfalti⸗ 
‚gem Ungemad) für Staat und Kirche. Der Kampf 


der Paͤbſte gegen bie Inveſtitur brachte mehrere Reiche | 
- > 3u verfchiedenen Zeiten in Zerruͤttung, und koſtete ins 


* fonderheit Italien und Deutſchland Menſchenblut 'in 


Ströhmen. In der Kirche felbft, in welcher Friede 


wohnen füllte, entfpann fi Krieg. Der Pabft ers 
klaͤrte alle, die aus weltlichen Händen ein Kiechenamt 
annehmen würden, für eingeſchoben, excommunicirt, 
und unfaͤhig aller geiſtlichen Geſchaͤfte und jedes Kir⸗ 
hen: Amtes für die Zukunft. Cr ſetzte neue Wahlen 


. und 


J an, und drengte ſich babey an bie Stelle der Regenten 


L Match. Paris p. 49. Paſchalis ı und der Erzbiſchf 


Anſelm zu Canterbury ſetzten in Verbindung dieſe Ueber⸗ 


einkunft duch A. 1107. Eadamer hiſt. nov. lib. VL. iſt 
der — Geſchichtſchreiber der damaligen kirchli⸗ 
nruhen. 
m du Cauge v. ſidelitas. Clemens IV. z. B. wollꝛe Lude⸗ 
wig dem Heiligen das Recht, Biſchoͤfe zu waͤhlen, ſchen⸗ 
ken: aber er warf die Bulle in das Feuer. 22 


— 
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und beſtaͤtigte die gewaͤhlten; und um ſich fein Beſtaͤ 
tigungsrecht zu ſichern, erklärte er alle Wahlen bie - 
zur roͤmiſchen Confirmation für unwirffam. Während 
“ des Inveftiturftreits, bis er durch ein Concordat gen . 
digt wurde, war fein eingefeßter Biſchof feiner Stelle 
fiher; «6 wechfelten Befißnehmung eines Bißtbums . 
und Verbannung aus demfelben; die Indulgenzen 
würden häufiger, und mit Freygebigkeit an alle aus; 
* gefpendet , „bie, dem bildebrandifchen Syſtem - und 
zur Vollziehung der gefprochenen Urtheile über Gäk  ..- 
tigkeit und Ungültigfeit den gefchehenen Wahlen ihre - - B 
Haͤnde boten. — 
„Und wollte nicht die Kirche ſelbſt ihr geſellſchaftli⸗ 
ches Recht der Amtsbeſetzungen verwalten, fo gebuͤhrte 
‘Doch daſſelbe Feiner fremden, ſondern nur der boͤchſten 
Made in jedem Staäte. Wen läge mehr als ihr dar 
an, daß das ihr untergebene Volk durch Glauben vers — 
einiget, in Froͤmimigkeit und Liebe zum Frieden erhal⸗ 
en, und zur Sittlichfeit und zum Gehorfam gegen ibs 
re Obsen auferzogen werde? wem mehr als ihe, daß 
Würden von fo groffer weltlicher und geiftlicher Gewalt, 
die fuͤr den oͤffentlichen Frieden von Entfcheidung find, 
an die würdigften Perfonen kommen? wen mehr als 
ihr, daß die Keichsftandfchaft der hohen Geiftlichkeie 
+ ur Männern anvertrauet werde, denen fie ihr Vers . 
trauen ſchenken konnten? Wenigſtens, was war Ib. 
bt - .- =>: 


m 
vu, 


b 


o, Bernard in ſermone ad paltores, am Ende: duplex eſt 
dominium Praclatorum, Habent enim claves ecclefiae, 
quibus claudunt et nemo aperit ; aperiunt et nemo clau-; ' 

it. Habent et Regalia, quia domini funt urbium 
et oppidorum. Nec folum epifcopatus fed et confula- 
tus habent. Ut merito eis dicatur: quid ultra facere _ 
debui et. non feci? fed quod «datum eft illis in adiuto- 
'zium; factum eft illis in fcandalum u.f.w. Osso Fi 
: ” " W 285. 
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ihr Anfehen unentbehtlicher, als die Oberaufſcht bey den 
Wahlen? Eine völlig unbefchränfte Wahl ſteht nur 
Gefellfchaften zu, die ſich im Beſitz der fuoränen Macht 
befinden: und eigneten ſich Stifter und Abteyen unabs 
haͤngige Freyheit ihrer Abt: und Bifchofswahlen zu, 
‚fo griffen fie gewaltfam ein in die heiligften Gehe 
me der Kronen; und nun erfl eine von dem römifchen 
Bifchofsftuhl geleitete Abt: und Biſchofswabl/ — 
welch ein grobes Attentat auf die Majeftätsrechte einer 
fremden Macht! War es zu verwundern, . wenn bey 
folchen Urfurpationen Pabſt und Kirche und Negenten 
mit und unter fich in einen harten Kampf gerieben, 
deffen Opler Kube, Sicherheit und Wohl der Staa⸗ 
ten war? 
Seitdem die romiſchen Praͤlaten die Bißthamer und 
Abteyen der Regel nach vergaben, ward von ihnen bey 
jeder Amtsveraͤnderung fuͤr ihre Muͤhwaltung ein Tri⸗ 
but gefordert, den Die Stifter und Kloͤſter nicht vers 
weigern durften: ein ergiebiger Kanal, durch den bie 
Schaͤtze anderer Länder nach Rom geleitet wurden °. 


Seitdem fie ſolche Diener ihrer Macht in alle $änder 


fendeten, waren Könige und Fürften eines jeden Reichs 


n_ von ihnen unterjoeht. Jeder Erzbifchof und Biſchof 





wurde Durch den Eid der Treue von dem Pabft auf das 
fegerlichfte aufgefordert, der höchften Macht des Staas 
tes, in welchem er zu dem Genuß einer vefpectabeln 
Würde; und großer Güter kam, die Unterthanen⸗ 
| pflichten, wenigſtens im Colliſ onsfall, zu verſagen 
un 


fing. chron. VIL' cap. ult,: videntur tamen facerdotes 
- culpandi per omnia, qui regnum fuuın gladio, quem 
ex regum habent gratia, ferire conantur. — Regno- 
* decrefeente, eccleha in magua audtoritate dtare coepit 
cet, 


0. ©. weiten unten 4 b. dieſet aeſcatre. 
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und das politiſche Intereſſe einer fremden Macht zum -, 


Nachtheil feiner Landesherrfchaft.zu befördern; eine 
förmlihe Ermunterung zum Hochverrath!. Und. folcher 


mittelſt Eid und Pflicht privilegirter Widerſacher der 


Majeſtaͤt der Kronen gab es in jedem Lande eine groſſe 


Zahl; die nicht etwa bey der Ohnmacht ihrer Wuͤrde 


in ihren Attentaten unbedeutend, ſondern durch die 


Macht ihrer Reichsſtandſchaft und groſſer Gutsbeſit⸗ 


zungen ſchon einzeln, und wie viel mehr in Coalition? 
recht dazu geeignet waren, ihre fandesfürften zu beherr⸗ 
ſchen, Gefeße, wie fie wollten, ihnen vorzufchreiben, ihre 


Reichsmitſtaͤnde aufzumiegeln und die Staaten zu vers 


wirren. . Durch dieſe geiftlichen Bafallen waren Staat 


"und Kirche der Regel nach an den Pabſt verrathen: 


durch ihren Dienft gelangten feine Machtgebote wegen 
Krieg und Frieden zur Ausführung, durch ihre Mits 


wirkung hafteten erſt Bann und nterdicte, und Das . 


‚ganze Schreckenſyſtem ber päbftlichen Hierarchie ward 
durch fie immer mehr in Gang gebracht und darinn ers. 


halten. 

Eben fo vollfommen glückte es dem romiſchen Bi⸗ 
ſchofsſtuhl, den niedern Klerus von der hoͤchſten Macht 
im Staate loszureiſſen. Gregor der VIV* befahl den 
Coͤlibat, an welchem ſchon vor feiner Zeit gearbeitet 


wurde e, als allgemeine Regel allen Geiſtlichen, und 


nach 

p. J. G. Körner vom Coͤlibat der Geiſtlichkeit. '& 

—** bereits Dunſtan's Reformation der engliſchen 

Geiſtlichkeit haupſaͤchiich ihre Ehen; alle Erneuerung. 

der Geſetze, die den Stiftsherrn das Zuſammenwohnen 

und Zuſammenſpeiſen auflegten, waren gegen die Heyra⸗ 

then der Prieſter gerichtet, wie («. Io6o ff.) die Reformen 

ber Päöfte Nicolaus II und Aleranders III, welche durch Das 

. miani hauptſaͤchlich betrieben wurden, und bie von Ivo, 

dem Abt zu Beauvaiss (1078). Thomafh mus de vet. et 
‚nova difcipl. P. I. p. So. P. I. p. 203 u. ſ. w. | 


Kichhorn’s allg. Befchichte d. Cult. u. Litt. 9-1, 


on, x” r 
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nach hundert Jahren war er durchgeſeht. Dadurch fielen 


viele der Beruͤhrungspunkte weg, welche einen verhei⸗ 
ratheten Klerus an Die Regenten angefchlofien und feine 
Unabhängigkeit verhindert haͤtten. Der Peiefter, der . 
fuͤr feine Gattin und Familie ju forgen- hatte, Ponnte 
ſeinen Fuͤrſten wohl entbehren, und kuͤmmerte ſich um 
denſelben wenig: deſto aͤngſtlicher war er bemuͤht, die 
Gunſt des Pabſtes zu erhalten, im deſſen Hand ſeit 
dem zwölften Seeulum die Vergebung ber wichtigſten 
geiftlichen Aemter rubete, und der wehe oder wohl thun 
konnte. Die fönigliche Macht ward von einem ganzen 
Stand im Staate wenigftens verlaffen, wo nicht gar 
von ihm an eine fremde Macht verrarhen. Und um 
. fi) Diefes Standes deſto befler zu verfichern, mußten 
Stellvertreter der Eurie zu Rom, bald Muncien, Bald - 
tegaten, im den Staaten von Europa refidiven, die ' 
über das Betragen des niedern, wie des höhern Klerus 
wachen, feine Annäherung an die Negenten außer zur. 
Beförderung des Intereſſe ihres Oberhaupts in Rom 
“ verhindern, und den Einflus der Negenten auf denfel- 
ben untergraben mußten. Die Könige waren nun von -» . 
Verraͤthern ohne Zahl umgeben, die fein anderes Amts⸗ 
Intereſſe kannten, ale die Macht ihres: höchften Obers _ 
haupts, zu deren Vergroͤſſerung fie unabläffig thaͤtig 
waren. Worauf es. abgefeben war, Das glückte: 
. die weltliche Macht wurde von der geiftlichen verfchluns 
gen. I u 
— b. Denn bey der Ausdehnung feiner Gewalt im, 
Kirchenfachen. arbeitete zugleich der Klerus von frühen 
Zeiten her unabläffig hin auf die Erweiterung feines 
Einfluſſes in weltliche Angelegenheiten. ° Gleich von 
. Anfang her nahm derfelbe an der geiftlichen und welt 
lichen Öefeßgebung auf den Nationalverfammlungen, 
auf welchen er Sig und Stimme hatte, Antheil, Fo 0 
ur 2. fihen 


\ 
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ſchon damabls wurden bey dem Mangel richtiger Be 
griffe viele eigentliche Staatsfachen für Kirchenfachen 


angefehen, und dem Klerus auf den Nationalverfamms 


lungen zur vorbereitenden Verhandlung übergeben. Die _ 
Nationaltaͤge hörten-aufs die Gegenftände aber, weis. 


che auf denfelben der Geiftlichkeit‘ zur befondern Les 


berlegung überlaffen waren, blieben ihr, als gehörten 


Fe gany eigenthümlich vor ihr Forum, und niemand 
"Eonnte Arges daraus nehmen, wenn fie. von nun an 
auf Eoneilien verhandelt wurden. In die Coneiliens 
verſammlungen wurde bald darauf auch der Adel an 
‚dent Hof der Könige eingeführt, wodurch fie fich ges 
wiſſermaſſen der Geſtalt eines Staatsraths naͤherten, 
welches die Koͤnige oͤfters reitzen mußte, ihnen weltliche 


Angelegenheiten vorzulegen. So wie feit der Zeit die 
. weltlichen Baronen eim Recht zu haben glaubten, über 


— 


kirchliche Angelegenheiten mie zu ſprechen; fo verlangte 


„auch die Geiſtlichkeit mit vielen Schein des Rechtes 
Aber Stantsfachen eine Stimme. Die Erzbifchöfe, Bis - 
fchöfe und manche Aebte gelangten unvermerkt in allen Rei⸗ 


chen von Europa zu der Wuͤrde geiſtlicher Meichsftände 1, 
Fuͤr die Pönigliche Mache ein Höchft gefäbrliches 


wichtigen Befchügern der Megenten, fo ange fie. die 
‚ Darthen derfelben hielten: fo bald’ fie aber mit den 
weltlichen Baronen die Föniglihe Macht beſtuͤrmen 


- wollten, ſo waren fie auch ihre fücchterlichften Gegner, _ 
durch ihr geiftliches Anfehen und die Kenneniffe, welche 
Re befaffen. Doch war noch in ber Hand der Könige 

sin hucchgreifendes Mittel, durch melches fie Die obere 


Geiſtichtei an ihr Intereſſe feſſeln konnte — die Be⸗ 
ſtaͤtigung 


Pr Runde über ben Urſprung der Raqelum ſen dae 


vimoſe and Achte ©. 13 ff. 
x 2 


| | Recht! Zwar machte fie ihre Reichsflandfchaft zu - | 


. ’ Fa . ’ t x \ 
. 
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ſtͤtigung der Viſchofenaurde und die geiſtliche und wele⸗ 
liche Belehnung, durch deren Verweigerung ſie ver⸗ 

hindern konnten, daß nicht leicht ein anderer, als ein 
eifriger Anhänger ihrer Hofparthey zu den "Würden 

kam, bie jur Meichsftandfchaft erhoben. Und vergaß. 
ein folcher im Befig der Erzbifhofs: und Bifchefer 
würde die Abhaͤngigkeit von feinem Könige, fo blieb 
ee doch Vaſall; und-der König, als der Oberlehnsherr, 
konnte ihn von vielen Seiten faſſen, um ihn, mo nicht 
zu feiner alten Anhaͤnglichkeit an fi) zuruͤckzubringen, 
ſo doch von offenbahrer Widerſetzlichkeit gegen ſeine 

| Wuͤnſche abzuhalten: Die Geiftlichfeit war daher. in 
aͤltern Zeiten der Megel nach die Hofpartbey, die es 
mit dem König biele; und der Widerftand, welchen fie 
den weltlichen Batonen feifteten, die nur auf Wermins, 

derung des Föniglichen Anfehens dachten, reißte Die 

., "Könige, die Macht der geiftlichen Reichsmitſtaͤnde mit 
Eifer zu vermehren. Daher diente offenbahr die Cleri⸗ 

ſſey, ſo lang fich dieſe Lage nicht veränderte, dazu, Die 

. fo fehlecht vertheilte Macht in den neuern Staaten von 

. Europa beffer zu vertheilen: fie formirte eine Art von 

‚ Mittelftand Fwifchen ihren Königen und ‚den weltlichen . 
. Herren, der die Streiche der leßtern von den erftern 
abhielt, oder fie, wenn fie dennoch trafen, meniger 
gefaͤhrlich machte Der Klerus war im Kleinen, 

was fpAterhin der freye Buͤrgerſtand im Groſſen 

‚Wurde. 

Aufferdem Fam durch die Reichsftandfchaft der Geiſt⸗ 
lichkeit groͤſſere Ordnung in die Staatsgeſchaͤfte. Nach 
der Form der Concilienverſammlungen wurden nun die 

„Staatsverſammlungen, und der Gang der Dinge auf 
den Reichstägen eingerichtet: ihr Werk ift auch die 
fruͤhe ſchriftliche Abfaſſung der gefaßten Reichstags⸗ 
ſchluͤſſe, auf welche man vermuthlich weit hi wir 
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de verfallen ſeyn, wenn blos weltliche Baronen eichs⸗ 


ſtandſchaft beſeſſen haͤtten. 


* 


Aber dieſe Dienſte, die die Geiſtlichteit als Reichsr 


mitſtaͤnde den Koͤnigen und der Verfaſſung leiſteten, 
waren doch nur unbetraͤchtlich und von kurzer Dauer 
und kommen bey dem groffen Nachtheil, welchen Staat 


und Koͤhige durch 
in Betrachtung. 


fie in diefer Würde litten, gar niche 


’ 


Nicht zu erwähnen, daß die hohe Geiſtlichteit durch 


ihre Reichsſtandſchaft von ihrer Beſtimmung abgezo⸗ 
gen ward, und aus Seelſorgern und Aufſehern uͤher 
andere Geelforger, furz aus Kirchendiengen, die dag 
Volk zur Sittlichkeit erziehen und über ‚die Mittel das 
zu immer forgfältiger und tiefer forfchen follten, . fo maͤch⸗ 
tige und gewaltige Herren wurden, daß ohne ihre Mit⸗ 
wirkung nicht leicht eine weltliche Angelegenheit verhan⸗ 
delt ward — über alles diefes weggefehen, wie lange 


t 


dauerte der Beyſtand, welchen fie ber höchften Macht ing 


Staate gegen die Anmaſſungen der weltlichen‘ Baros 
nen leiftere "2. wie frühe ahmte fie das Beyſpiel ihrer 
| nn | wei 


| . 


2, Fruͤhe lehrten die Bifchäfe, bie geiſtliche Macht fey der = 


weltlichen an Würde gleich. Walafr. Strabo de rebusec- 
cleſ. c.31. Ja ſchon Agobard, Bifchof zu yon (F 84T), 
fuchte zu beweiſen, daB die geiftliche Gewalt höher ſey, 
‚als die königliche, in den beyden Schriften de compara- 
tione utriusque regiminis und de privilegio et iure ſa- 
cerdotil und anderwärts. In Frankreich machten fich die 
Bischöfe zu Herren ihrer Didcefeu, wie der Adel feiner 
Kerzogthümer; und Hugo Capet mußte beyde, wollte 
er fi anders auf feinem Thron befefligen , in diefem Bes 


fig Beftätigen. In Deutfchland nährten fie die Streits u 


riigkeiten der Könige mit den Zürften, fchon zur Zeit der | 


\ 


Carolinger, und nahmen felbft bereits im roten Jahr⸗ 
hundert. weltliche Titel an (Koͤln Alb. Scad. an. 1181. 
Münfter Chron, Oldemb. bey Meibem P. IL an. 1183) 

3 und 
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weltlichen Reichsmitſtaͤnde nach, und troßfe mit den⸗ 
ſelben in Gefellfchaft ihren Königen?” Mit der Made, 
bie fie begleitete, und im Beſitz der Mittel, mit wels 
chen ſich ‚die Gewalt der Könige in Schranken halten 
lies, war die hohe Geiftlichkeit im Stande, dem Des i 
ſpotiſmus und der Tyranney der Königezu wehren, und 
Die Freyheit aufrecht zu erhalten. Und fie diente auch 
zumeilen in diefer Hinficht ihrem Vaterland vortrefflich. . 
Aber noch weit öfterer wandte fie ihre Macht and Mits 
tel dazu an, die Megenten auf dem Thron zu demüthis - 
0. gen, um fich neben ihnen zu erheben; und diefen Miss 
2% Brauch ihrer Macht feßte fie fo fange fort, bis alle weltliche - 
Gewalt zertruͤmmert war, und fie aus- ihren Trümmern _ 
7 Bas mächtige Gebäude der Hierarchie errichtet hatee. 
00 Auf den. Keichstägen führten die Prälaten eine 
wahre Dictatur. Als erfte Stimmengeber beberrfchten - 
fie den ganzen Gang Der Ueberlegung und leiteten den⸗ 
‚ felben nach ihrem Intereſſe ein. Sie bedienten fich 
fuͤrchterlicher Zwangsmittel (wie des Kirchenbanns) um 
ihre. weltlichen Reichsmitftände zu ihrem Willen Hinz  - 
- lenken, und Königeund ihre Nachfolger auf dem Thron ° 
zu nöthigen, ‚ihren Meichstagsfchläffen nachzuleben. , 
Sie ſchraͤnkten die Negenten in der Ausuͤbung ihrer _ 
eiligften Mrajeftätsrechte, der gefeßgebenden und aus: 
Ibenden Gewalt, nach Gefallen ein. Auf den Reiches 
tägen, bie fie ganz beherrſchten, wurden die Grundge⸗ 
Be A GE ſetze 


und eigneten ſich zum Theil (Alb. Brem. c.4.) Territo⸗ 

rialhoheit zu, bis ſie waͤhrend und nach dem Interre⸗ 
gnum zum völligen Genuß derſelben kamen u. ſ.w. So 
gelangten auch die Biſchoͤfe in dieſem und den folgenden 
Sahrhunderren in andern Reichen zu weltfihen Titeln 

en und Regalien, woräber die Belege geſammelt fliehen in 
' Thomaflini difeipl, vet. et nov. T.II. P.IIL-], 1. c. 30. 


Fr wurden. fie nirgends als in Deutſchland Reichsfuͤre 
Anm. | | 
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ſehe ber Staaten abgefaßt, und "aufs neue durchgeſe⸗ 
ben, und alle wichtige Staatsgefchäfte abgethan. Sie 


. gaben auf denſelben ihre Einwilligung in Krieg und 


Frieden-und Abgaben; fie hörten dort die Anträge der 
Geſandten ausmwärtiger Mächte an, und Teiteten die 


Antworten: auf diefelben ein; fie gaben ihre Stimme 
mit, wenn die hoͤchſte Gerichtsbarkeit, wie oft gefchab, 
auf Reichstägen ausgeübt wurde. Sie erniedrigten 
das Haupt des Staats zu deffen blofen Arm; ‚und zus 


letzt laͤbmten ſie auch nach dieſen. Wo es ihnen moͤglich 


war (wie in Deutſchland) ordneten ſie die Thronfolge 


nach dem Hergang des canoniſchen Rechtes: auch der 
deutſche König follte nur durch Waͤhl zu feinem Thron - 
gelangen, wie fie zu ihren Biſchofswuͤrden und Ab⸗ 
teyen, zumahl ba jede Koͤnigswahl eine herrliche Gele⸗ 


genbheit darbot, ſich neue Rechte und Vortheile zu er⸗ 
werben, und in der Praxis, was die Theorie zu leh⸗ 
ren pflegte, zu bewähren: es fen die Majeflät von 
Gott, der Durch feine Stellvertreter, die hoben Geiſt⸗ 


lichen, fie fege * und ihnen eben fo das Recht verlies 


ben babe, ihr diefelbe, wenn fie es für nöthig: fänden, 


nieder zu entziehen. Bon ihnen bieng es häufig ab, 


vas für Kraft und Heiligkeit die Geſche der Regenten 


‚ haben follten: die Biſchoͤfe gaben öfters ihre Sanetion 


durch angehängse Drobungen-der Kirche; und meigers 
een fie fich ihnen geiſtliche Cenſuren anjubängen, fo 
war die Kraft und Heiligkeit ber Geſetze ſelbſt zerſtoͤhrt. 


Wie hoch ragte ſchon die geiſtliche Macht * die welt⸗ 


liche emnpor ſelbſt waͤbrend der ariſtocratiſchen Regie⸗ 


rungsform der Kirche. 


Daber 


s. Schen Carl der Kahle nennt ſich einen dur dm. Eis | 
len der viſhofe geweihten Fo 
4 
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2 Daher drengte ſich der Adel kurz vor ihrer Vrean⸗ 


derung! in eine Deſpotie in die Stifter, um zu den 
hoͤchſten Ehrenftellen in: der Nische fich den Weg zu 
bahnen. : Reiche. Erblaffer aus dem Adel vermachten 
einen Theil ihrer Güter an ein Stift, befonders bey 
den Hauptfircchen, nicht nur in der Hoffnung, mans 
chen Nachkommen ihres Haufes Standesmäffig zu vers 


forgen,. und ihm einen Antheil am Genuß des Kir 


chenreichthums zu werfchaffen, fondern ihnen auch durch 
eine folche Pfründe einen Weg zu Bifchofswürden und 


Abteyen zu eröffnen. :- Und ihre Hoffnung trog fie nicht. 


Die Wabhlherrn nahmen ordentlich, auf‘ die Nachkom⸗ 


men folcher geiftlicher Woblthaͤter ihrer Stifter Rürk 


‚fiche, zum Theil aus Dankbarkeit, zum Theil aus 


Intereſſe, nicht nur weil es andere von Adel zu aͤhn⸗ 


Uicher Freygebigkeit ermunterte, fondern auch, weil ſie 


J gerne einen Biſchof oder Abt an ihrer Spitze ſahen, 


der durch weltliche Verbindungen maͤchtig, und eines 
weltlichen Beyſtandes in bedenklichen Fällen ficher war. 


N 


Selbſt die weltlichen Familien ftrebten nun mit Eifer . 


nach folchen geiftlichen Verbindungen, um fich das ' 


durch gegen andere Edelgebohrne und die höchfte Macht 
im Staate zu verſtaͤrken; weshalb. die meiften Schens 
kungen und Stiftungen der Art bey Kathedralkicchen 
son den angeſehenſten und mächtigften Familien gemacht 
find. Bon nun an-fam der Stand. der Freyen ˖nach 
und nach um die legten Chrenftellen, die ibm. noch bis 
Im dem eilften Seculum geblieben waren, um Bißthuͤ⸗ 
- mer und Abteyen 5; "ein geiftlicher Adel Beier fi 
u | | 17 


on 
Sg 


8 Im elften Jahrhundert kommt dee Name Domherrn 


von den Stiftsheren vor, und man ſieht denfelben als 


Sn 


” einen Beweis an, daß fid damahls ſchon ber Adel in bes , " 
-  träditlicher Zahl in die Stifter eingedrengt Babe, weil - 


! 
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ihrer, der durch feine meltlichen Familienverbindungen 
‚den Königen und Fürften noch gefährlicher wurde. ‚Der 


\ 


“ ’ N 


\ 
ve 
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Adel herrſchte nun qlein und meit ungehinderter als ehe⸗ 
dem, teil er alle Reichsftände, die geiftlichen und 
weltlichen, aus feinem Mittel ftellte. Die europäifche. 


: Staaten wurden allefammt, mehr oder weniger, anarz 
chiſche Ariſtocratien. | | 


Weltliche Geſchaͤfte wurden nun das Element des 


Klerus. Warein feine Reichsſtandſchaft ihn nicht ver; 
wickelte, dahin führten ihn andere Verhaͤltniſſe, in 


welche die Geiſtlichen als Staats⸗ und Geſchaͤftsmaͤnner 
ber Könige, ihre Kanzker und Geſandten? als bie 
ſchriftlichen Wortführer und Vertheidiger ihrer Schrits 
te, als Lehnsherrn und Vafallen famen. Sie warfen 
fich zu Wächterti der Geſetze auf und mifchten:fich in als 
les, das einemahl, weil fie in die Geſetze durch ihre 


© Stimmen eingerwilliget oder fie diefelden mit ihrem Bann 


verfeben hatten; das andremahl, wenn fie an'denfels: 
ben feinen Antheil hatten, weil fie in den Geſetzſamm⸗ 
lungen, die der Geiftlichfeit in die Hand gegeben wur⸗ 
den, unter bie ficchlichen aufgenommen waren. "Der 


Klerus hatte bald fi) felbft, bald nach den Sitten je 


ner Zeit auf-feinen Gütern Recht zu fprechen;: bald: 
hatte er felbft einen Lehnshof zu halten, und den Vor⸗ 
fig ben dem Lehnsgericht zu führen; bald an den Lehns⸗ 
a N | . .. - J “ R und 
‚an zu Ehren der hohen Geburt den Namen der. Bene⸗ 
ficiarien zu verändern für nöthig befunden. A. 1091 war 
fhon bie Fähigkeit in das Kapitel bey einigen bifchöflichen 
Kirhen, namentlid in Strasburg, zu gelangen, durch 
BGeſetze auf Dynaftenfamilien eingefchränkt. Vergl. Weber 
‚ den ächten Sinn des weftphältfchen Sriedenss Artikels V. 
6. 17..in Meiners’s und Spittler's hiſtor. Magas 


in B. III. S. 354. "Die Ehre des Buͤrgerſtandes nach 


den Neichsrechten (Wien 1791) &.66. ' Grandidjer os- 
days hift. fur l’eglife de Strasbourg-(1782.8-). ... 
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und KHoftägen feiner Lehnsherrn gegenwärtig. und wie 


die weltlichen Vaſallen Benfiger bey dem Lehnsgericht 


zu ſeyn; bald mußte er feine Güter und Gerechtſame 
gegen ‘die weltlichen Schußvögte der Kirchen, Stiften 


und Güter vertheidigen, bald an den Fehden der Dioͤ⸗ 
ceſen Antheil nehmen, um nicht ein. Raub der fiegen: 


den Parthen zu werden; bald wieber eigene Fehden an⸗ 
-* fangen, um fich der Plakereyen feinee Machbaren zu 
Staat und. Kirche kamen in das größte 


erwehren ”. 
Misverhältnis. | , 


©. Vorallen Dingen maßte ſich die Geiftlichkeit die 
Verwaltung des Rechts in allen 
. an; mit det Gerichtsbarkeit über ihren eigenen Stand 


aten von Europa 


und über Kirchenfachen fieng fie an und debnte dann 


dieſelbe faft über alle Gegenftände und Perfonen aus, 


Seit die germanifchen Reiche hriftlich waren, zo⸗ 


gen die Bifchöfe den Klerus vor ihre Tribunale,. weil: 


es ſchicklich fehien, daß der Oberauffeher der Geift: 
lichfeit auch ihr Betragen richte, Noch war die Uns 
terfcheidung zwifchen Eirchlichen und bürgerlichen Anges 


legenheiten für die Rechtsunkundigen Germanier zu 
fein; daher die Bifchöfe.unbefteitten von den weltlichen - 
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u. Gerofius (Reicherspergens. Praepofitus) de eorrupto &- 


elefiae flatu (ums Jahr 1150): audiant haec epifcopi, 
qui ultro et contra iuftitiam plerumque bella movent, . 


Guerras excitänt, et plerumque innocentes etiam’perfo- 


nas truncari et morte tenus male tradtari praecipiunt,. 
. efliciumque miilitis et facerdotis in una perfona confun- 


u u 


ünt: comitis et pontificis dignitatem fimul edminiftraut: 


. hoftibus non tyyannizapgibus, verum ed, quae gladios 


"intentant, et eos occidi velgtruncari praecipiunt, — — 


Eſurimus et’fitimus hanc iuftitiam, ut iudicia et nego- 
tia fpiritalia per fpiritales, et faecularia per facculares 
dta peragantur, ne termini a patribus conſtituti negli- 
gantur. Murasörius antiq. ital, m. ae. T. VI. p. 73. 


Ä 


⸗ 
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I vor Carls bes Groſſen Zeit Gerichtsbarkeit uͤber ſich A 
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Bichtern auch die Gerichtsbarkeit in Dingen uſurpit⸗ 


ten, die nicht den Lehrer der Religion und Seelſorger, 
ſondern blos den Staatsbuͤrger betrafen. Und wie haͤt⸗ 
ten auch die germaniſchen Richter fie beſtreiten mögen? 
Bie ſtimmte fs vortrefflich mit ihren Sitten und Rechtes 


gewohuheiten überein, nach welchen: jedermann Rich⸗ 
teen feines Gleichen zu Urtheil und zu Recht zu ſte⸗ 


ben pflegte; die Perfonal: Immunität des Klerus und 
defien Freyheit von allem weltlichen Gerichtszwang 


war für die Denkart der Germanier nothwendig. 


— 


Zu der Gerichtsbarkeit auf feinen Gütern kam er 


Stufenweis. Nach dem alten: Herkommen bey den 


—deutfchen Völkern hatte er (gleich. dem weltlichen Adel) 
nur feinen leibeigenen Unterthanen Recht zu fprechen:, . 


denn die Freyen, welche auf. dem Eigentum der Kir 
che wohnten ‚ hatten in dem Meich der Franfen bis 
auf Earl den Groſſen und Ludwig den Frommen die Pds 


- niglichen Grafen vor Gericht zu ſtehen. Unter legterem 


und feinen Söhnen maßten fich die weltlichen Baronen 
unter andern Hohheitsrechten auch die Gerichtsbarkeit 
über Die Freyen ihrer Güter an; die Bifchäfe folgten 
ihrem Benfpiel und ‚gelangten dadurch nach und nach 
auch für ihre Guͤter, und alles, was auf ihnen ja, zur 


Exemtion von alfem weltlichen Gerichtszwang *, Ih⸗ 
rer beffern Rechtsfenntniffe wegen ſchienen ſie dieſen 


Vorzug zu verdienen. _ 
Aus diefem Grunde genos die Geiſilichteit bebeits 


1. Behmann. ſpeyeriſche Ehtonit S. 176 vergl. wit Ba- 
- bare 'T.H..p. 336. 350. und Bouquet p. 218. 260. 989. 


I Do haben bie Kntse noch haufig ds Oberrichteramt 


behauptet. Aus koniglicher Macht ſprach Heinrich IL A. 
2003 das Urtheil in einem Prozeß über die Abtey Gan⸗ 


dersheim, ob Er gleich ſchon zu. Rom Angig- war. _ 
: "  ‚Barsheim Concil, germ. T. III. p. 18. er ” 8 


/ 
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auch bie und da ſchon über ibre Güter; und was viel 


leicht der Rechtmaͤſſigkeit derfelben bis auf ihm noch. 


abgegangen war, das ergänzte er für feine Staus 
ten: er verlieh der Kirche Eivi- und Criminalgerichtss 
barkeit über ihre Territorien und deren Einwohner und 


ergeben, nicht in die Jurisdiction des Klerus einzu⸗ 
geeifen!. —— | 


l 
a 


Zurisdiction durch den Erz + Capellan ( Fincmar ep, 3. e. 
19. Sirmond ad Capit. Caroli Calvi. Aeinhard ad 
Eginhard. p. 98.) oder durch-die Herzöge und Löniglichen 
Commiffarien (Miflos regios Lehmann’s fpener. Chros 
nit ©. 60.), die Earolinger durch den Erz: Canyı 


Eine 


y Urfpränglich lieſſen die germanifchen Könige bie Kirchen 


‚ lies an die weltlichen Richter feines Reichs das Verbot 





« ler. (Baluze ad Capit. p. 1047.) verwalten und behielten -— 


x 


. ſich blos die Oberaufficht und die legte Entſcheidung vor. 


Bde Exemtion von weltlichen Gerichtszwang in mehreren 
:."&efegen: lege: Longobard,, lib. 2. tit. 44. art. 2. ‚für 
das übrige Reich der Franken in Capit. 4. au. 806 art. I. 
nach Baluze T. J. p. 449. . Karl der Kahle wiederhohlte 


" Doch vermwilligte Thon Earl der Srofle der Geiſtlichkeit 


diefe Verordnung Capit. an. 869. Boluze T. Il. p. 215. _ 
art. 2; auch Capit. an. 846. ine Heberficht diefer Im 


munität giebt die  Forniula Marculfi 3. 4. bey Baluze: 

* noverit folertia veftra nos — ut in villis ecclefiae — 

_ aullus index publicus ad caufas audiendas, aut fredam 
undique exigendam , ullo unguam tempore praefumat 
Ingredi — ftatuentes ergo iubemus, ut neque.vos neque 


©... Suniores veſtri aut fucceflores, nec ulla publica iudicia- 


; xia, poteflas quoquo-tempore in villas, ubicumque: in 
‚regno noftro ipfi ecclefine — conlatas — ad audiendum 
- altercationes ingredi, aut fredam de qualiber caufa ex- 
ägere-— praefumatis, Ferner die Formeln bey Lindemb. 
6.7. und die Urkunden Äber Schenkungen an Kirchen und 
Kloͤſter bey BKouquer T.IV. V. VI. Anfangs ließ die Geiſt⸗ 


lichkeit durch ihren Schirmvogt (der: immer vom Bifchof 


gewählt wurde),die Jurisdiction auf ihren Gütern vers 
... walten (Mader; Syll. ad Adam. Bremeni. ‚Balve Copit. 


a 


® 
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im Verhältnis zu dem Staate. Sax 


‚Eine Frage blieb dabey noch immer übrig: ob nicht 
„ wenigfiens Appellationen von den geiftlichen Richters 

ftählen an die höchfte weltliche Macht im Staate offen 
bfeiben follten? Sie ward aber nicht erörtert, weil von. 
Richtern Seines Gleichen feine Appellationen üblich wa: 
ven, und von dieſem Herkommen alle Perſonal⸗Immunitaͤt 
des Klerus ausgegangen war. Deſto häufiger wagten die 
rohen germanifchen Völker felbft und ihre defpotifchen _. 
Megierungen gewaltfame Angriffe auf die Biſchoͤfe und 

Ben Klerus: fie zogen fie mit Gewalt vor ihr Gericht, 

. verurtheilten fie oft zu. erniedrigenden Strafen, und 
nahmen Gut und Eigenthum den Kirchen weg’. Um 
nun Diefer Unficherheit auf inmer abzuhelfen, und Die 
Biſchoͤfe ſammt dem Klerus gegen Anklagen vor welts 
Sichen Gerichten, gegen Verurtheilung und Abfegung 

frey zu fielen, trat wahrfcheinlich der falfche Iſidor 

„ mit feiner tehre auf, Daß Sort den tömifchen Biſchofs⸗ 

ſtuhl zum Gericht in allen wichtigen: (befonders Ben 
Hifchöflichen) Angelegenheiten verprbner habe“. Diefe 

F | | neue 


an. 809. T.I. p. 466.), doch gab es in Anfehung diefes 
Punktes manche Verſchiedenheiten Reishard meditatio-. 
nes de Jure principum circa facra p. 37 ff. 
2. Es war immer das erfte, was die Biſchoͤfe den neuber 
u kehrten Völkern einfchärften: die Layen dürften den Kl 
zus nicht richten, noch Ihren Lebenswandel unterfüchen ; 
fie müßten alles den Bifchöfen und ihren Urtheilen und 
richterlichem Erkenntnis Überlaffen. Man vergl. z. B. 
das Schreiben Nicolaus an die Bulgaren vom J. 866. 
Indeſſen kehrten fih muthige Könige nicht daran. Ho⸗ 
90 Capet richtete noch (988) mit feinen Bifchöfen dem 
Ergzbiſchof Arnulph zu Rheims, der es gegen Hugo’ Las 
pet mit dem Herzog Carl von Lothringen gehalten hatte. 
Hardain, Concil. T. VI. P. I. p. 717. du Chesne ſeriptt. 
- rerum Franc. T. VIII. p. 101. ' 
a. In den falfchen Deeretalen wird die Perfonat: Immuni⸗ 
. tät der Geiftlichkeit mis duͤrren Worten gelehrs, und Gra⸗ 


’ 
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neue Lehre nahm der weltlichen Macht ſo gar die Moͤg⸗ 
lichkeit, fuͤr Perſonen und Gebiet der Kirche die ober⸗ 


Biſchoͤfe wieder an den Paͤbſten inappellable Oberrich⸗ 
ter. Mittlerweile, bis dieſe Theorie zur Praxis wur⸗ 
de, und in der Chriſtenwelt zur Herrſchaft kam, gab 


ihr der Vorgang und das Benfpiel der weltlichen Ba⸗ 
ronen, die auf ihren Gütern eine völlig unabhängige 
_ Gerichtsbasfeit ausübten ®, die nöthige Sicherheit ges 


gen alle Appellationen an den Landesherrn. 
. "Schon während der biſchoͤflichen Hierarchie ward 


-_ 


⸗ 


ſte Inſtanz zu werden: der Klerus, ſeine Guͤter und 
deren Einwohner hatten an den Biſchoͤfen, und Die 


Durch die Immunität der Geiftlichfeit und ihrer feute. . 


von der weltlichen Gerichtsbarkeit das Verhältnis der 


Kirche zu dem Staat verrückt, und alle Sicherheit 


und Ordnung der Gefellfchaft untergeaben: Die hoͤch⸗ 


fe Mache im Staate wurde tief in ihrer Majeftät ges 
kraͤnkt. Der Klerus hätte billig wenigſtens in weltlis 


hen Angelegenheiten ganz-unter ben Gefegen und Be . » 


fehlen der. Kegenten wie andere Unterthanen fliehen fols 


ſchoͤfe die oberfte weltliche Inſtanz in ihrem Kirchen: 


ſpreu⸗ 


4 5 ‘ \v 


tian bewies fie im zwölften Jahrhundert aus einem vor⸗ 


geblihen Schreiben des Cajus an den Bifchof Felix, aus 
dem zweyten Schreiben des Pabſtes Marcellin, aus dem 
erften des P. Alerander, And einem Ausſpruch des 5. 
Silveſter im Concilium zu Rom. Decretum Gratiani 
ır.q.c.1. Die Eremtion der Perfonen und beg' Eis 
genthums der Kirche in ihrer ganzen Ausdehnung finder 
fih in dem Decretal Bonifacius VIII Clericis laitos c. 3. 


. . deimmunitate. . Rginaldi Annales an. 1296. n. 25, Ber  . 
- gl. die Synode zu Bourges 1276. Hiftoire du droit publ, _ 


ecclef. T. I. p. 239. 


bp. Erläuterungen, 1. S. 16. 


 Ien: nun aber waren nach dem Kirchenrechte die Bis 


m 
J 


im Verhätmnn zu dem Staate. 


ſpreygel °.- Start Darüber zu machen, daß der Kierus 
feiner hohen Beftimmung gemäs, durch Lehre und Bey: 
fpiel die Sittlichkeie im Volk befeftige, und ftatt mit 
‚demfelben über neue Mittel nachzuforfchen, wie fie ju vers 
mehren, und bie Hinderniffe, die ihr widerflünden, aus ' 
dem Weg zu räumen feyen, zerftreuten fich dieſelben 
durch Jurisdictions⸗Geſchaͤfte; fie befchäftigten fich eis 
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feig mit weltlichen Discuffionen, um die Gerechtfame 


der Gütge und Perfonen der Kirche zu. vertheidigen; 
fie entzweibten fich häufig mit den weltlichen Mächten 


- ihres VBaterlandes, über die. Eingriffe in ihre weltli⸗ 


zu ihm fanden, ihren Tugendlehren tiefern Eindruck 
Der. Amtsberuf der Geiftlichkeit lite 


zu verfchaffen “. 


“hen Immunitaͤten fie hörten auf, fi) von dem Volk 


in einer weifen geiftlichen Entfernung zu erhalten, um 
ſchon durch Has Verhältnis, in welchem fie mit und 


N 


von mebrern Seiten durch die Immunitaͤt vom weltli⸗ Bee 
chen Gerichtszwang. Ä 
Und mit derfelben konnte Ordnung, Sicherheit 


und Ruhe der Gefellfchaft keineswegs beftehen. 
nährte und befeftigte im Klerus die übermüchigen Be 
geiffe von der befondern Würdigfeit und Heiligkeit ſei⸗ 


Sie 


nes Standes und reitzte ihn, durch immer groͤſſere Er⸗ 
weiterungen ſeiner Macht, die erſte Macht im Staat 


zu werden. 


So unſchuldig auch die Geiſtlichkeit zu 


ihrer wichtigen Immunitaͤt gelangte, ſo war ſie den⸗ 


noch eine Uſurpation von dem Augenblicke an, da die 


weltliche Macht ſie zuruͤckverlangte, und ſie ſich nicht 


in ihren Willen fuͤgte. 


feyerlich zuruͤckgenommen! 


e. Doch tonnte auch die biſchoͤfliche Gerichtsbarkeit Diako⸗ — | 
nen, Aebten. und Aebtiſſingen anvertraut werden, wie 


oft geſchehen iſt. 


cec. do. Sapisber. Erlaͤut. 19. - 


\ Sn 


% 
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Und wie oft har fie nicht der 
weltliche Arm durch gewaltfame Eingriffe in dieſelbe 
‚Aber weit Davon entfernt, © 


Das 


/ 
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gedenk, daß der Staat die Kirche als eine tom unters 
geordnete Geſellſchaft unter der Bedingung aufgenom⸗ 


v 


men babe, daß fie ihm gehorche, und feinen Zwecken | 


nie laͤſtig oder ſchaͤdlich werde, ſetzte fich ‘die Klerifey 
mit aller Macht dagegen und bediente fi) der Waffen 
ihres Bannes, um fi ich mit Gewalt im Befiße dieſes 
Worrechts zu erhalten. Sa fie brauchtealle Künfte, 


ihre Perſonal⸗Gerichtsbarkeit bis ins Unendliche zu er⸗ 


weitern, und nahm alle Layen, die ſich die Tonſur ge⸗ 


ben laſſen wollten, unter den Klerus und zugleich in 


die ihr zugeſtandenen perſoͤnlichen Immunitaͤten auf, 
wenn fie gleich der Kirche Peine Dienſte thaten, ſondern 
’ bürgerliche Nahrung trieben I: die geiftliche Perfonals 
‚Gerichtsbarkeit kannte endligh feine Graͤnzen mehr, und 
.der weltliche Arm ward, fo oft es nur der Klerus woll⸗ 
te, gegen feine Untergebene gelaͤhmt. Indeſſen, hätte 
nur derſelbe feine Glieder in ſtrenger Zucht gehalten, 


zu der er doppelte Verpflichtung, als Lehrer und. Auf. 


e 


feher der Sittlichkeit, und als Aufrechthalter der Ger 

' feße, hatte! Vielmehr war der umgekehrte Fall und 
0 die abfcheulichften Vergehungen des: Klerus blieben 
7: Bald aus Freundfchaft und Familimverbindungen, bald 
0. aus einer Art Gemeingeift, weil man es der Welt vers 
helen wollte, daß folche Laſter umd Vergebungen im 
—Schoos der Kirsche wohnen, “bald wegen eines andern 
Intereſ ungeſtraft — . Und mochte auch vielleicht. —— 

Wohl⸗ 


a a. Man ſehe nur das Verbot, welches zulebt das Concilium 
zu Vienne dagegen geben mußte, Clement. F de vita et 
honeft, Cleric.: 


e. Guil, Neubrigenfis <. 16 ſagt von der englifchen. Kleris | 


ſey aus ber Regierung Heinrichs IL: nempe epifcopi 
=. - dum defendendis magis Clericorum libertatibus vel demi- 
| tatibus, 


das Recht, bes Staates dazu zu erkennen, und unein⸗ 


“. 
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Wohlſtand und, die Ruͤckſicht auf die Beſchaffenhein 


— 


x⁊ 


des klerikaliſchen Amtes bey geſellſchaftlichen Verge⸗ 


hungen der Geiſtlichkeit hin und da Milderung und 


Schonung fordern, ſo durfte ſie doch nie uͤber das 
Wohl des Staates, ſeine Ordnung, Sicherheit und 
Rube ſich hinwegſetzen. Impunitaͤt der groͤbſten Staats⸗ 
verbrecher war oft die Folge der perſoͤnlichen Immunitaͤt 
des Klerus. u 


Und die auf ſeinen Guͤtern und dem Eigenthum 


der Kirche wohnten, kamen dabey um die Rechte, auf 
weiche ſie als Buͤrger eines Staats bie gerechteſten Ans 


‚fprühe Batten.. Indem fie die Megenten der Ges 


richtsbarkeit des. Klerus überlieffen, kuͤndigten fie ibwen 
Beſchuͤtzung und Vertheidigung gegen Gewalt. und 
Unrecht auf, ohne. baß fie darein eingewilligt, oder ih⸗ 
re’Anfprüche auf die Verwaltung ihres Rechts von: bes 


Majeftaͤt des Königs aufgegeben hätten, Sie muß? 


In} 
’ 


ten einem: Stand :geborchen, der fein eigenes, von 
2 | I. 


. 68 


‚ ‚tetibus, quam eorum vitiis corrigendie refecandisque 
invigilant, erbitrantur obfequium fe praeltare Deo et 


eccleſiae, fi facinorofos Clericos, quos pro- officii de- 


bito ranonitae vigore cenfurae toercere vel nölunt vel 


v— negligunt, contra publicam tueantur difciplinam : unde 


’” Cleriei qui in fortem domini vocati, tanquam ſtellae in 
ſirmamento coeli pofitae, vita et'verbo Jucere debent 


“ "fuper terram; habentes per impunitatem agendi quod- 


eceumque libuerit licentiam et libertatem; neque Deum, 

cuius judicium tardare videtur', neque homines potefta- 

tem habentes reverentur; cum et epilcopalis circa cos 

‘ Tollicitudo fit languida, et faeculari eos iurisdidioni 

“ facri eximat ordinis: praerogativa. Don berfelben Zeit 

. -fagt Surius d. 29 Decembr. c. 8. erant per id tempus 

mores quorundam a Clero valde diſſoluti; fed ut illi 

ad faecularia iudicia raperentur, et a Laicis condem- 
niarentur, id Archiepifcopus ferre non fuſtinuit get, 


xichhorn's alls. Geſchichte d. Cult. u Lit. dt. W ı 


— 
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dem Herkommen bes Landes oft abweichendes Geſctz⸗ 
- buch hatte, und ſich dadurch in mancherley — ſey es 
eingebildeten oder wirklichen — Gerechtſamen, die ans 
dere ihrer Staatsmitbuͤrger unter der weltlichen Ge⸗ 
richtsbarkeit genoſſen, zurückgefege bemerken: 
Mittlerweile hafteten die Lehren des falfchen Iſi⸗ 
dor: die bifchöfliche Hierarchie ward in sine päbfkliche 
verwandelt, und das canonifche Recht durch Gratian 
„in ein leicht zu überfehendes Syſtem gebracht und bess | 
qſer ausgebildet (A. 1192). , Jene gab der Smmunice 
dder kirchlichen Güter und. Perfonen ein. anderes Vers | 
\.Hältnis zu den Stoaten, und diefes pollendete ihre all | 
gemeine Gültigkeit in allen Reichen von Europa. | 
Der falfche Iſidor Hatte längft die Geiftlichkeie zu; 
Appellatisnen an den roͤmiſchen Bifchofsftuhl ermun⸗ 
tert: nur bis die Theorie zur allgemeinen Praxis wur⸗ 
de, verfloſſen mehrere Jabrbunderte“. Endlich was 
ren fie im eilften Seculum im vollen Gange: der Suf⸗ 
ftagan appellirte gegen feinen Metropolitan, ber niede⸗ 
W re 
Einzeine Beyſpiele von Appellationen kommen fruͤhe vor. 
Gegen Hincmar appellirte der Biſchof —2 zu Sois⸗ 
ſons, wegen der über ihn verhaͤngten Abſetzung (861) 
mit Gluͤck (Koerner de provoe. ad ſed. rom. p. 265.). - 
.Aenulph, Erzbifchof von Rheims, der den Herzog. vom 
‚.. Lothringen, Earl, ‘den legten Sprösling Carl's des Gross 
| ‚fen, gegen Hugo Capet, unterftüste, appellirte nad) 
1... Rom, ale ihn Hugo mit den franzöfifchen Biſchoͤfen riss - 
ten wollte (ds Chesze fcriptt. rerum Franc. T. VIII. p. 
Iot.). Der Erzbifchof Willigis ward X. 1001 vom pi 
lichen Legaten feines Amts entfegt ( Harsheim Concil. 
 germ. T.II. p. 21.) und fein Nachfolger Aribon brach⸗ 
te deshalb auf der Syhode zu Seligenftadt das Geſetz zu 
Stande, daß niemand, der mit einer Ktechenftrafe belegt 
- worden, nad Rom der Abfolution wegen wandern follte, 
-  vhne die Strafe ausgeftanden zu haben, und ohne Ers 
laubnis und einen Bericht von feinem Bifchof. (Harcheim. 
Le. p. 63. Appesd. Burcard Wormat. p. 339 cd. Paris.) 


' . . 
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re Sirene gegen feinen: Biſchof an denſelben, oder des⸗ 
ſen Stellvertreter, den paͤbſtlichen Legaten: an die 
bisherigen Inſtanzen in der Kirche brauchte man ſich 
weiter nicht zu. Lehren *: bie‘ roͤmiſche Curie batte 
Obergerichtsbarkeit . 

Dieſe neue Srdnung des Gerichts gangs vermehrte 
die Verwirrung in den Staaten. Eine völlig fremde 


Macht ſprach einem ganzen Stande in demfelben, bem 


‚angefebenften- und ——— das Recht, in 

‚ bürgerlichen Angelegenheiten; ie griff getwaltfam ing 
die heiligſten Souvränetätsgerechefame / und erniedrigs 
te das Anſehen der Regenten. Die Bande der Sub⸗ 


ordination waren aufgeloͤßt: der Suffragan ſpottete 


ſeines Metropolitan, bee niedere Klerns feines Bis 
ſchefs, und trotzte feinen gerechteften Forderungen durch - 

Bühne Appellationen.. Bifchöfe und Aebte, und alle 
geoffen und kleinen geifttichen Gemeinſchaften plünders 
ten. und. beraubten ungefcheut bie. mächtigften Lagen, 

im; Vertrauen darauf, daß fie nur beym Pabft oben 
vorm Abgeordneten belangt wenden fohnten. Um langs 


wierige Prozeſſe in einem weit entfernten Lande und eis 


‚nen häufig. unerfehwinglichen Koftenaufwand -zu vers. 
meiden, gab es. oft fein anderes Mittel, als Nachs 


ganze 

B: "Horse dei a —** et Moen iomibu⸗ ad, curian 

., Romanam. oerner de provoe. ad fedem Rom. Das 

eigentliche. Gefchäfte der —5 — Legaten war geiſtliche 
Juris diction. 

| ‚he. ©. fptach mar wirklich nah Gerohiep. ad Henr, Pres- 

byt. Cardinal, ‚in Baluæii Mifcell. Kb. 3. p,63. Die Des” 

cretale Hlerander’s des. Iliten und. Yundcensiüs: bes Elten 

. (I, e. 7. und 54. X. de Appellat.): Öelegen die, welche 


ur ‚nicht von. der ii höfichen nflanz serade zu nach Rom 


appellirten, fordern vorhor an bie Metropolitangerichte 
singen, a Sanstnädige Dr ſuren. 
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ganze Rirchenbifeiplin verfiel, und Ausgelaffenbeit und 
Sittenlofigkeit ‚liegen bey Der Geiſtlichkeit während 


dieſer Einrichtung unaufbaltfam‘. od 
: Beſonders drug⸗ die Ordensgeiſtlichkeit vieles dazu 
bey, alle Ordnung und den Wohlſtand der Geſellſchaft 
zu zerſtoͤhren. Die Erectionsbullen uuterſagten es den 
Biſchoͤfen unter. ſchweren Drohungen, ſich in die in? 
were Verfaſſung der.geifttichen. Orden zu miſchen und 
. ihre Lebensart zu unterſuchen: fie entzogen ihre zahlrei⸗ 
chen Brüderfehaften der Bifchöflichen. Gerichtsbarkeit ; 
und unterwarfen fie unmittelber dem Pab & Bon 
feiner Oberaufſicht zu entfernt , verwilderten bie Orden 
allenthalben; Luxus und Weichlichkeit bemaͤchtigten ſich 
ihrer; und die urſpruͤnglichen Site ·der Buſſe und 
Demuth wurden Wohnungen dor ſchrecklichſten Laſter 
Um den. Thronen der europaͤiſchen Regenten formirte 


ſich aus: ihren eigenem Unterthanen eine ſtehende Wiiltz . 


einer fremden. Macht, Die die Rechte ihres Tandeshereis 
untergtub, und Dagegen das Intereſſe, lauter Üſur⸗ 


pationen ihres ieuen fremden Oberherrn befoͤrderte 


Und dieſe Inſtrumente einer fremden Herrſchſuche leb⸗ 
‚ten unter dieſer fremden Jurisdiction nicht etwa gluͤcklicher 
und ſicherer: wie haͤufig waren nicht ihre Menſchheitsrech⸗ 
te und ihre perſoͤnliche Sicherheit gefaͤhrdet und- gekraͤnkt! 
Dadie Orden aller geiſtlichen und! weltlichen Gerichts: 
bharbeit des Landes. wo fie Klöfter. hatten, entriſſen waren, 
ul . is an mußten 
x Dο FSB ze Kg FECIER FREE 2 ZU Eee GE Ze —6 
. +47 Die ſchreeklichen Folgen ber freygegebenen. Appellationen 
‚st; (und Exemtionen ſ 38 287.) ſahen um die Kirchen⸗ 
z. . diſciplin brſorgte Kirrchenlehrer gleich bey ihres. rſten 
„" ‚Anfarig ein: Alincmar Opp. T. II. p. 768. Ivo ep. I80. 
.. . 210. Bernhard Confider. III. c.2. Vergl. Charles Fe- 


2 8ręær traite de Pabus,æt du vray. ſujet des Appellations 


.. 


/ x. S. oben ©. 255. ’ * 


⸗ 


(à Lyon 1677. fol, ed. 5): + Belduterlingen, 19. + _- 
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mußten intiereund geheime: Gerichte zur Aufrechthal⸗ 
tung: der Ordnung und: Beſtrafung der Schuldigen er⸗ 


richtet werden. Und wie kuͤhn trieb die Cabale hier 
ihr Werk; wie grauſam wurde öfters die Unſchuld un⸗ 


terdruͤckt; wie: häufig Der wehrloſe Ordensbruder der 


Rache feiner Gegner Preis gegeben! Zwar⸗ in man⸗ 


chen Kloͤſtern hatte der Prozeß. rechtliche Form und 
Ordnung: 26 erfchienen Anklaͤger; die Anklage wur: 

De nach / der Form deg Rechts erwiefen; man hörte die 
Bertheidigung bes Angeklagten, und fprach ihm oͤf⸗ 
fentlich und in rechtlicher Form ſeiln Urtheil. In ans 
dern Klöftern. Aber beobachtete man keine dieſer Rechts⸗ 
formalitäten ; Anklaͤger und Zeugen blieben unbefannt; 
der Angeklagte wurde nieht gehoͤrt; oft erfuhr er richt 
einmabl, mer der fen, ‚der den Prozeß ibm mache: 
Der Obere ſprach Bas Urtheil aus, gegen welches kei⸗ 
ne Appellation ſtatt hatte, und Tieß daſſelbe fchnell und 
ſtill vollziehen, oft ohne dag zur Kunde feiner übrigen 
Kloſterbruͤder, gefchweige denn des Publicums Verbre⸗ 


een, und Beweife, und die Gründe der verhaͤngten 
fttengen Strafe kamen. Zwar zum Tode verdammten 


die geheimen Tribunale niemand; aber zu” Gefängnis; 
ſtrafen!, die viel graufamer als Todesftrafen waren, 
Das ſchreckliche Gebeitnnis von unmenfchlicher ‘Be 
. handlung webrlofer Ordensbruͤder ift zumeilen. durch Die 


feften Mauern der Klofterferfer dDurchgedrungen: bie 


Mienfchheit fehauderte vor feiner Grauſamkeit: "eine 
von den Früchten der Eremtion des Klerus von der ges 
wöhnlichen Gerichtsbarkeit! Ca war, als. hätte den 
Staatsbürger fein Souverain verlafjen und ihn frem⸗ 


der Bospeit und geheimen, Machinationen Preis ge j 
En | ee, 
1, Cap. 27, X, de verborum-Aguifit. vom Pabſt Innoce⸗ 


. 59 
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ben! als hatte der Profeß jeden Anfpruch auf die Rech⸗ 


te der Humanitaͤt und der Gefellfchaft aufgehoben! 
So ſchrecklich waren die Kolgen der .Epemtion. ber 


Geiſtlichkeit von den Gerichten. ihrer Landesherren; ſo 


‚ zerftäbtend für Rue, Sicherheit und Ordnung des 
Einzelnen und Ganzen. Und fo lange die Grundſaͤtze 


des canonifchen Rechts, auf welchen fie berubete, nicht 
umgefloffen wurden, gab es Tein durchgreifendes 
Mittel, fie einzufchränken oder, aufzußeben. Zwar 


‚manchmal konnte der Schiemvogt in die Yurisdictiön 


der Geiftlichkeie über die Mitgenoſſen ihres Standes 
eingreifen, und ihre ſchrecklichen Exceſſe hHindern 8: 


doch aber nur in wenigen eihzelnen Fällen und immer 


unberufen, und. gegen die Befugnis feines Amtes, 
und vielleicht ehen deshalb meift zur unrechten Zeit und 


auf eine unſchickliche Weiſe, welches dem guten Zwecke 


eher ſchaͤdlich als erſprieslich war. Und uͤber dies 
machte ſich die Geiſtlichkeit früh von allen Schirmvog⸗ 


ihre Leute, weil ein weltlicher Schirm ihrem Hang zue 
Unbefchränftheit zu befchwerlih war”. Und Fonnte 


9 gleich der Landesherr ihr durch den Lehnsnexus beykom⸗ 


men °, fo reichte. Doch derſelbe nicht Dazu hin, die Jus 


kehyen los, und führte ihre Vertheidigung felbft durch 


zisdietion ber Kirche über die ihr zugehörigen Perfonen, - 


feiner nähern Aufſicht zu unterwerfen. Ä 
on Vom 


N i Pi 


‚m. Thomoffiuns de vet. et nova difeipl. P.IH. lib. IL. e. 55. 


8. Reinher‘ meditationes de iure priucipum : circa ‚faera 
p- 41 ff.. 

o. Selöft in der Periode der ausgedehnteſten Exemtion der 

SGeriſtlichkeit vom weltlichen Gerichtszwang blieben fie dem 


Lehnsherrn in weltlichen Feudalfällen unterworfen. Im 


Bu Concilium zu Eyon wurde in Nückfiht auf weltliche Ges. 


richte fergefeht: “quod nullas ibidem clericus vel Bas 


anerkannt war, und Burch feine Lehten aufs feftefte- 


v 
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Won Anfätige an Auferte ſich von eier Zeit zut 
andern Unzufriedenbeit mit Der Perſonal Immunitaͤt der 


Geiſtlichkeit: die Klagen Dagegen wurden lauter ſeie 
dem zwölften Jahopundere, ſeirdem ſie Durch die Aus⸗ 
breitimg des canahlfchen Rechts allgemeiner als ehedem 


Begründer ſchien; und ſeit dem dreyzehnten warb ber 
Kampf dagegen häufiger als ehedem. u 


Viele aus dem Klerus fühkten die wilfäßrliche Tye 


ranney ihrer geiftlichen Richter, gegen: welche es für 


fe feine Appellation und Feine Hülfe geben follte, in - 


ihrer ganzen Haͤrte, und rangen gegen. biefe fürchs 
sertichen Gerichte, wo fo oft Haß, Feindſchaft und 
Pasthenfucht das Urtheil ſprachen, ihre Hände zu 
weltlichen Richtern, um fie den Klauen der fie zerfleis 


ſchenden Geiſfüchkeit zu enereifeh?.“ Zwar Fonnten th⸗ 


re Wuͤnſche nur ſelten Erhoͤrung und Erfüllung finden: 
dennoch waren die geiftlichen Tribunale gegen ſolche 


Faͤlle Außerft wachſam und veranlaßten, daß die Eons. 
cilien und: Synoden zu wiederhohllen Mahlen dem 
GBeiſtlichen, die in perſonlichen Rechtshaͤndeln einen 


welt⸗ 
ſous eccleſiaſties de | nali eaufs 
Conveniretur coram ww feodum, 

‚ quod civiliter habert 343. 75. 
Mit Rede war aber t nicht zus 
frieden. Daſſelbe & im 20ftets 
Artikel der Juveſtitu Steitien. \ 


p- Can. 5. Concil, ad Vallem-Guidonis.an, 3 ſetzt vor⸗ 
aus, daß damahls mancher Geiſtliche ſich Layen-Gerich⸗ 
‚ten in die Arme geworfen bat “Juri publieo, quaptum 
. in ipfis eft, deregantes, reli 


ecularia iudicia prorumpere non vegentus.” Golde .' 
Derbote werden · von dem 1gten Jahrhundert an immer haͤu⸗ 


I [EEE ran: 


Laer . Ya 


eceleſiaſtico indicio, ad . 
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! 


weltlichen nr zum Gerechtigken anſlchen weten, und. 
den weltlichen Richtern, die in ſolchen Mechtsfällen- ek 


wen Klerikus vor ihren Richterſtuhl zu fordern, wagten, 


die Excommunieation exkannten . Zr 


Die Staaten fühlten mmer mehr, wie fuͤrchterlich 
| rie Folgen der perſoͤnlichen Immunität des Klerus für 


öffentliche Sicherheit und Woptfaprr waͤren. Die 
weltlichen Richter griffen zu, und verhafteten 


geiſtliche Verbrecher jr, und zogen fie, wie es ſich ge⸗ 
bührte, zur verdienten Stenfe ', Die Concilien don⸗ 


nerten dagegen mit Bann und nterdieten, und :bie 
Biſchoͤfe vLerhaͤngten ſie, it: unerbittlicher · Stren 


| ge Du freien Rn. ‚die: meilichen Gerichte 


dadurch 


d Dem Klerus, der zu weltlichen Shöten- ſeine Auflhe 

‚ nimmt, wird Excommunication gebrapet Can, 8. Concil, 
Bituricenſis an. T274. ferner in Concil Rotomagenſ. an, 
5 .2299:5 dem weltlichen Richtern in Coneil. "Andegavenf, an: 


en 


: 4279. ‚ferner aaı.Conc, Rotomag. an. 1209 u. ſ. w. Tho- 


. maff inus vet, ęt nova ecslef. diſciplins T. I. p. 918. 
x Von einjefnen Beyſpislen reden dig Chroniken diefer Zeit 
' Ivo Garmmıenfis ep. 162) die Negterungs Ges 


:* Ahichte Heinrichs des ziweyten in England, Kayfers Fries 


drich IT und anderer mutbiger und aufgeflärter Negenten ; 
und die Kirchengeſetze, welche die Verhaftung der Kleris 
ton von weltlichen Richtern unter Drohung, des Kirchens 
hanns verbieten, Can. I. 2, 3. Concil, -Compendienf, 
"An. 1301. ‚Sernet: Can. 9. 10. 14. Concil. Londin. 1321. 
Coucil. Ayenionenſ. an. 1326. u. ſ. w. Thamafinus vet. 
„et nova .ecclef, diſciplina T. II. p. qi9. Philipp der 
Kuͤhne z. B. mußte A. 1278 den Pabſt, Nicolaus III, 
um die Erlaubnis Bitten, einige Geiſtliche wegen bes 
gangener Ber een zur Haft bringen zu laflen, weil 
er, im Faller geradezu durchgegriffen Hätte, eine 
Excommunication on befürchten maͤſſen. Reinaldi au- 
nales 1378. n,3 


s. Die Chroniken” Anh von Beyfpielon ver haͤngter Excom⸗ 


municationen voll. Ra leſe 3. B. den Veſcheid, a 
| en 
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dadurch nicht abhalten, von einet Zeit zut andern Eingriffe 
in die Immunitaͤt des Klerus zu perſuchen, ermuntert 
durch den öffentlichen Beyfall. Denn die Layen ſelbſt 
 änpörte es, Daß die ſchrecklichſten Verbrechen, in dem 
Schoos der Kirche mit unerhörter Frechheit ausgeübt, _ 
Kuufg ohne Strafe blieben: ‚daß, wenn. der. weltliche. 
Arm biefer Frechheit Schranken fegen wollte, die Kir⸗ 
he ihre Capitalverbrecher gegen ihn in Schuß nahm, 
und Bifchäfe und Paͤbſte mit ‚Hartnäckigfeit und ver⸗ 
einter "Kraft Die Immunität deg Klerus gegen ſolche 
Anfechtungen vertheidigten, umd darüber Staͤdte und 


Provihzen., ja zumeilen ganze Meiche heftigen Erſchuͤt⸗ 


terungen Preis gegeben wurden“. Bis zum vierzehn⸗ 
“ » . , | “ \ B* 

chen der Offleial von Paris wegen Verlezung der geiſtli⸗ 
chen Immunitaͤt gegeben hat, als der Prevot von Paris 


‚einen, Studenten batte henken lafien: A. 1304 bey Cre- | 
vier hift, de l'univerf. de Paris 1].-27. 149. 


34. Dieſes bezeugt die Geſchichte aller Reiche. Wie tief muß⸗ N 


te ſich nicht zulegt aus Furcht vor einer Ercommunication 
“der König Stephan in England demüthigen, weil.er in 
= die Perſonal: Immunitaͤt der Klerifey eingegriffen hatte: 
fed quia 'ab omni Clero iufte provifum et difcrete fuit 
diiudieatum ,- nulla 'ratione in Chriftos Domini manus 
poffe immittere, ‚ecelefiaftici rigoris duritiam humilita- 

tis. fubieione mollivit, habitumque: regalem. exutus, . 

\ gemensque anima et contritus fpiritu, commiſſi ſenten- 


tiam himiiliter. fuscepit. Du Chesne feriptt. Normann, . 


p. 945: Welche Bewegungen machte der engliſche Kle⸗ 
208 gegen Stephan’s: Nachfolger, Heinrich II! Von eis 
.nem folhen Vorfall fagt felbft Loannes Salisberien/. epift. 
.. 182: vix eum ſumma difidultate,, in manu valida, non 

: „» fine indignatione Regis et omnium Procerum iam di- 
&am caulam (wegen einer geſchehenen Vergiftung) ad . 
examen eeclefiaflicum revocavimus, Es iſt bekannt, wel⸗ 
chen heftigen Erſchuͤtterungen England darüber ausgeſetzt 
wurde, Daß Heinrich U den Klerus der weltlichen Be⸗ 
Ba . a ae "7 Ta 


⸗ 


8 
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ten Syaprhunderr: Hatte ſchon die Kirche die allgemeine 
Stimme gegen ſich . 


Der Klerus fühlte es, er muͤſſe endlich auf dieſelbe 
achten, wollte er nicht feinem eigenen Intereſſe ſchaden. 
Er geftattete daher, daß fich Die Geiftlichkeit mit Vor⸗ 
wiſſen der Biſchoͤfe vor weltlichen Nichterftühlen ftellen 
durfte, und erlaubte den weltlichem Arm, geiftliche . 
Verbrecher zu greifen und zur Haft zu bringen; aber un⸗ 
ter der Bedingung, daß fie in beftimmter Friſt. an ih⸗ 

“re geiftlichen Richter ausgeliefert würden“. So hatte 

en .’ wenigs 


„ richtsbarkeit unterwerfen und nicht zugeben wollte, daß 
ein Bann ohne königliche Erlaubnis dürfe ausgefprochen 
werden, befonders feit Thomas Becket Primas von Engs 
land war. Aehnliche Auftritte indignirten die Einwoh⸗ 


. 


‚nee aller Reihe. f 
u. Nie, de Clemangiis de corrupto ecclef, ftatu c. 16. 


AX. Um ben geiftlichen Verbrechern beykommen zu koͤnnen, 
. verlangten die Könige, daß fie in Gegenwart des koͤnig⸗ 
lihen Richters von der Kirche degradirt und darauf dem⸗ 
felben übergeben würden; in England fhon A. 1164 in. 
Cone. Clarendunenf. nah Masıh. Paris an... Darauf . 

gruͤndet fih die Uebereinkunft, welche die Normaͤnniſchen 
aroneh mit dem Klerus A. 1205_getroffen haben (De _- 
'Chesne ſcriptt. hifl. Normann, p. 1061): fi Clericus ca-. 
pietur quacunque ex caufa, et ecclefia eum requirat, 
reddi debet ecciefiae. "Et fi convidus fuerit de furto- 

. vel de homicidio degradabitur ot abiurabit terram , nee 
aliteer pro delicto illo punietur; poterit poſtes 

‘  Antrare terram, fine licentia Domini Regis, quin 
de eo fiat iuftitia. Si vero poflea aliquid forefecerit, 
dominus Rex faciat de illo iuftitiam fieut de laico, Ale 
zander III (gew. 1160) befiehlt daher den Erzbifchäfen und 
Biſchoͤfen, fich nicht zu widerfegen, wenn ein degradirter 
Klerikus auf den Befehl des Königs hingerichtet wuͤrde 
du Chesne T.V. p. 863. Im Can. 96 Synod. Bajocenl. 
"an. 1300 wurde endlich zugeſtanden, daß ein a 


[4 


— 
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wenigſtens die weltliche Macht ein Mittel in ber Hand, 
die geiftliche zu zwingen, daß fie zur Erhaltung oͤffent⸗ 
licher Sicherheit und Ordnung Gerechtigfeit verwal⸗ 
ten inußte: nur ihr eigener Arm, blieb ‚forebauernd in 
Sachen der Juſtiz geläbmt. - u 
Indeſſen hätte fich die Geiftlichkeit in den Shan 
Een ihrer Perfonal Immunität gehalten; fo wäre doch 
bas Uebel noch erträglich, und die weltliche Juſtiz nur 
bey Einem Stand im Staate, eingefchränft geweſen. 
Allein unvermerft und im Stilten umfaßte fie mit ihrem - - 
richterlichen Arme alle Stände'in dem Staat ; -fie zog. 
nicht nur alle Streitigkeiten und Perfonen vor ihre Rich⸗ 
terſtuͤhle, ſondern heiligte auch durch ihren Schutz die 
groͤbſten Miſſethaten. a 
dd, Man eignete den Kirchen das Ius afyti au: ein | 
fürchterliches Recht, wodurch die Kirchen häufig Zr _ 
„heitsſtaͤtten der Verbrechen und der Klerus iht Befchüte 
- zer gegen die Verfolgung der Juſtiz geworben iſt. . 
Diie ganze juͤdiſche Theocratie war allmaͤhlig in die 
khriſtliche Kirche übergegangen, und hatte jede Kirche, 
wie einſt den Judentempel, zu Gottes iredifchem Sig 
emacht. Wer innerhalb ihrer Mauern war, fchien, 
Dee mel weltlichen Gewalt entzogen, unter Gottes Schuß 
und vor feinem Michterfiubl zu ſtehen; der weltliche 
Am, der dort x nad einem Mifjerhäser greifen wollte, 
| ſchien 
Erlaubnis des Viſchef von einem weltlichen Richeer kon⸗ 
ne gerichtet werden (fi a nobis habuerit ſuper ‚hoc licen- 
tiam fpecialem). Aber fchon im Can. 9.10. 14. Con. -, 
Avenionenſ. an. 1325 wurde diefe. Eoneeffion wieder fo- ” 
erläutert, verclaufuliet und fimitirt, daß fo gut, wie. | 
nichts zugeftanden war: Der Bifchof konnte denflden  . | 
Proceß durch das Zuruͤcknehmen feiner Erlaubnis wieder _ 
an ſich ziehen. Wer einen Seiftlichen zur Haft bringen‘ \ 
- bes, mußte innerhalb acht Tagen feinen Eingriff in bie 
Serigusßasteit der Kirche wieder gut machen u.[. w. 
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ſchien mit ¶Vermeßſenheit in den Gaicheebenrr ber Goet⸗ 
heit einzugreifen; jede Kirche ward daher ein ſicheres 
Aſylum fuͤr Verbrecher. 

Weiſe Koͤnige (wie einſt Carl ber Groſſe) nuͤtzten 
Diefes Vorurtheil, an dem fiefelbft mit ganzer Seele hien⸗ 
gen, und das fo gar aus Fanferlichen Verordnungen 
Befchönigungen nehmen Tonnte, zu einem fehönen Bits 
"tel, Blutrache von den. Mördern abzuhalten, und fie 
der firafenden Gerechtigkeit zu fparen. Man follte fie 
vom, Altar zu einem ordentlichen Tribunal zu Recht 
und Urtheil führen”, und, wenn es nöthig ſchien, 
konnte man ſo gar zur Ehre der Juſtiz Gericht in einer 
Kirche halten?. Die Kirchen dienten nur der Unſchuld, 
| wicht ber Mifferhat zur Sicherheit. De 
Ä r 


y. Capitul. Caroli M. an. 779. et 803. : fi autem. homo 
—— aut homicidium fecerit, vel quodlibet crimen 
foris committens infra immunitatem fugerit, mandet 
Comes vel Epifcopo vel Abbati, vel Vicedomino, vel 
quicunque locum Epifcopi aut Abbatis tenuerit, ut red- 
dat ei reum.cet. — Si autem intranti in ipfam immu- 
nitatem Comifi colledta manu quislibet refittere tenta- | 
verit, Comes ad Regem vel Principem deferat ibique 
iandieetur cet. Faft auf gleiche Weiſe äufert fi der Brief - 
an die Mönche des heil. Martin zu Tours vom Jahr | 
804. bey Baluze in Capit. T.I. Diefen Verordnungen | 
feinen andere Stellen geradezu zu widerfprechen, 3. E. 





ber Can. 39 des Conciliums zu Mainz A. 813. Capitul, 
lib. 5. c. 90. reum confugientem ad ecclefiam nemo abs- 
trahere audeat, nec inde donare ad poenam vel adınor- | 
tem, ut honor Dei et Sandtorum eius confervetur. Sed | 
Rectores Ecclefiarum pacem et vitam ac membra eius, 
obtinere ſtudeant, tamen legitime componat, quod ini- 
que fecit. Vereinigen kann man dieſe Verſchiedenheit 
am: leichteften durch die oben vorgetragene Hypothefe, dab 
Earl der Groſſe durch das zugelaffene Afylum blos den - 
Bluträchern habe Schranten fegen wollen. 
. Baluze in Grit T. L p. 1166. coll, Capit. lib. L 
c. 134 


y 


! 


-  "Slofterfirchen und Kapellen, :auf.ibren Gottesacker, 
° PR , 3 3J .. 44 V das 


‘ 


„it 
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Der Aberglaube flieg und. verwirrte die Begriffe 
immer ärgen: die Kitche ward. der Tempel Gottes, fein 
irrdiſcher Sitz und. fein Gerichtsbezirk; der Merus 
Stellvertreter Gottes, der in feinem, Namen; Gericht 
zu: figen hatte, und der Beichtſtuhl Tribunal, von 
welchem er Uttheile publicirte. Was einmahl geheidh? 
tet fen, ‚erflätte man fuͤr abgethan und nicht mehr Für 


den weltlichen Richterſtuhl geeinner "3 wie Fonnte alfa 


ein. Verbrecher dem weltlichen Arm - nach. angeboͤren, 
det fich Durch Die Flucht zu einem Altar in Gottes und des 
Klerus. Arm geworfen, und fo öffentlich'und feyerlich 
gebeichtet und. den Schuß der Kirche angefleber hatte ?i 
Has war. dem Sünder ein Aſylum wirsh, wenn es ehn 
vor weltlicher Gewalt nicht ſchuͤzte?. Das Aſylum, wel⸗ 
ches ehedem nur ·Menſchen ſparen und dem weltlichen 
Gerichte uͤborlieftrn ſollte,/ michte nun Verbrecher un⸗ 
beſtrafbar. 

Es war der Muͤhe werth, einen ſolchen Schutz, 
wie es ſich gebuͤhrte, der Kirche reichlich zu verguͤten, 


durch Schenkungen, Vermaͤchtniſſe und durch völlige - u 


Hingabe feiner Perfon und feines Eigenthums; : und 


wenn die Kirche den Bezirk ihrer Sicherſtellung erwei⸗ 


terre und die' Srenpeitsftätten vervieffältigte, "welcher 
Vortheil mußte ihr daraus erwachfen! Nun ward das 
Mecht ‚des. Schutzes von den größern Kirchen auf die 


7 


a. Hincmar T.1.-p. 676. dicht‘ quosdam docere epifco-. 
-% pos, ut fibi corffeflis’ viris vel foeminis debeant putro- 
cinium defenfionis. impendere,. ne. quisquam' huiusmodi 
perfonas ad'iudicıum Reipublicae audeat. pro criminibus, 
„. unde- eis .confeflae fueranc, etiam fi multis nota fint cti- 
mina, provocare. : Und gleich darauf: dicentes, quia 


fecreta confeflione ad ecclefiaflicam confugerint pieta- ° 


tem, — ideo ab aliis,: quam Epifeopis, quibus con- 
feflac-tales perfonae fuerant, non debeant iudicari. 


Ye 
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das Haus: bes. Parochus, wenn es denſelhen noch bes 
ruͤhrte, auf Hoſpitaͤler und die Crucifixe auf den oͤf⸗ 
fenelihen Strafen ausgedehnt’; und flückte ſich, 
noch unergeiffen von den Arm ber. weltlichen Juſtiz, 
ein Mifferhäter zu deñ Fuͤſſen eines Pfarrers, Der mit 
dem Allerheiligſten durch die Straffen und zu Kranken Ä 
305: auch der fand Schuß und Sicherheit“. Die , 
‚Kirche oͤffnete ihre Arme jedem „ der aus dem Gefängs 
nis der weltlichen Juſtiz entfprang, und fich zu ihr 
vetten wollte ©; ſie vernichtete ‚die Forderungen der. 
Gläubiger gegen böfe Schuldner. *; ja fie gab in ihren 
‚ heiligen Plägen allen niedergelegten Gütern, ‚auch den 
werbächtigften, Sicherheit und Unverteglichkeit ... So 
privilegirte.fie Mord und Diebſtahl, Unzucht, Schaͤne 
dung und. Betrug. Der weltliche Arm warb durch 
fie gelaͤhmt; die Affentliche Ruhe und. Sicherheit vers 
| I; 
N a EEE Tr J 
b. Ausgedehnt ward die Immunitaͤt auf Kloſterkirchen und 
Kapellen ſchon unter&duard dem Bekennet und Wilhelm dem 
Eroberer Coneil. gener. T.9. p. 1821. 1824. ferner in - 
Concil. Remenf. an. z131.5 auf den Hof einer groffen 
-...... Kitche 60, und bey einer kleinen 30 Schritte weit in Con⸗ 
eil. Coyacenſ. an. 1050. in Conc. Rom, Iosg. auf Cru⸗ 
— ,,, fire in Concil. Clarmont. 1095. Can. 29. 30. auf Ho⸗ 
ſpitaͤler in Synod. Nemaufenf. an, 1284. Vergl. Thomas- 
finus de vet. et nova ecclefiae dilciplina T. II. p. 867. 
Zu Narbonne beſteckten die Bifchöfe A. 1132 den Platz, 
. innerhalb deſſen man ficher feyn follte, mit Ereuzen. Die ' 
Sardinalswohnungen follten exft von Hadrian V zu Afys 
... ‚len gemacht werben Rainald an. 1522. n. 17. 
ne Wenigſtens nach der glofla. Sandtionis pregmat, : quo- 
x  modo divinum ofhieium fit celebr. “confugiens ad eor- 
- pus.Chrifti, dum portatur in vie, gaudet immunitate”., , . 
"4. Ein Beyſpiel von vielen hat Marsh. Paris ad an. 19 





9 E Leges Vifigoth. lib.9. dt. 3; _ | 


ſ. 3. B. die Synod. Nemaufenf, au. 2434. legitimirt da 
Hoſpitaͤler und Kloͤſter. oo. u 


n u “ ” l > 
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- Boden wurden ‚haufig im Vertrauen auf die Sicher: 


im Verhaͤltnis zu dem Staat. 339 
lezt; die Moralität zerſtoͤhrt: auf heiligem Grund und 


ke ausgeführt, die man nicht leicht ohne dieſes Privi⸗ 


legium unternommen hätte 8, und blieben, weil kein 
weltlicher Arm bis dahin reichen durfte, ungeftraft.. 
. Die geſellſchaftlichen Rechte und der Zweck der 


Staaten forderten die Regeriten auf, fich diefen kleri⸗ 


kaliſchen Exceſſen mit. Macht und Kraft zu wiberfegen. 
Ihre Borftellungen und Drohungen wirften endlich 


fo viel, daß die Kirche allen Mördern, Straffencäus 


* bern, Majeftätsverbrechern, und foldden Frevlern, die 


beiligeStästen im Vertrauen.aufdie Unverletzlichkeit ders 


felben durch: Verbrechen fehändeten, “ihren Schuß aufe . 


.. kuͤndigte . Fuͤr alle übrigen Vergehungen gab fie Six 


3. Sotde Fälle maͤſſen äufig, geweſen ſeyn, weil derſelben 


d viele Kirchenverordnungen gedenken, wie die vom 


ydöd. Nemauſenſ. an. 1284. dem’ Concil. Colon. an, 


Fe 1556. des Eardinaltegaten Av: Frankreich vom J. 1453, 


| beym Raisald. n. 22. LET. 
Sp Ausgenommen werden Straffenräuber faft überall z. ©, 
in dent Schreiben Innodentius III nach Schottland Ex- 
. travag. c.6, 9. 10. im Synod. Nemaufenl, am F284. von 
..Nicolaus Vin einem Schreiben an die Sachfen im S. 


:-  23447.. bey Raineld n. 28. vom Carbdinallegaten in Franke 
weich. A. 1459. bey Reimald n,.92.; Majeſtaͤtsverbrecher 


-.. und Mörder, in einem Schreiben von Julius IL, nach 
(England vom 9.1508, bey Rainaid n, 35.5 die im Vers 
trauen auf die Unverletzlichkeit des d. Ortes Verbrechen 

_ begehen, im Synod. Nemauf, an. 7284.53 Contil, Gplon, 
an, 1536. vom Sardinallegaten:in Frankreich A. 1453. bey 
imald n.22. Die Ketzer, denen-am erften ein Afys 

- + Mm gu wänfden gewefen wäre, ſchloß A. 1281 Pabſt 
- Martin aus. Zufammengefaßt find die Perjonen, weis 
he bie Kirchengeſetze verfchiedener. Zeiten vom Schutz 
der Kirche ausnahmen, in der: Bulle Öregor’s XIV san 
‚alias uonuuli vergl. Fagu, in libr, Deeret, P. I, p. 376. 
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35. MH: Die Geiſtlichkeit un 


chethen ein harter Vorwurf für eine lehrerin dee. 


Sittlichfeit! Um: ihn von fich abzulehnen, befahl 


fie endfich, das vorgebliche Vergeben eines jeden Fluͤch⸗ 


tigen zu unterfuchen, . und darüber Rath zu pflegen’ 
ob er zu begnadigen oder zu beftrafen fen '? Und haͤt⸗ 
te fie nur ‘Wort gehalten, und nie Winkelzuͤge aufge 
ſucht, um ihr Wort ‚wenn fie ipren Vortheil darinn 


fand, zu brechen! 
Die weltfiche Macht fab diefen Intriguen in den 


meiſten Fällen aus Andacht oder Schwaͤche nach: nur 
zuweilen griff fi iu;- und ließ der Kirche ſolche Schuß 


verwandte mit Gewalt entreifen *; oder wenn fie if) 


tem Wiederſtande nicht gewachſen war, "ober fie bie 
Ahdacht an der Strenge hinderte, fo beſetzte fie wenige \ 
ſteus die Zugänge zu der heiligen Stätte, um den 


Miſſethaͤter auszußungern . Entſprang er endlich, 


um durch eine Flucht in entfernte Gegenden Sicherheit 


ju fuchen,, fo gieng der Streit von neuem mit der Kir⸗ 


che an, die ihrem Schutzverwandten auch noch auf 


den öffentlichen Strafen der wenuchen Seecheabatteit 
entziehen wollte ". Fe 


an “ N ‚ u a , ar we ing FR Die 


. II, ‘ Fon Tu x 
‘ man 77 


* 2 B. Synoa Colon. an. 1.1286. Can. 13. 2 - 

K. Viele Köntge  beftätigten die  Seiftlichfött: in dieſer 
-  threr Uſurpation, wie Eduard II-in England, der ſogar 
verbot, folchen Flüchtlingen auf dem Kirchhof aufzulauern, 

und jemand zu verhindern, ihnen Speife zu bringen. Coll. 

Conecil. T. XI. p. 2465. Hingegen. Heinrich III in Eng⸗ 
land lies einſt geradezu einen Verbrecher aus ſeinem' Afys 
“" Inm:hohfen March. Paris an. 12335 aber die Klerifey 


dab fich auch. nicht eher zufrieden, als bis der Koͤnig den⸗ 


ſelben wieder ausgeliefert hatte. - - 
1, Heinrich II nah) Mateh. Paris l. e. Den’ häufig en Ge⸗ 


brach diefes Mittels beweifen bie - häufigen Berbnte des 


felben. S. unten 
m, 8. ®. das * Lambethan. ſpricht bat Anaheim 


\ . . - 
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im Verhoitnis z dem Chat 341 
‚is Die geiftlächen Cenſuren waren gegen: diefe Unter⸗ 
mehmungen Der weitlichen Regierung aͤußerſt thaͤtig. 


Die Synoden erkanuten das: Anathena gegen alle, die 


Verbrecher:aus den Kirchen riſſen, "fie. verſtiummelten 
oder: eoͤdteten, oder ihre Speiſung in den. Kirchen, oder 

ihre Ftucht in entferntere Gehiete ſtoͤrten; und die Bi⸗ 

ſchoͤfe vollzogen ben gedrohten Bann mit Strenge; je" 
fie..belegten gange Städte, die einen. ſolchen Fluͤcht⸗ 

ling aus: der. Kirche weggenommen batten/ mit dem 
Interdict * 

e. Eher ats die Garenäctige Verrfeidigung der Miß 
fethaͤter, welche Schuß in dem Schoos der Kirche ge 
geh did orforgung des weltlichen Armes ſuchten war 
‚bie Ausdehnung ber Gerichtsbarkeit des Klerus zu ent⸗ 

fehuldigen. ' Er wurde unvermerfrin‘diefelbe mehr hin⸗ 
dingezögen, als er fie abfichtlich: füchtes „hätte er nur 
den Beſi itzftand dieſer Uſurpation; ſobald der Staat 
feine Rechte‘ reelamtie nicht mit Haetnaͤckigkeit ve 
| tfeidiger! ee 
Seitdem die Geiflihen der rechte Arm der Kegens 
ten waren, wurden ihnen allerlen Geſchaͤfte Abertras . 
Ä gen 5 sie L ie. al zu tapenihtern machten, Oft 
16 batten 
le 
J Aber die. aus, weiche: einen foien Fiächtling auf der 
Landſtraſſe anhalten. ‚Hingegen Eduard IL.behauptes dag 
er auf der Landſtraſſe ber koͤniglichen Bertchtobatten zu⸗ 
.gehoͤre. Coll, Concil. T. XI. p. 2465. 


m. Ein ſoiches Anathema fpricht das Eoneil: Bititelcenf. on 


" :2279. Can. 12 au6 gegen die, ‚weiche ſolche Fluͤchtlinge 
5 tödten ‚-verfilmmeln oder aus der Kirche heransseiflen: 
- Geht ihre Kinder. follen Feiner Veneficien fähig. fen. 
— 5 eben ſo Bas: Contil. Lambeth. aa, 1261. Der B 
Be san: Orleans belegte diefe Stadt. deshalb mit einem 
Intſerdict zur Zeit, da Abt Suger die Regierung von 
Frankreich heforgte. epiſt. 36, 49..: 
ionen allg. Befchichred. Eulen, Aitt.d.1. 3 


\ . 
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‘ 
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batten Die Vtfchöfe in Abnefehfeit ber Mänige üb in 
andern Fallen die Oberaufficht über. die weltlichen Rich 


ter °: die Eöniglichen Commiſſarien, welche von Zeit 
zu Zeit durch die Provinzen gefendet wurden‘, um:den 
Voͤlkern Recht zu ſprechen, Die Urtheile der ordentli⸗ 
hen Richter zu revidiren, und menn fie ungerecht bes 


funden wurden zu reformiren; welche Misbraͤuche abzu⸗ 


ſtellen, Beruntreuungen: Einhalt zu thun, und Herzoͤge, 


a 


Grafen. und. Baronen ;’ über weiche Klagen .erhoben 
worden, vor ihren Richterftubl zu fordern hatten, wa⸗ 
ven, wenigſtens zur Hälfte, Bifchäfe®: auch. Bielten 
fie nach dem Willen und den ‘Befehlen ber Könige die 
jährlichen Senden, bey welchen. fie die. Einwohner ih⸗ 
tes Kicchenfprengels Mann-vor Manıt verbörten, über 
ihren. Wandel, ihre bürgerliches und privat Verhaͤlt⸗ 


niffe befragten, und oft wegen ſolcher Vorfälle, die 


nicht‘ den Seelforger,, ſondern den weltlichen Arm haͤt⸗ 


‚ten in Bewegung fegen follen, Geldſtrafen und andere - 
Buſſen auferlegeen %. Ihnen war 


N a ‚echte: 


. Baluze Capit. T. L p. 8,  Confiitut, Chlotarii’art. 6. 


⸗ 


Si iudex aliquem iniuſte daninaverit, in’ noſtri abfentih 


ab epiſcopis caſtigetur, ut quod perpere iudicavit, ver- 
fatim melius discuſſione habita æmendare procuret, 

9 Sum Beweis kann das Verzeichnis von den Miflis regiis 
bey -Baluze Capitul. T. II. p. 68.69. dienen, - weiche gross 
ſentheils Geiſtliche find. Vergl. über ihre Beftimmung - 
ben diefen Sendungen Capit. lib. 4.69. ' Walch: dit 

..- de miflis dominicis, und de Roye de mifis. dominicis, 

”.q. Regino de difcip). :ecclef, li 2. p. 203. ed. Baluze. ©; 


ne walte Einrichtung, die ſchon Bontfacius geitoffen 


hat, und die über die erfte Hälfte des Mitstelaitedd bins 
aus aufrecht erhalten wurde. - Als die Biſchefe nicht mehr 
viſttirten, lieſſen fie fich wenigſtens jaͤhriſch zum Anden⸗ 
ken dieſer ihrer Seelſorgerpflichten die Reiſekoſten bezah⸗ 
‚ten. Man hat noch ſolche Viſttationsfragen aus ben A 

„2 . Vo WERE - “ng 
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bey zweifelhaften 
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| im Vehhleni zu dein State. 243 
Rezzeefalln die Anordnung der Feyeruicht euen dir Or⸗ 


dalien, Des gerichtlichen Zweykampfs, der Creuß 


Feuer⸗ und Wafferprobe und, ber andern religioͤſen 
Mittel, die Wahrheit, Schuld oder Unſchuld zu er⸗ 
ferſchen, uͤberlaſſen, und nach ihrer Voliſtreckung ein 
Gutachten uͤber ihren Ausgand, eingeraͤumt, was 
‚mittelbar zur Entſcheidung weltlicher Angelegenheiten 
‚ füßere ®. = Die weltlichen Baronen, bie oft weit ent⸗ 
feent. von ihrer Heimath eine Fehde nach der andern 
führten, wurden oft vergeblich um einen Rechtsſpruch 
angegangen, und Die Partheyen wendeten fich lieber _ 
ar den Bifchof ‚bey dem. zu aller Zeit ein richterlicher 
rend zu baden war: und ber weltliche Herrenfland, : 

ben. nichts als Waffen reigten, ſah es öfters gerne, 
wenn ee von dem Biſchof feiner Nachbarſchaft der 


Muͤhe ber Juſtizverwaltung uͤberhoben wurde. Det 


Kierifen entgieng der groſſe Vortheil nicht, der ihr durch 
eine ausgedehntere Gerichtsbarkeit zuwachſen mußte; 
und in kurzer Zeit forderte dieſelbe als ein Recht, was 
Ihe bald der Zufall, bald die Nachſicht und Bequem⸗ 
uchkeit der weitlichen Baronen in der Juſtizverwaltung 


ugewendet hatte, und hrachte ihre Anmaſſungen in * 


ein ſormliches Sem” Dun 308 bas s seitliche Tris 
bunal 


ja bes Toten Jahehanderts, welche Bene € Abt von 
rim um das J. 910) aufbehalten hat. Harchemii ‚Som 
-, eil.Germ. T.AL ‘PB; 501 ff. in einem —— 
zuůüg in Schmid ii's Geſchichte der Deutſch it. © 
... 288 ff. IV. ©..243: . Man vergl. über dieſe zei * 
Landrecht B. J. Art. 12. 
‚2. Du .-Freine Gloiſ.v. iudicia Dei. Grupen obfervv. p 
5 8% Hof: von den Ordalien ‚Mainz. 1784. 
s Auch. hiezu trugen wieder die iſidoriſchen "Doctetale das 
ihrige bey, welche den Biſchofen die Gerichtsbarkeit nicht 
blos über die Geiſtlichen 2 fondsen auch m allen een 
EN en, 


— 
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344 1. Die Seitligketz :. 


bunal alle Perſonen und Dinge, weichen ſich irgend ei⸗ 
ne Beziehung auf Glauben und Kirche andichten Kies, 

vor feine Gerichtsbarfeit: den geſammten Klerus na 
allen feinen Abtheilungen, Wittwen und Waiſen, 
Büffende und Pilgeime und fpäterhin die Creugfahreng 
alte. Lahenbruͤder, und wer die Tonfur genommen hats 
ge, wenn er gleich i in der Ehe lebte und mweltliches Ge 
werbe trieb. “ Sie erkannten über Glaubens <: und 
Kirchenſachen; über Simonie, Zauberey und Yudens ' 
zins ; uͤber alle Eingriffe. in die Gebiete der Kirche, 
über alle Diebftähle und Verbrechen , auf.dem Grund 
amd Boden der. Kirche begangen; über Ehe, Teftantenm 
- und Eidfachen. Sinnreich und erfinderifch genug, zu 
jeder. neuen Anniaſſung und Judieialllſurpation einen 
fcheinbaren Grund zu finden, eignete ſich die Kleriſey 
die Prozeffe über Wucher zw, weil ihn meiftene Juden 
teieben;., Die Macrimonialſachen ‚ Die Ebeeontracte/ 


die Fragen uͤber Morgengabe, Witskum;, Chebruch, “ 


den Pflichttheil der Kinder und. dergleichen, weil nie 
Ehe ein Sacrament war;. alle. Teftamentfachen, weil 
die Erblaſſer ihre teiber dem ‚heiligen Boden der Kirche, 
bei en baben, die nun auch we * Berufigung der 

abge⸗ 


Enden, wie bey Eidestetungen, Teſtamentar⸗ und Ma⸗ 
trimonialſachen, ja über Perfonen aus allen Ständen 
'  merfanmten. Fuͤr die einzefneh Anmaffungen der Geiſt⸗ 

üchkeit in Anfehung. des Gerichtszwanges hat Siannone 
= mder. Geſchichte von Neapel und tHien Th. H. ©. 

806. die Beweisſtellen angeführt. * Bekannt, find die 

VBerſe ded Leo von Oſtia (de foro compet.) , welche alte 

„die Fälle zufammenfaflen: 

: '"Haerericus, Simon ; —S winken, . SEE 


J Box, privilegium, vielen, ‚Iscrilegueg 


Si ‚vacat imperium, fi negligit, — aut fe. 
— Sufpedtus | Index, fit PEN Terra, yel 'ufns. * 
ſRonica- er Servis, peregrinus, Febdd, viktor. f 
.. ;Pirqgip poenitdat, miler oma gali — 
Si denunciat Ecelefige guis ‚ iudlicag ipſa. 
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abyefehiebenen Seele Aber: ihren letzten Willen und: ihre 

| nachgelaffene Guͤter machen müffe, befonders da der 
letzte Wille einer Perſon, die fchon dor Gottes Rich 
terftuhl geſtanden babe, vernünftiger XBeife blos von - 
‚der Stellvertreterin Gottes auf ber Erde, —S 
koͤnne beurtheilt werden. Die Eidſachen eignete 
dieſelbe zu, weil der: Eid bie Sanction der Kirche has 
be; die Zauberey, weil fie in Verbindung mit den boͤ⸗ 
fen- Geiftern ſtehe; das Gericht über Ausſaͤtzige, weil 
ſie von Gott gezeichnet waͤren. Zuletzt ſchien es der Kirche 
eine unnoͤthige Umſtaͤndlichkeit zu ſeyn, für jeden neuen 
Gegenſtand, den fie vor ihre Tribunale ziehen wollte, 
‚einen neuen Mechrsgeund aufjufuchen: and fie ſtellte 
nun den allgemeinen Grundfak auf, daß die Kirche 
Praft des Amts der Schlüffel über alles das, was 
Suͤnde fen, Gericht zu Balten habe, um zu erfaßren, 
was zu löfen und zu binden, zu vergeben ober zu be 
“halten ſey. Seitdent diefer allgemeine Grundfaß galt, 

durfte die Kirche auf alle Prozeffe ohne Unterfchieb 

nach einem Rechte Anſpruch machen, das iht von Gott 
felbft verlieben worden, und das ihr nus ein frewelhaf 
ter Ungehorfam gegen Gottes Willen Ttreitig mathe: 


\ 


. +" Binne Mun war, fobald die Kirche wollte, Fein 


weltlicher Baron mehr Richter feiner Untertbann, 
Pein Lehnsherr weiter feiner Bafallen. Bey jeder Streir - - 

tigkeit mußte doch die eine von ben flreitenden Pars - 
theyen Unrecht haben und das war eine Sünde: bey 
jedem Rechtshandel über Lehnsfachen, ſchien von einer 
Parthey der Lehnseid gebrochen, . und vor weſſen Rich⸗ 
terſtuhl gehörte billiger ein Meineid, als vor den der 

Kirche? Mochten num immerhin die weltlichen Herz 


"sen wo 


4. So heißt es in den Orden, Phil. Augufti von der Geiſt ⸗ 
lichkeit in Frankreich: clerch trahunt eauſam feodorum 

W * Zu 3 u D . m 
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346 . 4. Die Geiſtlichkeit 


rran in unaufhoͤrlichen Kriegen für ihre Souptänttärd- 

rechte kaͤmpfen: fo wie fie ſich gegen ihre weltlichen 
WMeichsmitſtaͤnde in Unabhaͤngigkeit erhielten, fo ka⸗ 
men ſie dagegen durch die ſtille Politik der Kleriſey in 
geiſtliche Unterwuͤrſigkeit, und unter des. Klerus unbe⸗ 

0... Bingte Herrfchaft. : | nn 
u Die Grundſaͤtze, auf welchen fie berubete, blieben 
lange durch. den Aberglauben und den Mangel an heilen 

. Begriffen unerſchuͤtterlich. Die Heiligen ſollten ja die 
EEIrde richten: und Die Biſchoͤfe waren nach den herr⸗ 

ſchenden Ideen jener Zeit Die Heiligen der Erde. Iſt 

‚nicht die Seele wichtiger als der Leib, und, das ewige 

Leben wichtiger, als das irrdifhe? warum follte nicht 

die Jurisdiction derer, Die fich mit Der Seele und dem 

. Himmlifchen beſchaͤftigten, weit verzüglicher als. bet. 

Layen fepn, die nur Irrdiſches beforgeen. Go wie 

das Gold wor "Bley den Vorzug bat, fo fchien auch 

der Rechtsſpruch eines Biſchofs Dem eines Lagen vorzu⸗ 

7 geben, Willig wählte man den, Richterfußl des: er 

een. u 
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Nur England machte eine Ausnahme, die feinen 

weiſen Königen zum Rubm gereicht. Schon Wils 

- beim trennte die geiftliche SJurisdiction von der weltli- 

, chen, und wies der erften nur die Gerichtsbarfei“. über. 
bie Geiftlichfeit an. So nachtheilig diefe Einrich⸗ 
sung auf der einen Seite war, weil fie den weltlichen ' 
Arm die Gerichtsbarkeit über die Geiftlichen, in fo, 

fern fie Staatsbürger. waren, nahm; fo hielt fie doch 

auf,der andern Seite die Geiftlichfeit ab, fich die gan 
u | Be u 
7”. 5 3 


in curiam chriſtiauitatis, propter hoc quod/ dicunt, quod 
. Sdueiae vel ſacramentum fuerunt inter eos, inter quos 
cauſa vertitur; et propter hanc ascafionem perdunt do-. 
mini iuflitiam feodorum fuorum, 
:4. Henry’s hiftory of grest Britain T. III. p. 340. 


' 
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im Verhältnis ju dem Staate. 37 E 


ze uriedicion uͤher die. Lahen ujueiguen und der 


Kempf der weltlichen Macht mit dem Klerus betraf in, 


den folgenden Jahrhunderten mehr feine Exemtion von 


bie weltlichen Gerichtsbarkeit, - als die Ausdehnung 
feiner Jurisdiction über tayen, Dieſe Abfonderung 
der weltlichen und geiftlichen Gerichtsbanfeit' ward nach 


der Zeit (1164) ein Stück der englifchen Conftitution*, 
Bi in diefem Punkte deſto leichter aufrecht zu erhalten 


war, weil bie regelmaͤſſige Einrichtung dee Gerichte 
verfaſſung in England, und Die Aufſicht, welche dag 


Parlament darüber führte, es wicht. wohl zulies, daß 
die Geiſtlichen die Lahen vor ihr Forum zogen. 
Allmaͤhlig klaͤrten ſich, der groſſen Sinpernife uns 


‚geachtet, die Begriffe: auf, und man wurde nicht mehr 
. durch das Spielende jener Sprüce und Vergleichuns 
- gen, durch weiche man. die Eingriffe in die weltliche 


Gerichtsbarkeit verteidigte, geblendet: die Geiftliche 
feit. fchien in Gefahr zu ſeyn, ihre ausgebreitete Ju⸗ 
risdiction wieder zu verliehren.. Nun famen andere 


Umftände ihr zu ſtatten und balfen ſie und ihr Anſeben | 


aufrecht halten. 


Um dieſelbe Zeit erkannte man das Unſchickliche in on 


dem Prozeßgang bey den fayen, das Trägliche und 
Ungereimte der Ordalien und gerichtlichen Zwenkämpfe, 
das Ungerechte und Gewaltſame, das öfters in den blog 


funmarifchen Verfaßren lag, das Willfüßrliche in den_ 


B ẽ 


meiſten Rechtsſpruͤchen der Layen⸗Gerichte Hingegen 


| oo der Bunte und som den ur Gerichten 


waren 


2. Conflitution of Clarendon . 1164 unter deinrich 1; . 


in G. F von Martens Sammlung ber wichtigen J 


Rerichs grundgeſetze —* 17948.) &h.1..©. 709. 


vergl. Wilkins oncilia M Britann. et Hiberniae vol L 


.. 435: ee, RT? Ge 
re \ 3 4 


-. 
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waren · ſchicklichere Frrmalitaͤten uͤblich, ein ruhigerer 
Gang der Unterſuchung, ein umſtaͤndliches Verhoͤt der 


Zeugen, ein bedaͤchtiges Vergleichen ihrer Ausſagen, 
der Gebrauch mehrerer Rechtshuͤlfen, "die aus dem roͤ⸗ 


mifthen Recht in das canonifche gefommen waren, eis 


‚ne gröffere Billigkeit und Gleichheit; Fein anderes Recht 


für den freyen Mann und den Zeibeigenen wie bey den 


Trayengerichten, vor denen ber: Leibeigene in vieler Faͤb 
ken gar Fein Recht erhalten Tonnte: mehrere einander 


Tubordinirte Gerichtspöfe, welche Appellationen von 
den niederen an die hoͤheren uiid Werbefferung. der rich⸗ 


hatte, indem der weitliche Baron feinen Ausſpruch ges 
gen jeden; der feine Gerechtigkeit bezweifeln wollte, 


mit dem Schwerdt vertheidigte. Die ganze Prszeß⸗ 


+ x 


dordnung, ‚welche bey den Geiftlichen gewöhnlich var ; 


wurde in den bifchöflichen Gerichten -auch bey. Lahenpro⸗ 


terlichen Ausſpruͤche möglich machten, da hingegen bey 
den ludiciis parium der Layen keine zweyte Inſtanz ſtatt 


zeſſen beobachtet: und dem unbefangenen Menſchen⸗ 


verſtande leuchtete es ein, daß die biſchoͤflichen Gerich⸗ 


te einen groſſen Vorzug vor den Layengerichten hätten; 


und man zog ſie in den Zeiten, da die theologifchen 


* Gründe fir die- Gerichtsbarkeit der Geiftlichen “Fein 


Gewicht meht harten, "ihrer ſchicklichen Einrichtung 


wegen den Lapengerichten vor. Kae 
"Bis zum eilften Jahrhundert waren die geiftlichen 


| Gerichte für weltliche Angelegenheiten im ange, und 


wwurden fo ſtark befucht, daß fie ihren Innhabern gros⸗ 
fe Einkuͤnfte brachten: dagegen waren die weltlichen 


—8 


Richterſtuͤble verdder, und wurden ihren Beſitzern eine 


daft, die fie nun, um allein dem Krieg zu leben, ber 
Geiſtlichkeit mit Freuden überlieffen . 


.-.ıW0 3 .-.. . % ⸗ So 
- Ye Bey den Layengetichten wurden haͤufig gar keine Spor⸗ 
a ru Ä teln 


n * X 





I J 
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im Verhaͤltnis zu dem Sthaͤte. 242, 


- " So entftand biegeifilicheGerichtshatfeitübertaneie 

. ab in weltlichen Dingen in allen Reichen yon Europas f 
außer England ;eime unbedinäte- Herufchaft der Geiſtlich⸗ 

keit uͤber alle bedeutende Angelegenheiten.des Lebens, «ie 


ne biſchoͤfliche Hierarchie Aber allen. Irrdiſche zum groffär . 


Nachcheil der. bürgerlichen Geſellſchaft und der Kirche. 


Der Friede und die Eintracht zwiſchen Staat unp: 
Kirche wurde unaufbörlich unterbrochen „. weil die Kies, 


che alle Ordnung umkehrte, und dem Staat in feine 
VRechte griff. Gegen eine groſſe Anzahl bürgerlicher: 


Vergehungen erfannte.fie den Bann, und legte dieſer, 


Strafe, die ihree Natur nach zur Handhabung der. 
Kirchenpolicen nur aus der Eirchlichen Geſeliſchaft bäts, 


te ausſchlieſſen ſollen, buͤrtgerliche Wirkung bey. Den 
Adel wurde durch ſte degradirt, der Öffentliche Beamte, 
feiner weltlichen Würde entſetzt erklärt, und jedert, 


mann. berechtiget, den. Errommunicirten feige Guͤter 


.. 
. x ar 


* 


“ teln und Unkoſten bezahlt, wohl aber vor den’ geiftlichen“ j 


.. (nad dem römifchen Recht) Beaumaneir -Coutumes 
=" Beauveifis c. 37. car juftice fi coufte mout fouvent à 
-  garder et à maintenir plus que ele ne vaut. Go weit 

"wär es zur Zeit des Beaumandir mit der Gerichtsbarkeit 


J | | f 
=. der weltlichen Baronen gefonimen. Wie einträgiih dv _ _ - 
"gegen fie ber Geiftlichkeit geworben ; das zeigen die Vers - 


- 


7 theidigungsseden der beyden Sachwalter der. Kirche, des 
Det. Roger und Bertrandi, in der Konferenz, welche 
MPhilipp von Vulois wegen der Streitigkeit über die Aus⸗ 
dehnung der biſchoͤſtichen Gerichtsbarkeit in feiner Gegen⸗ 


one wan halten lies, in den Preuves des libertés de lt᷑gliſe 


 Gallicane, Philipp der Schöne. verordnete U. 1324, 
daß die Ungleichheit in Anſehung der Unkoſten aufhören 


follte (Ordonn, ad an. laud.): aber feine Verordnung 


Mde fo weniq Geabachtet, daß Philipp von Valois und. 


2. Siguguriee (à Parje 1630) p- 3% or 
| DSH lenoe 


(4 


“ 


+, 


zu beranben, und ihn zur Haft zu bringen... Gebe 


"or Carb V-fe-erneuern mußten. Charles Loyſeau traite des 


[ 








II. Die Geiſtlichkeit 
l —r u “; 
Erremmunication nam es fich heraus, alle Banden 
der häußlichen Geſellſchaft aufzuiöfen , die Abhaͤngig⸗ 
keit der Kinder: von den Litern und der Dienftboten 
von. der Herrſchaft aufjubeben, die: Steundbfchaft der 
Nachbaren und Mitbürger, kurz Dienfte, Achtung 
und Gehorfam, worauf man Anfpruch hatte, zu vers. 
sichten. « en 
> Won gemeinen fayen nahm die vichterliche Macht 
Bes Klerus ihren Anfang, und dehnte fich von ihnen 
ſelbſt uͤber weltliche Baronen, die oft ihre Reichsmit⸗ 
ſtaͤnde waren, dus, um ihre flaatseechtlichen Verhaͤlt⸗ 
niſfe richterlich zu ordnen, und bie darüber entſtande⸗ 
‚nen Streitigkeiten abzuthun. ine ſolche Uebermuth 
empoͤrte, und der Haß und die Exbitterung der weltli⸗ 
chen Baronen entlud fich öfters Durch die heftigſten Ex⸗ 
Hloffonen . Kühn gemacht duch das Gluͤck, mit 
welchem fie zuweilen Die weltlichen ‘Baronen ihrem Musz 
ſpruch unterwarfen, forderten fie.felbft die Könige vor 
ihre Richterſtuͤhler. Schon die Biſchoͤfe maßten 
ſich an, über die Rechtmaͤſſigkeit ihrer Kriege zu ents 
ſcheiden, und ißnen Frieden zu gebieten, und, Feen 
ur . . ie 
8. Die Erbitterung zwifchen Heinrich dem Löwen, und den 
ſaͤchſiſchen Bifchöfen, Sefonders dem Biſchof von Bremen 
mag ſtatt aller übrigen Beyſpiele und Beweiſe dienen. 
Alb. Stadenf. p. 238. 287. Alb. Bremenf. lib. 4. c. 5. 
Der Bann, mit welchen: zulegt Heinrich der Löwe bes. 
Tegt wurde, und die übrigen ungluͤcklichen Folgen biefes 
gegenfeitigen Haſſes find aus ber deutſchen Sefchichte Bes 
Yannt genug. Und wie wenig vermochte das Vorbot Kein 
che II an die Kirche von Bremen, baf geifttiche und 
weltliche Nechte nicht vermifcht werben follten. Alb. Ssa- 
© .denf. P.240. °  .. | Ä | 
ra. Schon Lndwig der Fromme legte auf Befehl der Biſchs⸗ 
fe feine Krone nieder, und wollte fie nicht Anders als auf 
einen neuen, zweyten Befehl von ihnen Weder auneh⸗ 


% 


men u.ſ. w. 


Mm f \ . ! 


& { 


im Verhaͤltnis zu ng Etaate. ° 


'  fieibren Machtgeboten ſich entgegauſtemmten, mittelſt einen 
Exeommumication das Bandızwifchen Unterthanen und, 
Wegenten aufjulöfen, und jenen, den Gehorſam gegen 
dieſe zum Verbrechen anzurechnen. ut 
: Die Parthenen wurden häufig durch die geiftlichen 
Gerichte ausgefogen ?. Wollten nicht die tehneheren. 
ihre Lehns⸗Jaſtitz verliehren und fie dem Klerus ganze | 
lich überfaffen, fo mußten fie. ihre Bafallen in Feudal⸗ 
wergebungen oppejken Strafen unterwerfen; zuerſt «is 


\ t 


b. Io, Saresberienfis (A. 1140). de nugis curialium lib. 5. 
e.16. Er hat vorher von der lege Iulia repetundarum . u 
geredet, und fährt fort: utinam haec velaudienturano- + 
firis, nam ut ferventur optare vix audeo, Quos quo⸗ — 
tiens diligentius inturor, concuflores mihi potins videor 
‘ videre, quam iudices ,. ac fi ad hoc folum dati fimt, ut 
provinciam fpolient. Sed et leges ipfae et confuetudi- | 
neg, quibaos nune vivitur, infidiae fant et laquei ca- a 
lumniantium. : Verborum tendiculae Profonuntur 2 SE 
aucupationes ſyllabarum, ve fimplici, ‚qua fyllabieare oger 
noyit. Es wird Samuel zu Muſter aufgeſtellt, der von. 
. ganz Iſrael von aller Ungerechtigkeit freygeſprochen wor⸗ | 
"Sen De vicecamitibus (fährt der Verfaſſer fort) et iu- h 
! . Ritiis, quae ut vulgari noftro utar, rede dicuntur, er- | 
rantes, nihil tale auditur, eo quöd diligunt munera, 
et fequuntur retributiones, nec liberant paupefeni a _ U 
potente u. ſ.w. Porro nee iudices ecelchaftici ſequun- 
"tur Samuelem, ſed ſicut populus ſie et facerdos. — J 
 Pelieifimum regena Anglorum et Normantiae et Aqui-· 
taniae interroga, quid etiam de fuis fentiat, quos in-, 
trudit, et dicet ut opinor: 'nori eft malun in Clero,, . 
quod iffi non faciant. Epiſcoporùm nomen et officium a 
‚ „ venerabile eft, fi tanta impleretur folicitudine quanta in- 
terdum 'petitur swibitione, : Et diligerentur ut patzps, 
timerentur ut domini, colerentür ut fandti, fi exadtio- \ J— 
nibus parcerent et proiicerent ex animo quicquid pro» A 
venit ex:calınnia et omnem quaeltum minime 'crede- Ä 
rent pietatem... Caetegyım fibi reverentiam fubtrahunt 
: :.et-amorem ,. duhn.honores ambiunt, pecuniam cupiunt,, 
et vel fuas faciumt, vel alienas:calumnias fevent cet. 
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se Abchlichen, den Buſſen und: Allmoſen· wegen des 


gebrochenen Lehheeids, und: dann einer weltlichen, 


son · dem: eigentlichen Lehnshof?: eine Härte, die zu 
dem Ruin der ohnehin‘ orackten Lehnsleute beytrug. 
"Ein anderesmahl würden Die Partheyen aus einer weit 
englegenen Gegend in die.bifchöfliche Stadt vor Gericht: 
geladen; die weite Reife und die Koftbaskeit des Auf 
‚ „enthalte in einer groſſen Stadt hinderte ſie oft die Las 


t 





Bung anzunehmen, und zwang Diefelben, ſi ch· lieber ei⸗ 


ner Ungerechtigkeit zu unterwerfen, als in der Unge⸗ 


wißheit · der Gerechtigkeit einem ‚feiten Gerichtshof. ihr 
letztes Gut und Blut zu opfern“ 


Beſonders waren Ehen und Teſtaͤmente ein weit 


aim. ſich greifender. Gegenſtand der -richterlichen. Wil: 


fahr: - Die geiftliche Geſetzgebung ˖dehnte das Verbot 


Der Ehe bis zum fiebenten Grad ber. Verwandtſchaft 
u aber eignete den Bifchöfen das Recht für Geld 


zu diſpenſiren zu, Seit dieſer Zeit gebot Die Klerifey - 
mit unbeſchraͤnkter Macht über einen groſſen Theil der 


Ehen; ihre Schtieffung und Aufköfiing, Reiche und 
Borrehme- die ihrer Ehen aberdruſſ ig waren, konn⸗ 
e ten 


pn & ein Vergleich ward in Frankreich. unter Vhilipp Au‘ 


.- or 


J zwiſchen den.Baronen. und Biſchoͤfen gefiftet: in 
oe concordati funt rex et barones, ‚quod bene volust, 
quod ipfi (epi copi) <agnofcant de feq 


+" 


a. us feodi iuftitiam feodi , nee propter hop fe capiant ad. 


- ‚feodum. Ordon, Phil. Augufl. a 


‚4 So erzwang ſich die Univerfiedt-Paris;; ‚weiche ‚geifitiche 
Gerichtsbarkeit hatte, in: der Mitte des Igten Jahrhun⸗ 
devts die ungsrechteften Anmaſſungen, weit die Perfonen, 
"Wie <fie aus den entfernteften Gegenden von, Stankreich 
Nor. ihren Nichterſtuhl farberte, die Koſten der Reife und 
des Aufenthalts zu Paris ſcheueten. Erevier bil. debuni. 

> veräte de. Pazio Tip. ..: 


- 


/ . 


o, et ſi ĩ quis con- 
victus fuerit.de periurio vel transgreſſione fidei, iniun- 
bant ei pecuniam; fed propter hoc non amittat domi- 


J 


⸗ 


im n Verhaltnis Mm vr Staate. 3 
aen — daß fuͤr richrige Mezahlong hab gta 


liche Bericht ſchon einen Vorwand: ſinben wuͤrde, die 
gewuͤnſchte Gheſcheidung · zu beperben; sind reihe tige 


bende in noch fo naber Blutsverwandtſchaft Fasten 
der Gewaͤhrung einer Diſpenſation mit Sicherheit ens 


gegenſehen: nur der Arme oder mer den Haß dern Si | 


che auf ſich hatte, ward. in ſolchen Fällen abgewieſen 


afentliche Rabe. bie und da geſtoͤhrt. Denn die geiſte 
Ache Willkuͤhr unterliez es nicht, mit der Liebe und 


Dutch dieſe feilen Matrimentalgerichte warb nicht fehr 
an alle Sittlichkeit vergiftet, das Glück der Familie 
and die gefeltfcheftliche Drdnung unstergraben, ſelbſt die 


" Den: Epeu:der- Könige und Fuͤrſten ihr Spiel zu treiben; 


— 


der8 iſchof vum. Rei her, € armen Sul einge unter, 
| ed 


fie fasd ſie in demſelben Grade sabelhaft- And Hegen.bir 


canoniſchen Gefege, in melchem:fie ein .anderesmaßl - 


dieſelben bikiigte.— jedesmmbl.nach dem Verhältnis ihr 
zes Intereſſe. Und wollte fi) ein König in ihr. Verdot 


wicht fügen, fo:entband fie plöglich alle feine Underthar 
- nen von den Pflichten. nes Gehorſams ducch den Bann - 


Drey Jahre feufzte Frankreich unter der Verwirrung eis 
mer Ercommunication Ludwigs des Vllten wegen, einer 
Ehe indem Grade der Vexwandiſchaft, in him: mas 


nach. der Zei den König Philipp Auguſt „gerne ..bifpee - 


Exte. . : Die: Beftechlichkeie und Härte der geiſtlichen 


Gerichte her Eheſachen; ward fa allgemein gefühlt, 
daß die erſten Vorſchlaͤge zu ainer Reformation gerade - 


dieſetz Punktbetrafen. 
12 Und. welchen Unfug. trieb. die Geifllicheeit mie‘ der 


Aufſicht über Hie Verordnungen der Sterbenden! Durch 


ähre Haͤnde giengen alle Teſtamente, and ſie fanden tägs 
lich die erwaͤpſchteſte Gelegenheit, ihrem Stande und 
deg Kirche reiche Erbſchaften zuzuwenden. War ein 
taye abne Teſtament verſtorben, fo ſchob das einemabl 


17 


3 IE De arte 


Vid ſehee bald die Kirche, bald ſich Per zum‘ Erben 
ein; das anderemahl wußte er dan’ Auverwandten eine 
Schande darinn vorzuſpiegeln, daß ihr Erblaſſer aus 
der Welt gezangen ſey, ohne bie Kirche zu bedenken, 
and zwang die Hinterbliebenen im Namen des Ver 
ſtorbenen noch ein Teſtament ad pias caufas zu verfertt 
gen. In Frankreich War es nicht erlaubt, einen Betr 
flörbenen eher zu. begraben;,. als. man fein Tefiament 
der Rirche.ansgeliefert hatte; und ſtarb in Englaud ein 
taye ohne Teftament, ‘fo bemäkhtigte fi der Be⸗ 
hof oder ein anderer in deſſen Namen der Verlaſſen 
—*— °.. Teſtament und: Ehefachen waren eine. under 
iegbar: reiche Quelle zur Vermehrung bee Uebermacht 
und des Reichthums der Aleriſey: ; eine tägliche Gelegen 
beit zu Plünderungen. - - 
Endlich fehreibt ich auch ein Tbeil der Sranfam: 
Felt, die im Mittelalter den Gerichten eigen waren, davon 
Ser, daß die. Geiftlichkeie fie geoßentheilg zu verwahren 
hatte. Ben dem Klerus fchliefen: immer mehr bie zaͤr⸗ 
reren Gefuͤhle ein, weiche zärtliche haͤußliche Verbin⸗ 
dungen To glücklich naͤhren, pflegen, und ausbtibr; 
ſeitdem der Cälibat in feinem Stande berrfchend: wor⸗ 

Ben war. . Die Geiftlichfeit,, berausgeriffen aus: det 
“Gage, das Empfindliche feiner Strafen zu empfinden, 
legte fie Gefuͤhllos auf und ſchaͤrfte fie Gefuͤhllos. 

Die weltlichen Herren merften endlich, zu welchen 
Macepeit ihrer Öerechtfame die Geiſtlichkeit ihre Juſtiß 
geſchmaͤblert habe, und ſtraͤubten fich dagegen. Schon 
vondinfang an wurden einzelne Anmaſſungen der Kle⸗ 
Hey beſtritten: nur die Angriffe geſchahen meiſtens 
aufs: Gerathawobl und wurden nicht von einer Kennt 

Re "ie 


e. Loyftau traite des geigneurier (ed, F .⸗28. Gian⸗ 
non — vm Neapei und Stein (d. Buben ) 
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im Verhaitme zu dem Staate. 355 


nis der weltlichen Rechte des Klerad, und des Achten u | 


Verhaͤltniſſes, in welchem. die weltliche, Macht Br. 
geiftlichen ufid bie Kirche zu. dem Staate ſteht, dasin 
jenen Zeiten. noch ein Raͤthſel mar, geleitet. Am mei⸗ 


fen fie Die Exreommunication wegen ihrer ‚fchreeflichen 
Falgen auf, und. darum fieng bereits im zwoͤlften Secu⸗ 
Jum die weitliche Macht in manchen Laͤndern an; bie 


Gerechtigfeit- der verhängten.. Excommunicationen zu 
unterfchen; bie zu ftrafen, welche fie misbrauchten, . 


oder fie befolgten, ebe die „weltliche Unterfuchung ihrer 


Rechtmaͤſſigkeit geſchehen, oder nachdem ein ausdruͤck⸗ 
liches Verbot von’ der weltlichen mac vorhanden war, 


efelben najufstimen J | 
u Ä Ebe 


£ Heime I in Erglend beeng auf der _ Rirhemerfamnk 
lung zu Elarendon A. 1163 auf die Einfihränfung der 
eiftlichen Gerichtsbarkeit. Nach. den Schluͤſſen deffels 
en A der Köni — Richter ſeyn, wenn zwiſchen ‚Fayen 
Geiſtlichen ein Streit wegen Benefirien eniſtehe; es 
ale immer die. Appellation vom —— an den A 
nig, und ohne. feine. Erlaubnis nicht el ter. geben; kein 
Le nertager des Königs oder feiner Diener follte ohne 
Vorwiſſen des Könige oder des weltlichen Richters mie 
dem Banne belegt werben koͤnnen. Wilkins Concil. M. 
Britanniae T: I. p. 434 ff. Mash. Paris p 82. 83. 
201 — 104, Aber bdiefer Eifer‘ für die Aufeschthe Ifung 
der koͤniglichen Rechte und die Einſchraͤnkung des — 
in Anſehung der weltlichen Gerichtsbarkeit koſtete hm 
auch die Rüde feiner Regierung und feines Lebens 
.. war bie legte te Zen e der fein ganzes Reich erfädtterm 
den Auftritte mas Becket. Auch die frarizöfifchert 
Könige verordneten eine genaue. Unterfüchung der Ges 
rech eigfeit einer jeden Ercommunication von dem. Weltlis 
den Gerichte, ehe es jemanden anhalte, fich abfoleiren 
zu laſſen. Schon Ludwig der Heilige aͤuſſerte dieſe Grund⸗ 
. abe. 1226. als ſich Die Bifhäfe daruͤber ben! m.des 
ſchwerken, daß kein Exxommunicirter mehr die Abfolus 


„ : Hon verlange, und Darauf. —8 dur Ring fede fe 
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336 * ff Die Gettcheut > 


:Ehe och die nãhere Betanutſchaft mi mie dem koͤnn⸗ 
Heben Mechte die tape der geiftliähen Oberherrſchaft 
Aufdecken half, und zu den aͤchten Grundfägen: fuͤhrte, 
nach welchen fie beſtritten werden müßte, ward die 
Gerichtsbarkeit der geiſtlichen Ariſtoeraten von det geiſe⸗ 


ichen Monarchie zu Rom verfehlungen ; was bie: 


Ichoͤfe ſech über die Rechtshaͤndel der Layen angemaßt 


Karten‘; - das kam von · nun ad aues dem Biſchofeſtuhi 
GE Rei zu fanden. ei ETEN 


Schon laͤngſt hatten die Pike in in Kicchenfachen Ap⸗ 
pellanonen angenommen; ja ſchon das Coucilium zu 
Sarden hatte ſolche Appellatiogen an den: Pabſt autor‘ 
zifirt, und geſucht die Biſchoͤfe ihm zu unterwerfen. 


Doch kam dieſer Verſuch vor ſeiner rechten Zeit; fruͤ⸗ 


her. noch als die Lage der Kirche auf ibe vorbereitet hats 
te: an Nomkehere man ſich wenig in der Praxis, und 
Die Appellarionen an fein Tribunal blieben lange eins 


jeln ©. Dennoch wirkte diefes Benfpiel unvermerkt 


auf die Layen, und führte fie zu dem roͤmiſchen Apo⸗ 
ſeiſtuhtn um + bie Meynungen. der paene uͤber einzelne 
r wich⸗ 


5 ur Fa 3a r u 21 J . 4 8 4.7 3* 
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3 durch feine weitlichen Nichte dazu —* laſſen. Guilel, 
de Naugeriaco de geſtis Ludov. 8. Fo 1228. Joinville 


. du vie de $. Louis‘ B. L an. 1226. Noch ſchickli er ver⸗ 
DH fpätere’ franzoͤſi ifche Könige eine Unterſuchung der 


Exkommunication, ehe fie verhaͤngt werde.“ Im Jahr 

2as verbanden ih: mehrere weltliche Baronen gegen die 

2 einge der Geiſtlichkeit, beſonders gegen Ihre 'unges 

rechte, Ercommunicationen. Matiſi. Paris an. 1246 (edit. 

* Lond. 1684) 628. dat 2 die lranzeſiſche Original⸗ 
Arte, — — | . 
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5 Nach Qeegodiu⸗ Türos, lb, 5 g.r.07. bitten einpdar in 


nn kranke — Biſchoſe den Koͤnig um die Etlaub⸗ 
mi zii Ron. anden: Pabſtrappelluren zadaͤrſen; und 


5 —* fie auch. 


— 
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‚im Verhaitnis zu dem Staate. 37. 


wichtige Faͤlle, zuerſtin Liebes⸗ und Ebeſgchene dank -,, 
aud) in Staatsfachen zu vernehmen. — Solche Anfım 
gen und Antworten über: weltliche Gegenſtaͤnde haten 
die Paͤbſte fehon laͤngſt zu Schiedsrichtern in buͤrgerli⸗ 
chen und politifchen Streitigkeiten gemacht. Mun, 
weit man fie bisher zumeilen über einzelne wichtige FA - 
le gefragt hatte, ‚fragte man fie feit der ihnen zugefae 
lenen Monarchie über alte; weil man ihnen in den ers 
ſtern Folgſamkeit geleiftet hatte, gewoͤhnte man 
ſich nach /und nach, ihnen in jedem Stuͤck zu folgen: _ 
Man wendete ſich in Prozeſſen aller Are mie Appellaa 
| tionen an die Paͤbſte, und fie lieſſen fich dagegen hie und. 
= "da und unvermerft etwas von Untrüglichfeit entfallen‘. . 
Gregor VII und feine Nachfolger allefamınt, der Reihe 
nach, nahmen nicht nur Appellatidnen- von den tichteriis 
chen Ausfprüchen der Bifchöfe und Metropolitdne an, 
fondern ermunterten aud) die Gläubigen und Layen, 
ſich unmittelbar an ſie als erſte und letzte Inßan zu 
wenden* Seitdem appellirte man an den römifchen | 
2 > Ä - Bis 


— 


n. Die Geſchichte der letzten Carolinger in Frankreich Man 
7 ſchon eines Und das andere Beleg dazu lieferi. Se . 
00 fprach Nicolaus I gegen die Ehefcheidung bes Könige von - - . 
Auftrafien.( Lothringen ), ob fie gleich bie franzöfifchen 
Biſchoͤfe genehmiget hatten ( Koerser de provacat. ad / 
“0.7 Sedem Rom. p. 262); Gregor V drang auf die Eheſchei⸗ 
. bung Roberts von feiner geliebten Bere (998) (d Ancher 
J ry ipicil. T. I. p. 66 J 
1. 3 E. ſchon heym Sahr An heite es in den Ann. Metenſ.: on 
titiae elogio denotandi , qui illam Petri fedem aliquo 
pravo dogmate fallere pofle arbitrati funt , ‚quae nec ’ 
fe fait, nec ab’ aliqua haerefi unquam falli potuit. | 


k. Koerner de provocatione ‚ad ſedem Romanam; , Horfs 
de appellationibus et provocationibus ad curiam roma- 
nam. "Beaumanoir ec. 61. fügt ‚von feinen Zeiten: li ap- 


zihhorn's ag. Gefchichte d. Cult.u. Lit. 31... Ya. Pet * 
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. 355 | u. Die Gate 


Ä Blſchoſeſtuhi nicht los in firchlichen Yngefegenpeiten 
fondern auch in bürgerlichen, Die auf Feine Weiſe vor 
kin geiftliches Gericht gehörten; nicht blos in wichtigen 
Prozefien, fondern auch in Kleinigkeiten, bey denen 
in Beinem wohlgeordneten. Staate Appellationen ſtatt 
" finden follten; man appelfirte an. ihn von Tribunalen, 
die gar nicht im Verdacht der Ungerechtigkeit, der Uns 
billigkeit, oder des Mangels an Einfichten waren: man 

appellirte häufig, wo nicht immer, an denfelben in der 
Abſicht, ſich Impunitaͤt zu bewirken, dem Unrecht den 
Triumph zu verſchaffen, oder die Prozeſſe zu verewi⸗ 
gen. Auch hier, in der Anmaſſung einer Obergerichts⸗ 
barkeit der raͤniſchen Curie!, machte wieder Innoceng 
III im eigentlichften Sinn Epoche, indem er feinem Bis 
ſchofsſtuhl das’ Recht zu difpenfiren, frener und ber 
ſtimmter als feine Vorweſer zugeeignet hat”. 

. Um deftg leichter die Gerichtsbarkeit ber Biſchoͤfe 
zu zerſtoͤhren und ſich dieſelbe anzumaſſen bedienten ſi ih 
die Paͤbſte reifender Minifter, ihrer allmächtigen Nun⸗ 

eien und Segaten. Gregor VII Harte das Geheimnis 
bes gedffen: Einfluffes, den folche reifende Geſchaͤfts⸗ 

ner auf Staat und Kirche zur Zufammenpaltung, 

+ Erweiterung und Vergroͤſſerung der päplichen Senat 

ha⸗ 

pel doivent eſtre fet en montant de degre en degre fans 

niul feigneur trespafler. Mais il n’eft pas ainfint à la 

cour de chretiente qui ne vieut, Car de quelque jugg que 

che foit , len puet apeler & l’apoftoile, et qui 

vieut, il puet apeler de degre en degre, fi comme 

“ du doien Al’ evesque et de l’evesque à P’archevesque et 

‚” de l’archevesque à l’apoftoile. Gas einzelnen Faͤllen 

iR dies here | in Flores de labus des Appellations 

d. 3) & zen 1677. fol. | 

[wei Milcell. lib. V. P 63 in epiſt. Gerohi ad Heu- 
ae Presbyt. Cardina 

m Thomafinus de dikipl. vet. nova P.IL. Iib, 3.6 
23. .29 . vr 
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her von jedem neuen Erzbiſchof angeloben, feine Legaten 
mit der Ehrerbietung, die fie als feine reifenden Minis 
fter fordern koͤnnten, aufzuneßmen, und fie in allem, 
was fie zur Bolldringung ihrer Öefchäfte nöchig fanden, 
nach Bermögen und Gelegenheit zu unterftüßen ®. 
Durch diefe einzige Erfindung hatte fich der eömifche 


Biſchofsſtuhl Die ausgedehntefte Gerichtsbarkeit in als: , 
In Reichen von Europa zugefichert: es war ja fo be 


quem, in jedem Lande an. dem refidirenden Nuncius 


oder Legaten einen Michter des heiligen Baters zu fin: 


den, an den man ſich gegen die bifchöfliche Gerichts⸗ 
barkeit im Lande menden Fonnte °. 
mar uͤberdies der wachfemfte Gerichtshalter feines 
Principals, weil auch ibm jede weitere Ausdehnung 
und Befeftigung der päbftlichen Jurisdiction dereinft zu 
gute kam, wenn er, wieder Fall fo häufig wär, zum 


Beſitz des Apoſtelſtuhls gelangte. 


[ 


Dutch diefe Sachwalter der Päbfte ward in jedem 
Reiche ein böchftes geiftliches Tribunal errichtet, das 


x feige wahre Geiffel war, das alle bisherigen. Anmass 


fingen der Bifchöfe.in Sachen der Juſtiz frey und un; 


beſchraͤnkt uſurpirte, allenthalben das Anſehen der Bi 


ſchoͤfe ſchwaͤchte, und dem weltlichen Arm die letzte 
Kraft, Die ibm noch gelaffen war, entzog ?. Jeder 
Stand i im Siaate war uun Fueqht des Pabſtes. 

| Ein 


im Verhältnis zu dem Staate, 39 


haben muͤßten, aus Erfabrung auf ſeinen ehemaligen | 
Geſandtſchaftsreiſen Eennen gelernt, und Ties fich da: 


Jeder Nuncius 


MR 


n. De Marca concord. facerd. et imper. lb, 3. e. 48. ff. 


o0. Man ſehe nur Fturer traite de l’abus des Appellations 


T. L. 2.256 ff. 

p-’loannis Saresberienfis (fl. 1140) Polierneieue five de 

augis curialium. et vefigiis phildfophorum libri oqto, 

kb. 5. c.16. p. 309. Ner | legati fedis. apoftolicae ma- 
a 2. . 
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360 De Seite. 


Ein Stand nach dem audeen fühlte es, welch ein, 


\ hartes Joch feinen Nacken drücke. Um diefer Zerftöh: 
.  . eraller Ordnung in ber Landes⸗Jurisdietion und. der. 
Kirchenzucht los zu. werden, lieffen ſich die deutſchen 
Erzbiſchoͤfe bis zu der Erniedrigung herab, den Cha⸗ 


tacter beftändiger Vicarien und gebobrner Legaten von: 
dem Römifchen Stuhl anzunehmen 2: und um Diefels 
be Stekfe bewarben fich von Zeit zu Zeit auch die Bis 
fchöfe anderer Länder; ja fogar. Roger II, König: von 
Sicilier, um die fremden Kundſchafter einer freniden 


Macht in feinem Staate, und bie privilegirten Stoͤh⸗ 
‚ver aller Ordnung los zu werden, und Yrban il erklaͤr⸗ 


. te 


- 


\nus fuas excutiunt ab omni munere, qui interdum in‘ 

ovinciis ita debacchantur, ac fi ad ecclefiam flagel- 
J egreflus fit Satan a facie domini. Concutisuf, 
angulos domus , ut profternant filios et Alias eius, qquĩ 


languores et dolores animarum curavit in-&uce, ' Com-' 


\ 


movent et conturbant terram, ut videantur habere,- 


quod ſanari oporteat. Nun lobt der Verfaſſer dns Bes 


. tragen von einigen; und. fährt darauf fort: at alii fie: 
verfantur, ac fi Thebas in facinus excitandas inittatur‘ 


ab inferis Thefiphone vel Megaera. ‚Nam fere fic ab ay- 


. Ja contfa omnium vota fidelium ad eccleflae: püblica 
oflicia acceflerunt, Apud hs, .. 


‚ iudieiam nihil ef, nie publica merce: 
Atque eques in caufa qui ſedet empta probat. 


kuftificaut impium pro miuneribus, exultant in ‚rebus 
" peifimis‘, laetantur cum mala fiunt: ' 
wixque tenent lacryımas, cum nil lacrymabile cernunt. 


‚Si quidem peccata populi comedunt et veftiuntur eis et 
in eis multipliciter Iuxuriamtur. . ‘Acceptores perſonarum 


— 


et quaſi quudam 'bonorum malicidhoc didicerumt ab cis, 


a quibus eledi funt cet. | on 

4 Schilser de libert. eceleſ. Germ. p. 508. c. Avon 
Moſer Geſchichte der paͤbſtl. Muntien in Deutſfchland 
B. J. ©. off. Schmidt Geſchichte der Deutſchen 


8.1 ©.199. FE ton. 


«> 


im Verhaͤtuis Mn dem Staate. 361 = 


« ihn und ſeine Machfolger zu hebobrnen Legaten des 
apoſtoliſchen Stubls, und ſeit 1130 genoſſen die ſieili⸗ 
ſchen Monarchen die Verwaltung des Kirchenregiments, 
als ein Geſchenk des Pabftes '. 
. Andere Degenten fehmiegten ſich gedultiger unter 
dieſes Joch, und blieben blos bey Klagen und einzel 
en Beſchwerden über die haͤufigen Verletzungen ihrer 
fchägbarften Majeſtaͤtsrechte ſiehen: Die Paͤbſte hoͤr⸗ 
ten, wie es ihnen ihre jedesmalige Lage und Politif _ 
— eingab, mehr und weniher auf ihre Klagen, und ſorg⸗ 
u “7 gen nach dem fefteften Syſtem dafür, Disfe ihre einmapl 
4 werbenen nmaſſungen nur immer feſter zu begruͤn⸗ 
I den. Zum Gluͤck für fie ward um dieſelbe Zeit, da die: 
7, qusgedebute Gerichtsbarkeit dis Klerus in die Hand 
7908 Pabftes fiel, das canonifche Recht in ein leicht zu 
überfehendes Syſtem gebracht und als Wiffenfchaft ges ' 
- ‘Jehee *, Durch daffelbe ward das Oberrichterant. des _ 
Pabſtes in kurzer Zeit eine allgemeine Lehre; und da⸗ 
“ bey fo unerſchuͤtterlich befeſtiget, daß ein langer Kampf 
der weltlichen Macht erfordegg wurde, ehe ſich dieſelbe 
von dieſer Unterjochung losriß. 
Daß doch das canonifche Recht dem paͤbſtlichen 
Deſpotiſmus zum vornehmſten Werkzeug dienen mußte! 
Dadurch ward es ein Verderben fuͤr die Menſchheit, 
ob es gleich derſelben auf der andern Seite wichtige 
, Dienfte leiftete. Denn zu einer Zeit, wo die fo ge. . 
nannten Freyen durch die willführlichfte Lehnsariſto⸗ 
— eratie unterdruͤckt und die Unfreyen aller Menſchenrech⸗ 
te 


r. du Pin craite ſur la monarchie Sieilienne, “Baronius de 
monarchie Sicul. ia Annalibus T. XI. ' 


8. Zerde durch das decretum Gratiani, das von feinem ’ 
Verfaſſer 4. 107 angefangen und A. 15T, geendiget on 
— worden. 
En Ua — - 
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368... 1. 'Die Geiſtlichket 


xe beraubt waren; wo es feinen buch Geſetze der Ver⸗ 


nunft und Billigkeit regulirten Rechtsgang und keine 


— 


dern Recht oder Unrecht durch truͤgliche Ordalien 
oder einen wilden Zweykampf entſchieden wurde, muß⸗ 
te ein Geſetzbuch, das einen bedaͤchtigen, und durch 
WVrerhoͤre und. Zeugen die Wahrheit eruirenden Rechts⸗ 
gang vorſchrieb und Perfonen und Rechte, die in ber 
ſtſaͤndiger Bedrängnis waren, und das Eigenthum, das 
immer beeinträchtiget wurde, in Beſchuͤtzung nahm, 

. eine groſſe Wohlthat ſeyn. Es ficherte. zuerft wieder 
das Privat: Eigenthum und Die perfönliche Freyheit; 
es brachte Ordnung in die weltlichen Gerichte, half. ihe 
feblerhaftes Verfahren beffern, und gab denfelben die 
dazu nöthigen Formalitäten; es erhielt manche römifche 
Kechtsprineipien im. Andenfen und im Gang und half 
die neue Belebung des römifchen Mechtes vorbereiten“, 
rt oo “x Aber 


8» Das Perfonalrecht mark im canonifhen Necht zum Theil 
0 and dem römifchen genömmen: denn die Geiftlt bes 
dienten fich deſſelben, ehe fie ein eigenes geiftliches Geſetz⸗ 
buch hatten, Häufig zur Entfcheidung fteittiger Fälle (Mu- 


— 


lium quondam Verandi, qui profeſſus ſum ex natione 
mea, lege vivere Longobardorum, fed tamen pro ho- 
nore eccleſiaſtice lege nunc videor vivere Romana. — 


Farulfus presbyter, qui profeſſus ſum, more ſacerdotii 


Mei lege vivere Romana): da die Geiſtlichen mit dem 
2 zömifchen Recht bekannt waren, fo gieng unvermerkt und 
abfichtlic vieles daraus in die Kirchengefege über. Die 


\ aͤbſtlichen Decretale eiferten gegen Ordalien und _gerichts 


che Zweykaͤmpfe; vielleicht mehr aus Privat⸗Intereſſe, 
um wenigſtens jeden wichtigen Rechtshandel nach Rom 
zu ziehen: aber diefer Eifer trug dach vieles bey, Zeus 
en und Actenbeweife an die Stelle berfelben zu feßen. 
enn nun Gerichtshöfe neue Formeln annahmen, fo 
waren fie aus dem canonifchen Rechte geborgt, wie.Fleu- 
. . A \ 5 


— 


reiflich erwaͤgende gerichtliche Unterſuchung gab, ſon⸗ 


rasorius T. L. p. 78. conftat me Ioannem Clericum, fi- 


= . 


A| 


* 
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che vor der Haud für einen kheuren Preis bezahlen. 
Es machte Appellationen an den römifchen Biſchofs⸗ 


| im Verhältnis u dem Staat. 363 
Aber dieſe Vortheile mußten doch die europaͤiſchen Rei⸗ 


ſtubl erſt ganz geſetzlich und dadurch recht gewoͤbhlich. 


Die Regenten mußten ihre Unterthanen einer fremden 


- Macht überkiefert ſehen, die doch feinen Anfpruch auf 


die Beherrſchung derfelben hatte, und mas das 
Schlimmfe war, die gerechtefte Sache fand. fich vor 
dieſem Gerichtshof in Der bedenklichften Gefahr. ‚Die 
Dfficianten des Pabſtes fchmeichelten blos den Leidens 
ſchaften und dem Intereſſe ihres Principals, der die 


ganze Chriftenheit unumfchränft beherrſchen wolltes 


und gefehah.auch diefes nicht, fo zogen fich doch öfters 


die Prozefie fo fehr in Die Laͤnge, daß ihr Ende gar niche 


abzufeben war, oder fie erforderten ſchwere Koſten «iz 


ner Meife nach Rom und eines langen Foftbaren Yufs - 


enthalte daſelbſt, ‚die nicht jeder aufzubringen wußte." 
Aus Furcht vor Diefen Appellationen, um nicht aus ex 


nem Eleinen Uebel in ein gröfferes zu fallen, mußte 


‚ mancher bey der beflen Sache Ungerechtigkeiten über 


fich ergeben laſſen; und die Leichtigkeit, - Durch. Appels 
lationen Verlegenheiten zu entkommen, reigte wieder 
| 2 7 anbere, 


7 inftitut. du droit eanon. P. TIL, c.2. beweißt. Un 
" Feruttheorie des matieres Feodales I. 314. zeigt duch Bey⸗ 
ſpiele, dab Manches aus dem canonifihen Rechte in die 

neuern Sefe&bücher gefloffen iſt. So beftätigen bie Ges 


fege des 5. Ludewig mehrere Verordnungen, das Eigens 


thum und die Juſtizverwaitung hetreffend, Durch das car\.“. | 
nonifhe Recht, aus welchem fie genommen find: . ®. 


den Beſchlag auf bewegliche Guͤter der Schulden wegen 


l 


liv. 2. c. 81. 40.5 bie Abtretung des Eigenthums von - 


einem Schuldner, der nicht Bezahlen kann u.f.w. Ders 


gl. Nemer’s Abriß bes gefellichaftlihen Lebens in Eus 


ropa (oder Robertfon’s Geſchichte Carls des Veen) 


Th. I. ©. 328. - j 009 
| Aa 4 
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i 364. - . W. Die Geiftlichfeit el, 
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andere, ihre ſchlimme Sache an das Obertribunal zu 


⸗ 


— 


| auch wohl ſchwaͤrmeriſche Maͤnner, deren Meynungen 


Rom zu ſpielen, wo man ſelten ohne Huͤlfe blieb, oder 

doch durch die Langwierigkeit des Rechtshandels ſeinen 

Gegenparth ermuͤden konnte. 
Noch ein anderes groſſes Leiden fuͤr Europa waren 

die Ketzergerichte, die som Pabſt betrieben wurden". - 
Durch alle Jahrhunderte wurden eingelne denfende, , 


yon den herrſchenden, (oft bloſen Grillen unwiſſender 
Kirchenväter, und fpißfündiger Scholaftifer) verſchie⸗ 


- „den waten, mit der Ercommunication belegt, um fie 


zur Ölaybenseinheit zurüchugtoingen. Als fi ch dars _ 


‚auf die Zahl der Selbſtdenker in der Religion vermehr⸗ 
te, wollte der Kirchenbann ſeine Wirkungen nicht wei⸗ 


ter thun, und nun ſchaͤrfte man die Cenſuren Bis zu 


” gebensfteafen. Schon im Jahr ‚017 gerietpereinige de Ä 
lehrte und angefeheng Chörperen zu Orleans in Inquis 


x 


fition, die .fich für fie und ihren Anhang mit dem 
Scheiterhaufen endigte*. Schon im eilften Jahrhu⸗ 


‚dert verdammte ber ſchwaͤrmer ſch⸗ fromme Erzbiſchof 
von Mayland, Heribert, einen Haufen Irrender, die 
uͤber Pabſt, Dreyeinigkeit und Sacramente eine ande 


re Meynung als die Kirche hegten, zu dem Feuer, und 


die Strafe ward vollzogen, weil fie bey ihren Ueber, - 


zeugungen beharrten ). In Piemont, zu Aftiund zu . 


Goslar fielen ähnliche Epecutionen vor”. Bald dar: ' 


auf wurden förmaliche Ketzertribunale eingerichtet. 
Der 


u. — ke un ·nn Geſchichte der griftichen Kirche Th. 
9 227 
mW Achery fpicileg.. T. I. p. 604: II. 474. Glaber lib. 


353 8. Fuͤe 6 4 Kirchen: und Kegerhiftorie TH. I, 
"y en lib, 2. c. 27. p. 89. in Murdeor. Seript. Ital. 
2. Zu Aſti fand ſi 4 A. 1028 ein Haufe egefonbere: mi mit 


ne Zu _. 
‘ 
> * ’ 
‘ ' 
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im Verhaͤltnis zu dem Staate. 365 


v” N . u 
Es begann der Supremat des Pabſtes; nun ward 


zum Grundgeſetz gemacht: wer ſich Zweifel gegen Die 
Rechtmaͤſſigkeit ſeiner Macht beygehen han der ſey 


wie ein unverbefferlicher. Heer init dem 


Feuer zu beſtrafen. Zu gleicher Zeit ward der alte 


erdte oder 


— 


Grundſatz, Daß die Religion mit dem Schwerdte in.. 


der Hand zu predigen fey, dahin ausgedehnt, daß man 
alle Ungläubige von der Erde zu vertilgen und Irrleh⸗ 
zen ſammt ihren Urhebern, Verbreiten und Verthei⸗ 
digern Durch Schwerdt oder Feuer auszurotten habe. 


‚. Zuerft wurden .die europäifchen Fürften ordentlich " 


dazu autorifirt, die Länder der Ungläubigen in Aſten 


ſich zuzueignen. Won ben Ungläubigen im Driente 


wandte ſich das Schwerdt der Kirche zu den Keßern in 


dam Dccdient, und. feit 1179 ward auf Befehl der Las 
teranfpnode gegen Albigenſer und Waldenſer das Creuz 
geprediget.. Innocentius HI (1198 — 1216) mach⸗ 


te fich die Vernichtung diefer. Ketzer zum angelegens 
ſten Gefchäfte. In dieſer Abſicht ſchickte er Legaten 


in die Laͤnder ihres Sitzes, und ermunterte ganz Frank⸗ 


reich, 
ihrem eigenen Biſchof: wer die Geſellſchaft nicht ab⸗ 


ſchwur, ward verbrannt. (Landulphus ad an. 1028. in | 


Murator. Script. Ital. T.IV). In Goslar wurden eints 
ge aufgeknuͤpft, die das Fteifcheffen verfludhten (Aferman- 
nus contract. an. 1052). - 


a. &8 gab noch eine dritte Art von Creuzzuͤgen ( oder Er⸗ 


peditionen, zu denen man durch Indulgenzen ermunter⸗ 


-te), gegen Könige, die den Willen des Pabſtes nicht _ 


thaten, wie der Heereszug, den Philipp der Kühne auf 
importunes Andringen Honorius III gegen Aragonten A. 
3285 unternahm, auf welchem bie Kreuzbrüder, zur Vers 
"‚gebung der Suͤnden, Kirchen. profanirten, die Religiofen 


mishandelten, Kirchenornate, ‚heilige Gefälle, Ereuge, 
Bilder raubten, und fih ale denkbare Graͤuel erlaubten. 


Eleury.hift. ecclef, T, AVIH. p. 374. 


\ 


t 
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866, N. Die Seaſlichtet W 
reich, den Koͤnig und die Groſſen, zu feiner Ketzerjagd 


die Hand zu bieten. Als ſein gehorſamer Sohn ver⸗ 


‘. 


trieb Alphons IX von Caſtilien die Waldenſer (1 194); 
mit gleichem Eifer, sie die Mauren P. A. 1209 ward 


‚ein pädftlicher Legat in Albigefium erfihlagen: nun brach 


der Sturm gegen den Grafen von Toulouſe aus, ber 
ſich damit endigte, daß Ludewig der Heilige das ſchoͤne 
Land ſeiner Krone einverleibte (1229). |, 

Das Berfahren gegen Keßer zegulirte noch Innos 
centius III auf der lehten Lateranſhnode, bie er hielt 
(s215); die Krone feines Eifers gegen Ketzereyen. 


Mach dem dritten Canon der Synode ſollten alle, 


an 


- der Keßeren übertwiefene Perfonen dem weltlichen Ges 
richte übergeben, ihre Güter, wenn fle Layen wären, 


confifeirt; wenn fie Geiftliche wären, den Kirchen, 
welchen fie ‘gedient hätten, zuerfannt werden. Icder 
weltliche Here, der fich ſaͤumig zeigen würde, fein Ge 
biet zu. reinigen von ketzeriſchem Unrath, fen von den 
Bifchöfen ver Provinz in den Bann zu thun, und falle 
er feinee Schuldigkeit in Jahresfriſt nicht nachkaͤme, 
dem Oberhaupt der Kicche anzuzeigen, das dan die Ba; 


" fallen eines folchen Herrn vom Eid der Treue logfpre 


hen, und fein fand einem andern Acht catholifchen 
Heren einzunehmen und zu befegen geben werde“. Gre⸗ 


gor IX lies darauf durch die Kirchenverfammlung zu 
- Zouloufe (1229) ein ſtehendes Blutgericht in jeder Pas 


rochie errichten, das aus einem Priefter und einigen 


Laqyen beftehen follte, und die VBertilgung bes Irrglau⸗ 


bens mit Gerichtszwang und unter Leitung der "Bifchöfe 
zu betreiben hätte. I Doch vermißte man in dieſer An⸗ 
| ſtalt 


B ren Kirchen: und Ketergefchichte u L®. 9 


c. Concil. Later, 14215. ean. 3. 


d. Manfs Concil, T.XXUE p. 193. | - 
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ſtalt den rechten Feuereifer, und darum ward nicht lan⸗ u 


ge nachher die Keberjagb dem Predigerorden cigenthaum⸗ 
lich uͤbertragen. 


Selbſt die weiſeſten Könige, weit davon entfernt; 
Tenn‘, bevollmächtigten im Gegentheil diefe Blutgerich⸗ 


te, Gefängnis und Verluſt der Giter, des: Ranges 


und der Privilegien, DBerbannung aus dem Vaterlans 


Beſchaher ihrer Unterthanen gegen ſolche Gewalt zu — 


de, alle Arten koͤrperlicher Strafen, ja ſelbſt den Tod. 


über alle zu verhaͤngen, welche für fich felbft und nicht 

fo dachten, wie der heilige Vater zu Nom von allen - 
‚ feinen Kindern gedacht wiffen wollte. Ludewig der Heilis ' 
de, fonft kein Pfaffenknecht und ein Wunder feiner Zeit 
in der Staatsfunft, machte fichs von feiner Thronbe⸗ 
ſteigung an zum Geſchaͤfte, die Kegerverfolgungen’ zu 
unterftügen °;.. Raimond VII von Toulouſe befahl - 


(1232), die Güter Iebender und verftorbener Keber 


, einzuziehen; 1 ſelbſt Friedrich IL, fonft öfters Fein gehors . 
ſamer Sohn des Pabftes, nahın die Keßekinquifition uns 


— 
* 


ter feinen mächtigen Schuß, und gab zu ihrer Unter⸗ 
ſtuͤtzung fo nachdrückliche Gefeße, daß Innocentius IV 


„.. ‚2eine beſſeren den Tombardifchen Ständen (1251) zur 
‚Machachtung zu empfehlen mußte &, Sie fonnten auch 
:der Grauſamkeit zum Mufter dienen. Mach. ihnen 
war Ketzerey ein buͤrgerliches Verbrechen, und noch ab⸗ 
ſcheulicher als Majeſtaͤtsverbrechen; darum ſollte gegen 


4 


Keßer genau gewacht, und gegen fie auch ohne Anklaͤ⸗ 


ger. cx officio verfaßren. werden; als Feinde Gottes 


und 
'- 
t 
— 


e Menfı Coneil; T.XXIIE. p. 188. 
.£ Raymondi ftatuta Super haeres, Albig. in de, —2 
feripet. rerim Franc. T. V. 2.265. 


8. Srieteige IL. vier ‚Sefete fiehen in Harzhemii Coneik 
Germ. T. III. p. 06 vergl. Inmocentius ad Poteſtates im 
Lombard. in ra Con. al. p. 584. \ 


lo 


Per 


u | u u ‚ J J | 
368 U. Die Seiktigtet 


gebracht, und von ihm in. enger Verwahrung gehal: 
ten werden, bis fie zum Tode durch die firchliche Gen; 
fe vsrurtbeilt wären, - werauf fie öffentlich verbrannt 
Ä wæerden follten. Würden fie, von Todesfurcht gefchreckt, 
u - zurück zur Glaubenseinheit kehren wollen, ſo ſollten ſie 
| wenigſtens in einem ewigen Gefängnis büffen. Wie 
mit den Ketzern ſelbſt follte auch mit allen verfahren 
werden, die Ketzer aufnehmen, beſchuͤtzen und verthei⸗ 

— digen. Die Kinder ſolcher Ketzer und ihrer Patronen 
vwofern nicht ſie ſelbſt die geheime Bosheit ihrer Väter 
Ber Obrigkeit verrathen hatten), ihre Erben und Nach⸗ 
2. ‚Eommen, waren (zu. folge dieſer Geſetze) bis in das 


! 


1 zmente Glied aller bürgerlichen Rechte, Würden und’ 


. Aemter verluftig; Herren, die auf Erinnerung bee 
Kirche in der Keßerverfolgung faumfelig blieben, hats 


gen zu gemarten, daß ſich nach Jahresfriſt rechtgkäubis 


” ge Dbrigfeiten ihres Landes bemächtigten; Keßerbefchüts 
er wurden mit dem Bann bedroht, uud, wenn fie ſich 
in Jahresfriſt nicht von demfelben (oszumadhen ſuchten, 
ſollten fie ehrlos, aller Aemter, Wahlen und Zeugnis 

fe unfähig ſeyn, nicht teftiren, zu keiner Erbſchaft 

.. gelangen, niemand verantwortlich machen fännen, ans 

. ber aber verantworkid) werden, und als Richter, Ad⸗ 
vorcaten und Notarien Fein rechtgültiges Geſchaͤfte u unters 
vehmen koͤnnen. | 


7 


Zu ſolchen Grauſamkeiten veranlaßte die Bigotte⸗ 
rie ſogar die weiſeſten Fuͤrſten ihrer Zeit. Dreiſt ge 
“macht durch die Nachgiebigkeit derfelben, und uns 
gehalten auf die Kälte, "mit welcher Biſchoͤfe und welt: 
Tiche Richter ihr Blutrichteramt verwalteten, entfchloß 


- fid) Jnnocentius IV den Predigerorden allein mit ride - 


terlicher Macht auepuräften, und. aus , ihm förmliche 


® 

eo N nn 
0“ - 

J 


. 
[u 


und der Kitche folleen fie om weltlichen Arm zur Saft 


=. Inqui⸗ 


8 


— 


Lv 


\ N Deut (and einzuführen‘, was 


gieten Keßerrichter verfuhren nun mit unmenſchlicher 
Grauſamkeit, weshalb weder die weltliche Macht 
der Könige, noch die, geiftliche des Pabſtes ihre Blut: 


gerichte vor beftigem Widerande-fchügen Fonnte. Das 


Volk haßte fie, weil fie fo graufam waren; die Bir 


ſchoͤfe, weit fie ihr Richteramt einfchränften, und die 


weltliche Obrigkeit, weil fie ihr in iht Amt eingriffen, und 


ihr nichts weiter als das fchimpfliche Macheichterame | 


überlaffen wollten. Mur fangfam verbreitete ſich Die 


privilegirte Inquiſitionsmacht der Franciſcaner und Do⸗ 
minicaner: unter Innocentius IV nur bis in Die ta? 


lien zunächft gelegenen Provinzen ': in andern Ländern . 


‚zeigten fi) digfelben nur einzeln bie und da in ihrer 


Furchtbarkeit *; s, Bis fie fih in Spanien unter: Ferdie 


nand Tathouicus (1480) ein- fortdanerndes Ttibuntil 


(mehr zum Schuß des dort entſtandenen Deſpotiſmus 


als der Glaubenssitheit) erbichten durſten. 
‚Durch diefe Keßergerichte wurden alle Orändfeten 
ber perfönlichen Sicherheit in: ihrem Innerſtemn erſchuͤt⸗ 


‚tert‘, der. Friede der Familien zerſtoͤhrt, und jebem Boͤ⸗ \ 
ſewicht ein Weg gezeigt, ſich ſeines Widerſtichers zu 


entlodigen. Ueberdieſes mar ‘die Verfahrungsart der 
Ketzerrichter und die Form ihrer Prozeffe fchreckttg 
Dan ward in ein 1 barıst, fange bauernbes Gefängnis 


2 | gebtacht, | 


1 n. H. M. J. Cramer Briefe über Inquiſi tions. Gerichte 
und Ketzerverfolgungen. 


i. Giannone Geſchichre von Neapel 3.0. S. 613. 


k, Sn‘ Deurſchland wollte "die Inquiſition nicht haften. 
: Conrad bon Marburg (von Innocentius II abgefendrt) 
ward exſchlagen u..f.w. (Hemkea. a ©. ©. 233). WI 


- 


‚ ein, ‚eine Solge der: Senihung, die Ketzergerichte in 
is 
i lingen wollen. 


— 
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Inquiſitionstribunale zu errichten h,. Dieſe privile⸗ 


2484 er endlich Vonifagins:.VIH die Herxennrozeſſe J 


dahin nicht hatte ges - 


° I “ 


, 


‚A 
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gebracht, ohne zu wiſſen warum? man kannte weder 
ſeine Anklaͤger noch die Zeugen, die ihre Anklagen un⸗ 
terſtuͤtzten; man ſtand ohne Math und gerichtlichen 
 Bepftand vor inappellabeln Richtern. Man ward nicht 
wegen beftimmter Unklagen, oft wegen bloffem Verdacht 
gefangen gefegt; Die Fragen an den Gefangenen wa: 
gen geheimnisvoll; er follte ſelbſt die Urfache feiner Ger 
fangenſchaft errathen, und dadurch fein eigener Anklaͤger 





1 werden, Man mochte ſchweigen oder antworten, fo wur⸗ 


be man, verdammt. Erzwungenes Geſtaͤndnis hieß 
Meberführung, Stillſchweigen unbußfertige Hartnds 
digkeit. Und wurde man auch losgefprochen, fo war 
man boch.verrathen auf fein ganzes Leben: man ward: 
bewacht, belaufcht, und von Spionen guf jedem 
Schritt verfolge. Der Fuͤrſt hoͤrte auf der erſte Rich⸗ 
ser feines Staats und der DOberauffeher der Juſtiz zu. 
ſeyn, und verweigerte feinen Unterthanen die Gerech⸗ 
tigkeit, mm deren willen er Die landesherrliche Würde, 
hatte. Ein heiliges Suveränetätsrecht, daß alle, Ju⸗ 
risdiction in feinem. Staate. nur von ibm ausfliefle;. . 
daß jedes Tribunal über Rang und Ehre, Glück und, 
Vermoͤgen, Srenbeit und Leben feiner Lintetthanen von - 
ihm abbange; daß Bein Gericht, und Feine Verſamm⸗ 
lung in der Mitte feiner Länder fen, deren Verfahren 
er nicht beobachte — dieſes unveräufferliche Recht urfurs 
pirte eine fremde Macht, und fpielte mit Leben, Gluͤck 
und Freyheit fremder Untertanen aufs willführlichfte; 
fie urſurpirte eine Jurisdietion, die ihr das Mittel in 
die Hände gab, alles zu Haß und Rache. gegen einan⸗ßUü,; 
der zu entflammen; fie nahm ſich heraus, ein Tribus 
"nal zu ſetzen, durch weiches man Rebellion und Aufz 
ruhr, wie man immer wollte, ſtiften kounten das die 
2 billigfle Freyheit zu denken und feine Menphungen zu 
Auffern für Verbrechen, und Misbraͤuche ——— 
v fur 


R 
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für geififichen Hochverrath, erklärte; das den Tod 


über den ausfprach, der die firchliche Jurisdictign be _ 


firät, . die Srepheiten' und Immunitaͤten des Klerus 


übertrieben fand, ober es bedauerte, daß zum Schaden 


des gemeinen Weſens die Kirche viel zu reich geworden 
ſexy: ein Tribunal, das es für. ein todeswürdiges Ver: 

brechen hielt, wenn nian Über feine Strenge und feine 
Weiſe zu verfahren ſeufzte, oder eine Thräne des Mit: 


leids über die Unglücklichen meinte, die durch feinen 


Ausfpruch bluteten oder rauchten. 


‚ Die teichtigfeit, mit der bie, Päbfte die urfprüngs 
liche Regierungsform der Kirche umgeftoffen, ſich im 
derfelben zur ſuveraͤnen Macht erhoben, und zu Ober⸗ 
zichtern der gemeinen Layen aufgeworfen hatten, ſtaͤrkte 
endlich ihren Muth bis zu der Kuͤhnbeit, in die Mas 
jeſtaͤt der Völker einzugreifen, über Kronen zu gebieten, 
Reiche zu verfchenfen und Könige ein und abzufeßen. - 


Auch zu diefem Uebermuth, der fo oft die Ruhe 


ganzer Völker ſtoͤhrte, "haste fehon der falfche Sfidor 


den Grund gelegt. ine feiner neuen Lehren war: die 

eiftliche Gewalt fen über. alle weltliche erhaben, und 
Kinigen and Fuͤrſten wäre ihre Mächt von Gott nur 
dazu verliehen, um die Befehle feines. Stellwertreters, 
des erften Bifchofs in der Kirche, zu vollieben !. 
Gieng dieſe Lehre duch, fü ward die hoͤchſte Mache 


. 


IL. Die Pabſte ſelbſt redeten dieſe Sprache ſeit Paſchalis J, 
227 der die Saͤtze aufſtellte daß bey Widerſyruͤchen zwiſchen 
.Capitularien und Kirchengeſetzen, die letzteten den Vor⸗ 


—zug haͤtten ( Baronins an. 803.) und daß den Koͤnigen, 


in. bie nicht dem Willen Gottes (d. j. feiner irrdiſchen Stell⸗ 
nꝛvertreter, Der. Wähfte) gehorſam ‚wären, auch kfin 
....&ehorfam von ihren Untesthanen gebühre ( Concil, A- 
quisegt. an. 860, 803. Concil. Mot. au, 863). 


' 


\ . 


m Mr Die Geiſnichteit 


in allen Siaaten das Warreug ‚feiner‘ Wintubr und 
ihm untertban. 


Zum Ungluͤck gab es zur Deſchͤigung diefeß Bor: 
gebens eine Kaiferfrönung feit dem Jahr 800, , und bey 
‚der Dunkelheit jener Zeit und der täglichen Gewohnheit, 
durch Symbole zu belehnen, ließ fid) eine Uebergebung 
- von Krone und Scepter leicht als ein Symbol betrachz 
ten, durch das vom Pabft dem Kanfer feine Würde 
und Gewalt mitgetbeilt und übergeben werde”. Und 
befannte nicht fehon nach der vierten 'von dem Pabſt 
vollzogenen Kayſerkroͤnung Ludwig der Ilte, daß er von. 
- Gott durch den Pabſt auf den Thron erhoben worden. 
und mußte nicht ſchon Karl der Kahle viele feiner Laͤn⸗ 
der und. die Kanferwürde von der Gnade des Bifchofss 
ſtuhls zu Rom befigen, und ihm deshalb mit. ſeiner 
ganzen Macht zu Dienſten ſtehen 7 Und hätten nicht 
die Ottonen ihre Hohheitsrechte wieder hergeſtellt, und 
mie Kraft und Nachdruck gegen den Pabft behauptet, 
fo wuͤrde es ſchon fruber ‚ale 5 der Kroͤnung ee 

s 
2.. IT 


"m, Innoeenttus m nuͤtzte erſt recht dieſe— mögliche, Xusier 
»- gung der Ceremonie, daß die Pähfte Krone und Scepter 
dem römifchen Kayſer übergaben,, und grändete darauf 

fein. Vorgeben, daß die Kayfer ihre Würde und Macht: 
dem roͤmiſchen Stuhl ‚zu verdanten ‚hatten, durch welchen 
das Reich von den Griechen "an die Franken vormals 


Da 3 wäre. übertragen worden. Regiftr. Innocent. de negot. 





imper. 715. T. J. ed, Baluze vergl, Puͤtt er's Geſchich⸗ 
te der Szaatsverfaſſung des deutſchen Reichs Th. J. S. 58. 

a. Baronius ad an. * 54.: Schmidt's Bein dee 
Daeutſchen Th. J. S.5 

0o. Am Ende des neunten ohehnaterte ſchien ſchon die Ray 
fertrone fo völlig in. den Händen des Habftes zu ſeyn, 
daß die Markgrafen von Tufeien den apoſtoliſchen Stuhl 
immer mit ihren Areaturen zu Te, | um- einft 
durch fi f e.die ð*oyſerteon⸗ zu ungen N . 





— 


A 


2. lib.20ep. 7. 
eichborn gallg. Geſchichte d. cult . Liet 3 J Bb | 
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richs des Uten und: Conrad's dis IIten ‘das Anſehen 
gewonnen haben, als ob dieſe Kayſer durch ihre Kroͤ⸗ 
-Bung von dem Pabſt in Vaſallenverhaͤltnis mit dem. 


roͤmiſchen Bifchofsftuhle träten, und Heinrichs des 


Illten Krönung wäre nicht die erfte gemwefen, die mit. 
erniebrigenden und an Abhängigkeit erinnernden Zeis 
. hen wäte vorgenommen worden. Kein Wunder, daß 
zuletzt die Pähfte uͤber Königreiche, wie über ihr recht⸗ 
mäfh iges Eigenthum verfügten? 

Noch vor Gregor dem Vilten war Das päbfttiche 
Staatsrecht i in der Praris da, deren Theorie erſt In⸗ 
nocentius Ill offener , und noch prahlender und lauter 
Bonifacius VII lehrte: Ein Rom, Ein Pabſt, Ein 
Kanfer, mit Borrang und einer Art von Oberberrfchafe 
über alle Könige der Chriftenheit, die der Pabft ihm 


überträgt. Der Pabft die Sonne, det Kayfer der - 


Mond, die übrigen Könige Geſtirne am chrift = cas 
tholifchen Himmel. Moch vor Gregor dem Vflen .. 
- warfen fich die Päbfte gegen Könige zu Richtern wegen - 
der Befißnehmung ihrer Thronen auf (wie ein Has 
drian gegen Carln); noch vor ihm fehenkte Nicolaus. 
der IIte (053) den Normännern in Stalien die Stris 
the, toelche fie bereite erobert hätten und noch erobern 
wuͤrden ?. Gregor der Vilte erklärte Spanien 1, Un: 
gar " und Sochſen J Mir ein Eigenthum des heiligen 
Petrus, 


dd 


‘P Siena ne Geſchichee von Neapel und Sieillen Th. IE | 


4. — vu Regiftrum f, epp. lib. XJ. (in Manſi Con- 
eil. T. XX. p. 004 390. Harduini Cone, T. VI, N. lib, 


L. ep. 7 
2. lib. 4. eg, 13% 63. 70. 


t 
' * 
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Petrus, und die Kanſerwuͤrde für.ein pabftliches Lehn!; 

Ä und feine Nachfolger nach der Reihe nahmen und vers 
ſchenkten Reiche ,_fo oft ſich ihnen günftige Gelegenbeis 
‚ten. bapı zeigten... So ward es nach und nach, befons. 
Ders feit der legten Hälfte des zwoͤlften Seculums ”, 

—zu einem flillen Glauben, daß Rechte und Gewalt der 
meiſten Staaten von Europa auf päbftlicher Verwillis 
gung berubeten *;- und fo Fonnte Innocentius III ohne 
groſſen Anſtoß wagen ‚v öffentlich mit feiner Theorie: 
hervorzutreten, daß alle weltliche Gewalt ein Ausflus 
geiftlicher- Hohheit fey, und jene, fich zu diefer wie 

der Mondenfchein zum Sonnenlicht verhalte* Nun 
durfte nur noch jemand lehren , „daß Sort dem Pabft 
die Macht verliehen habe, Kronen und Scepter nad) 
‚Belieben zu vertheilen, fo ſtand die Theorie auf ihrer ' 
hoͤchſten Höhe. . Und dieſe Sprache führte Bonifacius. 

der Ville. 0 BE 


’ 
rt 


Nach diefem uͤbermuͤthigen Syſtem drangen die ro⸗ 
viſhe Praͤlaten vor und ſeit Gregorius dem Vllten ' 


Grafen und Herzöge ipren Reichsmirftänven zu Beherr⸗ 


ſchern auf, und errichteten durch fie neue Königreiche” ; 
W und 
ıt, lib.8. ep. 23. | 
u. Seit Heinrich II durch den goldenen Neichsapfel, der . 

«, „die Welt. vorflellen ſollte, die fie mit ‚demfelben dem 

| Kayſer übergäben. nt u Ä | 
V. Man lefe nur die Aeuſſerungen der Gefchichtfchreiber feit 
dem Jahr 1175: feit diefer Zeit ſtehen die meiften Reis 
eche unter dem: Schuß’ des heil. Petrus S. unten die _ 
BBelege in dem Abfchnitt von den Gelderpreflungen der 
—RPaͤhbſte durch die Petersfieuer). Die auflerordenzlihe - 

SGroͤſſe, in der Alexander III bey der Ausſoͤhnung mit 

. "Feiedeich J erfchienen war, "trug dazu vieles bey.  - 

x. Innocent. III epiſt. lib. 1. epift. goı. p. 235 ed. Baluze. 
y. Ungarn ward ein Königreich durch Silveſter H- Cwerm 
“anders die Bulle, aͤcht iſt. Harduini Couc. T. VI Fri | 
. : .. P. 090. 


- 


— 
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und eben fü. verboten fie aus angemaßter oberherrlicher 


Gewalt andern Regenten, den ſich beygelegten Koͤnigs⸗ 


titel fortzufuͤbrrn?. Sie verſchenkten ganze Laͤnder, als 
wären fie ipr Eigenthum *, und entſetzten rechtmaͤſſi⸗ 


‚"p.690. Vergl. Schwarz entlarute Bulle des Pabſts 
Silvefter II. Remao 1777. 4. . Portugal (unter Alphons 
I 4.1179) durch "Alexander III (Alex. III. ep, 99. lib. r. 
. ; ed. Baluze. T Ip. 54. Sebäuer's. portug. Gefchichte 
...7.48) Sicilien durch Anallet I (Giannone Geſch. 
von Neapel). . 
2. Die firittige Königswahl Richard von Cornwall und: Als 
phons X von Caſtilien wollte man Urban IV zu fehlichten 


erlauben (Raynald. an. 1256) und fein Nachfolger Cle⸗ 


mens IV verſtund, den Streit zu verlängern (Schmidt 
Gecſch. d. Deutfchen IN. 72 ff. Heinrichd. RG. Th. IH. 
S. 385). Seit Rudolph von Habsburg die deutfche 


f 


‚. Krone trug, ward es Alphons von Laftilien verboten, 
den deutfchen Königstitel fortzuführen: und feitdem es. 


. . Martin IV-gefallen hatte, fih mit Carl von Anjbu auss 
. "titel von Sicilien ünterfagt. 
a. Dem Herzog Robert wurde X. 1059, was die. Nor⸗ 
männer in Italien und Sicilien erobert hatten und ‚noch 
erobern wuͤrden von Nicolaus II { Baroniug an. 1059), 


Corſica A. rogı dem Bifhof von Pifa von Urban II, 
— Irriand dem König von England Heinrich IT von Has 
drian IV (Hadrian. ep.ı.); bie canariſchen Inſeln wurs - 


den dee Krone Spansen von Clemens VI gefchentt. Kies 


zujöhnen, ward dem König von Aragonien der Königes 


> 


her gehört auch die (wahrſcheinlich falfıhe) Sager der 


. , Dabft Alerander III habe Venedig bie Obergemwalt über. 
dern adriatiſchen Meerbufen durch ein Privileggum verlies 


’ den. Siannone Geſch. von Neapel B. U. ©. 304. 
Daſſelbe thaten die Paͤbſte auch in Anfehung einzelner. 


Zu „Bevvingen. %. 1232 dat Gregor IX die Einwohner von 


othland privilegirt, baß fie nicht unter dem Könige. 


von Dänemark oder Schweden zu ftehen hätten, fondern 
blos unter ihrem Biſchof. Thomafınus T. II. p. 118. 


Eine Menge "Städte kamen auf diefe Weife. unter bis. 


ſchoͤfliche Hoheit. Beyſpiele bat Thomaſſinus l. c. 
| u Bb 2 


fu 
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| ge’ Könige und Kayſer ihres Reihe 6, Als hätten fie 


wirklich Kronen und Scepter zu vergeben, boten fie 


die Krone von Sicilien und Aragonien, von Deutſch⸗ 


land, Franfreih und England,Königen und Prinzen: _ 
anderer Länder an°, und brangen Nationen wider ih⸗ 
ren Willen Ereaturen ihres Bifchofsftußls zu Behberre. 
fehern auf ®; fie feßten manchen Königen fo lang mit 
Bann. umd Interdicten zu, bis fie fi, ibre Fami⸗ 


: Bien und Reiche ihrer Gnade übergaben, und leßtere 


aus ihrer Hand als Lehen wieder annahmen'*; fie wars 


‚ fen ſich zu Vormuͤndern minderjäßriger Könige und ib⸗ 


B. Friedrich I wurde von Innocenz III, und Ludwig vor 


Ten 


Bayern von Johann XXI von der Kayſerwuͤrde förmlich. 


‚abgefegt. Diefetbe Farce fpielte Innocenz IIT-mit Jos 


hann ohne Land (Hume Gefchichte von Engl. 8.L. S. 


‚ 304 ff.) Bonifacius VIII prahlte öffentlich, dag er Koͤ⸗ 


nigreiche verfchenten koͤnne. | 
c. Die Länder des Strafen Raymond von Toulouſe wurden 


_ 


an Ludwig VII, und Sicilien an Earl von Anjou ges 
chenkt (Siannone Th. II. ©. 563). Die Krone von 
England wurde Philipp Auguſt in Frankreich, die Krone 
von Deutfchland Robert, dem Bruder Ludwigs des KHeis 


u ligen, hie Krone von Strilien Edmund, dem Bruder bes 


Königs von England, die Krone von Aragonien dem jäns 


gern Sohn Philipp’s III Königs von Frankreich (von 


— 


Martin IV. Daniel Geſch. von Frankreich IV. 524), 


die Krone Philipp’s des Schönen dem Kayfer Albrecht I. 

Schmidt G.d. D. III. 425) angeboten. Gregor VII 
fchickte dem Herzog von Schwaben Rudolph das Diadem 
zu, um ihn gegen Heinrich IV zum deutfchen Konig aufs 


zuſtellen (Sigeb.: Gemblac. an, 1077). Bon Iinnocentius 


Il erhielten A. 1203 Peter II von Aragonien und Kalojos 


hannes von Bulgarten ihre Kronen. Geft. Banoc. p. 30,  . 


8. Thomaflınus P. III. lib. ı. c.32. n.8.° 


27 I 
d. Bonifacius VIII wollte in Ungarn gegen den Willen der 


Nation einen Koͤnig ſetzen. 


8. Auf dieſem Weg nahm (1213) Johann ohne Land Engs 
.land (Massh, Paris p. 101. Hume Geſch. von en. 


o 


ı 


— 


2 
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rer Reiche auf‘; und traͤumten gar ben ſtolzen Traum, 
daß fie einſtens Reich und Herrſchaft von den Griechen 
‚an bie Franken übertragen und daher jedem deutfchen 
Kayſer feine Krone nach einem angeſtammten Rechte _ 
- „aufjufeßen hätten 8. - Ä 0 
Ein Reich nad). dem andern blutete, von dieſer 
Fuͤlle päbftlicher Gewalt getroffen. Könige von Muth 
und Kraft widerfegten fich .der Zerttrünmerung ihrer “ 
beiligſten und wohlermorbenen Rechte *. Die Päbfte - 
| ihrer Seits boten wieder alle ihre Kräfte auf, ihre 
.. ADberhoheit alfenthalben durchzuſetzen, und dann aufs 
| recht zu erhalten. Sie ſchaͤmten fich daben feines ' 
wanfelmüthigen Syſtems, wenn es die. tift der Polis 


. 


- ik erforderte; fie wiegelten Königsföhne gegen iree 
7 Väter auf!; fihloffen Buͤndniſſe und Werträge mit 
- . — den J 


20 TS. 274) und Ludwig von Bayern Deutfchland von 
— Pabſt zu Lehen an. Sicilien betrachteten die Paͤbſte im 
et mer als ein Lehn des heil. Stuhls. 
fe 3.8. Clemens VIführte die vormundfchaftliche Regierung  .. 
über Neapel, obgleich der verftorbene König in feinem Teftas 
ment das Noͤthige wegen der Reichsverwaltung verordnet und 
Reichsverwefer beſtellt hatte. Clemens drengte fie durch 
U Banndrohungen zuruͤck. Hiſtoire du droit puhl. eccleſ. 
. Sransoil. T. . p. 350. 0.0. 

g. Ss Innocentius III Regiſtr. Innocent: de negot. imp.p. _ 
15. T.I.ed. Baluze und cap. 34. Venerabilem X. 
de elect. et electi poteſt. p. 66. ed. Bochm. Man erins 
nere fich hierbey der fchmählichen Art, mit welcher ſchon 

Caͤleſtin II den Kayfer Heinrich VE gekroͤnt haben foll, on 
i um zu zeigen. daß er über bie Kayſerkrone [halten nd 
 - walten koͤnne. Doch wird das Factumnod bezweifelt: — —  . .. 

' Schwarg diflert. de Henrici VI romana eaque ignominio- 
ö fa ceronatione. Alteburgi 1737. oo B 
h. 3.9. Heinrich IV und Friedrich IT ih Deutfchland, Hein 7. 
| .. ch IE und Johann ohne Land in England, Philipp ber - \ 
— Schöne in Frankreich u. ſ. w. | j 

| . 53.8. Urban Mwiegelte zuerft den jungen Conrad, und 

— Bo3 doar⸗ 


ir 
- 


“ - 
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‚ben Feinden .eines. Königs, der fich ihrer Obetherr: 
ſchaft widerfegte *, und fuchten andere von aͤhnlicher 
Widerſetzlichkeit durch ſchreckliche Strafbenfpiele. abzu⸗ 
ſchrecken. Hadrian IV ſchloß Vertraͤge mit dem ge⸗ 
ſchwornen Feinde Friedrich's des Iften, mit Wilhelm IT 
von Sieilien „. In den Streitigkeiten zwifchen Phi⸗ 
Nlipp von Schwaben und Otto von Braunſchweig ui 





- die’ deutfche Kanferfrone fprach Innocentius LIT zuerft 


f 4 


‚für Otto, damit die Krone von Sicilien mit der Ray: 
ferrwürde nicht vereinigt ‚merden möchte. : Nach der 
Zeit verfcherzte Otto die wichtige Freundfchaft feines‘ ' 
geiftlichen Beſchuͤtzers; fo gleich Drengte Innocenz an 
OO. ne = ſelben 


“darauf Heinrich V, beyde gegen ihren. Vater Heinrich IV 
auf... Man fehe Heinrih und Schmidt in ihren 
Werken über die deutfche Geſchichte unter Heinrich IV. 
k. So 309 Innocentius III in die Streitigkeiten zwiſchen 
Philipp von Schwaben und Dtto den franzöfifhen Koͤ⸗ 
nig Philipp Auguft; er bewaffnete auch die Könige von 
re gegen- Raymond , den, Örafen von Touloufe 
u.J. m. u . 0 
Zu Beyſpielen dienten Heinrih IV und Friedrich IL in 
Dentfchland; in England Heinrich TI und Johann ohne 
Land u.f.w. Wilhelm, Marquis vor Montferrat reis 
nigte fich zwar von dem ihm angefchuldigten Morde des 
Biſchofs von Tortonne, ward aber doch nad Rom citirt.. + 
Obgleich feine Rechtfertigung angenommen wurde, fo ers Ä 
- bien doch eine Bulle, die ihn defien ungeachtet zu eis . 
ner ſchmaͤhlichen Kirchenbuſſe und einer Wallfahrt nach 
Compoſtella verdammte, für ſich und feine Nachkommen⸗ 
ſchaft des Patronats der Kirche von Tortonne verluſtig 
und ſeine Nachkommen bis ins vierte Glied aller Bene⸗ 
ficien unfähig erklaͤrte; und wenn er feine Strafe ausge⸗ 
ftanden babe, fo follte:den weltlichen Fuͤrſten doch Richt 
‚ unterfagt ſeyn, ihn wie einen Kirchenräuber zu verfols 
‚gen. Hiftoire du droit publ. eccleſ. T. I. p. 259. 


m. Bironins an. 1156. n. 4. Giannone Geſchichte von 
Neapel B. I. S. 256. 


[d 
m. 
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felben in feine Erblaͤnder zuruck, und erhoͤbete dafle . 
Friedrich den IIten zu der Kayferwürde (1213) ”. 


Und welche wechfelnde Rolle fpielte Innocenz in Eng: 
Iond! Zuerft wurde Johann oßne fand von ihm aufs 


" - Aufferfte erniedriger, weil er die Kuͤhnheit hatte, ſich 


ihm zu twiderfeßen; er.entband feine Untertbanen von 
Den Eid:der Treue, belegte, um fie in: dem König 
mitzufteafen, England mit einem Interdiet, und 
fhenfte die. Krone dieſes Reichs an Frankreich... Der 
ſchwache König demüthigte ſich nun vor dem, der Kro⸗ 


nen und Scepter vergab; fügleich ward die Verſchen⸗ 


Fung feines Reichs zurückgenommen und dem Friechen: 
den Johann fein eigenes Land als Lehn zurückgegeben °. 
Frankreich fah feinen König Robert (998) und Philipp 
(U. 1105); Deutfchland feinen Heinrich II und IV, 


‚feinen Friedrich I und-Ilten, jedes Reich einen oder meh: 


u 


\ 


rere feiner Könige von dem Pabft bey ſolchen Streitig⸗ 
feiten wegen .ibrer.. Kronen, oder wegen gefchehener 


- Sufpenfionen von der Regierung auf das fchmähligfte 


erniedriget. Muthig fuhren die Könige fort ihre Rechte 


‚ zu vertheidigen,; und Gewalt mit Gewalt zu vertreiben®. 


Wie die Päbfte gegen fie ihren Fluch ausſpraͤchen, ſo 
‚flieffen fie oder, ihre Wortführer die ſchrecklichſten In⸗ 
vectiven und Verwuͤnſchungen gegen. die Zertruͤmmerer 
‚ihrer Majeftäten aus, wie Friedrich II gegen Grego⸗ 


"eins IX 9, , und Philipp der Schöne gegen Bonifa⸗ 


- _ Ä cius 
n. Origines Gueif. T. III. p. 247. Schmidt’s Geſchich⸗ 
te der Deutſchen Th. II. S. 631. Th. III. S. 3. 
o. Innocent. ep. 161. lib. io. Rapin Geſchichte von Eng⸗ 
land B. II. ©. 132. | 


- pr Mit einer bis dahin unerhärten Gewalt verfuhr Philipp 


der Schöne gegen Bonifacius VIEL, die bis zu körperlichen 
Zuͤchtigungen und förmlicher Verhaftnehmung gieng- 


= q. Nach Gregor IX war Friedrich II das Thier der Offen 


bahrung, das aus dem Meer auffteigt, vol Namen der 
ur | 54 — Laͤſte⸗ 


9 


von ben Koͤnigen, welche ihre Krone aus feiner Hand 


\. 
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eins VI * und Benno gegen Gregor VII jur Vertheidi⸗ 
gung des ſchmaͤhlich mishandelten Heinrich bes1Vten®, 
Mur in jedem Falle litt dabey die koͤnigliche Würde in 


ihrer Majeſtaͤt. Eine fchmählige Erniedeigung für fie 


war fchon jeder Antrag und noch mehr jede Lieber 


nahme einer Krone aus der Hand des Pabftes‘. Nun 
aber ward fieaufferdem das einemahl unter entehrenden 


Eeremonien übernommen, und das anderemapl bald 
yon der Nationen, die ihre Könige vom Pabft, bald 


em⸗ 


Laͤſterung, mit Baͤrenfuͤſſen, einem Loͤwenrachen, bunt⸗ 

ſcheckig wie ein Leoparde: dagegen nannte Friedrich II 

den Pabſt den Reuter auf dem rothen Roß, der allen 

Frieden von der Erde nimmt (Harzheim Concil. Germ- 

T.IH. p.362), den neuen Bileam, den Antichrift, den _ 
„groſſen Draden, der die Welt verführt n.f.w. (Mura- 
- zoriws iu ſeriptt. rerum ital. T. III. p. 585). 


rn. Der grobe Schriftwechfel zwiſchen Bonifacius VIII und 
Philipp dem Schönen ſteht in Pfafsi inſtitut hiſt. eecleſ. 
p- 641. Doch wird feine Aechtheit nicht von allen zuge⸗ 
ſtanden. 


a. Benno de vita et rebus geſtis Hildebrandi in Goldaſti 


apolog. pro Henrico IV, p.ı ff.; eine Lebensbeſchreibung 
voll Bitterkeit und Sale. — 


. Jeder Regent, der eine ihm vom Pabſt angetragene Kro⸗ 


ne annahm, erniedrigte ſich ſchon durch die bloſe Accepta⸗ 
Bon dieſes Geſchenks, weil er daboey dem Pabſt auch über 
ſeinen Staat das Recht der freyen Diſpoſition einraͤumte. 
Und unter welchen erniedrigenden Bedingungen ſollten 
Graf Raymund von Toulouſe in feine Erbſtaaten und 
Ludwig von Bayern auf den deutſchen Thron wieder ein⸗ 
geſetzt werden! Und nachdem ſie ſich vor ganz Europa die 
ſchimpflichſten Entehrungen hatten gefallen laſſen, fo folls 
te doch ber erfte ſich mit einer Iebenslänglihen Peufion 
begnügen, und ber letzte mußte fih durch eine neue Koͤ 
nigswahl gekraͤnkt fehen. \ 


x” 
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⸗ 


J ampfiengen, durch einen ſchimpflichen Zeibut erkauft | 
Und-wurden Könige von den Päbften abgefegt, und 


ein anderer: von ihnen auf den Thron erhoben , fo murs - _ 


ben jederzeit die Meiche in ihrem Inneren verwirrt; 
. die Banden der bürgerlichen Gefellfchaft- wurden eine. 
Zeitlang .aufgelößt, die Unterthanen des entfeßten Kös 
nigs von dem Eid der Treue gegen ihn entbunden; die 
Einwohner eines Reichs über die beyden Könige, die 
ihnen aufgedrungen waren, unter fich entzweibt, - mit j 
einem oder mehreren Reichen in dee Nachbarſchaft in 
Sireit verwickelt *, und in jedem Fall ensteöft und. 
er⸗ 


u Die nach dem Tode Micislas 4. 1034 erfolgte fiebenjd · 


rige Anardie in Polen nahm zwar durch den Moͤnch Ca⸗ 
ſimir ein Ende, nachdem Benedict IX ihm zur Annahme 
der polnifchen Krone die Difpenfation ertheilt hatte: aber 
der polnifche Adel mußte fid) dagegen zu einem jährlichen 
Tribut an den Pabſt verftehen (Baronius an. 1641). Als 
phons in Portugall Übergab fein Reich und feine Nachs 
folger dem Schug der Maria zu Clairvaux und verpflichs 
tete fich zu einem jährlichen Tribut (Thomafınus T. III. 
lib, 1. e. 3. n.9.). Spanien erhielt ‚von Clemens VI 
die Eanarifchen Inſeln für einen japrüichen Tribut von 
400 Goldgulden zum Geſchenk. Die Fürften nannten ' 
dies alles Almoſen: aber der römifche Hof fah es für-Trte 
but an. Jede Erhöhung zu einem Thron oder jeder 
päbftliche Beyftand ber einer Thronbeſteigung war mit - 
DSpfern verbunden.‘ Wie beträchtlich, waren die Opfer. 
die Friedrich II Innocentius dem Illten brachte, daß er 
- ihm auf den Kayſerthron verhalf, und Otto IV, den er 
2 bis dahin beſchuͤtzt hatte," aufgab und in feine Erbländer 
. zuräddrengte. : Sch mi A Sefchichte der Deutſchen Th, 
. 1. &.531. Th. NI. 
x. Ganz Südfrankreich — in einen bargerlichen Krieg, 
ſeitdem Innocenz IU den Thron des Grafen Raymund 
von Toulouſe fuͤr erlediget erklaͤrte; und auſſerdem ſtand 
halt Frankreich gegen daſſelbe zu "einem Creuzzug auf. 
Wie blutig und verheerend Fzeen bie die Expeditionen Ir 
5 u) 


38 u Di Geilchtetn 
aſchödſt Ruin der eönigichen Haͤuſer, artche und. 


) 


Verwuͤſtungen waren oft das Ende der Thronbefe: 
Bungen des Pabftes. Wie lange bluteten durch fie Sta: 
fien und Dentfchland, und wie verwilderte durch fie 


“ ‚gu wiederhohlten Mahlen England. Ihr Opfer ward 


"m Franfreih der Stamm der Carolinger und in 


Deutſchland das edle Haus der Hohenſtaufen. Die 
Oberaufſicht, Die der allgemeine Chriftenvater,über die 
Megenten führte,. Bam feineh Kindern hoch zu fleben. 


Und griff der Pabſt auch nicht gerade zu den Koͤ⸗ 
nigen nad) äbren Kronen, fo führte er fich doch (mas 


| öfters nicht viel beffer war) wie ihren Oberrichter auf. 


- Schon frühe Fam fein Richteramt ber, Könige in 
Gang: Die römifchen Bifchöfe wurden oft von Uns 
terthanen aufgefordert, ihre Fürften wegen deſpoti⸗ 
feher und. ungerechter Handlungen zur Mechenfchaft zu 
ziehen, wozu fie aud) zu aller Zeit bereit und willig 
waren. Schon NicolausI behauptete (804) bey Ges 


legenheit d des Eheproceſſes von Lothar II: Koͤnigen, die 


nicht 


lipp Auguſts gegen den excommunieitten und abgeſetzten 


Johann ohne Land! wie ſchrecklich die Auftritte, welche 
die Verſchenkung der Krone von Sicilien an Philippvon 


Anjou und die darauf folgenden Anſpruͤche des Koͤnigs 
von Aragonien nach ſich zogen! wie ward Deutfchland in 


feinem Innerſten dadurch erfchättert, daß die Päbfte 
‚ fih anmaßten, die deutfche Koͤnigskrone zu vergeben! 
Selbſt den Nationen fiel es hoͤchſt befchwerlich , daß ihre 
Könige und Prinzen folhe Anerbietungen des Pabftes 
nicht ſo gleich von der Hand wiefen: und fie verhinderten 
die Annahme, wozu ſich billig ihre Könige ihres eigenen 
Anfehens und Intereſſe's wegen nie hätten entfchlieffen 
ſollen. So gerne auch der englifche Prinz Edmund 


‚die ibm von Alerander IV angebotene Krone von Sis 


‚Alien angenommen, und fie Manfredi entriſſen Bätte, 
fo weigerte ſich doch die ‚englifche Natton die Koften diefer 
* on zu tragen, welches ſchwere Unruhen na 
ĩ 809. ., | | 


⁊ 
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nicht Gottes Willen thun, gebahre auch von Seiten 


ihrer Unterthanen fein Gehorfam 7; ſchon Gregor IV 


- wählte (833) unter dem Vorwand der Vermittelung die 


‚ möchte innerliche Kriege anfpinnen, einen mächtigen - 
und feindfeligen Nachbar gegen den andern aufwiegeln, 
und fie durch feihen apoftotifchen Seegen gegen einanz : 
der bewaflnen; fchon feüpe waren die Päbfte Richter 
ben deutfchen Könige in ihren Streitigkeiten mit den , 
beutfchen Fürften, dazu bald durch. Appellationen bald . 

durch ein  Eompromip bes deutſchen Reiches aufgefor⸗ 


I 


Parthen von Lothar ‚gegen Ludwig den frommen, und 
maßte fich dabeh die Gewalt eines Oberrichters an: 
fon um diefe Zeit beforgte man, der. römifche Bifchof 


dert: %, 2, 


"Endlich brachte G regorius vH der groffen Pian jur | 


Ausführung, daß alle: Könige und Fürften für ihre 


Derfon und mit ihren Volke der bäbftlichen Yurisdies 


tion unterworfen wären. Seit feiner ewig denkwuͤrdi⸗ 


gen Megierung forderten die Päbfte sinen König nah. 


dem andern von ihren Richterſtuhl, bald mit polterns - 


ber Gewalt“, bald unter Seufzern eines gebeugten Va⸗ 


ters, ‚der über bie Verirtungen eines feiner Söhne 


trauert’ — ganz dem Eingebungen gemäs, die jedes; 


mahl die Politif erheifchte. Wie die Bifchöfe feßten 
r fie den elgemeisen Grutdſab if deß ſie Fraft men u 


den 


' 1 


y. Concil. Aquisgr.. an, 560. 862. Conc. Met. an. —X 


Hincmari opuſe. de divggtio Lothar. et Theutbergae. 


j 2 Selbſt noch Gregor VII durch ein folches Compromiß. 


a. So ſprach Gregor VII zu Heinrich IV in Deutſchland. 


b. So ſprach Alexander UI bey der Ausſoͤhnung mit den 
Kayſer Friedrich I. A. 1177. Manfi Concil. F.XXIL.p. 
174. vergl. Heamanni Poecile T. Il. p. 145. de Fride- 


rico I Imp, a Pont. M. pedibus.non coneulcato. Ferner 


Annocentius II Aenſerungen tit. de Indiciis X, c. 13. 


No 


— 
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erſten Soͤhne, der Könige, zu wachen, und alle Mittel 
‚anzuwenden hätten, fie vor verderblichen Kriegen und 
Verheerungen der Zänder, von LUngerechtigkeiten und " 


| ande⸗ keine einpeimifche und auswärtige Staatsangele- 


| u fehl verpflichtet ,. in dieſem Fall nach den ‚Regeln der Kies 


den Hirtanamtee über das Seelenheil borjͤglich cheer 





der Beladung ihres Landes mit Verſchuldungen zu⸗ 
ruͤckzuhalten: ihrem gehorſamen Söhnen auf den Thro⸗ 


nen gebühre Seegen, ‘den ungehorfamen der Fluch “. 


©eit Innocen; II gab es feine Anſtalt in irgend einem 
gen⸗ 


c. Tit. de Iudiciis X. 13. Schmidt's Geſch. b. D. Th. 
UI. S. 299. Die beſten Belege hiezu laſſen ſich aus Perr. 
Aleſenſis (f 1200) epiſtolis fammeln, die (weil er Zeitgenoffe 
war) als foͤrmliche Zeugniſſe gelten koͤnnen. Ms dem Koͤ⸗ 
nig Philipp Auguft von dem Legaten des. Pabſtes aufers F 
legt wurde, mit Johann shne Land einen Waffenſtill⸗ J 
“fand zu ſchlieſſen, und der König von dem Legaten en 
den Pabſt appellirte ; - fo antwortete Snnocentius: . 
als Regent der ganzen Kirche fey er durch Gottes Bes 


che zu verfahren, und muͤſſe daher den König. von Frank 
reich für einen Heiden und Zöllner erklären, wenn er nicht. 
vor ihm oder feinem Legaten fi (ein Recht darthue. Habe er 
Tder Pabſt) gleich fein Hecht über ein Lehn richterlich zu ers 
Fennen, fo ftehe ihm doch der Ausſpruch äber Suͤnden zu: 
ben dh. Stuhl fomme es zu, alle Derfonen, von weichem 
Rang fie auch feyn möchten,’ zu beſſern, und gegen die 
mit den Waffen ber Kirche zu verfahren, welche fi ges 
gen feine Befehle widerſpenſtig erwieſen. Manfi Concil. 
4 Elm Beyſpiel: Nicolaus II (Pabſt ſeit 1277) ſchrieb 
einen heftigen Brief gegen bie Turniere, die Philipp 
. ber Kühne, ob fie gleich bis auf dep naͤchſten Kreuzzug 
verboten feyn follten, erlaubt hatte, an feinen Legaten 
in Frankreich, und befahl ihm, gegen die Turniere gu 
drohen, Strafen auszufprechen, biefelben zu fchärfen und 
. es nicht bey’ blofem Widerſpruch bewenden zu laſſen. 
. Man wende feeylih ein, die Turniere feyen nuͤtzlich. 
Aber darauf komme es gar wie an, ob etwas “ er 
. nüglich- 


- 


— — 
⸗ 


⸗ 
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genheit, die nicht vor ihren Richterſtuhl ‚gehörte; fe 
Haben rechtliche Erkenntniſſe über die Gerechtigkeit der- . : 


Kriege und. die Mechtinäffigkeit der Friedensfchlüffe, 


über Auflagen und Befchagungen, über Conceflionen 
‚und ihre Verweigerung, wie über die Ertheilung des 
Buoͤrgerrechts an gewiſſe Religiohsverwandten, die 
‚Einziegung und Ertheilung gemwiffer Privilegien und 


. 


Vergleichen mehr e; ohne ihre Theilnahme ward Feine 


fein Frieden gefchloffen, wenn fie anders felbft einer. 


Antheil daran haben mochten ‘,. Bald fprachen die 
| | Paͤbſte 


ndhtzlich fen; ſondern ob die Geiſtlichkeit 
ob der Pabſt es genehmigt habe. Hiftoire'du droit pu- 
blic ecckef. fransois T.I. p 242. — nn 
E. Z. B. A. 1180, im erften Negierungs s Jahr des Königs 
. Philipp Auguft , decretirte Alerander III auf einem Con⸗ 
eilium zu Rom, es- follte keinem Juden mehr erlaubt 


eyn, einen Ehriften zum Leibeigenen zu haben. Philipp 


Auguft und feine Näthe wollten fih Anfangs nicht nad 
dieſem Decrer richten, ‘und widerfesten id Gut, ‚Dem 
Erzbifchof von Sens, der es in Frankreich durchſetzen 
olite. Indeſſen ward der König dieſes Streites bald 
berdruͤſſg; um aber ſcheinbar doch nicht nachzugeben, 


jägte er alle Juden aus feinem Reiche. Hiftoire du draie 


, publique ecclefaftique T. I. p. 173. Der Pabſt nahm: 
Sich heraus, den Freyheitsbrief zu annihiliren, den J0s 


hann ohne Land feinen Baronen hatte beftätigen muͤs⸗ 


fen u. ſ. w. 
f. So gebot Innocentius II dem Koͤnig Richard in Eng⸗ 


| ‚ land mie Philipp Auguft einen Waffenftillftand zu fihlieds 


fen, und bewog ihn auch dazu, weil er zu gleicher Zeit 


hm für feinen Neffen, Otto, die Kayſerkrone zuficherte. . 
As Johann ohne Land fein Reich vom Pabſt zu Lehn 


genommen hatte, und er nun in Sefahr war, von Philipp 
Augufl gefangen zu werben, fo wirkte ber paͤbſtliche Legat ei⸗ 
nen fuͤnfjaͤhrigen Waffenſtillſtand aus, den ſich der frame 
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Verhandlung eingeleitet, fein Krieg angefangen, . 


und vornehmlich, 
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Paͤbſte meſtench und unmittelbar darein, bald mit⸗ 
telbar durch die Concilien ® 


‚terefie gngemeflen war, 
Rolle der Aufwiegler, bald die der Vermittler. 
« Und die Strafen, mit welchen fie Könige und 


an in dem Fall belegten , wenn fie fich gegen ihre 

achtgebote firäubten, Thronenefeßung, Bann und. 
Interdiet, waren bie verwegenften Eingriffe in die Dies \ 
Neſtaͤt der Völker. 


Sie fegten Könige von ihren Thronen ab’: eine 


oder bie. fegaten. ihres. 

Stubhls "; die legten mußten deshalb. in der Naͤ⸗ 
..ıhe der Könige ihren Wohnfig haben, 
"jedem Vorfall die, Rolle, die dem päßftlichen In— 
zu übernehmen, bald die. 


um - bey. 





Machthandlung, zu welcher nur den Voͤlkern, die ſich 


ihnen 
König nicht getraute abzuſchlagen. Auf dem Concilium 
zu Lyon (1274). hatte Gregor, X auf einen Creuzzug ans 
getragen, und nun ergieng von ihm der Befehl an’ feinen 
Legaten in Srankreich, den franzöfifchen König zum Fries 


‚ den mit Caftilten zu stoingen, im Weigerungsfall, mit 


Ersommunication und Interdict zu verfahren, und. ſich 
dabeh Über alle Verträge hinwegzuſetzen. Fleury hift. 
. ecclef. T. XVIII. p. 225. Auch Bonffacius VIII fieng 
feine Streitigkeiten mit Philipp dem Schönen damit an, 


Ze daß er ihm gebot, mit England Friede zu machen u.f. w. 


"g. So wurden z. B. mehrmals auf Concilien über Krieg 
. „and Srieden Entfchlieffungen gefaßt und den Regenten 
zur Befolgung vorgelegt. Zwar ein grober Eingriff in 
‚ die Souvränetätsrechte: aber die Negenten kannten dies 
ſelben häufig fo wenig, daß fie ſelbſt an den Ausſpruch 
eines Conciliums appellirten, wenn der Pabſt fein Madıts 
ebot gegen einen Krieg interpontrte. 

b. Philipp Auguft hatte während feines Kriegs mit Richard 
den erwählten Bifhof von Cambray nah dem Krieges 
recht zum Gefangenen: gemacht. Um feine Entlaffung 
aus der Sefangenfchaft zu bewirken, belegte der paͤ ris 
che Legat Frankreich mit einem Interdict 
droit publique eccleſ. T.I'p. 180. - 

# Wie Heinrich IV, Friedrich U, Ludwig von Sopem, Jo⸗ 
dann ohne Land u. ſ. w. 
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| ihnen unterworfen haben, das Recht zuſteben kann, | 


und zu welcher fich auch diefe nur fo felten entfchlieffen. 


follten, daß man wohl behaupten möchte: ihr Recht, 


die Könige zu entthronen, koͤnne nie, in Ausübung: 
kommen, weil die Umftände, ‚unter welchen der Ge, 


‚braud) davon rechtmäffig heiſſen Eönnte, nur hoͤchſt ſelten 


zuſammentreffen werden. Koͤnnte denn die Politik eine 


Thronentſetzung billigen oder legitim, gut und rath⸗ 


ſam nennen, wenn das Uebel, das fie heilen ſoll, 


nicht allgemein als Uebel anerkannt, und ‚opne dieſes 


Mittel der Verzweiflung noch zu heilen waͤre: wenn 
nicht alle Wege den Fuͤrſten zur Gerechtigkeit, Ver⸗ 
nanft und Billigkeit zuruͤckzufuͤhren ſchon verſucht ſind, 
und ſich nicht zeigen laͤßt, daß eine gewaltſame Throns 
veränderung feine gröfferen Uebel nach fich ziehe, als 
die find, welchen man durch diefes Mittel auszumeis 


- chen fügt? Eine Reihe von Bedingungen, die fo fer 





ten zufammentreffen werden, daß Jahrtaufende ver: 
flieffen möchten, ebe eine Nation von ihrem Recht der 
Tpronentfegung eine Anwendung machen Fönnte, ohne 
daß fie gegen fich zum Frevler würde. Was aber doch 
in dieſem Falle nur allein der Mation zuftände, das 
maßte fih im Mittelalter eine Macht, der es beliebte, 
fich den König aller Könige zu nennen, an; eine Macht, 
die Feine Kronen geben, und eben darum, weil e8 wis 


derſinnig wäre, zu nehmen, was man nicht gegeben - 
. bat, auch nicht nebimen kann; eine Macht, die ihres’ 
Eigennuges wegen’ mit den Kronen ein Spiel ihrer -, 


Willkuͤhr trieb, das die zu feinem Beſten aufgeftells  - 
ten Sophiſmen nicht einmahl beſchoͤnigen, geſchwei⸗ 


ge denn vertheidigen konnten; ein Spiel, deſſen Gruͤnde 


immer nur in dieſen einzigen zuſammen giengen Daß 


es dem Intereſſe der römifchen Curie vortheilhafter fey, 


einen gewiſſen König nicht mebr auf dem vaͤterlichen 
Thron 
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Thron zu ſehen. Seines einzigen Privat⸗Vortheils we⸗ | 


gen, auf den man richt einmahl gerechten Anſpruch 


“bar, die Ruhe, Ordnung, Sicherheit ; ja das Eigens 
thum einer ganzen Nation, mehrerer‘ Millionen Men: 
ſſchen auf das Spiel zu feßen: welch ein verwegenes 
und ſchreckliches Spiel! | Ä 


. Gleich vermeffen war, der Gebrauch des Bannes 


und ber Interdicte gegen Könige, auf denen das Ver⸗ 
Brechen ruhte, daß fie nicht träge und gehorfame Werk: 


zeuge des paͤbſtlichen Uebermuths ſeyn wollten *} 


r 


k Ich bringe nur einige Beyfpiele mit ihren Folgen ins. 


Andenken. Robert (Hugo Capets Sohn und Thronfols 
ger) ward Megen feiner Ehe mit Bertha mit einer. fies 
benjaͤhrigen Buſſe belegt, und weil ec doch feine geliebte 
Bertha nicht entlaffen wollte, feyerkch in den Bann ges 
than, derihn in feiner ganzen Härte drückte, weil ihn zus 
leich die Bifchöfe und Groffen feines Reichs verlieflen. 
Zuletzt mußte er gehorchen:(d’ Achery fpicil. T. L p. 603. 

* Petr. Damian lib. 3. ep. 15.). Kahſer Heinrich IV, der 
wegen der ſtolzen Vorladung nach Rom, um fich wegen 

“ feiner Verbrechen zu verantworten, feinen Reichsbiſchoͤfen 
ben Befehl ertheilt hatte, dem Pabft den Gehorſam aufs 
zukuͤndigen, ward dafür in den Bann von Gregor VII 
gethan, ‚und von feiner Regierung über Italien und 
Deutfchland. fufpendire , welches die ſchreckliche Folge für 


dein Kayfer hatte, daß in Deutichland eine allgemeine Wers 


fhwörung (A. 1076) gegen ihn ausbrach und er Verlass 
ſen von allee Welt, wie ein rewiger Sünder, barfuß 


und im Pilgerkittel vor dem Bergſchloß Kanoſſa LIoY7) . 


erfcheinen ‚mußte, und unter ben tiefften Kraͤnkungen halb 
und halb zu Gnaden wieder angenommen wurde (Lem: 
bertus Schaafn, an. 6077). Italien und Deutfchland ward 
babey verwirrt. Auch fein Sohn und Nachfolger Heine 
rich V ward bey Gelegenheit des zweyten Vergleirhs Aber 
die Inveſtiturſache mit Paſchalis II, nach weichem ihm 
das Inveſtiturrecht zuerkannt werden follte, von einzel 
nen Biſchoͤfen hie und da ercommunteirt (Schmidt Geſch. 
d. Deutſchen Th II. S. 347), Philipp I in Sranfreih 
j war 


N 


\ \ 


im Verhältnis zudem Ötgate 386098 


Schon für gemeine Layen waren diefe Strafen hart: 
den wirklich Lafterhaften Antfernte der Bann von den 
Lehrern der Sittlichkeit, er hinderte oder erfhmerte , 
feine Befferung, und erbitterte ihn durch die Folgen, 

N . " > | ‘ Die 
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warb wegen feiner Ehe mit Bertrada zweymal, zuerſt van 
Urban II X. 1094. und darauf wieberhohlt von Paſchä⸗ 
ME II A. 1100 in den Bann gethan, und mußte fih A. 
."...2205, Um nur die ſchrecklichen Folgen feiner Excommu⸗ 
nication zu vermindern, zu einer feyerlichen Düftung vers _ 
_ eben (Gaufridi Vofienfis chron. lib. 4. c.8. in Labbet | 
| bibl. nova T.ll.). Friedrich] wardvon SregoriX A. 127g. 
Inden Bann getban,und weil der Kapfer ſich nicht zu reis 
0 Ser Zeit um.die Abfolution beworben hatte, fo ward er 
von dem Pabfte bis nach Aſien durch die ſchaͤndlichſten Ca⸗ 
balen verfolge. Felſenfeſt war des Kayſers Muth: der 
7... Dabft mußte wohl fih mit ihm A. 1230: ausföhnen | 
 (Heintich’s deutfhe Reichs⸗Geſchichte. Schmidts 
Ä Sefhichte der Deutfhen). Die Farce wurde nachher _ 
gegen.iän nochmals von Gregor IX wiederhohlt; dieſes 
mal fogar in der Abſicht, ihn durch ein allgemieined Loy _ 
cilium zu Rom abzufeßen, welches nur der Tod des Pads . 
fies (124?) und der Kayfer felbft dadurch vereitelte, daß 2 
er die nach Rom reifenden Präfsten auffangen lied. Uns 
ter Innocentius IV gieng die wütige Werfolgung des - 
Kayfers fort; auf einem Concilium zu yon ward er feineg 
Reichs verluftig erklärt; ein groffer Theil von Deutfcs - 
land verlies ihn; Heinrich aſpe von Thüringen nd 
057 Wilhelm ‚son. Holland wurden Ihm .entgegengefebt; u 
‚Deutfchland und Stalien geriethen in einen anarchiſchen 
Zuftand. Die. bündigfien Rechtfertigungen konnten nicht 
— — daß der Kayſer von aller Welt fuͤr einen Ver⸗ 
Achter aller Religion angeſehen wurde: Heinihiliid - . 
- .*  (Englani machte den Bann des Kayſers, feines Schwer - v8 
gers, in feinem Reiche bekannt; und Ludwig IX ſuchte | 
. blos, denfelden mit dem Pabfte wieder zu verföhnen: 
: es war, als fühlte keiner der Regenten das fchrecktihd — 
Attentat auch gegen ihre eigene Regentengewalt, das iM, 
x Diefem Schickſal des Kayſers lag: u.ſ.w. 7 


eEctchhorn's allg. Gaſchichte d. cum mit. | CE 000, 
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| + "per Würde der Perſon, die fie traf: und ward bey 
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‚die er, auf ihn-als Mitglied der huͤrgerlichen Gefelf 
. fchaft haste, ne . 


. Run flieg bie Härte, einer Eyeommunication mit 





Konigen wegen der Majeftät ihrer Perfonen die aus⸗ 
fchweifendefte Tyrannen, durch die gänzliche Zerſtoͤhrung | 
‚der öffentlichen Ruhe. Sie zerriß die Banden zwifchen | 
Unterthanen und Regenten, und, fbrach die erfteren von | 
Ihrem Eid dev Treue, von aller Abhängigkeit und dem 
Pflichten des Gehorſams los; fie kehrte alle bürgerliche 
Ordnung um, ermunterte bie.ganze Nation zu einem 


2 


eriminellen Aufruhr, und, ſetzte die. Sicherheit‘ jeder 
‚einzelnen Perfon und. ihres Eigenthums in Gefahr. 
Ohne zu erwägen, daß ſchon Klugheit und gefunder 
Menfchenverftand befiehlt, manche Perſonen, die ihre 
Würde Heiliger, mit mehr Mäffigung und Schonung 
zu behandeln, als andere Glieder der Geſellſchaft, 
auf denen Feine folche Würde ruht, weil es dem Wohl 
des Staats zuträglicher ifl, daß einer von der Strenge 
ber allgemeinen Strafgefeße ausgenommen werde, als 
daß er zumunausbleiblichen Untergang vieler Tauſenden 
"feine. Steafe nach ihrem vollen Umfang leide; ohne 
auf den eigentlichen Geift der Strafgefege zu achten, 
Die nur die weitere Verbreitung und’ die Forepflanzung 
eines Uebels hemmen tollen, und nach ber Beſchaffen⸗ | 
heit dee Perfonen-gesiie eine eigene Art der Beſtrafung | 
einräumen, wenn nur Die Heiligkeit der Geſetze geret⸗ 
tet., den, Rechten der Gefeltfchaft Genuͤge geleiftet, 
und das Laſter von der weiteren Ausbreitung zuruͤckge⸗ 
ſchreckt wird: ohne zu erwägen, daß wenn auch Bi⸗ 
fehöfe und Päbfte das Recht gehabt Kitten, über Koͤ 
nige ſolche ftrenge Strafen zu verhängen, fie Doch, mit der . 
“möglichfien Behutſamkeit und deshalb auch mit meh: 
reren Formalitäten exequirt werben müßten, um nicht 


im Verhaͤtnis zu dem Etaete. 3391 


in die Gefahr zu Fönimen, die Heiligkeit. der Derfon 


des Megenteh zu verlegen. und :felbft eriminell zu wer⸗ 


ben;' daß das Recht ſie zu verhängen unbefteitteit, dag " 
Verbrechen ſchrecklich, allgemein befannt, und volls 


tfommen erwieſen und unmöglich ſeyn muͤſſe, dem Ue⸗ 


Wel auf eine andere Weiſe als durch eine heftige Straf⸗ 


nrploſion zu ſteuern — oͤhne dieſes alles zu erwaͤgen, 
| derbängten die Pabſte die Excommunication über Ges 
Jenſtaͤnde, die rein politiſch waren und die zu ordrieg - 


ober Zu entfcheiden weder der Kirche noch ihrem geiftfis 
‚chen Oberhaupte zufam; fe verhängten fie über Berges 


hungen, die nichts weniger als evident und ertviefen, 5 


‚wohl gar nicht einmahl ftraffällig waren; fie verbängs - - 
ten fie in ihren eigenen Angelegenheiten, ‚zur Befördes 


tung ihres Privats Intereffe, ohne Unterfuchung und 


reifliche Erwägung vor einem rechtmäfligen Richter: 


Peverhängten fie bald in zweifelhaften Fälten,dald wegen 


ungerechter Forderungen, . um unbeftreitbare „Rechte 
durch ein Machtgebot zu vernichten, um Grundfäge . 
abzuschaffen, die der pähftlichen Herrſchſucht Zwang 
anlegten, um den Dienern ihres Ehrgeißes, ihres 
Stolzes, ihrer Rachfucht wohl zu thun und fie zu. bee 


-Sohnen. Die Ercommunicationen der Koͤnige waren 
in den meiſten Fällen vermeſſene Attentate auf die Rech⸗ 


te der Menſchheit, Eingriffe in die Majeſtaͤt der Voltex 
und Privilegien zu Rebellionen. 

Das Ungerechte und- Unfchickliche dieſer Safer‘ 
tauchtete. dem gefunden Menfchenverftande ſelbſt in den 


Finſterniſſen des Mittelalters ſo haͤufig ein, daß die 
Excommunication nicht ſelten eine allgemeine Verach⸗ 
wu triaf, und fie zulezt ohne Wirkungen und Ein⸗ 
druck blieb. Die dadurch erbitterte Hierarchie dachte 
deshalb auf Verftärfung diefer Strafe, um fich durch 

u groͤſſere Haͤrte in den —— Reſpeet zu ſetzen, 
c2 und 
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J0 ahnen umatit dem König —— 
3 ſrafegg, mit der Errommunication das Jar 
BR f-vem ganfentansezines folchen Fürften ruhte 
a ge Fiuch. Mler’ bffentliche Goitesdienſt wurte 
aufgehoben; bie Mltäre warden entkleidet, [SHE 
F — Guaciipe ı Boden geworfen, „DIE Bilder Der Heuigen 
3 ‚von ihrer Stelle, meggenommen. ad betın: die — .n 
ver —* vaſchio er... : Keine Klocke wurde mehr gelaͤutet, kein 
32: Saecrament * yelcht, kelne Ehe por dem Altar, fordern: 
EI uf dem Kirchhof eingeſegnet. Fuͤr Leber und Tod 
war —8 verlohten. Wie in einem Lande, ven 
. 2 Beim aller Seegen otieß, tweggerommen iſt, durfteßsis . 
: :. ner einen Grus dem andern bieten; Bein Todter burfte 
a, Auf den Gottesacker kommen ſondetn wurde, als 
einer Der ewig, verlobren and verdammt zu achten if, 
BER adhne Sebet und. Beſang in unbeilige Erde eingefeharre. 
ſchrecklicher 3 fand füe-dag aberglaͤubiſchifromme 
of ihm wurde alles Heilige, was as fannte, ſeine 
J —— in welche damahis alle Religion zuſam⸗ 
*. aengieng, men: thmi üd und Heil in diefer 
pp jener feld zugleich gerau - Defto ficherer traf 
2: auch. alles, zu, worauf gerschnet-war :- der Abſcheu ges 
Zur Be einen Fuͤrſten, der feine - Unterehanen ungluͤcklich 
in Zeit. und Ewigkeit zu machen ſchien, flieg aufs hoͤch⸗ 
—— 3 er war gezwungen, ßch dem Willen und den Bor 
derungen. des Pabſis zu unterwerfen. Aber welche 
fuͤrchterliche Strafe für Verbrechen, die häufig. unber- 
deutend, oft nur eingebilder, äfters ganz erdichtet war 
sen, und die, haͤtten fie auch Grund gehabt, doch den 
Poebſi nichts angiengen: weich ein uͤbermuͤthiges Be . 


rw nehmen, fie nur zu verhängen! Der Klerus, weicher 


. 1,7 Jene Hände zur Voliſtreckung bieten mußte, ward ran . 
‚einem Hochverrath gegen den Staat, Der ibm Brod 
Ä = und Saareen u geile; su Mationeh 1 
rli 
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im Verhältnis ju dem Snake, wo; J 


keyertich zur Gupdeung gegen ihren Sürfen eher | 
ten; während dieſe Strafe dauerte; ward die Andacht: 
wegen Zeit und Ewigkeit durch die frchterlichfte Angſt 
gemartert, welche Die Melancholie zuweilen zur Ver⸗ 


J zweiflung fuͤhrte; und waͤhrte diefer Zuſtand Jahre: — 


lang, ſo verwilderte ein ganzes Wolf: wenigſtens die 
nuͤchſte Generation ward roher und hatte Jahre nöthig, 


am die bis dabin angenommene Werwilderung. wieder 


abzulegen. Doch mas kuͤmmerte die Vaͤter der de” 
ſammten Chriſtenheit der verwildernde ober Den 


., - zweiflungsvolle .Zufland ganzer: Nationen? Es dien⸗ 
ten ja bie Interdicte dieſer Folgen wegen ihrem In ., 


- u ” —————— — 
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tereſſe nur um deſto trefflicher:- und Innocentius IN, 
der Die. päbftliche Machtvollkommenbheit zur hoͤ 

Höhe brachte, griff befönders gern zu dieſem Mietel, 

" und übte diefe Strafe. beftiger, als feine Vorweſer auf 
dem Bifchofsftupl. zu Mom. 

Der teste Pabſt, der diefe ſchreckliche Gerichtsbar⸗ | 
keit über. Könige und Fürften ausgeübt hat, mar ‘Bes ' 
nifacins VL. . Seine Nachfolger glaubten zwar noch 
immer, ein ſouveraͤnes Richteramt über Könige zu bes 
figen; nur wagten fie nicht mehr, daſſelbe mit der 
Strenge und dem Ungeſtuͤnm, wie vor ihm, autzus⸗ 
üben; und ſuchten mehr duch Warnen und Ermah⸗ 
nen, „und bie heimlicheren Wege.der, Intrigue die Ab 
nige zu Ieafen, als aueh die Guwals ibtet Nirchen⸗ 
ſtrafen. ur A 
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i Die Anterdtcie waren Aker eis Soocenstut au Sqhen | 


von Gregor V wurde Frankreich mit, einem Snterdierber 


. legt, als Robert feine Ehe mit Bertha micht tremmen 
-. wollte. :. Derfelbe Fall war wieder, als Ludwig VIIA. 
DIL. den neugewäblten Erꝛbiſchef von Burgen wie: se 
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24 Bey Biefan geoflen Einflußz‘-Meri die Geiſtlich⸗ 
keit auf: weltliche Dinge.batte, war es ihr ein Leichtes, 
die Beſitzungen, womit fie Anfangs die Freggebigkeit 
und Andacht der Zürften und andrer reicher Gutsbeſi⸗ 
Ger zum flandegmäffigen Unterhalt verſehen hatte; :.bis 
ins Unendliche zu vermehren. . Bis zum zwölften Ses::. 
eulum wgrd-fie von Jahrhundert zu Jahrhunderti im⸗ 
mer reisher-durch Kauf und Taufch und andere Erwer⸗ 
bungsmittel, Buch Schenkungen und Vermädtuifle; 
durch übertragene und heimgefallene Lehen, durch Zölle, 
Jahrmaͤrkte, Schußheilige, und Meflen. Sie öffnete 
den Himmel und die Hölle; Concilien und Synoden 
lehrten, daß man duch Allmofen, vor und nad) dem. 
Tode, die Sünden feiner Jugend und des. Alters, 
Schaͤndung, Raub und Plünderung gut machen muͤſſe, 
und droheten beym Gegentheil mit Höllenqualen; : bie. 
Prediger verfündigten daſſelbe von den Kanzeln und die 
Seelſorger in dem. Beichtſtuhl, und erhielten es durch 
Geligfprechen und Verdammen in unauslöfchlichem Aus 
denken; die Ohrenbeichte ward der. Schlüflel zu den 
Feen, den Kellern, Tennen und ‚Speichern ihrer 
Beichtfinder ”. Gegen das jahr 1000, wo man 
das Ende aller. Dinge näher rücken ſah, opferte „die 
re Be et. rn. ins 
m. Thomaffinus T. I. P. TIL lib. 12%.99.30. Im eich . 
‘ der Stanten. fieng die unpotitifche Freygebigkeit der Könige 
und Fürften.gegen die Kirche mit Carin dem Groffen au 
„(ihre früheren Reichthuͤmer waren durch Carl Martell und 
ſeine Groffen wieder fehr gefchmälert worden); Lubwig 
- ber Fromme. machte ſchon die Biſchoͤfe unerfättlicher und 
- bie Unruhen in dem Haus ber Earölinger machten ed möge 
lich, daß fle ihre Habſucht befttedigen konnten. Leh⸗ 
"mann ſpeyer. Chronik II. 33 ff. So auch in andern 
Reichen. Muratorius antig. ital. ned. aevi T. V. diſſ. 
wG pi⸗ p. 5agi Beyſpiele ihrer umerfättlichen Habſucht das 
ben alle Chroniken. Man ſehe ha B. Adam Brad: TU. 
6. IV. 4. u. . 


— 
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Einfalt und die Andacht, was die. Kirche wollte, noch 
gutwillige. 


Nach einer Ruͤckſicht war das gröffe Eigenthum 
der Kirche in ſehr guten Haͤnden. Der geiſtliche Stand 
war in dieſer Zeit der einzige, dem die Urbarmachung 
ungebauter Flecke, und die Veredelung und Vervoll⸗ 


kommnung des Garten⸗, Wein⸗ und Ackerbaus eine ans 


gelegene Sorge war: und ſeinem Ackerfleiß verdankt 
man es, daß die vielfache Widerkehr der Hungersnoth, 
Die im Mittelalter fo-viele Menfchen fras, nicht noch 
verheerender geworden if. Aber Diefen Dienſt verkaufte‘ 
er dem Staate doch zu einem viel zu hohen Preis. 

Mit feinem Reichthum haͤtte billig auch ‚fein Ans: 
theil an den öffentlichen Laſten ſteigen follen. Das Eis 
genthum der Kirche, welches durch die Einwilligung 
des Staats in.den Willen der fchenfenden Andacht dee. 


‚gemeinen Ordnung entzogen und unveräufferlich gewor⸗ 
den war, blieb Doch, was es vor der Zeit bey bee 

“  wechfelnden Beſitzung einzelner Privatperſonen geweſen 
war, ein Theil des gemeinen Weſens, worinn weder 


die Natur einer Schenkung noch der Wille des Schen: 
kenden eine Aenderung machen Fonnte; die Nutznieſſer 
des unveräufferlichen Eigenthums der Kirche blieben, 


‚ fo angefehen auch ihr Amt feyn mochte, Glieder des- 


gemeinen Weſens, deren Verpflichtungen / ſich zu ent 
jiehen, ein Staatsverbrechen war; der Schuß, den 
igt das Kicchengut genos, nahm mit feiner: gröfferen 
Ausdehnung an Wichtigkeit und Umfang zu. Hätten 
auch die Bifchöfe mit Argus: Augen über. ben geiftlichen 
Befigungen ihreg Kirchenfprengels, - und. den Gefegen, 
welche ihren Gebrauch und ihre Anwendung beftimms 
ten, wachen mögen: ohne die Hülfe des weltlichen 


. Armes ihres Oberlehnsherrn oder die. Schirmvogtey der 


Kay und Konige wuͤrde un Post obnmaͤchtis 
ge⸗ 
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geweſen ſeyn. Die vielen Kriege jener Zeit, die geän: 
zenloſe Macht des weltlichen Herrenftandes faft in als 
len Reichen von Europa, die häufige Einmifchung ber 
. Bifchöfe in weltliche Zwiſte fegte das Kirchengut bes 
fländigen Angriffen, ‚ver Dlünderung und Verſplitte⸗ 
rung aus. Nur durch eine. thärige Unterfiügung und 
Berftärkung der Pöniglichen Macht zur Baͤndigung des 
wilden Hervenftandes: hätte der Gürerbefig der Kirche 
icher,, ihr, Genuß defielben ruhig, und die Wachfamkeit 
der Biſchoͤfe von Erfolg ſeyn moͤgen. u 


a, Aber gerade um die Zeit der beträchtlichen Ver⸗ 
mebrung ihrer Güter flieg mit der Habſucht auch der 
Geitz der Geiftlichkeit, unp fie verweigerte'mit hals⸗ 
‚ftareiger Entſchloſſenheit ihren Beytrag zu den Contris 
butionen untet dem Vorwand der ihr verwilligten Im⸗ 
. munitäten. Und die Megenten gaben, bald aus: An⸗ 
dacht, bald’aus Gefühl ihrer Schwäche nad. Um 
das Jabr 1000 hatte die Geiftlichkeit faft allermärts 
ihre Steuer⸗Freyheit durchgefeßt, und wo man fienoch 
nach der Zeit deshalb in Anfpruch nahm, da wußte fie 
bie Anfprüche durch Gefege und Cenſuren zu veretein n 

, Ä In 


\ 


a; Im Concll. Lateranenf. SIE. A. 1179 befchwert ſich bie 
franzoͤſtfche Geiſtlichkeit, daß ihr bey allen äffentlichen _ 
Angelegenheiten, bey Bruͤckenbau, Befeſtigung der Staͤd⸗ 
te, bey triegerifchen Expeditionen Beytraͤge zugemuthet 
würden; weshalb Key Strafe der. Excommunication vers 
boten wird, von ihr etwas beyzutreiben, wofern nicht 

Bischöfe und Klerus die Nothwendigkeit und Nuͤtzlichkeit 
davon und die Unmoͤglichkeit einfähen,, durch die blofen - 
Beytraͤge der Layen die Beduͤrfniſſe und nuͤtzlichen Eins 
Arungen zu deftreiten. Extravag, de immun. c. 4. 7« 
Nur, Bischöfe und Klerus waren von der weltlichen Mache 
feicht zu zwingen: daher erfläct das Concil. Later. IV 
(1315).die Einwilligung des Pabſts für noͤthig; und das 
. Couci. 


1 
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In England wurde fie, weil das Gebet der Kieche 
mehr vermoͤge als die Waffen, durch Eduard den Wer " 
kenner von der Dänenfteuer frengefprochen, wobey 
es auch Wilhelm der Eroberer lies, und fich blos mie 
einem freywilligen Gefchen? der Geiſtlichkeit begnügte ; 
und als unter feinem Nachfolger, Wilhelm II, die. : 
Beichakung auch den Klerus traf, fü wurde fie von: 

- ihm unter bitteren Ringen und Berwünfchungen des 
Königs, und der tröftlichen Hofnung abgetrager: es 
werde Doch, der nächfte König Fein folcher Feind der 

Kirche ſeyn °.. In Frankreich war es (wie es ſcheint) 

[nn Ba im 


8 
J 


.Coneil. Conſtantin. 1418, feßt zu, daß hinter der Ein⸗ 
-  willigung des Pabftes auch noch die Einwilligung des Bis _ 
ſchofs und des Klerus der Gegend, welche die Steuer 
treffen folle, erfordert werde (denn über dieje Verord⸗ 
nung , die fih nach dem Concil, Later. III von ſelbſt haͤt⸗ 
te verſtehen können, hatte man fich häufig hinweggeſetzt). 
Bey den Eingriffen in diefe Steuerfreyheit temporifirte - 
bald die Geiſtlichkeit, bald wehrte fich diefelbe durch dem 
Kirchenbann, wie es die Umſtaͤnde riethen. 


Leges Eduardi et Guililmi Nothi c. 11. (Wilkins le- 
: ges Anglo-Saxenicae p. 198. b) de hoc Danegeldo libe-. 
ra et quieta erat omnis .ecclefia et etiam omnis terra, 
quae in proprio dominio ecelefiae erat, ubicumque ia- 
cebat, nihil prorfus in hac tali redditione perfolvens; 
quia magis in ecclefiae confidebant orationibus quam 
/ jun armarum defenfionibus. — Hane igitur tenuit. An- 
glorum ecclefia libertatem usque ad tempora Wilhelmi 
regis Junjoris, qui Rufus vocabatur: donec eodem a 
x. Baronibus Angliae auxilium requirente ad Norman- 
niam retinendam de Raberto fratre fuo Ierufalem pro- 
fieiſcente concefum eſt ei, non lege flatutum tamen, 
Eu meque firmatum fed hac neceflitatis caufa ex unaquaque. 
j hida fibi dari quatuor folidos, eeciefia non excepta. 
Dum vero colle&io cenfus fieret, proclamabat fanla . 
‚ ecelefia, iuam tepofcens libertatem: fed nihil profecit. : 
Wilhelm der Eroberer (1066) hatte. fih in einem aͤhnli⸗ 
j u Cc 5 chen 


& . 
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en 


* 
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im eilften Seculum gemeines Mecht, daß weber Kie⸗ 
chengut noch. Priväteigenthum der Geiſtlichkeit mit ei⸗ 
ner oͤffentlichen Laſt beſchwert werden durfte ). Sub 


der koͤniglichen Macht, die bald darauf zu einiger 


Staͤrke fam, und nun von Zeit zu Zeit auf Beſteue⸗ 
gung der Kirche drang, "gelang es nur zumellen, ihr 
unter ihrem heftigſten Entgegenftreben etwas abzupres: 
fen, und noch am Ende diefer Periode (A. 1448) ward 
der Klechenbann gegen die erfannt, welche von dem - 


- Kirchengut, ja. felbft von dem Privateigerithum eines - 
Geiſtlichen Tribut verlangen wuͤrden .. Auch in 


Deutſch⸗ 


Sen Fall mit einem freywilligen Geſchenke begnuͤgt: rex 
Guilelmus nunquam niſi bonitate finceram ſibi famam 
eomparans, donavit vere ſua. Abundantes ecclefiae trans- 
marınae aliqua ei libenter, quae in.Galliam’ transferret, 
dederunt, quoniam ea mulfuplo redemit rebus aliis. 
Du Chesne fcriptt. kift. Norman. p. 211. Auch unter 
Wilhelm II (1095) hoffte der englifche Klerus auf diefe 
Weiſe loszukommen: aber der König beſtand auf: einer 
‚bie Kirchengüter und den geiftlihen Stand wie den welt 
„ Tichen treffende Kriegsſteuer: Anfelmi (Archiepifc, Can- 
duarienſ.) epiſt. lib.9. ep. 24. 109. Eadmer. hiſt. nov. 
Ub. 1.2. Bey der neuen an die Geiftlichkeit gemachten 
‚Anforderung: unter Heinrich I (1100) (Wilh. Malmesbur. 
de .geft. pont. Angl. lib. 2. p. 257. ) behauptete fie ihre 
Steuerfreyheit durch ſtandhaften Widerftand ; nad) unter Ri⸗ 
chard J (11290) forderten die Könige ein jährliches Ges 
ſchenk. ‚Roger. p.758. Aber ſchon 1188 hatten die Zehns 
“ten zu. den Creuzzuͤgen angefangen. . oo 
p. Concil, Melfenfe 1089 can, IT verbietet, von Geiſtli⸗ 
- den Steuern zu fordern: neque liceat laicis exactionem 
aliquam pro ecclefiae beneficiis aut paternis maternisve - 
facultatibus quaerere, Einen König, wie Ludwig den 
‚Diden, der nad der Wiederherftellung ber Töniglichen 
: Macht firebte, mußte biefes indigniren, Aus Spott fors 
derte er daher einſtens von dem Bifchuf Ivo einige Kas 
tzenfelle. Iuo Carnotenf. ep. 72. 


4. Franzoͤſiſche ——e — in groſſer Zahl zeugen Nö 


JA 
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Deutſchland machte ſich der alerus allmaͤblig von den 
jährlichen Geſchenken los; von Zöllen und Geleitsgel:: 
Dern warer ohnehin befreye ": ſchon vor dem paͤbſtlichen 
Peimat trug er nichts von eigentlichen Staatsauflagen.. 

Und eben dadurch, Daß fich auch bie weltlichen Baro⸗ 

nen: ähnlichen Laſten entzogen,. ward in allen Staaten 

von Europa die koͤnigliche Macht auf ein Nichts zu 
ruͤckgebracht. 

Die Creuzzuͤge und ber Pabſt ſetzten endlich einen 
| Theil des groffen Kirchenguts i in neuen Umlauf : nur 


daß —1 , 


‚ dem m Widerſtand der framöffäen Geiftlichteit. Thomæfſ- 
aus T. II. p. 152 ff. Man ſehe z. B. die Schluͤſſe des 
nn, zu Bourges %. 1276, in denen fie felbftvom 
\ oll.für ihre Effecten freygefprochen werden. Im Con- 
cil. Andegav. an, 1448 Werden alfe die alten Bannflüche 
erneuert‘, welche gegen die Befteuerung des Klerus was Ä 
: zen ausgefprochen worden. I 


r, Nur Won manchen deutſchen Stiftern findet man Spuren, . \ 
daß fie freywillige Geſchenke (oder Charitativgelder) ent⸗ 
richtet Haben. Decretal. lib. 3. tit.39. Schannat in hi- 
Naoria Fuldenfi p. . re...) eben fo.nur einzelne 
Spuren von den Übrigen Steuerarten des Mittelalters : 2 — 
die Koͤnigsſteuer mußten die Nonnen zu unfrer L. $. in I 
Paſſau bis zum J. 1193 dem Kayſer und das Rlofer _ u 
.  Lorfch vor den Zeiten Konrads II bezahlen (Hund. Me.  . ı 
trop. Salisb. I. 251. Codex Lauersh. I. 245). Einals J 
gemeines Kopfe und Pfluggeld ſoll K. Philipp auf dem 
Reichstag zu Nordhauſen den Tempelherrn durch ganz ' 
Deutſchland auf fünf Jahre von ihren Gütern und Lew. . 
zen zu erheben verwilliget haben. ( Foppens Colle- . 
‚&io nova Anecdot. P. I. p.375). Eine‘ Hundes 
fieuer (wahrſcheinlich flott der Ernährung der herrfchafts N 
Uchen Hunde) bezogen die bayerſchen Herjoge noch 4. on 
- 1373 von.ibrer Seifttihkeit. (Stenbens Nebenftunden N 
I. 347)., K. H. Lange Enmwiceluns des ventfhen J 
Steuerweſens ©. 52, 


 » Thomafinns T.ın, Pig fl in u ur j . 
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daß dem Staare feöft ſiten weſentliche Diäie 
wiede 

Das Reich dee Chriſten zu Jeruſalem kam — 
Saladin. feinem Untergange naͤhe, und Europa wurde 


BEE von den Pähften aufgeböten, zum beittenmaßt in Abd: 


ee | SE Zur: 


 penefeoet Dpikipp' Auguſt, der mit Friedrich Dee. -. 


m ——— an, 1198. n. 35. soll. 69. 


eute abe: 


ſten und Richard Sömenberz die Gefahren dieſer Uni, 
ternehmung theilen wollte, tief'Cı 138) die Barouen 
umd die. hohe Geiftlichkeit. ſeines Reichs. zu einem frey⸗ 
willigen Zehnten für ihn und ſeine Krieger auf. Denſet⸗ 
ben Antvag that auch Heinrich der Ilte in Englanh, 


zuerſt in feinen franzoͤſtſchen Beſchungen, und fur, bass ...: 5 | 


: auf vor.den verfammelten Biſchoͤſen und WBaronen:feis . 
"nes. Erbreichs,, England, In beyden Reichen ward J 
man eins, eine Abgabe, die man ihrer —ES 
wegen einen Saladinsjepiten nannte, zu verwilligen 
Die ſtrengere Parthey der Geiſtlichkeit ftieß heftige Ben \ 

wuoͤnſchunen ge egen dieſe Neuerung aus, weil durch 


Den: 

Sehbft dem Pebſt misfiel ein ſolcher Gang der 
Dinge. Er betrachtete bereits ſeit mehr als hundert 
Jahren das geſammte Kirchengut wie ſein Eigenthum, 
‚über Das nur er zu ſchalten habe, und ſah nun ſcheel dazu, 
daß feine Einwilligung zu dem Saladinszehnten war 


————— worden. Doch ſchien ihn der Gebrauch an | 


zu heiligen; und zehn Jahre ſpater (4, 1198-1199). 


- fehrieb Innocenz der Hkte aus’eigener Bewegung jur r 


.r,ä° 


einer ähnlichen Bewilligung Synoden aus, und bei x | 


zehntete feinen Klerus in. England und Frankreid) "+ 
Seithem ward Regel: der Klerus muͤſſe zu der Nord. 


“£, Baraniur: der 1184 m L 7. Be 


der — 


⸗ 
4 
2 “ 


| 


die theuerften * der Kirche durchloͤchert wie: Es) 


et ec A 5—x *1 


x 


=, Yapen anf Reicheverſammlungen verwilligen; nächder _ 


1, fi 
* . 
. 22 
— 
| | vr _ ’ ’ ı » “ 
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ver Kirthe ſteuern, ſo ſehr er ſich auch ſraͤubte; und 
7299 gerabe itzt die Mach der Kirche raͤglich wuchs, ſo 
oo. we fein Jahrzehnt, in welchem nicht verfchiedene 
Bullen aus der römifchen Canley erfchichen, die ihm 
.. ‚Zehnten auf ein oder mehrere Jahre auferlegt. - 
WBaid gabrn bie. Creuzzuͤge, bald die 'Wereinigungs:-  - 
verſuche der griechiſchen · Kirche mit der zömifchen, dab 
wdie Kriege gegen Friedrich den Uten, gegen Wafdenfer, 
. : lbsgarfer. umd die Grafen don’ Deulouſe, bald die gg 


a | Kampfe mit Peter von Aragonien, : ale er. Karin" von 


Anjou aus Sicklien vertrieb, den PAbften dazu einen. \ 
Bomand7: "zulege ſchien es ihmeninicht mehr nöchig, 
. Meföndere Zeitunftände dazu abzuwarten, ſoudetn fe... 
bejehnteten den Klerus, weil ſich ihre Ranmer daben °, 
wohl hefand. Anfangs giengen: zwar die Geldet an 


= Binen dritten Ort, nach Venedig öder Genua. zur Wer 5 J 


woaltung: allein der Pabſt hielt über fe, was immet on 
series abwirfe, Buch und Rechnung. Mach ber Zeit 
giengen fie geradezu nach Nom, und ſeitdem war fo. "| 


r 


" gar. von Rechnung feine Mede mehr, und fie dieutn - 
groſſentheils dem sömifchen Biſchofsſtuhl zu feinen iin 
teenehmungen®. Anfangs ließ der Pabſt die Zehntn 

von der Geiſtlichkeit auf’ befünderen Synoden, und von 


| ur an . - tea J Zeit * 
3. Thomaſſin hat die Exactionen, welche: dee Pabſt über. | 
Yen Klerus verhängt hat, beynahe vellſtaͤndig Jahr für . ‘ 
2 Joe aufehhie durch deſſen Werk man. ſich daven 
0: Mbergeugen kann. — 7°’ BE u | 
% Ber zu diefer Ueberſicht kann Thomaſſin a. a. O. wer 


2. Maun leſe nur die bittern Klagen der. engliſchen Geiſt 
lchkeit über. die wiederhohlt während der Händel mit Frie 
drich IE ausgeſchriebenen Zehnten, die Aer Pabſt zeg ud 
fir doch zu gleicher Zeit mit dem deutſchen Kayfer ſetzte 
mach den Stellen bey Thomaſſis T. I p. A6ff. 
| Ze ! re 
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| Set. ‚bien. ihm alles Aufragen eine: gas; unndthige 
Formalitat, und er ſchickte blos den Reichen von Europa 
den Befehl dazu in Bullen zu“. Anfangs warb Der 
Zehnte dem. Klerus blos von feinen Einkünften, nach: 
Ser-:auch von feinem. Peivatvermögen abgefordert ®. 
Anfangs ward berfelhe von dem Klerus ſelbſt gefame: 
melt, und wie er eingieng eingeſendet; nachher ſen⸗ 
deren Die Paͤbſte ihre eigenen Finanzminiſter dazu aus: 
Legaten, welche in den Künften reichlich einzufammeln 
 Rengeneifer waren“, Zwey Jahrhunderte über 


‚3% (1200-3400) war bie Plündernng der Kirchenguͤter 
+ in Brankreich und. nach. mehr in. England ,: faſt jaͤhrlich 


in der Ordnung der apoſtoliſchen Kammer; und ſo 
auch in den uͤbrigen Reichen von Europa mehr oder 
weniger. 


Run war es leicht vorauszuſeben, die Koͤnige 


wuͤrden ſich dem Geldverſchleppen widerſetzen, woferne 
nicht der Pabſt den Raub mit ihnen theilte. In die⸗ 
fer Ruͤckſicht nahmen ſich die Paͤbſte das einemabl her⸗ 
aus, den Koͤnigen von dem Klerus ihres Reichs einen 


geöffern ober Fleinern Zehnten zu erlauben °; das anz- 


dere⸗ 


| ® Innocentius lies. A. 1199 durch seinen. gegeten die. St 


ſchoͤfe in Frankreich zuſammenrufen, ihm den Zehnten, 
bden er verlangte, zu verwilligen: Rainaldus a. l. n. 85. 69. 


n. 78. 73:5 nachher. gefchab es nicht- wieder, , ; «€: 


b. 3.€. 9.1233 in England. Masıch. Paris an. 1892. . 


6 Dies mweifen bie von Thomaſſin gefarnmnelten Beyſpieie 


nd —* trafdas Ausfchreißen derZehnten nur das eine dber 


’ 


andere Reich ; zuweilen alle. Z.B. A. 1229 während. der Haͤn⸗ 
dei. mit Fetedeich U wurden die Kirchenreichkhimer in Itas 


lien, Frankrrich, Deutſchland, England und Spanien 


in Contribution geſetzt. In dem Morben vor Europa 
gelangen, wegen ber Entlegenhett von Bam, bie en 
preſſun⸗ 


0 yeros 


% 
[W 


‘ 


we Er Bir wurde er zu diefer Beftimmung angewendet. Die 


‚s « . I 
v . . 
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deremahl wieſen fie ‚gar einzelne Fuͤrſten an/ in’ dem 
Reich des andern von der ihm fremden -Geiftlichkeit ihn 

einzutreiben,, ‚wenn fich eine. Wendung finden ließ, daß 
er zu dem Wohl der Kirche nöthig ſey ?. Es war ja 
nichts als Allmoſen, das man den.Königen entrichtere!: 


Ein unwuͤrdiger Ausdruck, allerdings! Allein Die Abs 


nige, unbefümmert um den Damen, hielten ſich au 
die Realität der Sache, und lieſſen fi das Allmoſen, 
pet es angieng, reichen, häufig mit dem Vorfaß, 
den Dienſt dee Kirche, nicht einmahl zu. keiften, zu wel 


... + 


he verwilligt. war... Pabſt und Könige fchoren 
| - ‚oft Die Schaafe in Gemeinſchaft. | | 


Aa \ 


preſſungen feltener; am häufigften in England und Frank⸗ 
reich; in Deutschland nur zuweilen; in Spanien wurden 
fie. meiſt allein zu den Kriegen mit den Mauern verwens 
det. Solche Berwilligungen gefchahen Immer, ‚wenn 
man die Könige zu einem Intereſſe des Pabſtes vermds 
gr wollte. A. 1274 wurde der zum Krieg gegen bie 
auern verwilligte fechBjährige Zehnten dem König Als 
phons yon. Laftilien gefchenkt, damit er Rudolph von 
.. Habsburg die Kayſerkrone Überlaflen möchte. Bonifacius 
. VIII rähnite. e8 gegen Philipp den Schönen, . daß die 
Paͤbſte nie,. wenn fie, ben Königen von Frankreich mit ets : 
nem Behnten.von den geiftlichen Gütern beyzuſtehen, ers 
ſucht worden, diefe. Bitte abgefchlagen hätten. Thomas- 


4, 


Bu finus T. III. P. 160 u... nn = 
E. Schon bie Zehnten zu einem Crenzzug nach Palaͤſtina 


wurden zuweilen für bie Könige, ' Be. ihn unternahmen, 


‚aus: den Reichen, die feinen Ansheil daran nahmen, eins 

gefammelf: Der Ball war aud Hey andern Gelegenhei⸗ 
ten.. Thomafınus T. UI. p. 158. \ 

inf. ‚Ein Beyſpiel ſtatt· vieler kann ‚ver Lehnte ſeyn, den Mar⸗ 

3, Bin IV auf: dem Concilium zu Lyon in allen chriſtlichen 


22.5, Beiden van den geiſtlichen Guͤtern zu einer Ereuzfahrt 


nach Palaͤſtina zu erheben erlaubt hatte. Sin keinem eins 


2 


festen, 


Kia 


ſchoͤſe, welche ſich der Erhebung deſſelben nicht wider⸗ 


8 


„A 


Mittler ⸗ 
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7 Mittlerweile ſtieg die Macht der Koͤnige in den 
ESGStaaten von Europa, und gelangte zu der Kraft, von 
- den Ständen ihrer Meiche Abgaben mit Erfolg zu 
- wnterbandeln. Noch in der Periode der blühenden 
Hierarchie des Pabſtes finden fich die erfien Beyſpiele 
von Geldberilligungen auf ordentlichen Meichsconven · 
Len, zu welchen die gefammte Klerifey mitſtimmte, und 
und verbältnismäffig. beytrug 6. Zwar verwahrte fie 
beynahe jedesmahl die Rechte der ihr zugeſtandenen Im⸗ 
munitaͤten: mochte fie diefelben. immerhin’ verwahren! 
fie ſteuerte nun doch zu den öffentlichen taften und Bo 
dürfniffen. et 
Be b. Aller 


’ 8 
4 


7 festen, eigneten ſich denfelben bald ganz bald wenigſtens 
zum Theil zu; einige Fürften, wie der König von Däs 
nemaark, verboten, ihn aus Ihrem Reiche zit verfchleppen ; 
ber König von England bemächtigte ſich deffelben mit Ges ’-- 
walt; nur Weniges kam in die gemeinfchaftlihe Operas 
Honssaffe. Und diefes ward zu ganz andern Zwecken. 
angewendet , ald wozu ed Anfangs beftimmt war. Der 
Pabft, der über das Eingekommene glaubte diſponiren zu 
koͤnnen, weil er die Erhebung bes Zehnten verwilliget 
| hatte, ſchenkte den geößten Theil davon zur Eroberung 
“ von Sicilien an Carin von Valois. Philipp der Kühne: 
in Frankreich wandte‘ den in. feinem Reich gefammelten 
— Kirchenzehnten "dazu an, feinen Sohn der Thron von 
»  Aragonien zu erwerben u. f. w. Andere Beyſpiele aus 
der Regierung Philtpps des Schönen und anderer fans - 
zſiſchen Könige ſammelt Thomafiwus T. III. p. 159 ff. 
. . In England geſchah daſſelbe. Aeney T. IV. p.g04. vom 
Jahr 1294. * 
"gs. In England wurde der Klerus von dem Parlament feit 
» feiner Errichtung von Jeit zuZeit hart beſchatzt. Man vergieis 
che 3. B. die Befchlüffe des Parlaments vom 9.1397. 1379. 
"2404. 1406, 1g10u.[.w.bey Thomafm T. II. p. 149f. 
Ben: Anfehung Sranteeiche ſ. Mably obtervst. fur P’hif, 
de France iV.liv. G. c. 3. nt. Mehr hievon ans 
ze Der Arte. , . “ ‚ . ” 


N 
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b. Allee Beyſtand, den der Staat vor diefen Gelb⸗ 
bewilligungen von ber, Kirche harte, ſchraͤnkte fih auf 
bloſe tehnsdienfte ein. Denn 'da man in den mittlern 
Zeiten von keiner andern als lehnsherrlicher Beſitzart 
wußte, fo waren auch bie. Kirchenguͤter Lehen, und 
Biſchoͤfe und Aebte Vaſallen, und ob fie gleich in 

manchen tändern (wie in Frankreich) den Jehnseid nicht 
fhwuren; um Gott und dem Patron, in deren Var 
men fie die Lehn befaffen, nichts von ihrer Hohheit 
ducch einen Vaſalleneid an die weltlichen Regenten zu 


vergeben; fo fchwuren fie Doch allermärts einen Eid der 


Treue, der alle Dienfte forderte, wozu die welt: 


| lichen Baronen durch den Bafalleneid verpflichtet wur⸗ 
den. Dach ver Verfaffung jener Zeit fonnten Kriegss 
dienſte und die Atzung bie einzigen Laſten feyn, die der 


Klerus übernahm. | a 


Zwar hatte Carl ber Groffe aus Ehrfurcht vor den 
fruͤhern Canonen, die der Kirche Blutvergieſſen uns 


terſagten, die Geiſtlichkeit von dem Waffendienſt, den 


<, fie bis auf feine Zeiten leiſteten, befreyt 's aber Carl 
2 0 ber 


h, Du Cange v. ſideliss. \ 


i. Bonifacius fchreibt an P. Sacharias von den Bifchöfen 

bey den Franken: lieet fe fornicarios et adulteros di- 
eant non efle, funt tamen ebriofi et venstores et pu- 
gnant in exercifu armati. ct effundunt propria manu fan- 
guinem hominum. Bouquer T. IV. p.34. Carls des 
Groſſen Befreyung der Geiſtlichkeit von perſoͤnlichen Krieges 
dienſten finder ſich in mehreren Capitularfen: Capitul. an, 
769 art. 1. ut quicumque in clero efle videntur arma 
non fumant ,, nequs armati incedant — quia non pos- 
fuat fimul Deo et feculo militare. — Hortatu omnium 
fideium noflrorum et maxime epifcoporum et reliquo- 
rum facerdotum,, fervis Dei per omnia Omnibus arma- _ 
turam portare et pugnate et in exercitum et in hoſtem 


wihporn’e ag. Geſchichte d. Cult.u. itt. DD per 


[ , “ \ 


\ 


® 


' 
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- geh zu vertreten hatten !. 
- zen frühe dem Geift der Unabhängigkeit, nach der die 


. ® 


eirca ſacra p. gl. 


Eu 


⸗ 
- . . “ 
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u. Die Geiſtlichteit 


der Saft hatte dieſe Neuerung ſchon wieder dahin ab⸗ 


geaͤndert, daß der Klerus, wenn er nicht in eigener. Per⸗ 


: fon fm Seid erfcheinen wolle, wenigſtens feine Leute ſrellen 
ſollte *. 


Dadurch wurden in dem Reich der Franken 
die Schirnioägte allgemeiner, die für reichfiche Bezah⸗ 
kung bie Kferifen im Felde wie vor weltlichen Gerich⸗ 

Pur die Schirnivogteyen wa⸗ 


Kirche ftrebte, viel zu laͤſtig, und ſie entluden ſich 
derſeiben, wo es möglich war ”; die Geiſtlichen, nun⸗ 
mehr lauter Eingebohrne der neuen Reiche von Europa, \ 
ächte, martialifche Germanier von Blut und Denkungs⸗ 


.. get, legten mit dem angelegten Priefterrod nicht die ihnen 


angeſtammte Priegerifche Stimmung ad; in nicht gar- 


- fanger Zeit konnten fie ihrem Hang zum Krieg nicht 


weiter widerfteben; fie erfchienen wieder in den Waffen 
und trugen fie in eigener Perfon bis in das: ne 


Seeculum herab zur Vertheidigung der Kirche, ihrer 


| One, und. als Bafallen bey dem Aufgebot ihres 
Dbers 


| pergere omnino prohibuimus. Vergl. Guy Lindemb, p. 
"998. art. 116. p. 1026. art. 286. p. 1199. art. 12. bey 
Baluze T.1. p. 408. 409. 410. 490. T. II. p. 17. u. ſ.w. 
Blos als Feidbiſchoͤfe ſollten fich immer vier vonder ho⸗ 
ben Geiſtlichkeit abmwechfelnd bey der Armee befinden 
(weshalb auch fpäterhin die franzoͤſiſchen Geiſtlichen fich 
auf preces er confilia einfchräntten z. E. bey du Cbesne | 
fcriptt. Norm. p. 501. 209.) . . 

x. Karl ber Kahle in Capit. an. 845. art. 8. quoniem quos- 
dam — ab expeditionis labore corporis defen- 
‚dit imbecillitas, — ne per corum abl[entiam res milita- 
ris difpendium patiatur — cuilibet fidelium noftrorum, 
quem fibi utilem iudicaverint,. committant. \ 


L. Thomaflinus de nova et vet. difcipl. P.III: lib.%.c. 55. 
Bruſſei traité de Puſage des fiefs p. 144. ‚819. 
m. Reinhard meditationes de iure ° principum Germanie 


“- 
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a Oberlehnsherru. Die Biſchoͤfe und Aebte, ſeit dem 
eilften Jahrhundert ohnehin meiſt Herrn von Adel”, 
befanden ſich dadurch aufs neue in ihrem Element, 
und arbeiteten deſto emfiger darauf, das Kirchengut 
‚ buch heue Erwerbungen zu vermehren, um es als Lehn 
an Edle auszuthun, und ihr Gefolge, eine wahre geifts - 
liche Lehnmiliz, zu vergröffern. Alle geiftliche Stif⸗ 
tungen und Klöfter Hatten. die Berpflihtung, Wa⸗ 
gen für die Heere anzufchaffen, und Knechte und Pfer⸗ 
de zu ihrem Dienft bereit zu halter: ja die Mönche: 
nahmen häufig ſtatt des Breviers die fange, und 
Rare Kappe und Kutte Helm und Paner, um im ' 
Geleite ihrer Aebte und Bifchöfe Gefahren und Be 
. fehwerden der Vertheidigung ihrer Güter und Lehns⸗ 
berrn zu Übernehmen. In allen Ländern von Europa 
erſcheint die Geiſtlichkeit feit dem eilften Seculum in 
kriegeriſcher, ſelbſt in ritterlicher Nüftung. ° Die deut⸗ 
ſchen Könige hielten ihre Erzbifchöfe, Bifchöfe und: 
Aebte mit Strenge dazu an”, und als fie felöft auf 
| | | ‚hörten, - 


— —2 28— — 


+’ 


n. Schonim gten Jahrhundert vergab man die Bißchis 

mer nach abelicher Abſtammung, dämit der Stamm Levi 

| auch in Anfehung dieſes Stuͤcks in der chriftlichen Kirche 

_ erneuert würde Theganns in vita Ludovici Pi. Durch 

| die Einführung der Domherrn in den Stiftern ward dies 
ſes Vorrecht des Adels völlig gegründet. ©. oben ©. 316. 

— Selbſt Päpfte giengen mit zu Felde, wie Leo IX mit 
dem Heere Heinrichs IT (A. 1053) gegen die Normaͤnner; 

zog aber aus diefem Feldzug fehr gebemürhiget nach Haus 

( Leo Oſtiens. Chron. lib. 2. c. 37.) Julius II erfchien 

noch iöten Jahrhundert in voller ritterlichen Ruͤſtung 

im Felde. 

o. Die hohe Sriftlichkeft in Deutſchland begleitete ihren Koͤ— 

| nig night blos nach Italien zu Felde, fondern auch in ſei⸗ 

0 nen vigenen Sehden. 3. €. 4. 1075 mußte fogar det 
3 paralgtifche Abe zu Fulda, der an einer Kruͤcke gieng, 

j et Od 4 ‚gen 
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hoͤrten, als Ritter in eigener. Perfon ins Feld zu jie 
ben, fo blieb ihnen, troß der Klagen des Pabfles, 

daß man die deutſche Geiftlichfeie mie Waffendienſten 
-  plage, die. Verpflichtung, durch ihre Leute bey Heeres: 
_ zügen zu erfcheinen, welche gegen die Mitte des funfe 


bnten Jahrhunderts conflitutionel geworden. ift P. 


5 


n Frankreich drang zuerft wieder $udwig der Dicke 


(2 198 — 1137) bey den Kriegen mit den Baronen feines 


[0 


von 


Reichs auf den Waffenbeyſtand der Praͤlaten 1;_ Doch 


fiengen 


Heinrich IV in den Waffen folgen ; und dem Erzbiſchof 


.von Koͤln und Biſchof von Luͤttich wurde die perſoͤnliche 


SHeereöfglge nur wegen wichtiger Gruͤnde erlaflen; aber . 


ihre Edelvdgte mußten fie ftelen. Lambers. Schafnaburg. 


..3806. ad an. 1075. Um von einem longobardifchen 
F uruͤckbleiben zu duͤrfen, mußte I "Hermann 
Öiipespeim 400 Mark Silbers bezahlen. A. 1622 
commanbirten Poypo Erzbiſchof von Trier und Pilgrin 


Erzbiſchof von Koͤin bey der Armee, mit welcher König. 
e 


Heinrich nach Italien aufbrach; A. Logo bot Conrad a 
deutfche Bijchöfe zu feinem Heereszug gegen den König 


Stephan in Ungarn auf; der Erzbifchof von Mainz bes 


gleitete Friedrich I in Waffen in die Lombardey u. f. w. 


Paſchalis II (1099) ſchrieb noch an Heinrich IV (epift. 


223): in veftri regni partibus Epifcopi et Abbates adeo 
curis fecularibus occupantur , ut Comitatuın affidue fre- 
quentare et militiam exercere cogantur; quae nimi- 
zum aut. vix aut nullo modo fine rapinis, facrilegiis, 
incendiis, aut homicidiis exhibetur. Miniftri vero Al- 
taris miniftri Curiae facti funt, quia civitates, dugatus, 


. 


. marchionatus, monetas, furres, et cetera ad regni fer- 


vitium pertinentia a regibus acceperunt, 


p. Goldaſti Conſtitut. imper. T. II. p. 480 vergl. 490. 


. J 


x 


q. Sm ‚Iiten Sahrhunders kommen Wieder viele Beyſpiele 
J von 


ſchon vor 1437) denn die Conſtitution Friedrichs IM. von 


14354 bezieht ſich auf die Gewohnheit unter Kayſer Si⸗ 


gismund. 


meets 


rn 4 . } - » 
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fiengen noch im zwölften Jahrhundert die franzöfifchen 
Könige an, manchem geiftlichen Inſtitut für Geld 
Difpenfation vom perfönlichen Heeresdienft zu geben, und 


Regierungen in Frankreich war, durch völlige Entwaff⸗ 
nung der geiftlichen und weltlichen Baronen, den Peis 


vatfriegen zu fleuern, und die koͤnigliche Mache zu 
.. .. nr heben. 


. die ſchon früher wisder erneuert worden waren. Der Erzbi⸗ 


‚." fchof Zulbert, ber zum König Robert gerufen war, led die. 


eife ab, und entfchuldfge ſich, weil er in den Faſten 
sicht wohl in Waffen reifen därfe ep. 86. Die Geiſtli⸗ 
chen weigerten ſich häufig der Kriegsdienſte, "und mollten 


nut ben Köntgen im Felde precibus et eonfiliis gegens - 
wärtig fepn. Im Coneil. Remetf. 1049. ean. 6 wird vers . 
ordnet 5 ne quis Clericorum arma militaria geftaret, aut 


dehnten Diefelbe fortgehend auf mehrere Stiftungen und 
geiftliche Perfonen aus, feitdem es feſter Grundſatz de 


% 


von den Kriegsbienften der franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit vor,‘ 


mundanae militise deferviret. Aber Wilhelm der Eroberer . 


hielt feine Geiſtlichkeit in der Normandie (wie nachher 
in England) mit Strenge zum Waffendienſt an (due Cher- 
ne fckiptt, hift. Norm. p. 1095). Ludwig der Dide 
(1108 — 1137) beftand auch. bey feinen Kriegen mit: den 


Baronen feines Reiche auf den Kriegsdienſten feines Kle⸗ 


‚208: Ludovicus inprimis ad compriimendam- tyranni- 


> dem praedanum et leditioforum per totam Galliam de: 
pofcere eoactus eft opem epifcoporum. — Tune ergo « 
communitas in Francia popularis ftatuta eft a Praefuli-. 
bus, ut Presbyteri comitarentur Regi ad pugnam vel  ' 


‘obfidionem, cum: vexillis et Parochianis omnibus. - Da 
Chesne feriptt. Norm. p. 836. ferner 855. 856. Von 
dieſer Zeit an blieb die hohe Geiſtlichkeit zu dem Waffens 
dienſt verpflichtet. Peir. Damiani epiſt. lib. 1. ep. 10. 
+ Bernardi epift. 43. 78. 256. Gelbſt SInnocentins FIX 
betrachtete ihn (in dem Prozeß der Bifchöfe von Orleans 
und Auxerre unter Philipp Auguſt), als wine Schuldigs 
‚Seit dee ‚Difhöfe nach den franzäfifchen. Reichsgofetzen 
(freytich zue Beförderung des Albigenſerkriegs). Tho- 

wmalınus T. LU, p» 377. j 
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410 IE Die Geiſtlichkeit 
‚heben. So wechfelte Difpenfation und Kriegsdienft 
ab, bis zum vierzepnten Seculum, da die Zehnten 
von den Kirchengütern als Kriegsſteuern immer bäufis 
‚ger gefordert, und von Zeit zu Zeit gefleigert wurden"; . 
Kon nun am hielt der Klerus felbft -fich immer weniger 
verpflichtet, in Perfon und durch feine Leute in Waffen 
ju etfcheinen, und endlich ſprach ihn Earl VIEH. , 
1445) von beydem völlig frey, doch unter der Voraus: 
fegung, daß er den Staat in ſeinen Noͤthen mit Geld: | 
beyträgen unterftügen würde. , Die Bifchöfe in Eng: 
land wurden fchon unter ben Sachen, noch mehr aber 
. feie Wilhelms des Eroberers Zeit dazu angehalten, 
ehren Klerus und deſſen Leute in eigenen Perfon —* 
= eld_ 


x. Unter Ludwig dem Schönen, bey dem’ Aufgebot ber ges 
ſammten Geiſtlichkeit zum belgifcheh Krieg 1303. -(Preu- 
vres des libert. gallie. c. 39. num. 13. 13. 16. 17.) wurs 
den fie von dem perfünlihen Kriegsdienſt fowohl, als 
von dem durch ihre Leute freygeſprochen: qui praedi- 
: &am decimam folvunt in praefenti de veniendo vel mit- 
tendo hac vice in noftrum Flandrenfem exercitum, vel 
finando vel praeftando fubventionem aliam pro eodem 
. excufati penitus et immwunes habeantur. D’ Achery ſpi- 
eiles. T. XIII. p. 348. Um Layen und Geiftlichen die 
Waffen immer, mehr aus der Hand :zu winden, wurden 
von biefer Zeit an häufiger Geldbeytraͤge als Waffen⸗ 
bienfte von dem geiftlichen und weltlichen Baronen gefors 
ı dert. Memoires du Olerge (ed. ı) T. U. 122. .P. II. 
tit. 4. n. 15. P.V. tit.9.n.T., bis endlich Earl VII A. 
: 1445 die Geiſtlichen gar von Kriegsdienften losſprach, 
aber mis dem Zufabe: alia tamen via et ratione confi- 
dimus clericos affore nobis ad [uftinenda militiae one- 
ra, eaque de caufa litteras peculiares in fingulas per- 
ſeribemus dioecefes, Die fpatern Beyſpiele, dag Geiſt⸗ 
liche die Waffen trugen, waren Ausnahmen. So fors 
mirten die Moͤnche zu Paris zur Zeit der Ligue ein. eiges 
nes. corps.d’armee. Unter Ludwig XIII commandirten 
noch Richelien, Lavalette, Squrdis Erzbifchoff von Bouss 
deaur franzöfifche Agııeem. b on . 
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Feld zu fuͤhren; ja fogar waͤhrend der ſchrecklichen Geld⸗ 
erpreſſungen zu Creuz⸗ und Ritterzuͤgen, die den eng⸗ 
liſchen Klerus während des paͤbſtlichen Primats betra⸗ 
fen, word ibm von dem perſoͤnlichen Waffendienſt fo 
wenig nachgelafien, daß er fich im Anfang des funf⸗ 
zehnten Jahrhunderts (U. 1404) nach beklagte: en 
muͤſſe für das Vaterland, feiner Geldpräftetionen un⸗ 
geachtet, in jedem Krieg perſoͤnlich bluten. Doch liegt 
es noch im Dunkeln, zu welcher Zeit und unter welchen 
Umpftänden ibm der perfönliche Waffendienft erlaſſen 
worden ift‘. In Spanien theilte der Klerus mit. feis . 
nen Königen und den weltlichen Baronen vedlich alle 
* Beſchwerden und Gefahren des Krjegs in den Kaͤmp⸗ 
fen mit den Mauern, bis er zu den Kräften kam, Die 
Ritterorden von St. Jago, Calatrava und Aleantara 
. — | u N ‚zu 


gear au 


ur In England feste Wilhelm der Eroberer den Kriegädienfl “ 
der Seiftlichkeit (der fhon vor ihm, während der daͤniſchen 
Einfälle, zuweilen ftatt hatte) auf einen felten Buß, Mas- 


| Ä . eönfilio omnia Anglorum monafteria auro fpolians et 
argente — Epifcopatus quoque et Abbatiäs omnes;' quae 
» Baronias ‚tenebant , et eatenus ab omni fervitute:fecu- 
7° Jarilibertatem habuerant , fub fervitute ftatuit militari, 
| inrotulans fingulos Epiſcopatus et Abbatias pre? volunta- 
te ſua, quod milites fibi et fuccefforibys. fuis haftilita- 
tis tempore voluit a fisgulis exhiberi. Et rotulas huius - 
. "ecclefiafticae fervitutis ponens iu thefauris, multos viros _ 
ecclefiafticos buic cohftitutiani pefimae relndtantes. a re- 
gno fugavit. Hiebey blieb es auch nach ber Zeit, wie die 





ı * 


etkhaeus Paris ad an. 1070. ‘Rex Wilhelmuspeflimo ufus_ - | 


Benfptele von Bifchöfen die Heere anführten und coms. \. 


. mandirten, bezeugen 3.8, bey Anger ad. an. 1197: P« 
. 971. 795. Masch. Paris ad an.: 1249. 1244 u. ſ. w. 
Thomefinus T. II. p. 182 ff. Thomas Walfıngkem p. 
’ 369 (ed..Camden) an. 1404 fagt: inſuper .tenentes Tui . 
W non minori numero Regem fequebantur ad bella yel 
ppericula quam tenentes feodi laiealis.- . = 
| u Dd4 
: - I \ 
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zu ſtiften, die nun in feinem Damen bie Waffen fühe: 
ten, und ben der Vertreibung der Mauern und zur 
Wiederbherſtellung der öffentlichen Sicherheit des Landes 
Die weſentlichſten Dienſte leifteten “,. Erſt zur Zeit ber 
Regeneration von Spanien, als der Staat die groffe 
Uebermarht ‚ver Geifllichkeit zu vernichten fuchte (A. 
1473), matd die fpanifche Geiftlichfeit von allen 
Waffendienſten frey gefprochen. In Stalien endlich 


\ 


trug die Kleriſey feit dem zehnten Seculum ‚die Waffen 


ohne Unterfchied * wie die weltlichen ‘Baronen. Doc 
uüberhoeben fie dafelbft die neuen Republiken durch bie 
eingeführte Bewaffnung des neuentſtandenen Bürgers 
flandes und die Condottieri mit ihren bewaffneten Haus 
fen, die man allenthalben haben konnte, frühe alfer 
Kriegebepchwerden.. zu 
* @. Die andere öffentliche Laft, welcher fich ver Kle⸗ 
rus als Lehnstraͤger "unterwerfen mußte, waren alle 
"Arten von Hofdienften, welche aus ber Lehnsverbins 
dung flofjen, befonders die oft fehr Foftbare Bewirthung 

| EEE .“ der 


t. Contil. Toled. an. 1473. can. 15. Abfurdum et. noftrae 
religioni difpar et incongruum videtur, ut regale ge- 
nus ‚facerdotum cum temporalibus dominis militariter 
vehdo, in eorum fervitutem redigatur. : Ideoque hor- 
tamur epifcopos,  caetefis beneficiatis praeeipimus, ne 
eum dominis fecularibus cuiuscumque gradus ,. flatus , 


ordinis, .feu conditionis exiftant, exceptis regia ma-_ 


‚ ieflate et regiis perfonis, vitam militarenı ad auxilie 
armorum praeftandd ducere audeant. difloluraın, fcu 
. ab eis terras, flipendia et falaria, vel pecunias quas- 
cuntque, ut armis per fe et per alios deferviant, cum 
equitum feu peditum gentibus quomodolibet exigere vel 
levare praefumant. In neuern Zeiten war Cardinal 
Theodor Trivulce Anführer der fpanifhen Cavallerie. 
:ü, Bon Italien f. Murasorius in antiquit. ital. T.IL p. 
451. Doch Julius II Bar in Helm und Küras Armeen 


— 


und on Ten EEE . Da a. 
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des Mittelalters und der Wandelbarkeit der Reſidenzen, 


von einem Föniglichen Kammergut zumandern, oft eins - 
‚treten mußte. Bald nahimen- die Könige mit ihrem 
Gefolge in den bifchöflichen Sigen und Abtenen ihr 
Quartier, und zehrten auf derfelben Koſten; beld muß⸗ 
ten Bifchöfe, Aebte und Kloͤſter, wenn der Hof in 


ihrer Nachbarfchaft fein Lager Hatte,‘ bie nörhigen Lies 


‚ferungen an tebensmitteln leiften. Solche Bewirthun⸗ . 
gen, die anfangs nichts als Aeuſſerungen einer fregwib 
tigen Gaftfreunbfchaft, ein Lieberbleibfel von den alten 
"Sitten der Germanier waren, und zu den Zeiten Carls 
‚des Groſſen für eine eprenvolle Auszeichnung des Ale. 
rus angefeben wurden, weshalb Die Reihe der Bewirs 
‚hung damahls felten an die weltlichen Baronen-fam*, - 
wurden nad) der geordneten Feudalverfaffung als ein . 


Mecht gefordert, Das dem Koͤnig auf Den Klerus zuftes 


ber. . Zutegt machten manchmahl Rönigliche Gefands 
— se 


‘ Ä 


nd : 


rn Thomafinns de ecckefiae difeip). T. III. p. 186. _ 


| y. Man glaubte, die Bewirthung (gitum) nur dem Koͤ⸗ 


nige ſchuldig zuıfenn, wie Servafius der Erzbiſchof von 
Reims, ob er gleih A. 1039 .bey der Anmwefenheit des 
Königs Heinrich mehr that: has omnes Gervafius Ar- 


chiepifcopus dibenter excepit, et de fumtibus fuis' eis 


plenifüme erogavit; nulli tamen ex debito praeter re- 


gem, fed honoris caufa ecclefiae et liberalitätis fuae, - 


du Chesne ’T. IV. p. 161. Berengarius forderte (A. 
903) in Stalten: ut paflus imperatoris“'ab epifcopis ‚et 
comitibus fecundum antiquam confuetudinem folvatur. 
Quod fi noftro tempore fiscus comitialis in ius eceleſia- 
ſtieum converfus et, augeatur fipendium imperiale 
ab ecciefia, iuxta quod res publicae fuerint minoratae. 
- Goldaß:i conftitug. Imper. T. II. p. 300. Pabſt Hadrian 


N 


‘ 


im Verhältnid zu dem Staate. 413 


det reiſenden Könige und ihres Gefolges in Kriege: und. 
Friedenszeiten, welche ben den unaufhötlichen Kriegen, 


— 


wollte aber. in der Streitigkeit mit Friedrich es nur dem 
ODdde 3 . dentſchen 


. . 
) > } 


44 ME Die Geiflichfeit - 


een darauf Anſoruch 23 ja ſelbſt Grafen und Baronen 


\ 


auf ihren Ritterzügen *, und hehztere fuchten es, wenn 
es ihnen verweigert ward, mit Gewalt durchzufeßen. 
‚Segen diefes den geiftlihen Stiftungen oft hoͤchſt bes 


ſchwerliche Gaſtrecht giengen häufige Proteftationen ein, 
befonders. feit der Zeit, da der Klerus Zehnten und 


freywillige Geſchenke zur Unterhaltung der Miliz vers 
yoilliger hatte: doch hafteten erſt diefelden völlig, nach⸗ 


bem die Könige und Kayſer ſtehende Refidenzen hatten, 


mit welchen biefe Fofifpieligen Bewirthungen allerwärte 


ein Ende nahmen. . a 
Dies waren die oͤffentlichen Laſten, an denen der 

Klerus ſeinen Antheil trug; fuͤr ſeinen Reichthum, 

alle unbedeutend. Deſto druͤckender waren die, welche 


‚auf den Lehnsmann der Kirche, auf den ſogenannten 
Freyen in den Stäpten und auf dem Sande, bie auf. 


dem Eigenthum und Lehnsgut der Kirche wohnten, ru⸗ 


Beten. Beſchatzt von den Prälaren, als unabhängigen 


| RMegenten ihres Territoriums, erlagen fie unter zahllo⸗ 
‚fen Opfern, welche fie denfelben von dem kaͤrglichen Er⸗ 
trag ibrer Güter bringen mußten, ohne daß der hoͤch⸗ 


Ä | 0. fen 
. beutfhen Kayſer im päbftlichen Gebiete dann zugefleben, 


wenn er zur Krönung nach Rom reife. Baronius an. - 


I1I59. n. 14. 16. 


= "2. Friedrich I verlangte das Ius gifi auch für feine Geſand⸗ 


ten A. 1159). Radevicus de geſtis Friderici..lib. 2. c. 30. 
a. A. 1172 ward den irrlaͤndiſchen Grafen und Baronen 


das Lus giſti abgeſprochen im Concil. Caſſellenſe can. 4. 


A. 1233 verbietet Graf Raimond von Toulouſe feinen 
Baronen, die Kloͤſter durch die Bewirthung nicht zu 
hart mitzunehmen. Concil. general. T.XI. p. 453. Das 
Eoncil. Campiniacenfe an, 1238. can. 3. droht denen mit 
‚der Ercommuntcation , die fih den Klöftern zur Bewirs 
thung aufdringen oder das Recht der Gaſtfreundſchaft 


.,,..misbrauchen. — Mit der Lehnsverfaſſung ſtand und fiel 
das ins giſti. — | 


— 


groſſen Revenuͤen abgerechnet, die er. aus feinem Biß⸗ 


J . 


im Verhaͤltnis zu dem Staate. 4AG6 


ſten Macht im Staate davon mehr zu Gute kam, als 
die Feudalverfaſſung mit ſich brachte. Da nun die 
weltlichen Herren gleiches Recht genoffen, ſo mußte 


alle Eönigliche Macht darnieder liegen. ‘Der Lehnsdienſt 


‚ ber Kirche ward (mie von den weltlichen Baronen) 
nachläffig und nach bloſem Eigennutz geleiftet; : dievoll 
ziehende Gewalt ftieß in der Aushbung ihrer Pflichten - 


überallauf unuͤberwindliche Hinderniffe ; ihr fehlte allers 


. wärts die Kraft, die aus öffentlichen, nach Verhaͤlt⸗ 2 


nis des Vermögens- glei) vertheilten Abgaben fließt, 


um den Stadt gegen.äußere und innere Feinde der fe 


fenzlichen Ruhe zu beſchuͤtzen, Verdienſte zu befoßnen, 
Nacheiferung zu. erwecken, und der Majeftät den noͤthi⸗ 


gen Glanz. zu geben. Alle Wehpmeit und Sorge, 


der Megenten war one Kraft und Nachdruck; ben ike \ 
rem‘ beften Willen bligb Ruhe und Friebe rin leerer’ 


Wunſch der Einwohner ihrer Reiche, und der ganie 


Zweck der Staaten unerfuͤllt. 


d. Defto mehr kam der groſſe Reichthum, den u 


die Kirche hatte, dem Pabſt zu Rom zu flatten. | Die 


thuni, feinem Eleinen Sürftenehum, das er dem frän- 


kiſchen Reich verdanfte, und den Föniglichen Ländern 


der Marhildis zog, floffen noch unermeßliche Sum 


men aus allen Reichen von Europa durch die verſchie⸗ 
denften Kanaͤle in die apoſtoliſche Kammer. Das ganze 


groſſe Kirchengut der abendlaͤndiſchen Chriſtenheit und 


die Beſttzungen der Layen wurden ihr allmaͤhlig zinsbar. 


wm — 


— 
\ 


— —— — — ——n- 
s 


Drie Paͤbſte eximirten Klöfter, damit Fein Biſchof 
den Mitgenuß ihrer reichen Guͤter haben möchte; fie 
verboten Koͤnigen und Fuͤrſten unter harten Drohun⸗ 
gen, durch Beſtenerung die Rechte der Souvraͤnctaͤt 
- an ihnen auszuüben; deſto ſlarter ‚gebrten fie atribnen, 


2 fee. 


— 


a6 \ n Die Beiftihfeit 


ſeitdem fi fi & die Eremtionen mehrten ®; ſie bepieften 


—nicht nur ihrer Kammer ein Schuß: und Schirmgeld 


vor, fondern betrachteten zur Zeit der Moth. die Klo: 


flergüter wie Domänen ihres Bifchofsftubls. 


Um diefelde Zeit, da die Päbfte durch Sremtionen 
alle Orden an fich zogen, ward durch eine eigenmäch: 
tige Vergebung der Beneficien und: Kirchenämter der 
Grundfag in der Praris immer mehr und mehr be, 


waͤhrt, daß die Päbfte Herrn der, Kiechengüter wären, 


und über den Genuß derfelben zu gebieten hätten. Das 


— 


ber ſahen ‚fie der Induſtrie der Kirche, ihre Güter zu 
vermepren, mit Vergnügen zu, was ihr infonderheit, 
zur Zeit der Creuzzuͤge mehr als jemahls gluͤckte. Un⸗ 
ter ihrer. Förderung "wuchs das päbftliche Gemeingut | 


Bis ins Unermeßliche. 


Mach. der Zeit entflanden noch die Bettelorden; 3. 


und was nicht Kloͤſter, Stifter, Welt⸗ und Oedens⸗ J 


geiſtliche von den Layenguͤtern hatten an ſich reiſſen koͤn⸗ 
nen, das verſchlangen (ſeit 1215) Franziſcaner und 


Dominicaner. Der Pabft erlärte ohne Ruͤckhalt ihre 


Güter für Petrus Eigenthum *, und ward die reichfle 
Macht in ganz Europa. Doc der Aufwand, welchen 


er zu Machen hatte, war auch gros. Kine Univerſal⸗ 


monarchie, follte durchgeſetzt und alle weltliche und 


geiftliche Gewalt überwältigt. werden; ein folcher ſtol⸗ 
zer Plan lies fich ohne eine volle Hand nicht zur Aus: 
führung bringen. Die nach und nach errungene Ge 
waltfülle konnte nur durch getoaltfame Mittel, durch 
Bann und Snterbiete ausgeübt und. im Gang esfalten 


wer⸗ 


b. S. oben ©. 285. 


©. 3.8. von Gregor X in feiner Conſtitution vom 17ten 
Julius 1274 und Nicolaus III vom 14. Auguſt 1279. 
Der Grund war, weil fie. wegen ihres Gelübbes feines 
Esenthuns rin wären. 





°.. 


— 


[1 


im Verhaͤtnie zu dem Stonte | 417 


werben; es erfolgten ſchreckliche Expioſt jonen, und 
Streitigkeiten ohne Zahl: und der Aufwand, der aus 
der päbftlichen Kammer beftritten werden follte, wuchs 
mit jedem Jahr, und forderte die Eröffnung neuer Zus 


flußquellen. Um nun das groſſe Kircheneigenthum dar - 


zu zu migen, wendeten die Paͤbſte auf fi an, was 
die Schrift von den KHobenprieftern meldet, daß fi fie 
von.den Prieftern Zehnten nahmen, und legten Zehn⸗ 
ten auf Das Kirchengut“ und Zaren auf den Klerus 
aller Kirchen. Die Bifchöfe ‚ welche die Sporteln der 
Amtsbefeßungen bisher allein gezogen hatten, lermten?; 


‘aber die Päbfte giengen darum unbefiimmert Ranppaft 
ihren Planen nach. 


Gleich darauf wurden ſie in eine Staatsgefangen· 
haft nach Avignon gelockt. Die Geldzufluͤſſe aus 
tafien vertrocneten, und follten ihre Unternehmun⸗ 
gen nicht ftocken, und fie nicht unterihrer Würde leben, 
fo mußten fie Diefelben von andern Seiten her. zu vers 


ſtaͤrken, und neue Hülfsquellen zu eröffnen fuchem, 


Sie entfchloffen fich zum Verkauf der Kirchen: Aemter 


. and Präbenden: eine Goldgrube, von unermeßlicd) weis 
“her Ausbeute. Das Geſchenk, das fi ſchon in als 
ten Zeiten die hohe Geiftlichfeit für die Ordination 


und nachber die Regenten fuͤr die Woeſtitur batten reis 
u chen 


a. ©. oben ©. 400 Die Pabſte giengen nur auf dem 


Wecg weiter fort, den bereits die Biſchoͤfe eingefchlagen | 


‚hatten, die fich auch von dem niedern Klerus Zehnten ger 
ben liefen. : Schon der Fanatiker Leuthard in der Ger 
gend von Eonlons 3098 A. 997 über bie zehnten (08. Eh 
er. Rad. hift. lib. 2. €. T1.: 

a. In Frankreich ward 1269 das Geldverſchleppen von Lubd⸗ 
wig dem Heiligen durch. feine ſanctio pragmatica einge⸗ 
ſchraͤnkt; aber das Geſetz war ohne groſſe Wirkung: denn. 
das Geidverſchley en — deſſen ungeachtet fort. Me- 
blq obſexost. fur. hiſt. da France T.JU, B» aa 


/ 
\ 
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748 5 T Diebeiklihfeit 
Gen laffen, ein Gefchent, das: häufig die" Einkuͤnf⸗ 


te eines ganzen Jahrs betrug, zogen nun die Päb- 
ſte unter dem Damen der Annaten an die apoftolifche 
Kammer. Clemens V (1306-1314) forderte fie zus 
erft yon England; Johann XXI deßnte fie auf alfe 
erledigte Beneficien, die Erz: und Bißthuͤmer ausge 
nommen, aus; Bonifacius XI machte Be ganz allgemein. 


, Um diefe reiche Quelle noch mehr zu verftärfen, - beftä: 
tigte Johann XXII, unter dem Vorgeben, der Si . 


- monie zu ſteuern, foft nie Die Wahl eines hohen Geift- 


"lichen, ſondern refervirte fich die Ernennung der Prös 


laten. Nun lies er feine Geiftlichfeit, ‘von fchlechtes 
zen zu befferen Stellen rücken, und leitete es dahin ein, 
Daß eirie einzige Vacanz oft fünf bis fechs Promotio: 


men möglich machte, von deren jeder er Annaten zog. 


4 


S 


:: "Als er ftarh, hinterlies er einen Schag von 27 Mil 


lionen Gulden tz vor der Plünderung von Amerika, 
ein ungeheuerer Reichthum. 

Doch ſchraͤnkten ſich die Paͤbſte nicht blos auf die 
Pluͤnderung der Kirche ein, ſondern bereicherten auch 


ihre Kammer durch Erpreffungen von Layen. Ganze 


Meiche wurden zu. einem Nömerfchoß verpflichtet; das 
einemahl, weil fie Durch tömifche Apoftel bekehrt wor: 
den, wie Dänemark, Schweden, Lithauen und Po: 


In; das anderemabl, weil ſi ie den roͤmiſchen Apoſtel⸗ 
ſtuhl 


£ & beftand der Schag Johann's XXI aus 18 Millionen 


Gulden in gemünztem Geld, in 7 Millionen an Pe 

. tiofen, wie Johann Villani, ein Zeitgenoffe, mit dem Zus 
ſagzze erzähle, daß fein Bruder, Kaufmann des Pabftes 
- zu Avignon, diefe Nachricht von den Kämmerern und 
andern glaußwürbdigen Perſonen habe, die dazu beſtellt 
waren, den Schatz zu zählen und zu wiegen, und dat 
über dem Cardinalscollegium einen Bericht. abzuflatten. . 
Hiftoire du droit publique ecclefiaftique franceis p. 347. 
Sguprs Se ſchichte der Dentſchen Th. Ui. ©. 529 
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, 


. 


/ 


T 


im Verhältnis zudem Staate. 419. 
ſtuhl irgend eine Wohlthat zu verbanfen hätten , ws 


‚ hin fie ſchon bey Portugal, Aragonien und Barcelona 


die Ermunterung jur Vertreibung ihrer faracenifchen 
Beherrſcher rechneten. Oft nahmen Könige ihr Reich 


- zu Lehn vom römifchen Stuhl, und verpflichteten. fich 
‘ben feiner Uebernahme zu einem Lehnszins, welchem 


man den befcheidenen Namen der Ullmofen gab. 
Unter diefem und andern Titeln mußten England 5, 


Portugal? und Spanien!, Schweben!, Dänemart! . 


und 


g. Der Heterspfennig ſo genannt, weil er jaͤhrlich am 


Tag der Kettenfeyer Petri bezahlt warden mußte) war 
fhon (wenn man der alten bunfeln Sage glauben darf) 
egeh das Ende des achten Jahrhunderts vom König Ofs 
a auf einer Wallfahrt nach Rom für, die Erlaubnis bes 


williget, daß er eine Abtey bey den Gebeinen des heilis 


en Albanus ftiften_ durfte. Sie trug dem paͤbſtlichen 
tuhl jährlich 365 Manucufos ein, und ward nad) ber. 
Bereinigung der Heptarchie vom ganzen: Königreidg (mit 
einer nyr zuweilen vorgefallenen Unterbrechung, wie unter 
Heinrich I) bis auf die Zeit der Reformation bezahlt. (Vi- 
ta Offae in Wasss Matth. Paris), Johann ohne Land. 
nahm 3. 1213 fein Land gar als feudum oblatum vom 
Pabſt uäd.. 
bh Alphonſus, Koͤnig von Portugal, gab fein den Sara . 
cenen entriflenes Reich dem Pabſt in Schug und vers - 
ſprach jährlich zwey Mark Goldes. Innocent. III. regeſt. 
15. ep. 24. regel. 14. ep. 59. Ä 
i, Gregor VII gab Spanien (mas nur durch die Länge der 
Zeit vergeſſen worden fey) fuͤr ein Eigenthum des h. Pes 
trus aus Greg. VII. lib. X. ep. 7. Der.aragonifche König. 
und der Graf von Benſalva, Bernhard, verfprachen und 
entrichteten Gregor VII einen jährlichen Tribut. De Mar- 
ca hiſt de Bearn, lib. 4. p. 331. Daffelbe follen auch 
= andere Groſſen von Spanien gethan haben. Mocheim’s 
Kirchen⸗Geſchichte von Schlegel Ih. 11. ©..403: (Rbs 
nie Alphons von Spanien weihte nachher feine Krone der 
5. Maria von Elaitwang und vernflichtete füch soon biefe 
. | , Non . —— t ey 
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und Norwegen =, Polen " und Lithauen °; Ungarn? 
| Zn _ and 


Abtey.zu einem jährlihen Tribut). Peter, König von 

.Aragonien und Graf von Barcelona gab fein Reich dem” 

5. Petrus in Schutz, und nahm feine Krone aus der 
Hand Innocentius III A. 12304 mig Angelobung eines 
. jährlichen Tribute. Rainald. ad an. 1204. n. 71. 72. coll. 
n. 56. 3. 1206. n. 34. an.1213. n.51. Imsocens. III. 
Regel. ıd. ep. 87. König Jacob von Aragonien wollte 
ſich 3. 1274 auf dem zweyten Concilium zu Lyon gleich⸗ | 
. falls vom Pabft kroͤnen laffen; aber der Pabſt weigerte 
fih, weil der König den Tribut verweigerte, den fein 

2... Vater zu bejahlen pflegte. . 

.k. Bon Schweden wurde %. 1317 unter Innocentius IH. 
| ber Deterspfennig bezahlt. Rainald. an. 1317. n. 49. 
I. Alexander forderte den Cenfus vom dänifchen König Suen, 
weil ihn feine Vorfahren verfprochen hätten, "Gregor VII. 
‚lib. 2. ep. 5ı. Baronius ad an. 1062. A. 1317 wird er | 
noch verlangt. Rainald. an. 1317. n. 49. — 

um. Von Norwegen wird A. 1317 der Cenſus als herkoͤmm⸗ 
lich gefordert. Aainald. an. 1317. n. 49. 

m. Nach Ditmar bezahlten die Herzoge von Polen bereits 
feit 1013 einem Cenſus. Baronius ad an. 1285. n. 2.3. 
Gregor VII fol auch von Polen 100 Mark Silbers ers 
Bolten Haben. Ibid. A. 1285 fordert Honorius-IV den 
Senfus afs herkoͤmmlich ibid.; auch 4. 1317 Johann XXII 
Rainald. adan. 1317. n.49. und 3. 1319 bekennt Pos 
Ien, daß es nie unter einer andern als der päbftlichen 
Oberhohheit geftanden habe. Thomaſſinus T. III. p. 119 =. 
Wegen der Diſpenſation, die der Moͤnch von Clugny, 
Caſſmir, zut Annahme der Krone, und zur Ehe erhielt, 

‚ mußten, die Groffens des Reichs fih zu einem Tribus vers 
ſtehen. Baronius ad an. Iogl. 

. 0. % 1251 begab fih der Fuͤrſt von Lithauen unter Innos 
centtus IV Schuß, und verlangte von ihm Glaubens; 
prediger, um das Heidenthum zu verbannen. 4.1255 . 
fetste ihm Alexander IV die, Königskrone auf, und bevoll⸗ 
maͤchtigte ihn, die umliegenden Völker zu unterjochen. 

Erlaubte die Praxis ber römifchen Curie, daß diefes obs : 
ne Auflegung eines Cenſus geſchah? Rainald. adan, 1351. ' 


1 


\ . 


n. 44. au. 1255. n. 57. 58. 


— 
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and Bösnien I, das Herzogthum Stettig ', die In⸗ 
ſel Man *, und die glücklichen Snfeln!ıbluten.. Mur 
Deutfchland und Frankreich blieben von ſolchen Er⸗ 
preſſungen befreyt; das erftere vielleicht, weil ein Tri⸗ 
but eines Schirmheren an feinen Schirmbefohlenen 


ungereimt gefchienen hätte; das leztere durch den Muth 


and bie Standhaftigkeit feiner Könige”. 


\ Mh 


— p. Der König Stephan in Ungarn weihte feine Krone dem 
> heiligen Petrus, wie Gregor VII an den König Salomo 


“ . von Ungarn ſchrieb. Greger. Vlilib.2. ep. 13..62, A. 


‚ x..,22987 als Kaͤhſer Rudolph Ungarn in Beſitz genommen 
und bereits ſeinen Sohn Albert damit belehnt hatte, wis 
derfeßte ſich Nicolaus IV, weil Ungarn unmittelbar dem: 
roͤmiſchen Stuhl unterworfen fey. %. 1301 wibderfeßte 
ſich Bonifacius VIII aus demfelben Grunde Böhmen, als 
"06 Ungarn fih unterwerfen wollte. Rainald. an. 1301. 
| n.8.10. A. 1308 läßt fid) der König von Ungarn vom 


rn rrTu, — 


u... Über 1448 klagt Calixtus III, daß ſich Ungarn und Boͤh 
men nicht mehr bey Thronerledigungen an ihn wende. 


Ibid. an. 1449. n. 20. Ohne Cenſus if fo ein Nerus 


gar nicht denkbar. on 
. 9%. %.1479 ward Bosnten dem Pabſt vermacht. Iacob. Card, 
, Pap. ep. 679. \ en 
5 A. 1331 nehmen die Herzöge von Stettin ihr Land von 
Johann XXI zu Lehn und leiſten ihm den Lehnseid. Ba- 

ronins au. 1331. 0.24. | E 


"9. X. 1319 unterwarf ſich die Inſel Man. Honorius IL ges 
0 gen eimen jährlichen. Zins. Thomaſſinus T. III. p. 118. 


‚tr %. 1344 befam Ludwig von Spanien, Graf von Cler⸗ 
A ment, von Clemens VI die Eonceffion zur Eroberung der 


. +. + glücklichen Inſeln; dagegen leiftete er ihm einen Lehnseid 
0 


..und einen Cenſus von 460 Goldgulden. Baronius an. 


1334. n.49. 


u. Zwar wurden -allerley Attentate auf Frankreich, beſon⸗ 


ders durch verfuchte Schenkungen gemacht: bie Könige 


Eiqchhorn's allg. Befhihred.cuengainnı. .. Ee nahe 
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im Verhaͤmis zu dem Staate. 421. 


J abſt beſtaͤtigen und kroͤnen, ibid. an. 1308. n. 25. 
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Machſtdem wurden Creuzzuͤge und Diſpenſationen 


F Pluͤnderung der Layen ſehr geſchickt vom roͤmiſchen 


iſchofsſtuhl benutzt. Jeder Creuzfahrer ward. als 
Soldat der Kirche frey von allem weitlichen Gerichts⸗ 
Zwang, und für feine Güter. und Perſon (wie ein Kle⸗ 
fs vom römifchen Hof in Schuß genommen, Cr 

ernahm die, Oberauffi cht über Haus und Hof ber 
MWeggezogenen , und fehüßte fie duch Bann und Fluͤ⸗ 
he gegen Gewalt und Ueberfall; er nahm die Ge 
ſchenke, welche fromme Seelen in die Unternebhmungs⸗ 
kaſſe niederlegten, in Empfang und führte Rechnung 


über fie; er verwahrte Teſtamente und Depofiten bis 


zur Wiederkunft der Pilgrime. Von allem dieſem 


fielen reihe Sporteln ab. Als der Eifer frommer 


Seelen fuͤr die Unternehmungen im Orient nach und 


nach erkaltete und die Könige nur mit Muͤhe dazu zu 


bewegen waren, ibre Thronen zu verlaflen, um im; 


a 


mer aͤrmer aus Serufalem zurüdzufehren, da öffneten. 


die Päbfte den Königen die Kirchenfchäße; aber unter 


der. Bedingung, daß auch die Layen gleiche Laften mit 
den Klerus trugen, und auch ihnen einiges von den 
Zehnten zur Ergoͤzlichkeit zuflöffe. Seit diefer Zeit 
ward es gewoͤhnlich, daß auch Layen zu jeder Noth 
der Kirche in die paͤbſtliche Kammer ſteuerten: und da 


gerade in Diefer . Periode die Noth der Kirche taͤglich 


flieg, fo waren die Erpreſſungen von Layen, wenig⸗ 
flens in manchen Reichen, beynabe abrlich an der 
Debnung”“ 

F Ein 


oo nahmen die Sefchente an; wihen aber kluͤglich einem 


»vLehnsnexus aus. Geſammelt ſtehen dieſe Anmuthungen 

beym Thomaſſinus T. III. p. 120. 
x. Dom Saladinszehnten f. öben ©. gap. In Frankreich 
4. B. und beſonders in England —2 die Layen haͤu⸗ 


9* is 
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im Verhaltnie zu dem ante. 423: 


Ein andrer Mittel,die reichen Layen nach Belie⸗ 
ben vuszuſaugen, waren Diſpenſationen. "Schon ſeit 
dem neunten Seculum ſprachen die Paͤbſte einmahl nach 
dem andern von den aufgelegten Buſſen der Biſchoͤfe los: 


denn die falſchen Deeretalen hatten ſchon dem Bifhofer 


ſtuhl zu Rom das Difpenfationsrecht zugeeignet, und. 
den paͤbſtlichen Difpenfen. den Rang über den bifchäflis 
chen eingeräumt. . Doc) erhielten ſich Die Biſchoͤfe noch 
"bis in das zwoͤlfte Seculum in dem Diſpenſationsbe⸗ 
ſitz; erſt Alexander III und Innocentius III reſervirten 
alle Diſpenſationen dem roͤmiſchen Apoſtelſtuhl and 
eroͤffneten ſich dadurch einen unerſchoͤpflich reichen 
Schatz. Sie ſetzten ſich dabey uͤber alle goͤttliche und 
menſchliche Geſetze weg. Die Eheverbote dehuten fie 
bis zum fiebenten Grade aus, damit faſt jede Eheſa⸗ 
che der Vornehmen und Reichen ihre Diſpenſation be⸗ 
dürfe. Für Geld kam man von allen los, von den 
Vorwuͤrfen einer unehelichen Geburt, wie von: Geluͤb⸗ | 
den, Creuzzuͤgen und Wallfahrten; für Geld, ward ws 
man zu allem tuͤchtig, zu Kronen, Aemtern, jur Plu⸗ 
zalitat der Pfrunden und wornach man ſonſt verlangten, 
DE: 
.!* 
fig mit ‚der Beiplicteit: die Paͤbſte ſhrieben oft. den 
Zehnten, feföft wenn er über die Layen ſich exſtrecket 
ſollte, ohne Ruͤckſprache mit den Königen zu nehmen, - 
aus. Die Belege dazu ftehen in groſſer Anzahl beym -_ 
: : Thomefinus T-IL- 143 ff.:158 ff- Die Layen lieffen 
ich diefe Auflage gefallen, theils , weil der Klerus mit⸗ 
nern mußte, theild, weil fo viele framme Maͤnner, 
Koͤnige, Fuͤrſten, beruͤhmte Theologen (auſſer den Paͤbſten 


2und Coneilien) bie Creuzzuͤge fuͤr noͤthig und nuͤtzlich hielten. 


Mer hätte ſich getraut, oͤffentlich dagegen zu ſprechen? 
V. Innocent. III. in regefto 16. u 154 Ebenderſelbe c. 4. 
X. de Praebendis., 

Pr ur anige Veyſplele v von tenen Fällen. A. 1346 hat 
e 4 AInno⸗ 
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44 1. Die Seite. 


t 


"Der Seelenhirte zu Rom war in dem Scene feiner 


Schaafe Meifter. 

. Sieben volle Jahrhunderte (vom fiebenten bis drey⸗ 
zehnten) hatte die Andacht zur Büffung ihrer Sünden, 
gefungen, gebetet, gefaftet, und ſich . körperlichen 


folem und an andere heilige Derter gewallfahrtet, in den 
Moͤnchsrock gefrochen, und hatte feit dem eilften Ge 


culum auch noch die Geifli elung und Zerfleifchung ihres 


Körpers uͤbernommen, bis inan endlich, um den Buͤs⸗ 
fenden die canonifchen Strafen abzunehmen, an ihre 


‚Stelle die Vollbringung guter Werke fegte, und dee 


halb jeder Sünde ihre Taxe machte. Zum Behuf die⸗ 


gleich Chriſtus für die ewige Strafe einer jeden Sünde 
genug gethan, Doch die zeitliche Strafe unerläglich fen. 


| Am von ber legtern loszukommen, zahlten reiche Süns 


— 
⸗ 


digen. Nur das Fegefeuer, das dem nicht ganz Voll⸗ 
kommenen bevorſtand, bis er ſelig werden konnte, 


Anfangs uͤbernahm ein Armer oder Geiſtlicher 
* dieſes Geld die Buſſe, nachher floß es in den 
Schatz der Kirche, der Geiftlichen und Kloͤſter; in je 
dem Falle war der Sünder feiner alten Schuld und 
Strafe los, und fonnte nun auf neue Rechnung fürs 


machte ihm noch bange. Die Kirche wußte Rath; 
zuerſt ftiftete fie Seelenmeſſen, und dehnte nach der Zeit 


die Kraft des Ablaffes auch auf bie. ‚Strafe des Fege⸗ 


ſeuers aus. | 
‚Bisher 
\ Innocentius III den König. von. Norwegen diſpenſirt, 


daß er, ob er gleich von unehelicher Geburt ſey, feine 
Krone behalten, und ſie auf ſeine Nachkommen bringen 


könne. Rainald. an. 1246. n. 33. Benedict IX diſpen⸗ 


firte Caſimir, die Moͤnchskutte, weiche er zu Clugny ans 
gezogen hatte, mit der Krone von Polen zu vereaufchen, 

und in die Ehe zu treten. Baronius ad. an, 1041. 
\ 


! 
m, 


-  Ereugigungen unterworfen; fie war nach Nom, Jeru⸗ 


‘fer Neuerung lehrte feit der Zeit die Kirche, daß, ob⸗ 


im Verhaͤltnis zudem Staat. das 


Bisher ward der Ablaß immer nur beftimmten 


Perſonen, einzeln für beftimmte Vergehungen es 
heilt, Im eilften Seculum machte man ipn allgemein - | 
“ wieder mittelft einer neuen Lehre. Wer ein von dee 


Kirche vorgefchriebenes gutes Werk vollbringe, der. 
babe fih, wer er auch -fey, und was für eine Miſſe⸗ 


that er auch begangen ‘habe, der von der Kirche für 


ein beftimmtes gutes Werk ausgeſetzten Indulgentien 
zu erfreuen. Durch dieſen allgemeinen Ablaß ermun⸗ 


terte Urban IT zuerft*, und im zwoͤlften Jahrhundert 
Die uͤbrigen Paͤbſte zu den Fahrten gegen Ungläubige 


und Ketzer im Orient und Occident. Der Pabit 


„gewann dadurch nur mittelbar. 


Endlich bewies Alerander von Hales (1230), daß. 
Ehriftus mehr gebüßt, als er hätte büffen follen, und 
andere Theologen? mußten zu beweifen, daß dieſes auch 
der Fall ben der Mutter Gottes und andern Heiligen ſey; 
und daß daher ein unerfchöpflicher Schatz von Verdien⸗ 


‚ ften, von Gnade und Barmherzigkeit in der Hand des 


fichtbaten Oberhaupts der Kirche wäre, von dem er je 
dem Sünder, der fich bey ihm darum bewerbe, einen 
Theil zuflieſſen laſſen könne. Mit diefem Seegen bes 
vollmaͤchtigte der apoftolifche Stuhl die Bettelorden, 
und ihre Macht, alle Sünden für Ablaß zu vergeben, 
zog alles Volk in ihre Kirchen, Oratorien, und in ib 


ren Beichtſtuhl, und überfchüttete Diefelben mit uners 


meßlichem Reichthum. Doch zogen auch in dieſen Zei⸗ 


“ten immer noch die Buͤſſungen eine Menge Suͤnder 


als Pitgeime nad) Rom: konnte man auf den Weg das 
bin noch eine groͤſſere Zahl von Menſchen bringen, ſo 
war 

a. Herduini concil T. WV. pP. 


b. 3. B. Henricus Oſtlenſis, Bonaventura, Albertus Ds 
ggnus, Thomas von, Aquive | 


‚u&e 3. 


4 


ı 


. 
. 


/ 


465 18; Die Seiftlichkeit 
war ein groffer Vorteil für die pabſtliche Kammer un: 


ausbleiblih. Deshalb Fündigte Bonifacius VIIE im . 


Anfang des 14ten Jahrhunderts das groffe Jubiläum 
mit einem vollfommenen und gröffern Ablaß an °; Cle⸗ 
mens VIein zwehtes A. 1349 für das nächfte Jahr, Urban 
- VEN. 1389 wieder eines aufdas folgende Jahr, das auch 
Bonifacius IX feyerte, und daben ein Nachjubiläum vers 


| toilligte, das jeder fo gar ben. feinen Heerde feyern koͤnne, 
. wenn er nur die Meifefoften nad) Rom erlegen würde. 


Die Anftalt trug fo groffe Summen ein, daß das fünf 
zehnte Seculum die Jubehahre alle 25 Jahre fenerte‘. 
Die Plünderung der Chriftenwelt war fehrecflich: 
Zebnten, Refervarionen, Exſpeetanzen, Annaten, 
iſpenſationen, und nun noch Indulgenzen! "Rom 
war ein Abgrund worden, der Stroͤhme von Schaͤtzen 
verſchlang. | 
Zu einer ſolchen Höhe kam die chrift:catbolifche 


| Macht; fo fürchterlich und fchädfich wurde fie den 


Staaten. Doc) thut man ihrem Verſtande vielleicht / 
zu groffe Ehre an, wenn man ihren Operationen einen 
feſtbeſtimmten Pian zur Ausfuͤhrung unterlegt: viel⸗ 


webt kam ſie blos ſo weit, weil ſie jeden Umſtand, 


der fie weiter führen konnte, nutzte. Nur herrſchen 
wollte ſie; zunaͤchſt natuͤrlich in der Krche. Iht An⸗ 
ſehen ſtieg, und erweckte gegen fie beſonderes Vertrauen?: 
ſie nutzte beydes, wozu es dienen konnte. Vom Bits 
ten und Hathgeben ſchritt ſie fort zum Befehlen, vom 


Befehlen zum Verbieten; ; von den Biſcheſen gieng ſie 


uͤber 


| . Zu bet Bulle Antiquorum extravagantiui de peeni. et 
remiſſ. 


d. Kamper hiftoria indulgentiaruin cum veflexionibus ‚dog- | 
: ;® maticis.. Mogumtz1787, a, 
e. ©. oben ©. 278. 291.:318.-. 319 1. [.. \ 
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im Vahätti zu dem Se #7 j 
/ vi , ‚! 
Aber zur geſammten Geiſtlichkeit und Kirche, von ber 
Kirche zu den Staat. Ein in Welthändeln grau ges. 
wordener Mann kam der Regel nach auf Burze Zeit zu 
diefer Mache: an Plane, welche erft nach vielen Ya 
ren zur Meife und zur Wirklichkeit zu bringen waren, u 
lies ihn weder Alter noch Welterfahrung denken; viel | 
mehr lenkte blos jede päbfkliche Regierung, was fie jew 
desmahl, und.wie fie alles vor fih fand, zu ihrem 
Vortheil: Schwäche und Andacht, Gemwiffensangft - 
und Stunden der Verzweiflung &, Freundfchaft und 
Seindfchaft?, AUemuch und Reichtham! und jedes 
Reich nach feiner zeitigen Lage: minderjaͤhrige Regie⸗ 
rungen und Obnmacht der Könige, bürftige undfals 
fe, 


g. Alphons ber Weiſe (X) bewahrte waͤhrend feines Lebens _ 
feine Regentenrechte gegen Pabſt und Geiſtlichkeit fo auf⸗ 

„merkſam: man wußte ihm fein Gewiſſen au regen; vor 
feinem Tod bat er den heiligen Vater ym die Beſtaͤtigung 
feines Teftaments, nannte ihn den Keren fine See 7 
und feines Leibs, und räumte ihm dadurch mehr twieder 
ein, als er ihm während feines frühern Lebens entzogen 
hatte. Ludwig VII lies in dem Rrieg mit dem Grafen: 
von Champagne eine Kirche mit den Menfchen, die fi - 
dahin geflüchter hatten, aufbrennen; der Pabft lermte, 

‚und verfeßte ihn in die fehrecklichfte Sewiffensangft, und 

Bu difpenirte ihn durch die ungeflämfte Beredfamteit des, Abe 

Bernhard von Clairvaux' zu einem Crenzzug. Ludwig Br 
ber Heilige mußte den feinigen auf dem Krantenbette ge 
loben U. ſ. w. a) . 


h, Mag denke an bie Erbfchaft der Mathildis; an die Fir. 
ſten, die. der Nabft zum Krieg gegen andere Könige reißs ' 
te, an die Verfchenkungen ganzer Reihe u. dergl. 
‚iu Bettelmoͤnche und reiche Stifter dienten zur Verſtaͤrkung 
und Erhaltung:der- paͤbſtlichen Macht. — u 
x. Seine Machkfuͤlle derbanfte Innocenting TII dem Füße — '  -- 
geitigen Tod Heinrichs VI (1197), der Minderjährigteit ' 
Sriedriche Il und. dem Nmfand, daß ſeine ae 
Ee 4 «— 
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ſche Regierungskunſt m, Barbaren der Volter und 


ſchlechte 


ſtantia in ihrem Teſtament dem Pabſt die Vormundſchaft 

vertraut hatte. Clemens VI riß die Vormundſchaft von 

— gegen das Teſtament des verſtorbenen Koͤnigs an 
ch u. ſ.w. 


. 


Daher. Hatte die paͤbſtliche Macht in Deutſchland ein 
noch Teichteres, Spiel, als. anderwärts: fie nahm allents 
halben zu, wie fih die Macht der Herren zum Nachtheil 
der Könige verflärkte, und nahm in eben dem Verhaͤlt⸗ 


nis ab, in welchem die Macht der Könige ſich emporar⸗ 


beitete und zunahm. Zu diefer Ohnmacht fam noch uns 
zählige male perföntihe Schwäche. Kayſer Rudolph lies 
fib (um von dem verfprochenen Erenzzug loszukommen) 
zwingen, ‘die Habfucht Nicolaus III zu befriedigen und 
alle Schenkungen der Kayfer zu beftätigen; und der Pabſt 
feste fich is Beziehung darauf in den Befis von Bologna, 
Simola, Fayenza, Forli, Eefenna, Ravenna, Rimint 
und Urbino.. Eduard II in England mar ber Nefervas 
tionen und Provifionen des Pabſtes müde, wodurch bie - 
reichten Beneficien ben Cardinaͤlen zugewendet und ihre 


Einkuͤnfte auffer Landes verzehrt wurden und verbot dies 


ſes Verſchleppen. Clemens VI droht mit einem Bann; 
Eduard nimmt feine Befehle reuig zuruͤck und verfpricht, 


‚nie wieder einer folchen politifchen Ketzerey fehuldig zu 


werden u.f. w. 


m. Die Könige, ſelbſt die muthigſten, die zur Noch noch 


Widerſtand hätten leiften mögen, kannten ihre Rechte 


‚nicht: und menn fie Widerftand leifteten, fo giengen fie 


von Srundfägen aus, die leicht umzuftoffen und zu wis 
‚derlegen waren. Und wo fie richtigen Grundfäßen nahe 
kamen, da hatten die Geiftlihen Sophifmen in Bereits 


ſchaft, um fie fcheinbar zu widerlegen. Und, zum Uns 


gluͤck fanden Geiſtliche allenthalben an der Spige der 
Regierungsgefchäftg und dienten fo Bequem den Päbften 
zu Organen , durch die. fie wirkten. . Ludwig der Heilige 
(zu feiner Zeit ein Wunder in der Staatskunſt) glaubte 
nicht, daß er feine Biſchoͤfe hindenn därfe, zu einem 
Concilium gegen Sriedrih II nach Nom zu gehen, 06 
er gleich die ſchreyende Ungerechtigkeit in dem Berfahren 


Jd 1 


J 


| im Verhaͤltnis zu dem Staate. 429 


ſchlechte Verfaſſung der Staaten" — alles: mußte zur 

Erweiterung und Vergroͤſſerung ihrer Macht und Hoh⸗ 

heit dienen. Die Paͤbſte lieſſen ſich zu der Schwach⸗ 
heit ihrer Zeitgenoſſen in jeder Kleinigkeit. herab, um 

son ihnen defto mehr in wichtigen Dingen zu gewin⸗ 

nen; fieswiefenfeine Anfrage ab, und wäre fie auch 
Hoch fo ſchwach und ungereimt gewefen, fondern ants'.. 

worteten darauf mit fegerlichem Ernſt und einer Miene 
von Wichtigfeit, um die Völker zu gewöhnen, fte bey 

jedem Fall zu fragen. Vielleicht, daß ein Gutachten 

über den ftrietigen Ruheplatz der Gebeine eines Heili⸗ 
gen,' ihnen früher oder fpäter wichtige Dinge, wie 

ſtrittige Biſchofswahlen, ungewiſſe Thronfolgen, und 
Fragen uͤber Krieg und Frieden zur Entſcheidung brach⸗ 
te. Kein Mittel ward von ihrer Politik verſchmaͤht; 

ſelbſt nicht Meutereyen und Empoͤrungen : fie ſchaͤm⸗ 
ten ſich keines wankelmuͤthigen Syſtems, und erklaͤr⸗ 
J | Ä ten 


” 1806 Pabfles gegen den Kayfer erkannte. Dhtlipp der 
ı Schöne appelliet in feinen politiſchen Haͤndeln mit Boni⸗ 
facius VIII an ein Concilium, gleich als 0b Staatsrecht⸗ 

liche Fragen vor Concilien gehörten. Die Conferenz, 
bie Philipp von Valdis 1329 wegen der weltlichen Ges 
richtsbarkeit des Klerus anftellte, endigte ſich klaͤglich für’ 
die Rechte der weltlichen Gerichtsbarkeit, weil niemand 
= de von dem Sachwalter der Geiftlichkeit aufgeftellten 
Sophiſmen aufdecken konnte u. f. w. | 


00,0 Die Verfaffung erleichterte den Päbften ihre Operationen 
3. B. in Deutfhland; und uͤberhaupt in allen Ländern, 
, da die anarchiſche Feudafregierung allgemein war. 


o. Um an. bie legten Sarolinger in Frankreich nicht. zu ers . 
innern: das Haus der Hohenſtaufen ward auf Diefe Weis 
fe ruinirt: und zuleßt misbilligten wenigftens die Paͤbſte 
es nicht, daß Carl von Anjou den edeln Conradin dem 

enker übergeben hatte. Giannone Gefchichte von 
Neapel II. 563. | = | 
. | Ee5 
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en Handlungen für Sünden, die ihren Bann verdien⸗ 
ten, die ſie doch ein anderesmahl, wenn fie ihren Bor: 
theil daben fanden, überfahben oder mwenigftens nicht . 
mit Schärfe rügten?. Sie waren allenthalben mig 
ihrem Geiſt zugegen: Legaten präfentirten fie in jedem 
Meiche, und wohin die Augen ihrer Botfchafter zu rei: 
hen nicht vermochten, da. fpäheten fir fie Die vielen 
| taufend 





p. In Difpenfationsfällen war biefer Fall haufig. Ludwig 
VII ward wegen einer Ehe in einem Grad excommuni⸗ 
.chet, in dem man nachher Philipp Auguſt diſpenſirte; 

NRoberts Ehe ward für blusfchänderifch erklärt, und dem . 
Herzog vonder Normandie, Wilhelm, die Ehe mit Mas 
thildis, der Tochter Balduins, Grafer von Flandern, 
in einem canonifc), verbotenen Grad erlaubt. Hiftoire 
au droit public ecelefiaftique frangois- T. I: p. 140. 181. 
- Philipp I tır Frankreich wurde nur fo lange wegen feiner 
Ehe mit Bertrada angefochten , bis man ihn gegen den 
deutſchen Kayfer brauchte; darauf Aberfah die römifche 
Curie die Fortfegung diefer Verbindung, ob fie gleich der 
König wiederhohlt abgeſchworen hatte. Gaufrid. Chron, 
IV. 8.:tn Labbei bibl. nova Mfe. T.II. p:279. Auch 
in andern Fällen befolgten fie ein fehr wantelmäthiges 
Syſtem. Länder und Neiche, die fie eben ihrem rechts 
‚ mäffigen Befiger genommen hatten, waren fie bereit, 
“wenn er fih in ihren Willen fügte, wieder zurückzugeben 
(wie einft dem Grafen Raymond von Teuloufe Hiftoire 
du dr. publ. ecel. fr, T. I. p. 186. 203), oder gaben 
fie wirklich zurüc , wie dem König Johann ohne Land.’ = 
Nicolaus HIT wiegelte 1282 den König von Aragonien 
auf, den Earl von Anjou aus Sicilien zu vertreiben: 
‚ er flirbt einige Monathe vor der firilifchen Veſper, und 
fein Nachfolger Martin IV ergreift die Parthey Carls 
-.. von Anjou; er unterfagt dem König von Atagonien den 
RKoͤnigstitel zu führen, und entbindet feine Untertdas 
.nen von dem Eid der Treue. Wie kam bey dem Streis 
te der Minoriten über die Armuthsregel die Infallibili⸗ 
tät ber Pähfle ins Gedrenge! Nicolaus III beftätigte den 
firengen Sinn derſelben, und Innocenz XXII fprach für 
“ ihren Intern Sinn. "Fleäry bilt, eceleſ. T. XIX, p. 346. 


- . R ⸗ 
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taufend Augen der Welt: und Orbensgeiftlichen. Sie 
hielten mit dem einen Reiche Frieden, wehn fie mit 
dem andern in Entzweihung tebten 3; ſie befahlen die 
> 2 u 0 j 
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ſem 
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Gegen die ſchwaͤchere und angefeindete Parthey richtete 


jedesmahl die paͤbſtliche Macht ihre Waffen, und fchahte 
die ftärfere und mächtigere. Daher trafen ihre Intri⸗ 


guen zuerft die Carolinger, ſeit 950 erſt die englifchen. 


Könige ,.und feit 996 unter Gregorius V den König Ros 
bert in Frankreich , weil Kayfer Otto (der Beſchuͤtzer des 
Pabſtes) dem König Robert nicht Hold war und daher ſelbſt 


cher das firenge Urtheil Über Robert wegen feiner Ehe 
mit Bertha ausgefprohen wurde (d’ Ackery fpicil. T. I. 


Pp.603). Eben fo griff Sregorius VII Heinrich den Vten 
‚in Deutfchland an, und fehonte die Könige von Frank , 


reich und England (gegen die er doch dieſelbe Klage hats 
te), weil er wohl wußte, daß ihnen die Demäthigung 
des deutfchen Kayfers Freude machte, und er dieſe Höfe 


- im Fall der Norh auf feiner Seite haben wollte. Auss 


ſerdem war Heinrich IV die ſchwaͤchere Parthey, da er 


der Kirchenverſammlung in hoher Perfon beywohnte, in weis, . 


von zwen eiferfüchtigen PDrälaten beherrſcht und von fals . 


ſchen Freunden und offenbaren Feinden umgeben war. 
Srft, als die päbftlihe Macht zu ihrer ganzen Fülle .ges 
langt war, fo nahmen es die Pähfte mit mehreren Mächs 


ten zugleich oder ſchnell Hinter einander auf: wie Aleran⸗ 


der III mit Friedrich I in Deutfchland und Heinrich II in 


"England; Innocemius III mit Philipp von Schwaben 


r 


und Friedrich II in Deutfchland und mit Johann in Engs - 


land. Selhſt der troßige Bonifacius VII feßte fih Ans 


fangs nad) einer meifen Politit mit Aragonien in ein. 


friedliches Verhältnis, weil er Heftige Maasregeln ges 
gen Philipp den Schönen im Sinne führte: aber nach⸗ 
ber verlies ihn feine Politik; und er mishandelte alle Pos 
tentaten zum unerfeßlichen Schaden der päbftlihen Macht. 


Und wie ſchlau verführen nicht die Paͤbſte felbft bey ih⸗ 
zen Machthandlungen! Innocentius III hatte England. 


mit einem Interdict belegt, weil Johann (ohne Land) 
den Sardinal Langhton nicht zum Erzbifchof von Canter⸗ 


bury annehmen ‚wollte: der König ſchickte nun ale Bis, 


- 


ſchoͤſe, 


! 
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fem mit beygefügten harten Drohungen, wenn fie jenes 
vaͤterlich ermahnten; fie jegneten den einen Fuͤrſten, wenn 


ſie feinem Nachbar fluchten; und ward der thätige Mon⸗ 


. 


ach von ihnen unterdrückt, fo ſah der ſchlaͤfrige, das 


gedultige Werkzeug ihrer Herrfchfucht, ſich gefchmeichelt . 


Durch fo manchfaltige Mittel, durch die falfchen Des 


. eretafe, . die ihre Forderungen unterftüßten und ihnen 


das Gehaͤſſitge der Neuheit nahmen; durch die Kühn 
.... heit 


ſchoͤfe, Prieſter und Moͤnche ſeines Reichs dem Pabſte 
zu. Mittlerweile hatte der groſſe Streit mit dem Gras 
fen Raymond von Tonfoufe feinen Anfang genommen : 
Sinnocentius kümmerte fich geraume Zeit nicht um den 
etiglifchen Köntg, fondern richtete alle feine Kraft gegen 
den unglüdlichen Grafen von Toulouſe, bis ihm diefer 

Muſſe gab, gegen ‘jenen feine ganze Macht zu wenden. 
Nach einem Aähnlichen Syſtem verfuhren die Paͤbſte 
gegen die Bifchöfe. Unter den legtern Tavolingern was 
= ren die Bifchäfe von Frankreich meift Männer von Geiſt; 
der Pabft wägte fih daher bis auf Hugo Capet nicht an 
fie, und die franzöflfche Kirche behielt bis dahin ihre Kir⸗ 
chenfreyheit; deſto eifriger trieben die Paͤbſte ihr Spiel 
während dieſer Zeit in England durch die Moͤnche und die 
Erzbifchöfe, die ihr Palliym zu Rom hohlten. As fie 
aber vermuthen konnten, daß Hugo Capet in feinelange - 
. Streitigfeit eingehen könne, weil ihn die Befeſtigung 
feiner Krone befchäftigte,, fo verfuchten fie erft die frans 
aöfiiche Kirche ihrer Freyheit zu berauben, und nüßten 
die Uneinigkeit der Bifchöfe Über Roberts Ehefache, ihr 

Machtwort defto kräftiger zu interponiren. u. ſ. w. 


r. So Friedrich 1, der voll Kenntnis feiner Rechte und voll 
Eifer war, fie zu vertheidigen; und Heinrich IT in Engs 
land, der feſt beſchloſſen hatte, feine Gerechtſame in Kir⸗ 
henfachen zu erweitern, die Macht des Klerus einzus 
Schränken „ und deflen Zuſammenhang nit Rom aufzuhes 

ben. Wie viele Bewegungen machte der römifche Stuhl 
gegen Alphons den Weifen (X) in Kaftilien! Aber-er 
hatte auch (wie man aus einem Schreiben Nicolaus III 
erſteht) Kenntnis, feiner Negentenrechte und übte fie aus. 

NHiſtoire du droit public eccleſ. Frangeis T.I. p. 243. | 
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im Verhältnis ju dem Staate. 433 
heit und Feſtigkeit der Päbfte in Angreifen, Beftreiten 
und Vernichten, ‚durch die Groͤſſe ihrer. weltlichen, : 
Macht, das Anſehen ihrer Nuncien und Legaten, Ä 
‚und das Abfchaffen der rational: und Provincialfpne °  ' 
den, : durch die fuperftitiäfe Ehrfurcht, ‚bie fie gegen - . 
fih und ihren Stuhl. einzuflöffen mußten, und den 
Traum ihrer Infallibilitaͤt; durch die Furchtſamkeit 
und Schwäche der Bifchöfe in Vertheidigung ihrer. 

- Rechte, - durch die Nachgiebigfeit und. Kurzfichtigkeit  . - 
der Könige, und ihren Mangel an aͤchter Politit, 
durch den Aberglauben und Die Superftition der fayen =  . 
ducch diefe und andere Mittel ward es möglich, daß 

fie, ihres Bon; und Mückwärtsfchreitens und ihres 
häufigen Temporifirens ungeachtet,” Geiftliche und 
layen, den Erzbifchof bis zum Bettelmoͤnch, und den 

. teibeigenen bis zum König unterjochten; daß fie den - 

- Staaten ulle Ordnung, Sicherheit und Ruhe, von 

innen und von auffen, nahmen, Perfonen und Eigen: 
thum verlegten, alle Theile der Verfaſſung in das ag 
‚fe Misverpältnis brachten, und jeden Staat zu er  * 
nem Franken Körper machten, in dem fein Glied mit 
dem andern in der nöthigen Harmonie agirte. | 

Diieſe verderblichen Anmaſſungen der Hierarchie der 

Kirche ˖wurden nie. ganz unbeſtritten ausgeuͤbt. Den 

Appellationen an den apoſtoliſchen Stuhl widerſetzte 

ſich ſchon Hineniar ( um das Jahr 860 )*;: der pole 1 

tifche Unglaube bildete verfchiedene Keßerfecten, die 

man, um fie befto mehr zu brandmarfen, Manichäer 

nannte; fie fprachen laut gegen die ſtolzen Anmaſſun⸗ | 

gen der Päbfte und die unerträglichen ae ‚, die die 

Kirche ibren Kindern auferlegte Dieſer Wider⸗ 

, ſpruͤche 
a. xderner de provocat. ad fedem romanam p. 265. \ ‘ 

‚t 8 uͤeßli Kirchen⸗ und Reergeſchihte der mittlern zeit = 


= Trier m * 
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‚feiner Thatigkeit gegen Arnold von Brescia ungeachtet, 
eiferte gegen Die Anmaffungen der Päbfte, das Unwe⸗ 
fen. ihrer Nuncien, ‚gegen ihre Eingriffe in weltliche 
. Händel und die. bifchöflichen Gerechtjame, gegen .die 
Beſetzuug der Kiechenämter, die Difpenfasionen,. Ap⸗ 
pellationen und Eremtionen der Klöfter ; ſchon er dringt 
mit Ernft und Eifer auf eine Reformation: die ältere 


Moͤnchsverfaſſung foll wiederbergeftellt werden; Die roͤ⸗ 
miſche Kirche ſoll die Mutter der übrigen, nicht ihre 


Brherrfcherin; der Pabſt ein Bruder der Biſchoͤſe, 
nicht ihr Gebieter fenn *. 

‚Endlich brach durch die Albigeinfer und Waldenſer 
die lange ſtille Gaͤhrung in eine foͤrmliche Revolte ge⸗ 
gen die Tyranney des Klerus und des Pabſtes aus, 
und verbreitete ſich von Albigeſtam (dem ſuͤdlichen 
Frankreich) bis nach Italien und Spanien. Die Hie⸗ 
rarchie ſtrengte alle ihre Kräfte an, die frechen Ketzer 
auszurotten; die dritte Sateranverfammlung (1 179) bes 
legte fie mit dem Anathema, und forderte durch reichen 
Ablaß jeden auf, gegen fie und ihre Beſchuͤtzer die 
Waffen zu ergreifen. In der vierten tateranverfammt 
lung (1215) unter Innocenz III ward ihretwegen das 
ſchrecklichſte Gefeg gegen alle Ketzer promulgirt; es 


.. warden gegen fie die ‘Bertelorden der Franzifcaner und 


Dominicaner aufgeftellt, und unter ſie verfchickt; und 
zuletzt das fürchterliche Tribunal der Inquifition (1229) 
zu ihrer Unterdruͤckung eingerichtet. Die Kitche zes 
- fleifchte ihre eigenen Kinder, weil. fie fich nach erlangs 
: ter Mündigkeit ihrer Bormundfchaft entziehen wollten, 
Aber alle dieſe Künfte-halfen nichts: fie vermochs 

sen. wohl, den Strobm der Meynungen etwas aufzuhals 
ten, nicht aber abzuleiten. Die Einfalt, ſtreuge fe 
bensatt and Unfchuld der Berfolgten war zu allgemein 
befannt; 

3. Bernhard de confideratioue:fui lb, KEY 42. 4. 
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im Verhaͤnume zu en Slaate. 489 
bekannt; ihr Tadel der Lehre undGebraͤuche, bed. 
Berfaſſung und dis Regiments der Kirche zu gerechx 
bie Uebermacht und Tyranney dee Geiſtlichkeit zu fi 
bazi;:: die Grauſamkeit der Verfolgung: ihrer Meynun⸗ 
gen⸗ zu empoͤrend: "die: Ketzerrichter init aller ihhee 
Strenge, mir Schwerdt 'imd. Scheiterhaufen pertlicß 
sen ſie nicht, und Fonnten nicht das Aufkommen nid .  - - 
antibierarchifcher Secten hemmenBald nach bed _ 
Anfang dir heftigen Explo dondie in Albigeſtum mitichte nn 
bevioigder Hellige feirie pra gndtiſche Sanetion (12437) 
söelche eine Sffentliche: Rechtfettidung Ber Unzufrieden⸗ 
. heit feiner: ſadlichen Nachbaren harte: heiſſen koͤnnen 
Die Bewegungen wurden immasthäufiger und heftiger‘ - - 
Die "Shreisigfehten, ana" Opaldmgen gemeiner die  ' 
isvergnuͤgten und. Separarifter zäßleeicher: DIE FRE _ 
ticellen imd Bizochen in Itatien⸗ die Begharden, Be... 
guinen und Lollharden in Frankreich und Deutſchland, 
die Franciſcaner von der ſtrengen Obſervanz wirkten alle 
mehr und: weniger auf eine neme Ordnung der Dinge in 
Ber Kitche, yndipe Mefortictichgeffer war uf-fo ger -/ 
-führlicher für.daß angeinapse Dberhettſchaſtorecht des. 
Pabſtes ‚-je.wilderer ſich Auffeste, -und mit je--gröffes R V 
rer, oft unnatuͤrlicher⸗Strenge in; Sitten und Lebens⸗ 
drter Verbunden ia — — 
Nun ſolchen Neuerungen wollie ſich Banikheius 
VNnI mis Gewalt entgegenfleumuen. Die Grundfaͤtze, 
EEE Sr: an ze Diss ——— welche J 
. Lobeisiä cod, iyringentium insappabd, putkd.. Zude — — 
eh Migs pragmatiſche Banctian- ſollte dig: ‚Ifurnationen dee" .-< _ 
a, , Kleriſey: in feinem. Reich und‘ die. Geld eſſangan de -; : 
0. Pabſtes einſchraͤnken. Dead: mind Die. Hechthöit. bes oten 
. Artikels von wanchen Hefinitten nen manchen:de gar Die 
. Aechtheit der ganzen IArkındens homaſſjinuss de ver et - 
Sehen. noya dikipl, T. IV. li 21. 39 0. 4. Til lib. I. c 
ee. ar NN 
- Mihborw’s allg. Geſchichte d. Cal. u. Lie. 31. 5 f 
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walche füine. uyıvefeg nur ſthoͤchtern und dinzeln. mhk 
angedeutet als geluffees hatien, und. die in ihrer ſchreck⸗ 


pen Verbindung auch den hiödeften Verſtand empoͤren 


mußten, ſtellte er ohne Hehl und Verſchleyetung und iu 
Verbindung auf. Erllehrte offentlich: chaß nur in Eiger 
Kirche, ‚Die Chrifip, „feinen Stalthalter: Metrus und 
deſſen Nachfolger ale Oberhaupt erkenne, Heil und 
Eggigkrit zu finden fe: ::Diefee:-KRivche eignete er zwey 
S/qhunerdter zu, ein geiſtliches und weltliches: das er⸗ 
ſtere fen dem Pabſt, Han letztere den Koͤnigen aber uns 


zer geifllicher Oberaufſicht ‚anvertraut... Die: weltliche 


Gewalt fteße unter der geiſtlichen; Die, stiedera. Geifts 
lichkeit ünter der hoͤheren, die hoͤchſte geiſtlicht Bemile 


0 (ber Pabſt) nur unter Gott. Alle men ſchliche Ereatur feg _ 


daher dem Pabſt als eingm von Gast singefägten allge 
meinen Oberpergn unterwerfen. Wer diee nicht glaube, 


ſeed undhleibe in alle Emigkeit veordommt% 7... 
nm. ν mt gerne unit Rach 
1: be Eine Pulle Bamifaciud VIII vom Jahr 1909 sicht 


55 eine ‚gute, Uebexſicht feines Syſtems extravag., cay; 
J m 


— J una ſatictiam eceleftam" catholicafhı “et” ipfam apofto 
"2, 2 cam urgente ‘fide onedihie chgiumur: vtitenote ‚u ext 


un. lib. 1. tit. 8.. de maioritate” et’ obedientia c. il 
i 


€ 


u negplarninggc- ſalus ꝓſt ‚ne, reihe; ꝓeeqatomm in qua 


u 
natorem habuit et'röfiäteni, extra quatt' ommnid: fübll- 
ſtentia ſuper terram legimus fuifle deleta. — Jgitur ec- 
cleſiae unius et unicae, unum corpus, unum caput, 


„tt. " 


. unus dominus, una fides, unum baptissa, „1. na. An; 
E pe fuit-diluvii tempore arca Noe, unam, eccleliam, prae- 
. a g 


urarfs , quae in tito ’cubito eonſummata "und guber- 


r . . 


"non dug capita, "qtiafr tnomfteunii Chriffas videlicet et 
+" Chili wiearitis Petrls'Peerique fucdefler;  dicehte do- 


atite ipfo--Petror'” Patbe over msi‘ Moas, inquit, et 
generaliter .non Nugulatiter hasisef-Wllas;. per quad 


» coramififfe ſibi intelllgite univerfks,‘ 'Sive-ergo Graeci ' 
"five alli ſe didunt Perwt'iciitique: fuec@dbribus not eſſe 


eommillos ; fateantb? aeceſſo fe de⸗ ovlhusi Chkriſtũi non 
eſſe dicente domino ia Ioanne unum ouileet anicum 


yr v.}t r ste r ei . .r, . “.’. 
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Nach dieſen Grundſaͤtzen betrug er ſich in: Stau 
‚und Kirche. Als ruheten in feiner Hand die Kronen, und 
als hienge Krieg und Frieden von ihm ab, gebot ee 
über beydes; als wäre alles Kirchengut fein Gigens 
-; effe paflorem. In hac eiusque poteſtate duos efle glæ- 
... dios, fpiritualem videlicet et temporalem, evangelıcig 
didtis inftruimus. Nam dicentibus apoftolis: ecce gladis 
= duo hie, in ecelefra feilicet, cum apoftoli loquerentur,; 
"non refpondit.dominus, nimie .efle Ted ſatis. Certe 
qui · in poteftate Petri temporglem giadium eſſe negat, 
male. verhum attendit domini proferentis: cosvertb. gier 
dium tiuum in vaginaim. Uterque ergo eſt in poteſſate 
eccleſiae, —— feilicet gladius et materialis, Sed 
is quidem pro eceleſia, ille vero ab ecclefia exercendus, 
ille facerdotis, is manu regum et:militum, fed ad nu- 
tum. et patientiam facerdotis. Oportet autem gladiu 
eſſe ſub gladio et temporalem auftoritatem ſpirituali 
fubiici pöteftati. Nam cum dicat apoftolus: mon eſt 
© soseas, nißi a-Deo; quae autem fünt, a Deo ordinai 
=: gae.bıng.: nou autem. ordinatae eflent , niſi gladius-efiee 
. „fub.gladio, et tauguam inferior reduceretur ‚per aliung 
An Iuprema. — Sie de eccleſia et ecclefiallica pogeitate 
= yerificatur vaticinium Hieremiae: -esce conſtitui ze hodie - 
fuper geuses er regua et cetera quad fequuntur. Ergo, 
. fi deviat. fpiritualis- minor a fuo fuperiori : A vero‘fu- 
prema, a folo Deo, non ab homine, poterit iudicari, 
ı teftante apoftolo: fpirseualis homo indicas ompia, ipfe 
aurem a nemine iudicarır. Ef autem haec auctoritas 
Ä (Cetſi data fit homini et exerteatur per hominem) non 
- , hamana, fed potius.divina, ore divino Petro. data, #i- 
bique fuisque. fuccefloribus: in ipfo, quem coufeflug 
fuit petra firkhata, dicente domino ipfi Petro: quodcum- 
ue higaveris cet. Quicumque igitur huic "poteftati, a 
o fic ordinatae,ı refiftit, Dei, ordinationi refiftit ; 
nifi duo, (ficut Manichaeus) fingat efle principia, quod 
falfum et haereticum iudicamus : gie teſtante Mofe, 
non principüs, fed in prinsipio coelum Deus creavit et 
terram. Porro fubelle Romano Poiyifici amni huma- 
'ı "ae eresturae declaramus, dicimus, definimus et pro» ' 
" ...aunciamus omnino effe de neceflitare faluis. 
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= ehum unterſagte er den weltlichen Regenten, girchenguů⸗ 
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gern und der Geiftlichfeit Steuern aufzulegen; als 


- wäre er unbefchränfter Oberherr des Klerus’ verbot er 
allen Königen und Fuͤrſten, ſich nicht bie geringfle 
Macht über den geiftlichen Stand herauszunehmen. 


‚Zur Behauptung diefes feines uͤbermuͤthigen und 


nz getvalttpätigen. Syſtems bedurfte feine Rammer neue 


Huͤlfsquellen, und dazu erfand er. eine neue Art von Pluͤn⸗ 
derung der Kirche und der Andacht ; zuerft bie Jubelfeyer 


CA. 1300), zů der auf einmabl mehr als zwey Mil⸗ 


lionen Menſchen nach Rom zum Ablaß eilten, und 
dann das Opfer der Einkünfte einer jeden Pfruͤnde in 
dem erften Jahr oder die Annaten . . 

So wurd alles mit ihm unzufrieden: in Stalien die 
Gibellinen, weil er die Welfen gegen fie auftwiegelte, und 
fie mie Heftigkeit verfolgte; im Norden Dänemark, 
weil er feinen König, der den Erzbiſchof von Lund hate 
te greifen laſſen, mit dem Bann, und deffen Sand mie 
dem Interdict belegte; im Ungarn die ganze Nation, 


weil er ihr wider ihren Willen einen König fegen woll⸗ 


te; in Frankreich Pbilipp der Schoͤne und die ganze 


hohe Geiſtlichkeit, jener, weil ihm der Pabſt mit Troz 
und Ungeſtuͤmm begegnete, und dieſe, weil er fie wie 


MWahnfinnige dafür behandelte, daß fie es wagte, ſich 


. für. ihren König zu erflären. Schlag folgte nun auf 


Schlag. Zu feinem Yerger mußte er die länder, die 
er getrennt erhalten wollte, Gicilien und Sardinien _ 
mit Aragonien, Schottland mit England, Ungarn 


- mie Böhmen vereinigt ſehen; Rudolph von. Habs⸗ 


“burg, um alle Gemeinfchaft mit ihin auszuwei⸗ 
"hen, ließ ſich nicht einmahl von ihm kroͤnen; Philipp 


dear Schöne Teiftete mit feſtem Sinn allen feinen 50% 


„ derungen Widerfiand, und flinmmte ſch daber nach ſei⸗ 


nNnem 
c. Themafina: T. im, Ab. Ye 0.58. 
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nem Ton. Es erfihlen eine Bulle, welche die Beſteue⸗ 
tung der Geiftlichkeit Verbot (one Frankreich namens. 
lich zu nennen, ob gleich die "Bulle auf die Befteue 
rung berechnet war, welche Philipp zur Fortſetzung 
feines Kriegs mit England gefordert hatte): Den Ads _°. 
nig verbot nun aud) Das Geldwerfchleppgn auffer Landes, 
ohne Rom zu nennen... Der Pabft fchickte darauf dem 
König Banndroßungen durch einen groben Legaten, den 
Bifchof von Pamiers, zu, und der König wies dem 
Prälsten für feine Ungezogenheiten ein Gefängnis an. 
Nun begann zwifchen Pabft und König eine wuͤtende 
Eorrefpondenz, in melcher fie fich wechfelsweis ernies = 
deigten; der Pabft durch Drohungen und ungemefine —- 
Forderungen, umd der König durch aͤuſſerſt harte Aeuſſe⸗ 
"zungen, Die der Wiederkehr des Friedens jeden Weg 

verſperrten. Der Pabſt belegt den Koͤnig nebſt feinen 
Machkommen bis in das vierte Glied mit dem Kirchen⸗ 

Bann, fein ganzes Reich mit einem Interdict, erfiäet © 
den Königsthron für erfedigt, und daher dem röomis Ä 

ſchen Biſchofsſtuhl zur Beſetzung heimgefallen. Der 
. König appellirt- an ein frenes allgemeines Eoneilium, ; 

erffärt den. Pabft fie abgefegt,. und dringt auf eine - 
neue Pabſtwahl. Um dem Pabſt feine Appellation u  _ “ 
- "infinuiren, ſchickte er feinen Canzier Nogaret mit Gelb 

nach Italien, dort ein Pleines Korps in der Stille ans 

zumetben, und den Pabſt mit Hülfe der. Colonnen | 
. aufjußeben. Der Plan gelang: zu Anagni wurdere 

unter harten koͤrperlichen Züchtigungen zum Gefangen .. ..- 

gemacht; nur die Einwohner nahmen fich Des tief gefallen .. - 

nen Bonifacius noch an, und fegten ihn in Srepheit“. 

Die Raſerey, in der er Eurz darauf feinen en "in 

" en aufs .  . 

drdie publie ecelefiaftique frangois,. T:k.  _ 
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. aufgab, konnte zum Vorboten der heftigen Convulflo⸗ 
‚nen dienen, unter welchen Die Hierarchje nad) und nad) 


Yon diefer Zeit an flarb. ' j 
Zur Herbeyführung diefer Erifis traf noch Philipp 

Die erſte Vorbereitung. Er lies (zum Erſtaunen al; 

ler Welt) feinen aͤrgſten Feind, den Erzbifchof von 


Bordeaux nach Bonifacius VIII unter dee Bedingung 


‚wählen, daß er feine Mefidenz diſſeits der Alpen neh⸗ 
men muͤſſe. Clemens der Ve lies fich locken, und er 
und feine Nachfolger famen 72 Jahre lang in Staats⸗ 
gefangenfchaft nach Avignon (1305-1377), in wel 
er fie der Intriguenreichen Politik der franzöftfeher 


. Könige zum Werkzeug dienen mußten. Als fie aus 
detſelben heim zu ihren. Mömern kehtten, waren fie 


beraubt eines groffen Theils ihrer bisher uſurpir⸗ 


ten Hobbeitsrechte, und mit öffentlicher Schmach be 


läden. 
Während dieſer Jahre des Exiliums ward ihr 
Einfluß anf die Beſetzungen des deutſchen Thrones 
größtentheile vernichtet. Durch diefe ihre Staatsge⸗ 
fangene wollten’ die Könige von Frankreich die Deutfche 
Krone mit der franzäfifchen vereinigen, und die Intri⸗ 
guen dauerten von der Wahl Heinrich’s von Luxemburg 
(VIN bis tief in die Regierung $udewig’s von Bayern 
(von 1308 - 1338): Die deutfche Freyheit ſtraͤubte 
ſich dagegen, und wußte die Einverfeibung ihrer Krone 
in die Krone Frankreichs zu verhindern. Dafür ſoll⸗ 
ten num die deurfchen Könige Büffen. Durch franzäfts 
ſche Intriguen angetrieben fprach Johann der XXlijie 


den Kirchenbann gegen Ludewig von Bayern aus, . 


weil er die päbftliche Entſcheidung feiner. flreirigen 
Wahl nicht zu rechter Zeit gefucht habe; durch aͤhnli⸗ 


che Intriguen ward Benedict den Xilte abgehalten, den 


deutſchen König fo gar nach feiner wehmuͤthigen Sup⸗ 
| Bee pltitation 


im Verhaͤltnis zB dein Staate. “3 
plieation won der Exeommumteation ir encbinden. 
Deutſchland gerieth dabey durch inwerliche Kriege. und 

dns; Interdict, durth das der Kirchenbann geſchaͤrft 
ward, in: bie ſchrecklichſte Werwistung :.:die Geduls 
‚der. Deutſchen brach ; es kam derr Kurverein (1338) zu 
Stande, und der Pabft vetlohr dir Beſtaͤtigung der 


duughen Könige auf unmer. > =": 
Naͤchſtdem nüßte Stanfreich,, das um diefe Zeit 


E mie ‚England :fihwere Kriege führte, Die ‚Gefangens | 


ſchaft des- Pabſtes, durd ihn Verwirrungen in dee’. _ 
engliſchen Kirheranzufangen: Boll Fudignation dar⸗ 
über umd ermuntert durch Die kuͤhnen Lehren Wirkef’s = 
309 Eduard der Illte (1327 = 3377);den fchimpflicher 
Lehnstribut, den die Könige van England feit dem elen⸗ 
den Johann ohne fand zu bezahlen pflegten, ein. 
Der englifchen Kirche drohte aufferbein von dieſem Ka 
- nig: eine gänzliche Reforme, ducch welche alle Kirs 
chengüter eingezogen und die Geiſtlichen auf Befol« 
dungen geſetzt werden folleen: nur der. Tod des Königs 
leitete dieſes Ungewitter von dem eriglifchen Klerus. ah. 
In deſto gröffere Noth Fam nun der Pabſt. Die 
Franziſcaner waren unter fich. über ihre Urmusbhsregel 
bald nach dem Tode ihres Stifters umelis mörden, 
und harten ihren Streit'den Paͤbſten zur Entſcheidung 
vorgelegt, Die fich gegen Die Strenge des Buchſtabens 
für ein milderes Syſtem "erklärten (zwiſchen 1231- 
1245). Die Franzifcaner:won der ſtrengen Obfervanz 


ekonnten den Verluſt des Prozeffes nicht: verſchmerzen 


und wurden fchon unter: Friedrich dem IIten laut zur 
Verkleinerung bes Pabftes., Doch lauter und ‚Sffenes , 
licher ergriffen fie jetzt die Parthey der neuerdings mie; 
handelten Könige, und beſtritten Die bisherigen Ans 
maffungen: der Paͤbſte. Wilhelm Occam, «in Enge 
lander von Genus, und beruͤhmter schrer zu Paris, 
"Sf nn haste 


Aa4 n Die Bent 
‚hatte ſchon Wonifacius:ben Viliten in dem Streit mie 
Philipp vem Schönen: -Heftig mitgenommen *; für Lu⸗ 
dewig von Bayern ſchrieben auffer Occam nodhcandre Mir 

worigen, "der. beruͤhmte Mechtsgelehrte Marfilius von 

Padua !, und Johann von Gent e und Wiclef vers 

theidigte Die Sache feines. Königs Eduard. des Illten ®, 

Von dieſen und andern aͤhnlichen kuͤhnen Schrifiſiei⸗ | 

tert wurde endlich das Werhaͤltnis der Kieche zu ‚dem 

Staat zum erſtenmahl gehoͤrig unterfucht ; bie Nichtig⸗ 

‚ Beit der geiftlichen Gerichtsbarkeit in buͤrgerlichen Ans 

gelegenheiten aufgedeckt, und die Unrechtmaͤſſi gkeit des 

Supremiats gezeigt. Dabey giengen fie, was bie, 

Grundveſten der Hierarchie erſchuͤttern mußte, von dem 

Betragen Jefus und ſeiner Apoſtel und der aͤlteſten 

Geſchichte der chriſtlichen Kirche aus, und erwieſen, 

wie Jeſus einſt ſammt Petrus Tribut bezahlt, und 
daher die Eremtion der Geiſtlichkeit von demſelben uns 
rechtmaͤſſig ſey; Jeſus Habe Perrus nie zum Oberhaupt 
der Kirche eingefegt, vielmehr wären Pabft und Bir 


\ 


ſchef und gemeine Priefter urſprũnglich ſich an | Würde = 


gleich 


> 
⸗ 


ve. Man be feine quacftioner et deeifiones de poteflate 
‚Papae; feine difputatio de poteflate ecclefiaftica et ſe- 
au ari inter clericum et militem, fein compendium er- 
.- " yorum Ioannis XXII, feinen Ttactat de iurisdictione 
*  imperhtoris in caufirwyatrimonialibus in Goldap. mon- 
i archia S. R.L. T. II. p. 313 fi. N , 
Be ı Marfiliny von Padua (Prof. zu Wien) ſcheiebe Dei 
fuſor. pacis pro Ludovico Bevaro adverfus -ufurpatam. 
Ä .Romani, pontificis iurisdiftionem ed. Frauciſ. Gomarus 
Praoncoft. 1592. 8. auch in Goldaſti Monarchia T. I. e. 
154. 
Om Geha von Jandun in Champagne. Von feinen 
> Schriften ſ. Oudin. cominent. T. Iil. p. 884. = 
b. Bon’sehren Schriften [: Pkarson spp. ad Cav, J ‚60, 
SuuPudin. Comment. T, Ip. 1038. 
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gleich geweſen; de nachber, auifgefeinmene Unterfchieh” 


fen nichts als ein Geſchenk der Könige, die das Recht 


* befäflen, Würden in der Kirche auszutheilen und zus 
ruͤckzunehmen; ‚alle Yurisdiction über. den gefammten \ 

. Klerus, vom Pahſt an bis zum niebeigften Priefter, ſey 
ein heiliges Recht der. hoͤchſten weltlichen Macht im 


Staate und dem Pabft-gebühre nicht, -über irgend jes 


wand, ſelbſt nicht über Capitals Verbrecher, buͤrgerli⸗ 


J de: Strafen zu verhängen. So ſprachen Schriftſtel⸗ 


Sbaͤtte ihnen nicht, wenn N durch ‚fie ein. geifllihes 


: Tee, die zerſtreut in England; Frankreich, Italien und 
Deutſchland lebten: deſto groͤſſer ward der Wirkungs⸗ 

kreis ihrer freymuͤthigen und kuͤhnen Acuſſerungen. 
Darneben gaben ſelbſt die Paͤbſte von allen Seiten 


| Bloͤſſen, die fie zulezt um alle Achtung brachten. . Die. . Br 


neue. Lehre, die fie feit ihrer Staarsgefangenfchaft i 1 
Frankreich predigten: wo der Pabſt ſey, fnauhRom, 
fand ſogar der groſſe Haufe der alten Kirchenlehre von 


dem Supremat nicht angemeſſen Bann und Interdi⸗ 


ete hatten laͤngſt durch den haͤufigen Gebrauch ihre Kraft 
veriohren, und wurden in Italien bereits ein Gegenſtand 


- des Spottes. Der widerſpenſtigen Baronen in Rom J 


und dem päbftlichen- Gehiete waren: ſie zwar ‚los, ſeit⸗ 
dem fie ihren Sitz nach Avignon verlegt hatten: aber ihre 
Abweſenheit nuͤtzten die Baronen dazu, ihre Territorien 


immer weiter auszubreiten, und Rienzi (1347) drohte 


gar. die alte roͤmiſche Verfaſſung wiederherzuſtellen. 


| Ihr Starshalter ſah ſich nicht im Stande, das päbftr 
Eiche, Unfehen. aufrecht: zu erhalten, nach weniger bie. 


 nöthigen Gelder an die Paͤbſte nach Aeignon zu ihrem ' 
ſtandesmaͤſſigen Aufwand aufzutreiben: und es wurde 
noͤthig, neue Mittel zu Getberpreflungen, von der Kirche 
zu erfinden. . 

Demi Paͤbſte fielen auf die Kirchenpfruůͤnden. Wer 


N\- 


I: 0. Amt 
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Amt erlangte: ‚feine Cinfünfte: ‚auf ein- halbes ’ 2. 
ganzes Jahr mir Freuden abgetreten? Zuerſt ſchlugen 
ſie den Capiteln Subjecte zu vacanten Stellen vor; 
ud, empfahlen: fie; . Darauf befahlen ‚fie ben‘ ‚Stiftern, 
ihre Guͤnſtlinge zu waͤhlen; und als zulezt die Stifter, 
um den Vorfchlägen, Bitten und Befehlen der Paͤbſto 
auszuweichen, eilten,, unmittelbar nach det Erledigung, 
ehe noch der Pabſt bie Vacanz erfahren. hatte, jede 
Pfruͤnde zu beſetzen, ſo providirte er, und zeigte ihnen 
an lange nor ber eingetretenen Vacanz, Daß er auf dies 


ſeaen Fall fchon vaͤterlich für fie geforgt babe; : ja damit 


ihm die "Befeßung feiner Stelle von Belang entgienge, 
fo reſervirte ſich der Pabſt ganze Claſſen yon Beneficien, 


und ſchickte nicht einmahl immer den, dem er fit ver: 


liehen hatte, an Ort und Stelle hin, ſondern befaßt 
nur, dem von ihm begünftigten die. Einfünfte feiner 

Pfruͤnde zuzufchichen. Dadurch ward ihm möglich, . die 
reichten Stellen feinen Cardinaͤlen zuzuwenden, und 
ben Ertrag vieler Kirchenpfründen nach) Avignon - zw 
jiehen. So gros nun auch die Summen waren, wel 
‚he jährlich mittelſt dieſer Mittel, durch Annaten, Er 


fpectanzen, Proviſtonen und Refervationen indie paͤbſt⸗ 
tiche Kammer floffen, ſo reichten fie doch lange nicht 


zu einem glänzenden Hofftaat hin, und Die Päbftemußs 


ten das, was mangelte, durch Ablag und viele neue 
_ Alten. von Indulgenzien, durch Anſpruͤche an einen 


Theil der Einkuͤnfte der. vaeirenden geiſtlichen Stellen, 
und durch Zehnten zu erſetzen ſuchen. Die Könige (wie 
die von Frankreich) hinderten die lezte dieſer Gelderpres⸗ 
fungen nicht, weil die Paͤbſte von den haͤufigen Zehnt⸗ 
verwilligungen auch in die koͤnigliche Kammer einiges 
flieſſen lieſſen. Durch die Habſucht und Verſchwen⸗ 
dung ihres Oberhirten gerieth zulezt bie Kirche ſelbſt 

FE Sauer, md. ſebate ſich nach einer en 
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um das Ueber vollzumachen, mußte noch die Kirche 
natdhiſche Verwirrung treffen. Rom vermißte end⸗ 
lich doch den Pabſt, und verlangte ihn zuruͤck aus 
Avignon in feine heilige Stade. Mad) Öregor X 


Tod (1377), der zufällig zu Mom geftorben war, '. 


ſchritt man zu Rom und Avignon zu eiher neuen 


Wahl; und fo kam die Kirche 40 Jahre lang zu mehr 
- teren, Anfangs zu zwey, zulezt gat zu drey Paͤbſten, 
die ſi ich wechfelsweife mit dem Bann belegen. Die . — 


ganze Chriſtenheit verfolgte fich in dieſen Zeiten’ der 
Verwirrung mit fehismatifchem Eifer. Jeder Bir 


ſchof konnte angefochten werden, er fey aufeine illegale 


Are zu feinem Amt gekommen; jeder Prieſter, er ſey 
von feinem legitimen Biſchof, ordinirt; jeder Lahe, 


ihm ſey Taufe und Abendmahl von ungeweihter Hand 
gereicht. Die- Andacht hörte mit Zittern und Entfeßen 


die ſchrecklichen Flüche an, welche die Gegenpaͤbſte auf 
einander fchleuderten; und der denfenbe Theil ber Layen 
kam von dein panifchen Schrecken zurück, in den der 
heilige Vater bisher zu fegen pflegte: der höchſte Rich⸗ 
ger aller Creatur ſtand num felbft vor Richtern und ers 
wertete Befcheid; ‚wen konnte noch fein Segnen oder - 
Kuchen rühren? Die. Regenten fiengen an, die Fuͤlle 


ihrer Kraft in Vergleichung mit dem Pabſt zu fuͤhlen, 
da jeder Pabſt bey ihnen weltliche Unterftügung gegen | 


feinen Gegner ſuchte. 
So gros mußte das Seandal der Kirche werden, 
wenn dee Supremat zertruͤmmert, und die Kirche. in 


ein Befferes Verhältnis mit dem Staat zurückgebracht 


„werden füllte. Alle Stände geriethen uͤber Pabſt und 
paͤbſtliche Gewalt in Streit: die Unterfuchung diefes 


groſſen Gegenflandes wurde ernftlicher und allgemeiner, 


und nach Rechtsgruͤnden :und. Gefchichte angeftelke: \ 
Die. Undverſ tät "Paris wandte alle Mübe an, di 
7 Sm | 
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Schiſma zu beendigen, und der Kirche wieder zur 
Einheit zu verhelfen. Erſt Coſtniz ſchlichtete den groſſen 
Streit (1415) durch Die Ernennung Martins des Veen 


zum einzigen Pabſt, mit der neuen bisher unerhoͤrten 


Lehre, das Concilium ſey über ihm und feiner Würde, 
Ein geoffee Schritt zu einer neuen Ordnung! Aber 
bie das Misverhaͤltnis der geiftlichen Macht zum 


Staate nux erträglid)- wurde, waren noch gar viele 
- Schritte diefer Art von nöchen. Mur einigen dee guöbs - 
‚fen Misbraͤuche wurde noch am. Ende diefer Periode 


5 abgeholfen. 


‘ 


Dusch die Kirchenverfammlung zu Ceſini; (1 414) | 
wurden die Klagen über die ſchrecklichen Bedruͤckungen 


. bes Staates und der Kirche durch den Pabſt noch lau⸗ 


ter als bisher !'; und das Benürfnis einer Kirchenre⸗ 


- formation in Haupt und Öliedern dringender vorgeftellt. 
Die Basler Synode (1431) legte Hand an diefes 
groſſe Werk und faßte zur Abftellung einiger der groͤb⸗ 
- fen Mishräuche mehrere Schlüffe ab. Die päbftliche 


Poljtik ſtemmte ſich mit ihrer ganzen Kraft ihrer Been⸗ 
digung und Vollſtreckung entgegen; die Synode feßt 
Eugenius den IVten ab; es droht ein neues Schisma; 
und zulezt ſtirbt auch noch Kayſer Sigismund, der . 


bisher fein ganzes - Anſehen zue Erhaltung und Wie 


berherftellung der Einigkeit bey dem groſſen Prozeß 
über die Ufurpationen der Kirche und des Pabfles.ans - 


gewendet hatte. Das ganze groffe Werk der. Kiechen: 


befferung bieng an einem zarten ungewiſſen Faden. 
Die Klugheit zweyer Könige half; oder verhinderte 


zum wenigften, daß die bisherigen Bemühungen nicht _ 
voͤllig feuchtios blieben. Der neue deutfche Kayſer 
Albrecht der Ilte nahm die bisherigen Basler Deerete 
mit Ausſchlieſſung derer, die den Pabſt allein und un⸗ 


5 6G. Aaiacienn Coneil. Conftasieni. 
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nmittelbar angiengen, auf einem Fuͤrſtentag zu Mainz 
(1439) für: Deutſchland an“; und Carl. der VIlut 
benuͤtzte ſe zur Erweiterung dee pragmatiſchen Sancz 
tion Ludewigs des. Heiligen fuͤr Frankreich! Schabr 
wur, daß beyde Reiche nicht in dem Genuſſe der ds 
durch errungenen Rechte und Vortheile blieben. Der 
Intriguenreiche Aeneas Sylvius hintertrieb ihre volle 
Wirkung, fuͤr Deutſchland, und erwarb durch die 
Alchaffenbarger. Concordate (1448) *, dem römifchen 
„Biſchofsſtuhl das wieder reichlich, was ihm Die Bass 
ler Dessete hatten nehmen wollen. Selbſt Frankreich 
ob gleich deſſen Könige feit langer Zeit.den Pabft ber 
berrfchten, genoß nur furze. Zeit.die Vortheile feiner 
erweiterten pragmatiſchen Sanction in ihrem. ganzen 
Umfang, indem Franz 1 wit Leo X neue Concordaten 
(1516) ſchloß, durch welche die franzöfifche Kirche - 
am einen groſſen Theil ihrer erworbenen Freyheiten 
| wieder kam. Bis zur Dlitte des. funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts ward nun einigen der drückendften Ufurpatios 
nen in der Kicche abgeholfenz andere zerſtoͤrte exſt Die 


t. 
€ 


+ 


ze 


x. Die Acieptationsnrkunde Albrechts II fteht in. ben Con- 
cordatis germanicas nationis (Francof. et Lipf, 1771. 8) 


| "© 9.21 -68.° | r , 

- N —38 z. E. hinter Durant de Maillane dictiohnairee 

du droit canonique T.I. u 

— m. Meder die zu Afchaffenburg ober. richtiger zu Wien A. 
1448 abgefchloflenen Toncordaten der deutfchen Nation | 
vergleiche mian Concordata nationis germänicae, Francof. 
et Lipf. 1771. 8. (ed. 2) und bazu Horix ad Concorda- 

. ta documentor. fafcic. T— IV. und die neueften Streits 
ſchriften daruͤber: Spittler's Gefchichte der Zunder 
mentalgefege der deutfch ; catholifchen Kirche im Verhaͤlt⸗ 
nis zum. römtichen Stuhle (im Goͤttingiſchen Hiftorifchen 

' Magazin B.J. S. 347. 474. B. IV. ©. 151); Beleuds 
tung diefee Abhandlung Frankf. 1790 und Mohl's Bes 
mierkungen über die neueſte Geſchichte der doutſch⸗catholi⸗ 
ſchen Kirche. Frankf. 175866. er u 

⸗ . nn 
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da L. Die Geiſtuchkeit 
Reformation in den reformirten Laͤndern and. mildeste 
0 unter der katholiſchen Parthey das tridentiniſche Con⸗ 
eillum: manche Misbraͤuche wurden bis: auf ynfte Zei⸗ 
‚sen, wenigftens von Grund aus, nicht gehoben. 
Der Pabft hielt die gefammte Geiftlichfeit bie am 
‚das Ende diefer Periode an ſich angefeffelt; ven Erzb Ä 
ſchof durch den Eid der Treue beym Empfang des Pat: | 
, diunms, und den Bifchof mittelft, der Beſtaͤtigung der | 
| auf ihn gefallenen Wahl, Die der Sonobalzund. Eon: 
 eilienfehlüffe ungeachtet, bis auf wenige Ausnahmen,/⸗ 
dein Erzbifchof nicht beimgegeben wurder. Die Erem . 
tion den Klöfter von der Gerichtsbarkeit der Biſchoͤfe 
“ erbielt ſich groſſentheils, und alle angewandte Mittel, ' | 
'die Bettelmoͤnche der unmittelbaren Jurisdietion des | 
MPabſtes zu entreiſſen, waren rein umfonft®. „ Ä | 
.... Die ilfüßelicen Appellationen an das Treibunal* 
gu Rom wurden eingeſchraͤnkt. In Frankreich wie in | 
Deutſchland wurhe feſtgeſetzt, daß nie die. Metropolis | 
\ m. Man wankte lange.’ Auf der Nationaͤlſynsde zu Paris 
1408. can. 4. wurde den Metropoliten das Beſtaͤtigungs⸗ 
| ‚recht der Bifhöfe zugefprohen. Die beutfchen-fordets 
‚gen es gleichfalls wiederhohlt zurück: zuerft in den Avis 
’."  fament. Concil. Conftant, 5; darauf A. 1439 in dem Ac⸗ 
u ceptations-: Infirument , worinn die Deutſchen zu Mainz 
- während der Neutralitäf gewille Basler Decrete ans 
nahmen; und in den. Avifament. Mogunt. ‘1490. Aber 
A. 1448 wurde dem Pabſt das Beſtaͤtigungsrecht bee 
“  Bifchöfe in den Afchaffenhurger Eoncordaten wieder eins . 
"geräumt: nur der Erzbifchof von Salzburg behielt es. 
. "  Zellwein prince: juris ecclef. T.IV. q. 4. c.1. $.7..Auch 
ı .In.Sranfreich ward es den Erzbifchöfen wieder genommen. - 
— Nur den Eid der Treue Tonnte der Erzbifchof von jes 
dem vom Dabft beftdtigten und confecrirten Biſchof fors 
\ . ‚bern. Vergl. die Afchaffenburger Concordate. : { 
0. Das. Tridentinifche Concilium milderte zwar einiges in 
.. Anſehung der Eremtion; hob aber bie Beſchwerde nicht 
aus dem Grund. "et 
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mngeichte übergangen: werben folten-": nur. im. ben 
Mirder landen bteben die Metropoltten der Appellatiene⸗ 
inſtanz beraubte 1°: or 
‚vr Der Kampf gegen bie Eremtion der Geiſtlichtei⸗ 
von: alleın: weltlichen. Gerichts zwang dauerte bis auf 
die. Reformation. : Am gedultigſten ergab ſich Deutſch/ 
fhabıP,; Spanien und „Stalin? in dieſe Uſarpation 
am 


was. oachiinn mn. | 

cr mn Er | 

. Be A Frankreich, nach der erweiterien Sanin pragmintica . 
. ‚bie aus den. Basler Schtäffen. Be} ogen ward, und nad | 
“ dem Somsorbae tel ge miſchen Franz I und Reg Kein Deutfdy 

u and durch bie Basler Decrete (Conc. Baſil. ſeſſ. 31. inf 
Deeret t -ecelehafticae ſollicitudinis ſtudium ), une Pr 

—* = —— — Das ——— fell; 

* o smtennt zwar diefe Grundſaͤtze, aber (wär | ur 
—— allerley Einſchraͤnkungen. dergl. Horin ‚de ‚ap. or 


. In Deutſchland konnten es die Regenten nie weiter 
bringen, gls daß die Geiſtlichen in Lehnsſachen dem Kay⸗ 
alg 56 berlehnsheren ‚unterworfen blieben. Ohnehin 
wurden die ‚oberfle Geiſtlichen in Deutſchland Reichsh⸗ 
Einer und jeder Bifhof und Abt war feit 1220 (unter 
Friedrich II) in volle weltliche Gerichtsbarkeit dadurch eine 
Be daß in keiner‘ ‚enpsontihen Stade, ein kayſetlicher 
eamier feyn ſolte. F 


*. A. 1129 wird zwar die Sefangennehmitng.e es Geiſti⸗ 
hen wegen Diebſtahl, Raub, Mord, Schaͤndung und 
falſchem Muͤnzen den weltlichen Kichteen geftatters aber 
unter, der Bedingung, baß-fie-Die Werhafseten den geiſt⸗ 
Tr Hohen Paichteen: wieder ausliefern: müßten. ( Masch. Pa- 
german. L).: Dennoch beflägte es Urban IV, daß Moͤn⸗ 


reger 7° und Rerik duxrch· allerley Raͤnke vor weltliche Rich . 


3 ;tesfthle in Spanien gezogen würden; und das Concii. nz 
 ‚ Ilerdenf. an. ‚1293 fpricht .gegen Sapen, die den Klerus 
2 Ihre Tribunale zögen, und über Geiftliche, die vor 


5. Denfeiben srfdienen, "das Anathema ans. A. 1429 bu 


" Rätigte Alphong.nan Aragenien die Perfonats Jmmunts . > 


nv. td keit i . | 
— er: — ne Be —— 
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am eenßbafteſten wurhe fe in England und Seat 
angefochten. Der Klerus bot dagegen alle feine Kräfte 


auf, diefes Vorrecht zu behaupten, und hinderte Jange 


die geſtaͤrkte Pönigliche Mache, daſſelbe zu vernichten. 


— 


Die ſchrecklichen Verbrechen, beſonders Die haͤu⸗ 
figen Vergiftungen, welche die Geiſtlichkeit in Eng⸗ 
land, immer ungeftcaft .verübte,, veranlaßten Heinrich 


ben zweyten zu verfuchen, biefe seihlihen VBerbreher 


vor feinen Richterſtubl zu ziehen. Er lies es ſich die 


Beſchwerden eines: langen Kampfes koſten, um die 
Berordnung durchzufetzen, daß in Zukunft ben Beſtra⸗ 


fung ſolcher Mordthaten zwiſchen Geiſtlichen und Lahen 
fein Unterſchied mehr ſtatt finden ſollte. Seine Rach⸗ 
folger hielten nad) Beſchaffenheit ihres perfönlichen Cha⸗ 
racters, deſſen Feſtigkeit und Schwaͤche ‚ mehr: oder. 


weniget über dieſem Grundgeſetz!: bech kam es Bar 


[2 . 
ı. . in 


n In Italien ſtoͤrten zuweilen die beutſchen Kayſer ( wie 
Friedrich II) und nachher die Republiten Die, erfonals 
" Immunität des Klerus. Clemens feste, daher aushruͤck⸗ 
uich in die Inveſtitur Carls von Anfjou, daß die, 
Ucchkeit yon Neapel und Sicilien weder in Civil⸗ noch Eris 
minalſachen, fondern blos in weltfichen Lehnsſachen folls 
"te vor einen weltlichen Richterſtuhl gezogen werden koͤn⸗ 
nen (art.20). . 9. 1317 ih Coneil. Ravenn. werden bie. 
weitlichen Richter mit-Ercommunicetion bedroht, weiche 
‚einen. zn Arreſt gebraten Geiſtlichen nicht bem geiſtli⸗ 
chen Gericht ausliefern würden u. ſ. w. 
t. Heinrich I (I154— 1189) ſuchte die Geiſtuichten auf 
der beruͤhmten Synode, die ihn in feine Streitigkeiten 
mit Thomas Becket verwickelte/ dem weltlichen Geri erichts⸗ 
zwang zu unterwerfen. Guilel. Neubrigenſ. kb. 4. e. 6. 
und andere:: - Durch die magna charta unter oben obs 
ne Land, (1215) ward fie wieder von bemfelben frey gefpros- 
chen. Die weltlichen Eingriffe in die Perfonals Immm 
mnmttaͤt den Geiſtlichkert dauerten deffen ungeachtet fort? man 
ur biederhohit⸗ daher in Synoden und omcilien —— 


. 


— — — — 


y 
’ 


um Vahaͤltnis zu dem Staate. "483 . 


in biefem Reiche vor der Neformgtion zu feinem feſten; 

mit den Örundfägen einer guten Staateverfaffung har : 

Monirenden Syftem,. nn 
In Frankreich ſtraͤubten fih die VBaronen, Gras ' 

fen umd Herzöge und die Magiftrate in. den neu for 
mirten Städten unaufbörlich gegen die. fortdauernde 
Eremtion des- Klerus von ber weltlichen. Gerichtsbars 
keit; Philipp von Valois ordnete endlich (1329) .eine 
. eigene Eonferenz zur Diſcuſſion des fo oft beſtritteneu 

‚Mechtes an: nur ber Sachwalter. des Klerus vercheis \ 
digte daffelhe gegen. die Beſtrejtung des weltlichen ſo 
blendend, daß es der König bey dem bisherigen Her⸗ 
kommen lies, und fich nicht entfchlieffen wollte, den 
Belig der Perſonal⸗Immunitaͤt des Klerus weiter ans 

‚ jugreifen 4 Durch dieſen ſcheinbaren Sieg hätte die 
Geiſtlichkeit auf lange Zeit hinaus einen rubigen Be - 

— | en 1 Zu 


Klagen darüber, und erneuerte bie alten Kirchengeſetze 
4. 1261 in Concil. Lambethan. A. 1287: im ſynod. Ex. 
eeftrenf. und in Conc. Londin. 1321 wird gegen. die welts 
lichen Richter geeifert, die Geiftlihe zuweilen. ins Ger 
fängnis Bringen laffen und vor ihr Tribunal ziehen u. ſ. w. 
Eduard I that viele Eingriffe ih die Perfonals Smmunis 
aͤt des Klerus, und. Eduard DI (1327 + 1377) Teste ' 
ſiich wichtige Stuͤcke ber geiftlichen Gerichtsbarkeit bye _ 
" TB. (d. i. Ifaak Bafırins) de antiqua ecchefise britan- _ 
nicse libertate (Brugis 1656, 4.) p. 26. n. 7. “ex Edu. 
III.) pro fuo fuprematu eximit Archidiaconum ‚Rich- 
snondienfem ab epifcopali iurisditione ficut et omnia 
collegia ecclefiaftica vel etiam monafteria a rege fundata 
fünt eodem iure exemta”, n.9. “reges ſacro oleo undi 
cſunt fpiritualis iurisdidtionis vapaces”.- nn 
u. Hardaini Concil, T.VII. p. 1543 ff. Rainaldi Anne ‘ 
x les an. 1329. n.75. vergl. Mably Obfervations furlhifl, ° . . 
de France (ed, 2) T. III. p.. 222 ff. Hiftoire du droit 
public ecclefiaftique frangois T. I. p. 324 | 


ichhorn's allg. Geſchichte a. Cult.u. Litt. 21  Ög. 


4 


f 


‘ 
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fig. ihrer Uſurpation gewonnen; -fie fehöpfte neuen 


Muth, und trieb ihr Werk wieder kuͤhner als ſeit Lan⸗ 


gem. Vorhin hatte ſie die Noth gezwungen, zu ten 
poriſiren; ißt aber wiederhohlte fie, voll Vertrauen auf 
die Nachgiebigkeit des Königs, Die alten Kirchengefeße 
zur Erneuerung und Befeftigung ihres alten Rechtes; 
nahm zurück, was fie vordem nachgegeben hatte, und 
fchärfte die Cenſuren gegen jeden, welcher ipre pesföns 
Jiche Immunität anzutaften wagte . Daher ward fie 
auch in. Frankreich, obwohl oft befirieten, bis auf 
Franz den erfien in ihrer Gültigkeit erhalten. Bon 
dieſem König wurden (U. 1539) zuerft_ alle verbeyras 


theten und bürgerliche Nahrung treibenden Klerifer dee - 


weltfichen Gerichtsbarkeit unterworfen ; darauf (A. 
1566) überhaupt alle Kleriker, die grobe Verbrechen 
begangen hatten, mwoben zugleich verboten wurde, geifls 


liche Verbrecher den geiftlichen Gerichten zur Verwah⸗ 


. zung früher zurückzugeben, als bis fie von dem weltli⸗ 
chen Richter vernommen worden :. wobey es nach. der Zeit 
geblieben iſt . U on 

0 | Den 


x. So wurden die alten Canones wiederhohlt im: Concil. 
‚Bituric, an, 1336. Concil. Noviduucenf, an. 1344. Parif. 
- an. 1346. Väurenf an. 1368. In den beyden Eoncilien 
Pariſ. 19429 und Andegav. 1448 wurde befohlen, die Ors 
te mit einem Interdict zu Belegen, mo ein Richter einen 
zur Saft gebrachten Klericus nicht herausgeben wolle, 
Thomaffinus de vet. et nova difeipl. T.IE p.920. 
y. Die Concordaten Franz des Iften mit Leo dem_Xten fliehen 
it Leibnitii mantifla 1. Cod. iuris gentium-diplomat. p. 
156 ff. Des Königs Edict von. dem Jahr 1539 befichit, 
Die Gewalt der weltlichen Richter fol fich erſtrecken (nach 


— 


Thomaſſinus T. I. p. 21) in elericos conjugatos aut nom . 


coniugatos quidem, ſed qui artes et negotiaexercerent,quie . 


bus addicti iure et merito tenentur faeculari foro ſubeſſe; 
adquod et protrahenfur tam in oivilibus quam in criminali» 
u us, 


x “ 


.. J N / v 
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Demnach dauerte bis an das Ende dieſer Periode, 
and faſt noch hundert Jahre nach derſelben der Kampf 


des Staates mit der perſoͤnlichen Immunitaͤt der Geiſt⸗ 


lichkeit?, bis der Sieg ſich endlich durch die wach⸗ 
ſende Mache der Könige, die immer hoͤher ſteigende Auf⸗ 
klaͤrung und die Wirkungen der Reformation auf die 

Seite der weltlichen Macht hinneigte. Seitdem hörte die 


perſoͤnliche Eremtion des Klerus in Frankreich und-den. 


proteftantifchen Ländern völlig auf; und in. den Pathos 
Bu — | liſchen 


> bus. Nach der Zeit wurde ſein Inhalt erweitert ĩn edict. Mo- 
limenf. 1566 art. 39. “ut obviam eatur moleſtiis et dif- 
ficultatibus is, quae hadtenus emerferunt in cauffs.cri- - 
minalibus Clericorum efiam in cafı privilegiato , flatui- 
mus edicimusque, ut Iudices et-Ofliciales noſtri regii 
inquirant et fententiam ferant in delida quaevis privi- 
legiata Clericorum,, antequam eds ad ertlefiae Iudicem 
pro deli&o communi transmittant. Nec transmitten- ' 
‘tur tamen unquam, nifi ea cautione, ut in catcere con- 


⸗ 
* 


ſtricti retineantur in poenam delicti privilegiati, quae 


nec dum exfoluta fuiſſet: in cauſam vocandis Oficiali- 
bus ipfis Epifeoporum ‚-fi reos carteribus ante exeme- 
fint, quam poenas luerint a regio. iudice indictas. 

- Diefes iſt im’ edidto Ambrofiano an. 1572 heftdtigt und 

ı noch dahin erläutert worden “ut Judices et Officiales 
. noftri de privilegiatis deliftis. promifcue omnibus' engno- 
fcant adverfus Clericos, antequam illos.iudici ecele- 
fiae reftituant pro.delifto communi”. Thomaffinu:. 1. e. 
7 . T,D. p. 921 hat die ähnlichen Verordnungen noch in 

fpäters Zeit herabverfolge Er er 


2. Am Ende biefer Periode werden in allen Haumtländern ' 


die alten Canones wiederhohlt: A. 1448 in Conc, Ande- 


gav. für Frankreich; 1429 beftätige fie Alphons für Sphs 


nien: tn Italien und Deutfchland dauerte fie ohnehin: in 
England war fie von alten Zeiten her beſchraͤnkt. Siehe 
oben ©. 346. — Te 


⸗ 
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liſchen ward fie fo weit eingeſchtaͤnkt, daß je eine wenig⸗ 
ftens erträglichere taft der Staaten wurde. Moch find 
an vielen Hrten Refte von den alten ausgedehnten Preis 
vilegien des Klerus übrig. 
Auch den Stöhrungen der heiligen Juſtiz durch pie 
Local⸗Immunitaͤt der Geiftlichkeit war während dieſer 
“ganzen Periode ber weltliche Arm noch nicht gewach⸗ 
‘fen, und an ihrem Ende behauptete noch, ber vömifche 
—RR das Ius aſyli als ein heiliges Recht der 
Kirche*.. Erſt im ſechszehnten Jahrhundert ward es 
in mandpen Ländern aufgehoben und anderwaͤrts gemins 
dert. jenes gefchah in Frankreich durch Franz den er⸗ 
fen! und ben den Proteftanten, und Diefes gehörte 
. zu den Wirkungen der Reformation auf die katholiſchen 
ander. So nahm das Concilium zu Köln (1536) 
alle von dem Schuß: der’ Kirche aus, die gegen den 
Affentlichen Frieden und das Wobi des Staates etwas 
Unter, 


2 3.8. 1447 behauptet noch Nicolaus V das Jus afyli 
"für alle Verbrecher, Straſſenrduber ausgenommen, und 
legt fo gar baflelbe dem Pfarrhaus in einer beftimmten 
Diftanz von der Kirche bey. 


Die Beſtreitung dieſes fuͤrchterlichen Reihtes mehrte ſich 
gegen das Ende dieſer Periode; beſonders widerſetzten 
icch demſelben die neuen Stadtmagiſtrate, wie in Spas 
nien unter Heinrich, dem König von Caſtilien um das 
7: Jahr 1459. Raimald. an. 1459.n.25: A. 1360 nahm 
karl, König von Böhmen, ben Klöftern und. den Kirchen 
in der Laufik das Ius afylis uñnd Kayſer Friedrich II ſprach 
es dem beutfchen Haus zu Nürnberg ab, nach den Urs 
Sunden in Schilteri Ius feud. Alem. ini annex. p. 310. 
Reinhard. de iure Principum Germaniae circa: facra p. 
219. In den folgenden Zeiten häufen ſich die Beyſpiele 
immer mehr. Für Frankreich hob Franz I A. 1539 das 
Uus aſyli auf und autosifirte die Richter, jeden: Verbre⸗ 
| her, tote fie es für gut faͤnden, vom Altar wegzuhohlen 
‚ . Bochellus deeret. sceleh sallic. p. 637. Feura de l’A- 
Bus l 8.c. 3. | 


> 








— 


Conceſſion der katholiſchen Kirthe ausgedrückt geweſen!. 


— 


Aenderungen. Zu Eofiniz, kamen fie zur 


Noch kam das groffe Kirchengut dam Gtaate zur 
Beftreitung feiner saften nicht zu flasten. Mur die 
Paͤbſte zehnteten nad) Willkuͤhr und lieſſen den Regent 
ten, damit ſie gegen dieſes ungeheuere Gelöverfchleps ' 
pen Nachſi icht haben moͤchten, einiges von ihren Er⸗ 
preſſungen zur Ergözlichkeit zuflieſſen ©. u 

Doc trafen die Annaten am Ende diefer Periöde 
prache und 


a \ . m Babätni ied dem Shake u 457. | 


Unternäßmteni & allgeniein war noch keine frühere _ 


\ 


MartinV feßte, um das Öravamen wenigſtens zu 


+ zu... 


mindern, durch bie Concordaten, die er einzeln mir jes 
der Marion gefchloffen bat, flate der Annaten Taxen 


\ 


feft. Deffen ungenchtet währten die Deere forge J 


die Basler Vaͤter deeretirten gegen die Annaten; der 


Pabſt wollte die foͤrmliche Annahme ihrer Schluſe 


durch Verlegung der Verſammlung nach Ferrara, die 


ein Schisma nad) ſich zog, vereiteln: dennoch nahm 


ſie Frankreich in ſeine pragmatiſche Sanction unter 
Earl dem VIlten (1438) auf und für Deutfehland ae⸗ 


ceptirte fie Albrecht H (ı 43 9) in einer eigenen Urkunde, 


Doch wußte fpäterhin die Politik der. Paͤbſte audy in 


der herzuſtellen. 


s - 


: biefen Reichen die Annaten menigftens zur Haͤlfte wir⸗ 
In den Concordaten der deutſchen 


- Nation unter Friedrich III wurden fie dem Pabſt aufs 


neue eingeraͤumt, und ihm auſſerdem noch viele Reſer⸗ 


vationen, inſonderheit die ſo genannten Pabſtmonathe 


oder die Alternative bey Erledigung‘ der Pfruͤnden zuge⸗ 


ſtanden: auch in Frankreich wurden die ie Annaten, un⸗ 


u e. ©. ober ©. 400. . 446. 


d. Coneil. Colon. an. 1536.. Can. 13. 2Doch ſoll der Rich 
ter mit dem Biſchof, ehe er den Verbrecher an dem h. 
Orte sreifen ugt, sit reiflich überlegen”, 


TE 


ter 


\ 


‘4 


- 


* 
- 
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ter Franz: dent Iften- (17116) wieder eingeftßr e; und - 


J gleichermaſſen dauerten ſie in andern chriſt⸗katholiſchen 


Taͤndern unter veränderter Geſtalt, bald druͤckender 
bald leichter fort, bis auf die neueſten Zeiten. Nur 
- in der weltlichen Gerichtsbarkeit der Kirche hatte ſich 
der Zuftand in Ruͤckſicht auf. die Biſchoͤfe und den 
_ Past völlig umgekehrt. "Der leßtere erfannte,, daß 
feiner Oberappellationsinſtanz nur geiftliche und feine 
weltliche ©egenftände zugepörten: denn Martin V ver: 
ſprach in den Eoncorbaten, die er (U. 1418) mit je 
. dee deutſchen, engliſchen, Franzi ifchen und fpanifchen - 
. Kefonders abgefchloffen batte , daß nichts als eigent⸗ 
liche Kirchenfachen in der Appellationsinftanz zu Rom 
follten angenommen werden... Die weltliche Gerichtss 
barkeit der Biſchoͤfe über Layen hatte ohnehin der Gang 
det. Dinge in den meiften Reichen aufgehoben. "In. 
England war fie ihnen ſchon feit Wilpelms des Eros 


berers Zeit entzogen BE; in Deutfchland fprachen die Bis 


ſchoͤfe und die Aebte als weltliche Herrn den Layen ihrer 
Territorien in zeitlichen Dingen Recht, nachdem diefelben 
" unfer Kayſer Friedrich dem Ilten (A. 1220) landesperrfis 
he Rechte und mit denfelben die volle weltliche Gerichts; 
harkeit in ihren Landen eingeräumt erhalten hatten? ; in 
Frankreich ward fogar die geſammte Geiftlichfeit welt⸗ 
lichen Tribunalen unterworfen — eine Revolution, die 


icon 
E. ©. weiter unten. 
5. Sie fiehen in Hardeii Concil. T. Ip . 1055 f. Diefe 
Concordate Martin’d V hatten ein (ehr ungleiches Schick⸗ 
fal.: Den Entwurf zu franzöfifhen Toncordaten nahm 
weder der König noch dad Parlament zu Paris an; die 
Spanier machten gegen die ihrigen groſſe Einwendungen, 
und es fcheint nicht, daß fie diefelben -augenommen has 
ben. O5 zugleich auch mit der italienifchen Nation Con⸗ 
crordaten gefchloften worden, iſt unbekannt. 
5 &. oben ©. 346. re 
N Sehne Corpus‘ iur publ. p. 4 4J won 


vo im Verhaitnis zu dem Stonte 439 


\ 


ſchon im drehiebnten Seeulum— chren fernen Anfang u 
napın. ° 


Ludewig der Heilige hatte zum Gebrauch feiner an. 
geerbten Staaten Ordonnanzen promulgiren laffen, 


- nd für feine Baronien einen ihn von Reſidenz zu Re⸗ 
“ fdeniz- begleitenden Suftizbof aus Präfaren -und Ba—. 


ronen eingerichtet, in dem er felhft den Vorſitz fuͤhr⸗ 
te. Nicht lange nachher wurden aus Privargefegeit 
allgemeine Reichsgefege, und aus dem Oberappella⸗ 
Kionsgericht des Königs ein allgemeines Tribunal für 
Das yanze Reich. Bis auf Philipp den Kuͤhnen hats 
ten fich demfelben bereits die mächtigften Kronvafallen 


unterworfen, und nachdem erft Philipp der Schöne 


‚bem Juſtizhof mit dem Namen Parlament feinen - - 


iß zu Paris angetiefen hatte; - fo war fein Gluͤck im 


ganzen Reich gemacht. Philipp der fange CV). nahm . 
darauf den Reichsprälaten Sig und Stimme indem Pars 


lament ‚ damit nicht ihre Sorge für das Heil der See⸗ 


len Durch ſolche weltliche Geſchaͤfte leiden duͤrffe. 
Die paͤbſtliche Macht ſank nieder; mar entdeckte 
die Unaͤchtheit der iſidoriſchen Decretale und erhielt eini⸗ 
ge Kenntnis von der fruͤhern Diſciplin der Kicche; Ä 
‘man erkannte allgemein den Misbrauch der Appellatio- 
nen, und fhon während. der Verwirrung durch Die 


Gegenpäßfte nahm man manche Fälle vonder bifchäflie 


\ 


hen Gerichtsbarkeit, die man königliche Fälle nannte, - - 


aus. Schon die Coſtnitzer Synode fehränfte die Ap⸗ 
‚pellationen an den römifchen Biſchofsſtuhl auf eigenes 
liche Kiechenfachen ein; die ‘Basler Decrete follten 
ähnliche Beftimmungen erhalten: aber Nikolaus mußte 
alle die Decrete in Abficht auf Das Zeitliche zu vereiteln. 

Inzwiſchen faßte Carl VII eine Anzahl von Artikeln, 
die zu Baſel ſchon verabredet waren, in feine pragmas - 


ou tiſche Sanaien duſammen welche die Freyheit der 


G8 4— ein 


! - - , jr 
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galitaniſchen Kirche ausmachen. Die hohe Geiſtlich⸗ 
keit in Frankreich machte nun ihren Köntg, zum Bes 
ſchuͤtzer dieſer ihr aufs neue eingeräumten Rechte, und 
unter dem Vorwand, uͤber die erlangte Einſchraͤnkung 


der Appellationsinſtam zu Rom, die nur erſt gelten 


ſollie, wenn alle fruͤhere Inſtanzen durchgegangen waͤ⸗ | 
ven, zu wachen, nahmen die Föniglichen Richter alle ' 
rechtliche Erkenntniſſe der hohen Geiſtlichkeit unter ih⸗ 

ze Aufſicht. 

So waͤre zwar am Ende dieſer Periode das groſfe 
Misverhaͤltnis, in dem die Kirche zu dem Staat im 
Mittelalter ſtand, verringert und gemildert worden: 
aber aufgehoben ward es nicht. Die Reformation 
machte erſt den Laͤndern und Provinzen, welche zu ihr 
uͤbertraten, Luft: die übrigen, Die bey der alten Kir⸗ 
che blieben, feufzten unter manchfaltigem Druck bis 
auf Die neueſte Zeit herab. . Das Deich des Pabſtes 
war auf einen Felſen gegeäudet, den zwar Jahrhun⸗ 
derte und ‚vereinigte Bernühungen ber Menfchen er⸗ 
füttern, aber-nicht zertrummern  Eonnten. - . 

So manchfaltig war der Schade, ben der geiſtli⸗ 
de Stand in. allen Reichen von Europa dem gemeinen 
Wefen brachte. - Könnte doch nun Die Gefchichte die⸗ 
fen Machtheilen groſſe Vortheile gegemüber . ftellen, 
durch die der Klerus ſich den Staat verpflichtet Härte, 
um die erſtern dutch Die letztern aufzuwiegen: Wo wäs 
ren aber Thatſachen der Art aufzufinden, welche mehr | 
bewieſen, als daß auch das. Schädliche ein natürliches 
Ereignis fey, und neben böfen Wirkungen auch ‚gute 
Folgen haben koͤnne? 

Zwar theilt der weltliche Herrenſtand mit dem geiſt⸗ 
lichen einen groſſen Theil der Vorwuͤrfe, die den letz⸗ 
tern treffen: Beyde arbeiteten in Gemeinſchaft der. F&- 


niglichen 
iĩ. All Obtervations far? hit. de Fränee T. II, 240. 464. 
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niglichen Macht entgegen; beyde machten ſich zu um | 
unmſchraͤnkten Herrn auf ihren Gütern; beyde genoffen . 


gleiche Real: Smmumitäten. Beyde harten demnach 


die anacchifche Verfaftung in dem Mittelalter glich 
vortheilhaft für fich benuͤtzt: nur wie könnte diefer Uims 


fand den Anmaſſungen der Geiftlichkeit zur Rechtferti⸗ 
gung dienen? Gie übertraf ja noch den weltlichen 
Herrenftand in Thaͤtigkeit und in geſchickter Benügung 


ber. anarchifchen Verwirrung zu ihrem Vortheil, und - | 
unterjochte endlich auch die weltlichen Baronen. “ 


Seg es auch, daß der Klerus in gewiſſen Zeiten 


in der Mitte zwiſchen Volk und Herren die Freyheit 
aufrecht hielt und zwiſchen den Regenten und dem Her⸗ 
renſtand den Vermittler machte: wie lange mochte fi 


derfelbe dieſes wichtige Verdienfterwerben? wie fruͤhe 


hat er nicht ſeine Ueberlegenbeit gemisbraucht, um f ich 
Über beyde zu erheben? 


Kann es Rom zum Lob gereichen, daß es in dem 
Mittelalter in das Syſtem der Staaten Einheit brach⸗ 
te, ihre aͤuſſeren Verhaͤltniſſe unter einander -ordnete, 


und fi zum Mittelpunfte machte, um welchen alle 
Reiche gravitirten? Welcher Vortheil wäre. doch den 


Staaten von Europa::badurch zugefloffen? Rom hat 
"ja mittelft Diefer Operation den Frieden ans den Reis 
chen weggenommen, und innere und aͤuſſere Kriege ans 
geſtiftet; es hat nur ſich die Länder ſteuerbar gemacht, 
und fruͤher oder ſpaͤter ausgeſogen. Was konnte eine 
ſolche Aufſicht uͤber Könige und Fürften, wie der 
Pabſt fie führte, nuͤtzen? Er Hat wohl diefe feine Un⸗ 
tergebene gelehrt, fich vor ihm und feiner Macht zu buͤ⸗ 
en: aber welche Regententugenden hätte er fie lehren. 


\ mögen? Sie follten glauben, - daß ihnen ihre Macht 


von Gott durch ihn verliehen ſey: zu was konnte dieſe 
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Lehre anders führen, als zum Defpotifmus,. von Dem | 
er Überdies das hoͤchſtes Muſter war? - 
Noch weniger fann es der geiftlich weltlichen 


* Monarchie des Pabftes zum Verdienſte angerechnet 
.. werden, daß fie ducch die Inveſtiturſtreitigkeiten und 
ihre Erhebung über alle weltliche Macht die Geifter in 


Bewegung feßte, und Unterfuchungen über Staat und 


Kirche, ihr Verhältnis, ihre Rechte und Verpflich⸗ 


tungen veranlaßt, oder Durch ihr übernrüchiges Ber: 
fahren gegen England die Groſſen dieſes Reichs zur 


Abfaſſung ihrer Eonftirution betoogen bat. Sonſt 


müßte man Empörungen für ein glüdliches Ereignis 
und- ihr Anftiften für verdienftlich halten, da nicht leicht. 
ein Aufruhr ſich geendigt hat, ohne einige gute Folgen 
binter feinen Zerftöhrungen zurückzulaffen.. 

Doch bleibe es der Geiſtlichkeit als ein wichtiges 
Verdienft um den Staat verdanft, daß fie durch Die 
Bekehrung heidnifcher Voͤlker die "Wildgeit brechen, 


und die Gränzen und Staaten ficherer machen half; 


daß fie beffere Ordnung in ‚bürgerliche und pofitifche _ | 


+ 


Gefchäfte durch die fehriftliche Abfaffung der Gefebe, 
Verträge und anderer öffentlicher und Privas Berhand: 
tungen zu bringen fuchte ; daß fie einen beffern Rechtes 


"gang lehrte, den Gottesfrieden fliftere, und den Feb: 


den Einhalt that, an der Abfchaffung des gerichtlichen 
Duells, der mörderifchen Tueniere, und des barbaris 


ſchen Strandrechis arbeitete; daß ſie die Verbindung 


naher und entlegener Laͤnder, wenn gleich nur durch 
Creuz⸗ und Ritterzuͤge, und durch Schutz, Sicher⸗ 
heit, Bequemlichkeit und Koſt an Reiſende im Pilger⸗ 
kleid, befoͤrderte; daß fie für Gilden, Zuͤnfte und an 
dere Eorporationen ein Mufter Flöfterlicher Ordnung 


zur Befolgung gab: daß fie Künfte.und Gewerbe hin 


‚ter ihren Kloſtermanern pflegte, den Acker⸗, Wein⸗ 
und 


ein Sergen für Europa. 
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| u und Gartenbau verebelte, und der Handlung durch 


Wallfahrten und Meſſen vielfachen Votſchub that. 


War es gleich nur ihreseigenen Vortheils wegen, daß 


fie in dieſen Stuͤcken thaͤtig war, fo war doch, "wie 
ſich weiter unten zeigen wird, dieſe ibre Betriebſameeit 


2. Die Geiſtlichkeit im Verhaͤtnis zu ir. Bu 


Lehramt in der Kirche. 


Die chriſtliche Religion war von ihrem Stiften nicht 
anf politifche Zwecke und unmittelbare Verbefferung 


der Staatsverfaffungen berechnet. Durch ihre erbas - 


benen Borftellungen von Gott, ihre Lehre von der Würde 


des Menfchen, und ihre entfcheidende Verficherung einer 


Fortdauer nach dem Tode mit Bewußtſeyn wollte fie dem 
Menfchen auf fich ſelbſt und feine Beftimmung aufmerk⸗ 

ſam machen, und ihn zur Erfülfung feiner Pflichten erwe⸗ 
Een und beleben. Ihr letzter Zweck iſt Sittlichkeit, 
als Grundfefte aller öffentlichen und Privat⸗-Gluͤckſe⸗ 
ligkeit; ſie empfiehle unverbrüchlichen. Gehorſam gegen 


die göttlichen Gebote aus Ehrfurcht gegen den Geſetz⸗ | 
geber; und dringt. auf die Ausübung gefellfchaftlicher 


Tugenden, auf Gerechtigkeit und Mäffigung, Mens 


ſchenliebe und Wohlthaͤtigkeit, auf Machficht and Ver⸗ 
"träglichkeit, auf Ordnung, Fleis und Rufe. Zwar , ' 
‚erklärt fie ſich nicht über ‚Menfchenrechte, wohl aber 
über Menfhenwürde; fie nimmt ſich nicht heraus, 
über die Vorzüge und Machtheile der möglichen Ne 


»gierungsforimen zu urtheilen, fondern zeigt, wie man 
unter jeder Staatswerfaffung glücklich leben Fönne ; fie 


lehrt nicht, wie man bie bürgerliche Geſellſchaft ordnen, 


= 


rtegiertn und vor. Gefabren ficher ſtellen koͤme, ſondern 
‚wie 


. 
V 


\ 
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wie man durch Gehorſam gegen die Gefege, und durch 
Treue und Eifer in feinem Beruͤf zur allgemeinen Wohl⸗ 
- fahrt beyzutragen habe. . Sie wollte. nur den Menfchen 
beſſern und veredeln, und eine ftille Revolution im 
Br der Sitten wirfen: weiter giengen ihre Zweite 
nicht 

Deſſen ungeachtet iſt ihr innerer Gehalt recht dazu 


geſchickt, das Wobl der Staaten zu befördern. Sie 


erweckt zu Tugenden, ohne welche: feine öffentliche 
Wohlfahrt und Bluͤthe der Völker denkbar ift; fie 
"macht mild in Denkart, Lebensart und Gitten, - mäs: 
ſig, folgfam und. gelehrig, ruhig, ſtill und fleiffig: ein 
guter Chriſt wird immer auch ein guter Bürger und 
eine Zierde der Geſellſchaft feyn. Und in fo ferne kann 
die chriftliche Religion ein fchönes Mittel werden, Die 

öffentliche Wohlfahrt zu befördern, die Einführung eis 
‚ner ruhigen und feſten Staatsverfaffung zu erleichtern, 


die Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums zu be 


geünden , die Bluͤthe des Ackerbaues, ber Gewerbe 
und der "Handlung zu veranlaffen. Sie fordert die 
Menfchen auf, über fi) und ihre Beſtimmung nach⸗ 
‚qudenfen; der Geift wird Daher durch fie geweckt, ent⸗ 


wickelt und gebildet, der Verſtand erleuchtet und an 


deutliche Begriffe in der Meligion gewöhnt. Licht theilt 
fi immer mit. Iſt erft eine Geite bes Verftandes 
der Finfternis entriffen und erleuchtet, fo kann es in 
den übrigen nicht voͤllig dunkel bleiben; die deutlichen 
Begriffe über einen Gegenftand erwecken Verlangen 
nad) deutlichen ‘Begriffen über alles Uebrige, womit 
‘man: fich befhäftiget. So gebt das Machdenfen über 
die mienfchlichen Pflichtengleicht in Speculationen über 
bürgerlichen Beruf und Nahrung, über Wirthſchaft, 
Ackerbau, Gewerbe, Handlung und andere Beſchaͤf⸗ 


gungen des bürgerlichen Lebeñs über. Gedeiht 
—e 
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erft die religiöfe Erziehung, fo darf fich bie Gechchaß 
von derſelben den ſeegenreichſten Einflus auf das oͤf⸗ 
fentliche Wohl verſprechen. 


Dieſe herrlichen Wirkungen des eptnfunte \ 


ben alle ſtaatsklugen Könige erfannt, und daher daſſel⸗ 
be haͤuftg als Mittel gebraucht, die Robheit ihrer Voͤl⸗ 


ker zu brechen, ſie anſaͤſſig, fleiſſig, wirthſchaftlich 
und folgſam zu machen, und dadurch Sicherheit, 


Wohlftand und Bluͤthe ihrer Reiche zu befördern. In 


Biefer Abſicht wiirde im Mittelalter die Befehrung der 
Sachſen und Normänner, der Slaven, Ungarn, Sie 
benbürgen und Preuffen, der Pommern, Rugier, 
Sinnen und tieländer betrieben; und wo das Chriftens. 
thum, feldft in feiner bürftigften Geſtalt bindrang, ‚da 
folgte ‚eine Sitten; und Staatsverbeſſeruug nach. 


Denmach welchen Seegen hätte das Cheiſtenthum 
über die Verfaſſung und Verwaltuug der europaͤiſchen 


Staaten verbreiten müffen, wäre es in feiner fauters 


keit und Reinheit erhalten und den Voͤlkern vorgetta⸗ 
gen worden; und wie.wichtig und wobhlthaͤtig hätte ber 
Stand.der Geiftlichfeit, als. berufener Religionsleh⸗ 


‚zer, für die Geſellſchaft werden müflen, wenn er feis 
nen Pflichten nachgekommen wäre., "Allein, was ee. 


im Mittelalter vorerug, war nicht mehr Cheiftenehum, 
fonderu chriſtliches Heidenthum, ohne Kraft zu groſſen 
Wirkungen; und was daſſelbe auch in dieſer duͤrftigen 


"und ausgearteten Geſtalt noch Gutes hätte wirken koͤn 

nen, das riß der Klerus wieder durch ſein Beyſpiel 

nieder. Das Chriſtenthum, das man im Mittelalter 
lehrte, war nicht mehr auf eine fittliche, fondern auf 
eine politifche Revolution berechner, auf. die Einrich⸗ 


tung und Defeligung « eines vs Priſiererrſcheſt: a in ao ’ 
Tr °® . un m 
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chem Zwecke alle Mittel des Heidenthums bis auf Den 
Priſterbetrug herab in Wirkſamkeit geſetzt wurden*. 
Schon aus dem roͤmiſchen Reiche kam das Chri⸗ 
ſtenthum voͤllig ausgeartet und feiner Goͤttlichkeit be⸗ 
raubt in die Staaten der Germanier, und in denſel⸗ 


+ ben ward es immer verdorbener, weil es einer Hierar⸗ 


chie zur Stuͤtze dienen ſollte. Gott ward aus einem 
Ideal von Vollkommenheit, zuletzt ein ſchwacher 
Menſch; ihm in Wuͤnſchen und Begierden, in 
Schwachheiten / und Leidenſchaften gleich; von Guͤnſt⸗ 
lingen beherrſcht, eitel, rachſuͤchtig und misguͤnſtig. 
Zwiſchen Gott und die Menſchen waren Heilige 
geſtelle, männliche und weibliche, nach verſchiedenen 
Ordnungen, Attributen und Geſchaͤften; lauter maͤch⸗ 
"tige Weſen, die ſtatt der Gottheit alle Belt erfüllten. 
Unter ihrer unmittelbaren. Gewalt flanden Reiche und 
Voͤlker, Provinzen, Städte und Dörfer, Menfchen 
und Ihiere, die ganze befebte und lebloſe Natur ; von 
ihnem ward jeder Sebensart, jedem Gewerbe und Ge 
fchäfte Seegen ertheilt und entzogen, jedes Bedürfnis - 
befriediget und verweigert; von ihrer Huld und Gunſt 
bieng Geſundheit und Krankheit, Leben und Tod, zeit 
liches und ewiges Glück und Hülfe in allen. Nächen ab, 
Sie bildeten um Gott den Hof unb waren feine Guͤnſt⸗ 
linge, die ihn beberrſchten: durch fie gelangte man am 
leichteſten und ficherften zur Erfüllung feiner Wuͤnſche 
und Bedürfniffe; und fie demuͤthig zu verehren, war 
u 2200. Nie 
> KE Meiners hiſtoriſche Vergleichung der Sitten, der 
”. Werfaſſungen, der Sefebe und Gewerbe, des Haudels 
and der Religion, der Wiffenfchaften und Lehranſtalten 
Bes Mittelalters mit denen unfers Jahrhunderts IH.IL 
©. 175. wo das Chriſtenthum im Mittelater mit dem 
Heidenthum der Griechen und Römer ‚verglichen, die 
Aehnlichkeit des erſtern mit dem letztern gezeigt, und feitte 
. Ausartung mit den nöthigen Belegen begleitet if... -- 


- 


' 
\- * 





— 


Nui ithrem Lehramt in der Kirche. 467 


Ä bie wichtig e Angelegenheit des Menſchen. Deha 


wurden ihnen Altäre gebaut, Bildſaͤulen errichtet, 
Kirschen geweiht, und diefe Denkmahie ihrer Erinnes 
sung mit allen. Koftbarkeiten und Keichthümern ges 
ſchmuͤckt und geziert; am fie wurden Gebete gerichtet, 


ihnen wurden Gelübde gelobt und bezahlt; ihre Bilder J 


wurden gekoſet und gekuͤßt; man kniete und blickte ſich vor 
ihnen, und fiel vor ihnen nieder auf die Erde, Ihre Berz 


— ehrung ward oft fuͤr wichtiger, als Gottes Verehrung 
angeſehen, das Feſt Aller Heiligen für heiliger, als jes 


des Feft de Gottheit. Obgleich in Urſprung und Ab⸗ 
ftammung, in Lebensweiſe und Schickſalen nichts als 


ſchwache Menfchen, oft von unficherem und zweydeu⸗ 


, 


tigem Rufe; obgteich: geftorben und verweßt: — ber 


‚Bifchof harte ihre Heiligkeit oͤffentlich erklärt; der 


Pabft fie felig gefprochen: nun war an ihnen alles beis 
fig; nicht blog die verrotteten Mefte ihres eheinaligen 
Daſeyns, fondern auch ihr Kleider und Geraͤthe, die 


Werkzeuge ihrer Marter undihres Tones. Manpläns- . 


derte Europa, Aſien und Afrika aus, um mit den Ne 


liquien folcher vergötterter Menſchen die ihnen geweiße R 
sen Plaͤtze auszufchmücken und fie in denſelben zu ver⸗ 


ehren. 
Demnach wurden flatt des erhabenen Ideals der 
Bollfommenpeit: in Gott Menfchen von zweydeutigen 


Tugenden, zum Gegenſtand der Nachahmung und 


‚Verehrung aufgeftellt; eitle, .eigennäßige, leiden: 


fchaftlihe Menfchen, die nur für reiche Geſchenke und 
Bezahlung, für Opfer, Gelübde, und demüthige Hin; 


gabe feiner Perfon 'iprem Schuggenoffen Gunft und 


Gnade wiederfahren liefen ; Heilige, denen man nicht 


ſowohl durch Nachahmung ihrer gepriefenen Tugenden, — 


als vielmehr durch Freygebigkeit “und Befriedigung 


ibeer Habſacht eig werden konnte! Eine ehe 
Lehrt 


— 
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> Iehre von Gott und feinen Guͤnſtlingen hätte Einfluß 
. auf die Befferung des Herzens und die Sitten: haben 
Binnen? fie hätte zu treuer Ausübung der Pflichten 

ermuntern, ftrenge Rechtfchaffenheit empfehlen; Fleiß, 
| Drdnung, Arbeitfamkeit und Muͤhe befördern mögen ? 
Vielmehr gieng im Mittelalter von diefer ausgearteten 
Religion eine Seelentraͤgheit aus, die auch zu den uͤbrigen 
Geſchaͤften und Angelegenheiten des gemeinen Lebens 
laͤhmte; der Aberglauben und der Hang zum Wunder⸗ 
. baren fraß fich allenthalben ein, und machte eine Leicht⸗ 
glaͤubigkeit und Gedankenloſigkeit, die den menfchlichen 
Berftand erniedrigte, zur Pflihe: Das Unglaublich 
fte glaubte man ale unbezweifelbare Wahrheit: die un: 
gereimteften Heiligen: Gefchichten, die Wunder und 
Wunverkräfte der Reliquien. In hundert Fällen, - mo 
der Heilige in Möthen lies, erwachten Beine Zweifel 
gegen feine Wunderfräfte: noch feltener wurden dieſe 
Zweifel laut und ruchbar; Faum übermannte feine 
Verehrer in Jahrhunderten ein: oder das Kderemahl 
der Unmuth über feine Unthaͤtigkeit fuͤr ſeine Schußs, 
verwandten. Dun wurde zwar der Heilige mishans 


delt; ihm ward bie Verehrung aufgefündiget, ſein 


Wildnis wurde umgeworfen und verftümmelt, in Koth 
‚getreten oder in den Fluß geworfen: dennoch richtete 
er fich bald von diefer Verachtung wieder auf; gedans 
kenlos kehrte man zurück zu feiner Verehrung, und, 
- wenn. es, anders möglich war, ‚noch innbrünftiger und 
bevoter als zuvor. Der Jugendunterricht, die Kan⸗ 
zel und der Beichtſtuhl hatten ja gelehrt, wie Seelen: 
gefaͤhrlich folche Zweifel feyen, und wie fie zeitlich und 
ewig unglücklich machen koͤnnten. | Bu 
Ä Wandte man fich von. den Heiligen zu Gott, fo 
war es nicht der gütige Vater aller Menſchen, weichen 
‘man verehrte, ſondern ein Weſen voil rien 


z zu ihrem Lehramt in der aieche 


Ssobgier, Citelfeit und Prachtfucht; ein Wieſen, dem 
man nicht duch Unſchuld und Einfäle feines Herzens, 
fondern nur erft dann gefallen Eonnte, wenn man ben-irw 
diſchen Freuden, zu deren Genuß die ganze Schöpfung 
“ einzuladen ſcheint, entfage, und feine nienfchliche Nas 


tur verleugne; wenn man ſeinen Koͤrper durch Hunger - - 


und Durft, durch Hige und Kälte martere, durch Geis⸗ 
ſelbiebe, etſerne Hemden und fehtwere Ketten zerreife, 
"duch Wallfabrten in. entfernte Gegenden und Melt: 
theile entfräfte, und fleter Todesgefahr ausfeße: ein 


Weſen, dem es dann erft wohl ſey, wenn fich‘ feine J 


Geſchoͤpfe übel befinden; das ſich dann erſt felig und 
in feiner Gröffe fühle, wenn es feine Tempel durch 


allen Schmuck der Baukunſt, durch Gemählde, Saͤu⸗ 


len und herrliche Geraͤthe geziert, mit Opfern, Gaben, 
Erſtlingen und Zehnten angefuͤllt, ſeine Prieſter reich 


und koſibar angekleidet ſehe; wenn es unter Muſik und 


bey einer prächtigen Erleuchtung wittelſt vieler Cere⸗ 
monien durch Knien, Buͤcken, Miederfallen auf die 
Erde verehrt und angebetet werde... Zu feiner Verherr⸗ 
lichung ward ein langes Ritual erfunden, das bie Eins 
bildungskraft erhigte, den Verſtand beräubte, und 
den Aberglauben ftärkte: ein mechanifches Fingerfpiel 


Des Rofenkranzes zu Gebeten, bey denen es nice auf 


die Richtung des Gemüchs, fondern auf Gedanfenlo: 
figkeit, die Zahl der Formeln und die öftere Wieder: 


bohlung ankomme; Meſſen aller Art, laute und ftille, 


naſſe und trockene; Austellung: bes Benerabile und der 
‚Reliquien, feſtliche Aufzüge, in Kirchen, und auf 
Straſſen, über Felder und. Wiefen, ein ewiges Raͤu⸗ 


bern, Klingen, und Abfingen unverftändlicher Iateis 


nifcher Formeln, um eine. beftändige Erſchuͤtterung und 


Schauervolle Ehrfurcht in dem Gemuͤth des aberglaͤu⸗ 
| biſchen 


wider‘ N ag: Geſchichte d. Cult. u. Kitt. 2.1. 
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biſchen Volks zu unterhalten. Und als bieſe die Ge⸗ 
—muͤther nicht mehr feſſeln wollte, und die Kirche in 
"Gefahr war, unfleiffiger befuche zu werden; ſo vers 

‚. wandelte fid chriftliche Hefte in Argerliche Farcen, ‚wel 

che felbft Heiden für eine Entweihung ihrer Tempel 


! 


J 


‚Lt 


wuͤrden gehalten haben *. | 


Br . F Fuͤr 


Schon im neunten Jahrhundert war das gottesdienftliche | 


Ritual fo weitläuftig geworden, daß es ein eigenes Stu⸗ 


dium erforderte. Man nannte es die Kenntnis der goͤtt⸗ 


üben Pflichten (divinum officium), und. Amalarius, 


Abt und Ehorbifchof zu Lyon oder zu Meg, ſchrieb [hen 


daruͤber (A.820— 830). Als wieder beſſere Einſichten 


anfiengen, warb es dem beſſern Theil bes Volkes anſtoͤs⸗ 
fig‘, und ſeitdem fuchte man in daflelbe. durch die Huͤlfe 


‚der allegorifchen Auslegung einen geiftigen. Sinn und ers 


habene Adfichten zu legen, wie Wilhelm Durandi, Bi⸗ 
ſchof zu Mende (} 1296), in feinem rationale divinorum 


ofhciorum that. .- 


” m. Die religidfen Tänze der Geiſtlichen ‚and der Gemeine 


in den Kirchen und auf den Kirchhöfen, bie meift des 


Nachts gehalten wurden , arteten frühe in wahre Orgien 


aus... Vom neunten bis funfzenten Jahrhundert ward 
Das Begräbnis des Alleluja, welches man in eine Perfon 
verwandelt hatte, gefeyert. Es ward am Sonntage Bes 
ptuagefimd zur Beluftigung bes Volkes aus den Kicchen ver⸗ 
wieſen, und fpäterhin mit einem Pomp von Ceremonien bes 

taben. — Noch anftöffiger war das Efelsfeft. Es ſtellte die 

lucht Jeſu nad) Aegypten vor, und wurde zu Weinachten 


> ober nach dem Feſte der drey Könige gefenert ; ein Eſel, auf 


den man eine reich geſchmuͤckte Jungfrau fepte, wurde in Pro⸗ 
zeffion in der Kirche, unter Anftimmung bald feyerlicher 
bald poſſenhafter Lieder, herumgefuͤhrt, und zulegt zum 
Altar gebracht, wo man ein Hochamt hielt, während 
deſſen der Eſel knien mußte. Das eigene Lied für diefes 


-: Gef fieng an: 


Orientis partibus farcinis aptiſſimus 
adventavit finus HE, Sire Aue, He, 
pulcher et fortifimug | — 


ı 
x 
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+ Züp den Menſchen gieng babep feine ganze Würde 


verlohren, die er buch das Chriſtenthum nad) der. 


Abſicht feines Stifters kennen lernen ſollte. Gott war 


nicht mehr Vater der, Menfchen, fondern. ein eitler, 


misguͤnſtiger und habfüchtiger Tran: der Menſch al⸗ 


fo auch nicht mehr fein Kind, das unter einer treuen 
Ausuͤbung feiner Pflichten von ihm alles Gute in Liebes 
vollem Vertrauen hoffen durfte, fondern ein zitternder 
Sklave, der nad) der Hingabe feines Wohlftandes, 
‚ feiner Bequemlichkeit und Lebensfreuben Doch verzweis 
felte, feinen ehrſuͤchtigen Sorherungen auf biefer Welt 


und ſchloß fich | 
‚ Amen dicas, Afine Afpernare vetera, 

lam fatur ex gramine He, Sire Ane, He. ı 

Amen, Amen, itera u 


Wenn der Sortesdienft geendigt war, fo fprach der Prie 


ſter nicht den Seegen, ſondern er wiehrte dreymahl wie 
ein Eſel, und die Gemeine wiehrte nach. — Das Nar⸗ 
-zenfeft (an den erfien Tagen nah) Weinachten) war gar 
eine Perfiflage der Hohen Seiftlichleit. Die Unterbe⸗ 
dienten der Kathedrallicchen wählten aus ihrem Mittel 
einen Narrenbifchof und in den eremten Kirchen einen 


Nlarrenpabft, und gaben ihm eine Cleriſey, genau fs 


wie die des Stifts erganifirt... Nun wurden mit dem 
Narrenbiſchof alle wirklich uͤblichen Ceremonien vorgenom⸗ 


men, aber von der Narrencleriſey ins Laͤcherliche gezo⸗ 
gen und mit luſtigen Streichen unterbrochen. Sie mach⸗ 


- te vor ihm Bocksſpruͤnge, fang bald ſchmutzige, bald vers 


ſpottende Lieder, raͤucherte mit ſtinkenden Materialien _ 


vor demſelben und erlaubte ſich alle denkbare Ausge⸗ 
laſſenheiten. Memoires pour fervir à l'hiſtoire de la fete 
des foux par Mr. de Tilliot. A Laufanne 1741. — Aehn⸗ 
liche Gegenftände, wie bie rührendeften "Scenen aus 

dem Leben Jeſu, die Gebraͤuche ber Kirche und die Sitz 
‚tten der Geiſtlichkeit, waren (tie ſich unten zeigen wird) 
- , „ber Segenftand der öffentlichen Volksſchauſpiele, die blos 


auf das Sachen berechnet waren. 
J 95 2 
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"genug zu thun, und deshalb einer Qualenvollen Ewig⸗ 
keit entgegenſah. Er ſchmachtete nach Beruhigungs⸗ 
mitteln wegen dieſer bangen Zukunft; und die Geiſt⸗ 
lichkeit, ſtatt ihm zw zeigen, wie er durch die Ausuͤ⸗ 
bung ſeiner Pflichten ihr yerroft und froh entgegen -fes 
hen, und zu einer erhaberien Würde . gelangen koͤnne, 
erntedrigte ihn noch tiefer durch ihre Forderung einer 
Eknechtiſchen Hingabe atı die, welche allein Beruhigung 
- für ihn wüßten, an die: Priefter, als Stellvertreter 
Gottes, und an den heiligen Chriftenvater zu Rom, 


als feinen fichtbaren Statthalter auf.der Erde: Bon 


Gehorſam gegen die Geſetze Gottes war nun nicht Die 
„Rede mehr, fondern von Gehorſam gegen feine Stell: 
vertreten in Der Kirchg, in deren Macht es fland, den 
Himmel und die Höhe aufzuthun. Und diefe, unbe 


kuͤmmert, dem Sündigen zu ſteuern, fannen, nur auf 
Ä reiche Mittel, begangene Suͤnden aufzuheben: ſie 


machten Büffungen bekannt, durch Die man Sünden 


auf Tage, Monathe und Yapre abthun Fönne, -und 


wollte das Gewiſſen doch niche fehweigen, fo lebrten fie, 
wie man durch miederhohlte und verftärfte Buͤſſungen 
es endlich doch zum Schweigen bringen fönne. "Lange 


machten reiche Stiftungen und Andachtsreiſen, Heilis - 


gens und Reliquiendienft, Pfalmenbeten, Geiſſelung 


und Faſten alle Sünden wieder gut; als endlich dieſe 


“ Mittel” zu verbraucht und ſchwach befunden wurden, 


- erfand man Indulgenzien, die. man in groͤſſeren / und 


Fleinern Portionen, auf Tage, Monathe und Jahre, 


ja auf das ganze Leben zuzumeffen wußte Und hatte . 


man unter Suͤndigen und Abfolution fein ganzes te 
ben bingebracht, und erwachte in dem grauen Sünder 


das Gewiſſen, fo Eroch er noch am Ende feines tebens 


zum Heil der Seele in die Kutte; und übereilte ihn 
vor dr feiner Siardedinderuus der Top, , ſo ließ er ſich 


im 


\ on 


% 
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ihm der Himmel offen. 


Doch ſah die Kirche bald, daß es vortheilhafter 
für fie ſey, mit dem Sünder i in.den Himmel nicht zu 


ſchnell zu eifen, fondern ihm nur Stufenweis dahin zu 


helfen. Sie verſchloß daher den Eingang zu dem 


2 


‚Himmel noch mit einem Vorhof, mit einer halben 


‚Hölle durch ihr Fegefeuer; doch mit dem Troft für die _ 
arme Seele, daß fich der Sünder fürreichlihe Bezahlims 
durch Meſſen und Gebete, fruͤher oder fpäter, daraus 


‚ erlöfen und in die Wohnungen der Seligen befördern 


lafle. 
Der wahre innere Gehalt des Chriſtenthums, mit 


verſchwunden. Es erzog keine maͤſſige und arbeitſame, 
keine denkende und ſittliche, ſondern luͤſterne und indo⸗ 


| . lente, gedankenloſe und lafterhafte ‚Menfchen. Werk: 


EEE en VE. * 
- .. y 
x 


heiligfeit und Unſittlichkeit wohnten wieder als. unger: 


im Monchsrock begraben: in jedem diefer- Faͤlle fans - | 


allen ſeinen Wirkungen, war bis auf ſeine letzte Spur — 


trennbare Schweſtern bey einander. Die Sinnilichkeit 


ward durch den‘ Reichthum von Berupigungsmitteln, 
‚den. die Kirche hatte, zum Suͤndigen gereitzt: die Eins 
falt ward darauf durch Furcht gefchreckt, und duch 


Hofnungen berubiget: die Grundſaͤulen der oͤffentli⸗ 


hen und Privat: Ölückfeligkeit wankten allenthalben. 
Und wie hätte auch das hriftliche Volk im. Mit: 
telalter zu Nachdenken, Fleiß und Sittlichleit gewöhnt 


werden follen, da die Geiftlichen, die als Lehrer feine. 
Muſter haͤtten werden ſollen, mit Indolenz und Laſter⸗ 


Spirigtei vorangiengen, und durch ihr Benfpiel alles. 


Be vn 


ute niederriſſen, das yjeileicht die wenigen Truͤmmer 


aeg: 


des Cpriftenehums, die noch in: ihren Lehren übrig wa⸗ 

ren, hätten ſtiften fönnen.. _ 

Die. —— ſelhſt hatte allen Geſchmack an 
—— des Seile: und am 


den 


+ 





! 
it, 
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den Wiffenfchaften ‚ die den Lehrer des Chriſtenthums | 
vollenden, beynabe ganz verlohren. Die Kirche Dachte. 


für den Klerus; anfangs die verfammelten Biſchoͤfe 
auf Eoncilien und Synoden, nach der Zeit der Pabft: 


nach ihrem utbefinden veränderte und verwandelet, 
. erweiterte und verengte fich der Lehrbegriff, den fie als 


Lehrer und Geelforger vorzutragen hatten. Eigenes 


‚ Machdenfen war nur die Sache weniger Edeln, die 


. aber. meiftentbeils zur Strafe für den, vermefienen Ge 


brauch ihres Verſtandes von der Kirche ausgefpien wur⸗ 
den, ober im Gefängnis büffen mußten. Eine Meffe 


in der Eile hergeplappert; ein Hochamt, ein Geſang 
ohne Theilnabme, ohne Aufmerkſamkeit und Nachden- 


: ten bergefungen; eine Homilie aus der Poftille hergeftots 


tert — das war der Umfang ihres ſchweren Amtes: 


die übrige Zeit war der Erhohlung von der harten Ars 
‚beit, der Jagd, dem Spiel und anderen Bergnüguns 
gen getoidmet. Die Seelforge befchäftigte nur wenige . 


dder edlern Pfarrer; und der Nutzen, der noch von 


liche Sittengerichte, - welche die Bifchöfe in den früs- 
‘bern Zeiten hielten, aufgehoben. waren. Moch hielt 


8 


dem zahllofen Heer der Geiftlichen geftiftet wurde, den 


flifteten diefe Wenigen, nachdem die Senden, fehr nüß- 


zuweilen einen Michtswürdigen von einem Frevel der 


Gedanke ad, daß er ihn dem Seelforger feiner Ges 


gend, unter deſſen Augen er zu leben und zu fterben ha: 
be, in der Beichte werde eingeftehen müffen, um fich 


bdeſſelben durch eine Buͤſſung zu entladen und fein Ge - 
wiſſen zu beruhigen: allerdings ein dürftiger Bewe⸗ 


gungsgrund, ſich mancher Safer zu enthalten; aber die 
Gefellfchaft hatte doch unleugbar davon Nutzen. 


- Auch dieſer Vortheil hörte endlich auf, ſeitdeni die 


Bertelorden Beichte fißen durften, in deren Beicht⸗ 


ſtuhl Schaam und Schen wegfiel, weil man vor 
u nr einem 


” x 


Ä 
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einem Unbekannten , der wieder in vie weite Wele | 


gieng, beichten konnte. Die Seelforger waren feit der 


Zeit ohne Amtsverrichtungen, ohne Beichtfinder und. 


Zuhoͤrer ihrer öffentlichen Vorträge: kaum daß fie es 
mit Mühe dabin bringen fonnten, daß ihre Pfarrfin: 


der am Sonntag eine Meſſe in ihre Kirche hörten, und’ 


bey ihnen um Dftern beichteten. Die Verdorbenheit 
der Sitten ward durch die Bertelmönche Schranfentos. 

Aufferdem brachte noch das Leben des größten 
Tpeils der Geiftlichkeit ihren Stand um alle Achtung, 
Wenige wählten ihn feiner Beftimmung wegen, ſon⸗ 
been als einen Stand der Ruhe und Gemächlichkeit, 


als ein ehrenvolles und bequemes: Etabliffement, als : 


ein ſicheres Mittel gegen Mangel und Armuth. Ihre 
groſſe Zahl war ohne Zweck; ein wahrer Raub nuͤtzli⸗ 


‚her Glieder für den Staat, um die Kirche mit unnuͤ⸗ 


tzen und fchädlichen Gliedern zu, Überladen; eine ſitt⸗ 
liche Verſchlimmerung, beſonders ſeit das Geluͤbde 
der Keuſchheit, das bis in das eilfte Seculum nur. 
Tonnen und Mönche abzulegen pflegten, allen Geift: 
lichen aufgebrungen wurde. : Eine zahllofe Reihe von 


Welt: und Ordensgeiftlichen- wurde zum Profeß gelas: 


“fen, ehe fich noch ihr Character und "Temperament 


“ enttoichele harte; Menſchen ohne Zahl überfchwenms 
ten alle Länder, welche ohne Grundfäge und richtige 


. Begriffe von Mechtfchaffenbeit und Tugend, in der 
ſchoͤnſten Bluͤthe ihrer Jahre, in dem. böchften Ueber; 
fluß, ohne Arbeit und Befchäftigung „ voll Hofnung 
der Straflofigkeit bey ‚den ſchrecklichſten Verbrechen 
lebten — Menſchen der Art mußten eine Peſt für die 
Menſchheit werden, und in die groͤßte Sittenloſigkeit 


und die unnatärlichften Laſter fallen. Keine Ehe, wels 


cher fie fich nähern konnten, blieb von ihnen unbefleckt;, 
: Fein Bachanale unbefucht; feine Bigilie der hoben Fe⸗ 


/ Hh 4 fe, 
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ſte, bie man bey unzuͤchtigen Taͤnzen und, Geſangen, 


bey Wuͤrfeln und Spielen, ſelbſt in den Kirchen bins 


beachte, blieb von ihnen unentweipt: fie waren häufig 


bie Anführer der aͤrgerlichſten Aufteitte, des Muth 


willens und der Ausgelaſſenheit. Und auf die Lehren 
folcher ausgearteten Menfchen ‚ Die von dem Schweis 


ihrer Mitbürger ſchwelgten, in Unthaͤtigkeit und Faul⸗ 
heit ihr langes Leben hinbrachten, in der Jugend oͤf⸗ 


fentlich und heimlich die Welt genoſſen, und verfuͤhr⸗ 


gen, und im Alter noch mit Wohlgefallen auf die Freu⸗ 
den ihrer Jugend hinſahen — auf die Lehren folcher 
Menfehen hätte das Volk achten? vor ihnen- Ehrfurcht 


hegen? von ihnen lernen follen ? 


| u « Und die ſich feiner Berführungen und Yusgelaffens 


⸗ 


heiten ſchuldig machten, trieben doch einen ſchaͤndlichen 
Wucher mit geiſtlichen Guͤtern. Je mehr ſich ihre 
Zahl durch die Stiftung neuer Orden mehrte, deſto 
erfinderifchee waren fie in Erprreſſungen, deſto uner⸗ 
ſchoͤpflicher in Bitten, Anforderungen, Intriguen und 
Verführungen ſich Güter zu verfchaffen und diefelben - 
zu vernsehren; deſto mehr wuchs die Eiferfucht der Or; 
den unter einander, und deſto emfiger trachteten fie 
darnad) ,. einander in der Plünderung der Layen zu 
überteeffen, und defto hitziger fegten fie alle Mittel in 
Bewegung, Ruhm, Fortgang, Wachsthum anderer 
Orden neben ſich durch Demuͤthigung und Verkleine⸗ 
rung zu vernichten. Mit Haß und Erbitterung ſahen 
viele Familien der Lahen, wie eine nach der andern 
von ber Kleriſey um Hab und Gut gebracht werde, an⸗ 
‚dere fühlten die unverdienten Folgen der unbefonnenen 
Freygebigkeit ihrer Vorfahren: waͤhrend ſie in Armuth 
ſchmachten mußten, bruͤſtẽte ſich gegen, fie Die reiche 


Geiſtlichkeit. Die Erbitterung machte endlich ſich 
durch Spott und Hohn gegen den Klerus Luft; man 


gab 


eg . 


cken, und durch feine Ausbildung privat und öffenelis Ä 
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gab Farcen, in welchen er nach ſeiner Habſucht dem 


Lachen, Preis gegeben wurde; ſelbſt das berühmte Nar⸗ 


renfeſt, das man in Frankreich alle Jahr zwiſchen Wei⸗ 


nachten und Neujahr wiederhoblte, war ein bitterer 
Spott auf die ausgeartete Beſchaffenheit der hoben 
Geiftlichkeit. Die Priefter lieſſen ſich durchziehen, 


J nachaͤffen, verſpotten und verhoͤhnen und ſchwiegen, wenn 


man nur bezahlte. Die Welt: und Ordensgeiſtlichen 
waren Müfter der Unverfcämtheit , dee Faulheit, der 


VBerachtung aller Gefeße der Ehrbarkeit; die Kids 


ſter Brenftätten des Müffiggangs, der Schwelgeren 
und Wolluſt. Die Päbfte plünderten und fluchten; 
die Bifchöfe abmten ihrem groſſen Oberhaupt und Mir 
ſter nach; die niedere Kleriſey war gefchäftige Dienes 
ein der Habfucht ihrer Obern ; die Bertelmönche- waren 


Kundſchafter, Zerftöhrer der Bäuslichen Gluͤckſeligkeit 


und Verfuͤhrer der Unſchuld. Solche ausgeartete Men⸗ 


ſchen Härten Völker jur Ordnung, Maͤſſigkeit, Keuſch⸗ 


heit und Fleis erziehen, den moraliſchen Sinn erwe⸗ 


che Wopfahtt fördern follen ? 


Was die Unmöglichkeit vollendete, daß der geiſtii⸗ 
che Stand die Erwartungen befriedigte, die man von 
ſeinem Lehramt Haben konnte, war hier der voͤllige 


Mangel an Anſtalten zum Unterricht der Jugend, und 


dort ihre duͤrftige Einrichtung". Für die gemeinen 


Layen (von denen hier die Rede if) waren Parochiak 


ſchulen in den Villen, wo die Pfarrer. der Diſtricte 


ihre Wohnung hatten, angelegt. Manche Gegenden, 


‚ wo man Colonienartig, anf zerftreuten Höfen, oft 
| mehrere Stunden weit von dem Parochus entfernt 
wohnte, 


m . €. Rahlopf⸗ Geſicte des Schul⸗ und Etzie⸗ J 


dengewtſen⸗ in Seal 8 I. S. 38.- 73: 
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gegen die Kleriſey zuruckbringen. Sie bemaͤchtigten 
ſich aller Schulen, nicht nur der hoͤheren, ſondern 
auch der niedern: wo ſie kein Parochialrecht hatten, 
um eine öffentliche Schule auͤſſerhalb ihrer Kloͤſter ans 
‚ julegen, da wußten fie.es doch dahin zu bringen, daß 
Glieder ihrer Orden bey den Lehranſtaiten in den Staͤd⸗ 
ten zu Lehrern angenommen wurden. Und nach ibree 
erfien Stiftung waren fie zu Volkslehrern recht ge 
ſchickt. Sie fchloffen fich viel näher als anders Or⸗ 
densgeiftliche an die tayen an, traten mit Enthu⸗ 
ſiaſmus gegen Religisnsunwiſſenbeit und Lafter auf, 
and gewannen anfangs durch -Uneigennüßigfeit und 
Strenge. ihres Lebens aller Herzen. - Und nachdem ihr 


. Beichtſtuhl in allen Kirchen aufgeſchlagen werden burfs 


te, was fehlte ihnen noch dazu, die allgemeinen Leh⸗ 
rer der Moralitaͤt zu werden? | 

Und dennoch wurden fie.es nicht. Ihre eigenen 
Religionseinfi ichten waren bürftig ; der ztitliche Seegen, 
wit welchem fie für ihren geiſtlichen von ber reichen Aus 
dacht uͤberſchuͤttet wurden, machte fie troßig,, ettel, hab⸗ 
füchtig, und verhaßt wegen ihres Eigennußes ; ihr; ganzer 
Unterricht. betraf ein duͤrftiges Diönchschriftentfum, 


pas Boterunfer, den Glauben; einige —— — 





Pfſalmen und Liedermelodien. Auf dieſe Weiſe lehrten 

die Domiuicaner und Franziſcaner bis zur Reformation 

faſt in allen Volksſchulen; unbefannt mit:der Kunft, 

Begriffe zu entwickeln, den Verſtand zu ſchaͤrfen und’ 

Das Nachdenfen. zu erwecken; trieben fie mechanifche . 

Gedaͤchtnisuͤbungen, und das Volk und feine Iugend 
blieb dabey verſaumi. 
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1. Ditduns des Herronſtandes. 
Ds Zoralblicie wegen und zur Erklaͤruug m man / 

her Phänomene in der CulturGeſchichte "non 
“Europa, muß man die Veränderungen, welche die vers 
ſchiedenen Stände feit der groſſen Völkerwanderung bis 
zur vollendeten Erfchaffung des übermüthigen Herren 
flandes in allen Reichen von Europa früher oder WPaͤter 
trafen, beſtaͤndig gegenwaͤrtig haben: billig ſteht daher 


v· 
8 





ein kurzer allgemeiner Umriß derſelben den uͤbrigen Er⸗ 


laͤuterungen dieſer hiſtoriſchen Darſtellung voran. 
Alle Staaten von Europa giengen nach der Voͤlker⸗ 
wanderung vom Allodialſyſtem, mit Heeresbann ver⸗ 

bunden, aus; in Allen unterſchied man Könige und 
Edle, freye Gutsbefiger und teibeigene; die den Ger: 
maniern vor ihrer Wanderung gewöhnliche Verfaſſung 
gieng mit kleinen Abaͤnderungen in die von ihnen in 
Beſitz genommenen Länder über. 


Edle zogen unter ber Anfuͤhrung eines Königs mit 


einem Geleite won, freyen Wehrsmännern und mit Leib⸗ 
- eigenen nach Stalien und Gallien, nach Spanien und 
-. Britannien. Die Könige theilten mit. dem Adel, der 
in ihren Gefolge zog, das oceupirte fand und feine 
Herrſchaft brüderlich; jedem fiel ein Wos (allodium) 
als erbliches Grundeigentum zur weitern Vertheilung 


unter das Geleite ſeiner Treuen zu, nur mit dem Un⸗ 
a ter⸗ 


- — 


I 


vo. } 


> 


. 


n 


terfchiede, daß der König, als der erfte unter den Edeln, 
des Vorzugs und feines gröfferen Gefolges wegen, ein 
groͤſſeres Grundeigenthum als die übrigen Edeln feines 
. Heers befam; bey den übrigen richtete fich Die Groͤſſe 
bes Looſes nach. der Zahl der freyen Wehrsmänner,, 
die mit jedenr zogen. Mit dem Lande r wurben · auch zu: 
gleich die Landeseingebohrnen der Regel nach getheilt. 
Nach dem damahls geltenden wilden Recht des Kriegs 
wurden fie Leibeigene des Germaniers, uf deſſen Loos 


ſie wohnten: doch gab es auch von dieſer Regel viele 


Ausnahmen; unmd ganze Striche theilten blos mit ib⸗ 
ren Ueberwindern, und erkauften ſich badurch eine ar⸗ 
me Freyheit. 


Auf dieſe erſte Theilung folgte eine vente. Koͤni⸗ 


ge und Edle theilten unter die freyen Wehrsmaͤnner, ihr 
Geleite, kleinere Stuͤcke ihres Looſes zur Belohnung 
für die Waffenfolge aus, die fie ihnen bis dahin ge⸗ 
- leiftet hatten; jeder freye Wehrsmann ward dadurch 
Beſitzer eines freyen Gutes, das er.als fein Eigenthum 
betrachten Fonnte, fo lang.er das Gefolge des Edeln, 


der es ihm von. feinem; Allodium gegeben batte, nicht 


verlies. 
Nun, jeder dieſer Gutsdiſtriete, mochte er dem Koͤ⸗ 


nig oder einem feiner Edeln zugehoͤren, war ein Reich 
im Kleinen ;- jeder war in diefem feinem eigenitbümlichen: 


Gebiete fo frey und unabhängig als der König: in dem 
‚ feinigen; jeder Edle war der einzige Richter und Ges 
bieter feiner freyen Treuen; jeder. war auf feinem Gute 
(allodium) König. Mur im Kriege zeigte fich Abhaͤn⸗ 
gigfeit. Dem Könige der Nation mußte jeder Edle 


‚ mach geſchehenem Aufgeboth niit dem Geleite “feiner 


Freyen in den Waffen folgen, und 1 beym Heeresus 
in ſeinen Willen ſagen. 
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En Erläuterungen... .. 


Diefe nene Orbnung der Dinge entwickelte ſich 


hoͤchſt natuͤrlich aus der bisherigen Verfaſſung der Ger⸗ 


manier; und war die ⸗ſchicklichſte Einrichtung fuͤr die 
neuen Reiche von Europa, weil ſie dem Culturzuſtand 
ſeiner Beherrſcher voͤllig angemeſſen war. 


Groffe Laͤnder waren Siegern zugefallen, die feine u. 


andere Einrichtung als die patriarchaliſche, keine an⸗ 
dere Regierung als die haͤusli che, keine andere Rechte 


und Gewohnbeiten als bie in jeder Familie berföminlis 
hen fannten. Das Stammeshaupt führt zur Patriars. . - 
chenzeit ‚die Familienhäupter, und diefe-führen wieder 


die Familienväter in dei, Krieg; von der "Beute nimmt 
das Stammeshaupt einen groffen Theil zum. Zeichen 


feiner Wuͤrde weg, und theilt das übrige unter die Fa⸗ j 


milienhäupter, nach dem Verhaͤltniß der Groͤſſe ihres. 
Gefolges, in geöffere und Fleinere Portionen: und die 
Familienhaͤupter theilen wieder-nach Abzug ihres prae« 


eipunm mit den Samilienvätern; die Kriegsgefangenen . 


endlich werden nach demfelben Maasftab als Sklaven 
unter Die Kriegführende Horde ausgeſchlagen. An ein 


folches Herkommen gewöhnt rückten die Germanier in. 


Die roͤmiſchen Provinzen ein, und theilten weite $änder 
und zahlreiche Landeseingebobrne, wie man vordem 
‚arme Beute umd wenige Kriegsgefangene zu theilen 
pflegte. Zwar finuden die Gerimanier bey ihrem Aufs 
bruch in, die roͤmiſchen Provinzen in ihrer politiſchen 


Verfaſſung ſchon um eine Stufe höher: an die Stelle 


‚des vormaligen Stammeshaupts war, bereits. feit eini⸗ 


ger Zeit ein gewählter Ynführer aus dem Adel mit dem. 
 Königstitel getreten; und an die Stelle der Familiens 


bäupter (als Anführer der Samilienväter) die Eveln mit 


dem Geleite ihter Treuen: aber nur die Namen hattgm 


füch geändert; das Weſen der patriaschalifchen Verfaſ⸗ 
fung war noch bis dahin geblieben: mußte. alfo. niche 
x die 
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/ Erläuterungen Ä " 
„Die Ordnung der Dinge in Europa werden, wie ‚fie 
ang die Chroniken des Mittelalters in zetſtreuten Stel⸗ 

ten zeigen? 

‚Und ließ ſich auch für jene Zeiten eine ſchicklichere 
und gluͤcklichere Verfaſſung denken? Nur dann erſt 

werden große Staaten von einem Einzigen mit Gluͤk 

regiert, wenn der erweiterte Verſtand in das Geheim⸗ 
niß eingedrungen ift, durch Geſetze große Menſchen⸗ 
maſſen in eine moraliſche Perſon zu binden, und einen 
großen Laͤnderumfang durch die ſchwere Kunſt der 
Staatsverwaltung mit Einem Blicke zu. umfaſſen. 
Zwar vermoͤgen dieſes, auch in rohen Zeiten, eminente 
Koͤnigskoͤpfe: mit Adlerblicken uͤberſchauen fie weit aus⸗ 
gedehnte Reiche, und befolgen die Myſterien der. Pos 
litik, ohne daß fie ihre leßten Grunde anzugeben wuͤß⸗ 
ten, "blos durch ein dunkles unentwickeltes Gefühl. ge 
leitet. Erſchaffen aber ſolche aufferordentliche Könige 
in rohen Zeiten groffe Staaten (wie einft Carl der 
Groſſe), fo find es bloffe Meteore: fie befteßen nur; 
fo fang det mächtige Arm ihrer Schöpfer fie zuſammen⸗ 
hält, und zerfallen. wieder, "wenn ihn der Tod, von 
ihnen abzieht. . Nie follten Staaten einen gröffern Um: 
fang haben, als fo. weit Macht und Einficht reicht, 

“über allgemeine Subſiſtenz und Sicherheit zu wachen, 

und Vie allgemeine Volksgluͤkſeligkeit zu fördern: erſt 
I zunehmender Aufklärung Eönnen fie in Ausdehnung 
u. ihrem Vortheil wachfen., Und fo beftimme den 
Staaten ‚ feldft ihr Zweck, in der Periode ihrer Kind: 
beit einen. Fleinen Umfang „ und eine Art patriarchali⸗ 
ſcher Berfaffung. War es nun nicht vortheithaft, daß 
nach' der Völkerwanderung die neuen Staaten von Eus 
ropa durch das urſpruͤnglich angenommene Allodialſy⸗ 
ſtem in lauter kleine Theile zerſtuͤckelt wurden, in wel⸗ 
chen die freyen Aldialbeſher wie Könige zu ie 
‚ bat: 


⸗ 
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Hatten? Jeder frene Gutsbefitzer konnte nun fein kleines 


Reich ohne Schwierigkeiten uͤberſehen, fuͤr Ordnung, 
Subſfiſtenz und Sicherheit‘ die noͤthige Sorge tragen, 
und‘ fein. Fleines Territorium feft zufammenbalten. Als 
Mitteljzuftand (Intermedium) zwiſchen ber einfachen par 
trinechalifchen und der Lünftlidgen monacchifchen Ver 


faſſung war die Allodialregierung nicht nur eine völlig 


unverwerfliche, fondern fo gar eine glücktiche Einrich⸗ 
sung, wie auch der Erfolg handgreiflich. zeigte. Selbſt 
nachihrer Ausartung zu einer anarchifchen Lehnsregie⸗ 

tung und unter deren Stuͤrmen wuchs die Volkemen 
ge.in Europa bis zu einer folchen Heberfüllung an, daß 
es fich feiner überfchraengfichen Menfehenmenge, Die 
es ben dem Mangel an vielfachen Nabrungsmegen- nicht 
ernäßren konnte, auf eine einfach: rohe Weife Durch. Dig 


“ Erenzzüge zu entladen fuchen mußte. - | 


Vielleicht wird man dieſer Schilderung nur’ d ER 


harte Schickſal der uͤberwundenen tandeseingebobrnen 


entgegen ſtellen, die der wilde Uebermuth ihrer Beſie⸗ 
ger in einen unfreyen Stand zuruͤckgeworfen habben ſoll. 


Und allerdings hätte fie das Loos der Leibeigenſchaft 
nach dem wilden Kriegsrecht treffen koͤnnen: nur glüßs 


— 


licher Weiſe iſt es ihnen wenigſtens nicht allerwaͤrts zu 
Theil geworden. In mehreren Laͤndern blieben die al⸗ 


ten Landeseingebohrnen, wenigſtens zum Theil, hier 


nach groͤſſeren, und dort nach geringeren Aufopferun⸗ 


gen in einem völlig freyen Zuſtand. Im obern Italie 


gaben. die Landbeſitzer den dritten Theil des jaͤhrlichen 
Ertrags ihrer Felder an die unter. ihnen cantonirenden 


Longobarden ab, und wurden ihnen tributär, bis ends 


lich Sieger und Beſiegte durch Wermifchung zu einer 
Nation zufammenwuchfen,. und nun in Abgaben, Rech: 
sen und Verpflichtungen einander gleich geftelle wurden 
(Paul. Warnsfried de geflis Longob. lib. 2. c.32. und - 
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6 Erlaͤuterungen 


Maratorins ; in antig, ital. T.IL p. 769). Den Pe 
gothen traten die alten Gallier zwey Driteheil ihres 
Grundeigenthbums ab. (Leg. Viſigoth. tit. 10. lib, Z: 
are. 1), den Burgundern nur die Hälfte (Mari Aden- 


"Yini Chron. ad-an. 456. vergl. Leg: Burgund. tit. $4.Y5 


Die, Franken (wie es ſcheint) in den meiften Gegenden 
nur unbedeutende Striche: in den meiſten Faͤllen blieb 


daher den Ueberwundenen wenigſtens eine arme Frey⸗ 


heit (Oroſius hiſtor. lib. 7. c. 4t.). Dur der. weile 
Sturm beym Einbruch der Germanier war fuͤr die bam 
deseingebohrnen eine harte Prüfung; als dieſer uͤber⸗ 
fanden war, "gelangten fie zu einem fehr exträglichen 


Schickſal. Sie frunden zwar immer einige Stufen 


unter ihren Siegern; aber behielten dennod) häufig ihre 
alten Geſetze, wurden häufig in die freyen Familien 
ihrer Ueberwinder aufgenommen, und: nahmen dann 
ah ihren Rechten, Privilegien und Wuͤrden Theil. 
(S. unten den Abfchnitt von dem. Einfluß des. "Bingen: 
ſtandes auf vie Cultut von Europa). 

Demtad), im Allodialſyſtem war Ordnung und. Ge⸗ 


muß. der Freyheit. Der König.Tebte, wieder Adel feis 


nes Landes, von ben Renten des ihn zugefalfenen Al⸗ 


lodiums, und hatte nichts vor ihm voraus, als einen 


Theil der Steafgelber, feinen guöffern Autheil an der 
Beute, und Neinige unbedeutende Geſchenke, welche 
ihm die Nation meift auf den Mationalverſammlungen 
fiberreichte. Den freyen Mann ernährte der Ertrag des 
ibm angewieſenen fandes, und fein‘ Antheil. an der 
Beute. Die Leibeigenen- (zum Theil unterjochte Lan⸗ 
deseingebohrne, zum Theil mirgebrachte Knechte) fergs 
ten für Die Befriedigung. Der Beduͤrfniſſe des Heren, 
dem fie angehörten, dee Könige, der Edein und Freyen; 
fie baueten das Feld, und manufacturirten, was su 
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um. | 7 
Konige und Allodialbeſcher ſtanden demnach in den — 


Staaten der Germanier neben einander "anf- ziemlich 


gleichem Fuß; wenigftens in Friedenszriten waven ihre 


Könige leere Figuranten, und ihre Macht' ein Nichts: 


ſelbſt auf Nationalverſammlungen,wo fie ‚doch. den 
Vorſtitz und den Vortrag. hatten. (nach dem’ Mufter 
‚der. Familienverſammlungen unter dem Stammes haupt 
während der. Patriarchenzeit) — that inan gewöhnlich 
alles, nur der Koͤnige. Willen nicht: ·Blos überlegene 


Eröfe des perſoͤnlichen Character und hoher martiali⸗ 


ſcher Geiſt im ‚Könige vermochtenes ‚ben dieſer aͤuſſern 


Schwaͤche, eine gamze. Nation zu feinen Willen fort⸗ 


zureiſſen. Mur wie viele ſolche Koͤnigsſeelen laſſen ſich 


auf Ein Jabrhundart rechnen? und mußten wicht ger - 


"meine Könige, ‚wenn fie nicht zu eigenem Hohn und 


Spott die Krone tragen: wollten, alles Heil von Sung 


bezengungen erwarten? 


Schon ehedem pflegten die germanifſchen Heerfuͤhrer 


mit dem Koͤnigstitel iht Gefolge Durch Roß und Spieß 


und Schmäuffe an ihre Perfonen näher auzufchlieffene . 


ützt, da Die Öermanisr aus Nomadenhorden freye Buts⸗ 


befißer worden waren, und eine, Stufe-böher ftanden, 
als vordem, mußten auch die. Könige mit ibren Gunſt⸗ 


bezeugungen um eine Stufe hoͤher ſteigen. Und ſie wa⸗ 


reues im Stande. „Sie hatten bey der Laͤndertheilung 


groͤßkres Grundeigenthum als ihre Waffenbruͤder zum 
Zeichen des Vorzugs und der Achtung und wegen ihres 
gröfferen Geleits zugetheilt bekommen; ‚und ihre Reiche 


| batten einen ausgedehnten Umfang, der in entfernten | 
Gegenden Stellvertreter ihrer Würde zum Beduͤrfniß 


achte... Wen fie nun auf ihre Seite. ziehen mollten, 
dem gaben. die germanifchen Könige auf Sebenslang bald 


ein Stück von dem ihnen zugehörigen Grundeigenthum | | 


m 


w Nuguiefung, bald eim: dm, in dan. Provinzen ihren _ 
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8 : Erläuterungen: 


Reiche jur Verwaltung, und verfsrachen fi Dagegen 
von dem’ dadurch Beguͤnſtigten vermehrten Eifer für 
das Fonigliche Intereſſe, nicht nur in Sachen des Hee⸗ 
resbanus, fordern auch auf Nationalverfammlungen, 


‚and bey andern Angelegenheiten des Kriegs und Friedens. 


Die Gunſtbezeugungen buch Grundeigenthum gien- 
gen voran; fie haſteten blos auf einzelnen Perſonen, 
ohne Erbftück für die Familie des "Begünftigten zu wers 
den ; ihm war das Grundſtuͤck blos zum lebenslänglichen 
Genuß gelehnt, falls er ſich nicht diefes Beneſiciums 
unwuͤrdig machte: im leztern Falle zog wohl der Koͤnig 
noch beym Leben des Beguͤnſtigten daſſelbe wieder ein. 
So entſtunden in den Staaten der Germanier Allo⸗ 
dialbefißer, die neben ihrem Allodium auch Güter ihres 
Königs zu Lehn tragen; es entfiunden neue Mechte 
und Verpflichtungen, die Rechte der Schusheren und ' 
die Verpflichtungen der tebnsträger oder Bafallen, 

Es ift ſo natuͤrlich, daß ein Vater feine Familie in 


Beſitz und Genuß von allem dem zu ſehen wünfche, 


was er felbft befißer und genießt: und doch hatte fein 
Vaſall des Königs ein Recht, zu fordern, daß die 
Nutznieſung der Güter, welche er zu Lehn trug, auf 
die Seinigen uͤbergehe. her konnte er durch-Eifeo 
für den König und deffen Intereſſe des Königs Gunſt 
auch auf feine Familie Ienfen, um die Gunſtbezeuguw 
gen, die er felbft genoß, ben derfelben permanent zu 


- wachen. Ein anderes mahl nüßte er glückliche Augen: 


blicke, wie Auftwallungen der Freude und des Danks 
fuͤr geleiftere erfprießliche Dienfte, oder ſchwache Stan; 
den des Königs, um ſich das Verſprechen zu erfchleir 
chen, daß fein Zehn auf feine naͤchſten feibeserben, auch 
wohl, wenn der Sehnsträger Feine Kinder hatte, auf 
andere feiner Blutsverwandten übergeben ſollte. Saß 
ein fehwacher König auf dem Thron, oder war im 

| öhne 
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mehr und mehr ein Nichts, 


und Beweiſe 7% 
Shhne des verſtorbenen Lehnstraͤgers voll von Gefuͤhl 


ihrer wirklichen oder vermeinten Kraft und⸗Staͤrke, ſo 
wichen fie nicht aus dem Lehn ihres verflorbenen Bu - - 


ters, und behaupteten fich darinn Durch Gewalt, bis 


ſie eine guͤnſtige Gelegenheit wahrnabmen, ſich in ihrer 


bisherigen Uſurpation vom Koͤnige beſtaͤtigen zu laſſen⸗ 


So wurden durch Herzensguͤte und Schwachheit von 
Seiten der Regenten, und‘ durch Dienſteifer und Ues 


bermuth, durch Gewaltthaͤtigkeit und geſchickte Benuͤ⸗ 
gung guͤnſtiger Augenblicke von Seiten der Vaſallen; 
die Lehnsguͤter erblich; Die Könige wurden aͤrmer ar 


Grundeigenthum als die ebeln Geſchlechter nebenihnenz 
d. i. als die übrigen Allodialbeſitzer ihres Landes, Diez 
gleich ihre Lebnstraͤger waren; das Mittel, Das die Koͤ⸗ 

ige mächtiger machen follte, das Auslehnen ihrer Güter 

fuͤr gute Dienfle, machte fie oßnmächtiger. Denn ver 


erbliche Lehnsträger , der Feine Gunftbezeugung weiter 


‚zu erwarten hatte, verließ nun bie Parthey bes KU | 


nigs, und lehnte ſich, voll Uebermuth gegen feinen. 
Willen auf; er eignete fich in feinem Territorium ale 
Hoheitsrechte zu, das Recht des Krieges und des Fries 


\ 


dens, der Gefebgebung und Befchagung, der Mima 


und der. Zölle, und: die Majeſtaͤt des Föniglichen Nah⸗ 
mens und der Föniglichen Macht ward aufs neue je 
Aus diefer Verlegenheit ſuchten fich Die Könige Dur 
das einzige Mittel, das ihnen übrig war, zu ziehen, . 
ducch die Vercheilung neuer Lehn, Die an fein Grunv 
eigenehum gebundeit waren; ein Mittel, weiches ſchon 
durch frühere. Gewohnheiten vorbereitet war. Bald. 
nach dem Anfang der neuen Staaten von Europa ven 
lehnten die Könige die Verwaltung der Provinzen an. 


edle Männer, die um fie Verdienfte hatten, um Du. 
dieſes Zeichen der Erkenntlichkeit ihren Dienſteifer avch 


as mehr 





E Erlaͤuterungen 


miehr zu beleban. Herzoͤge und Grafen, Markgrafen 

‚and, Centgrafen: trugen ihrer Aemter von Koͤnigen zu 
eeh ;. natuͤrlich, weil ſolche Aemter gewiſſe Kenntniſſe, 
Fertigleiten nd. Geſchicklichkeiten vorausſetzten, nur 
fuͤr ihre Perſonen und auf Lebenslang: ja dieſe Aemter⸗ 
letzn wurden oft noch während des Lebens derer, die 


durch fie beguͤnſtigt waren, wieher eingezogen, wenn | 


ſie die Unzufriedenheit bes Königs durch die Verwal: 
" tung ihres Amtes oder Durch iht anderweitiges Betra⸗ 
gen reitzten. Aber was nicht Noth und: Schwachheit 
moͤglich mocht! So · unnatuͤrlich es auch war, ſo wur⸗ 
den doch auch dieſe Ehrenſtellen, wie die Guͤterlehn, 
nach wenigen Jabrhunderten auf denſelben Wegen und 
durch dieſelben Mittel, bald mit, bald gegen ber gu: 
vo Wille der Regenten ,. erblich: 

Muf, feitdem die Koͤnige weder Grundeigentum 
oh. Provinzialvertvaitung weiter zu Lehn hinzugeben 
Kasten, fehlte es der Königswürde an allen Mitteln von 
Bedentung, Mm. in der Zeit der. tech tigend- jemand 
fuͤr fich und ihr Intereſſe zu hegeiſteen. In Diefer Ver: 
legenheit dehnten ſie Dig Belehnung über: :alle Arten von 
' Safii’und: andern. Nemtern aus.» Die- Stellen :den 
Richter in der Städten, der Pfalzgrafen und Hofrich⸗ 

ger wurden Lehuz «ſelbſt Bifchöfe und: Aebte wurden mit 
Ring und Hirtenſtab von Koͤnigen belehnt. Rum: fegs. 
ten die meiſten biefer. Aemter noch mehr als die Stellen 
der Provinzialverwaltung . Renntniffe und Einfichten 
varaus, die mit. Mühe ertvarben werden mußten; und 
hafteten deshalb, wie jene, anfangs ſchlechterdings nur 
auf Perfonen, weil es ungereimt gewefen wäre,‘ Deu 
nad) wicht gebohrnen Nachwelt diefelben Kenntniffeizus _ 
gutrauen, durch welche fi ihr Stammvalter ausges 
zeichnet hatte. Die Erblichkeit:..con ſolchen Steiten 
"tee ſo einleuchtend, daß fie lange Zeit non: ribuen wer 
oſ⸗ 


1 
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ſchloſſen blieb. ‚ur das Beyſphelen war zu verführe 


riſch. Alles erbte ringe umher auf Familien. ſortz 


und Bene; | 277 


Guͤter und Wuͤrden, die Herzogthuͤmer, Graf⸗ Mitt 


graf: und Eentgraffchaften: follten andere Aemter im 
merdar nach freyer Wahl als Lehn verliehen werben ? 


Und doch ſprach die UnfchicklichFeit-bey marichen Würden _ 


viel zu laut dagegen! Da erfand der Eigennuß endlich 


. eine ſchoͤne Auskunft: man ließ an Familien ſolche 


Mepnter. als erbliche Lehn uͤbergehen, welche den wenige . 
Ken Vorrath von Muͤhevoll erworbenen Kenntniflen u& . 
thig hattenz: bie übrigen band man als erbliche Lehn 


on den einzigen gelehrten Stand, ber ſich in den neuen 


Staaten vdn Europa fand, an den Stand der Geiſtlich⸗ 


keit, und in demſelben wieder gewiſſe weltliche Aemter 


an: beftimnate geiftfiche Stellen, in deren Beſitz man.dee 


Meyel nach Geiſtliche von vorzuͤglichen Einſichten: dene 


ken konnte. So ward in Deutſchland das gelehrte Amt 


rines Canzlers erblich an das Erzbisthum von Mainz 


gebunden, ‚weil: man hoffen durfte, daß nie ein ande⸗ 
rer als gelehrter und gewandter Theolog, ber von 
nen: fruͤhern Aemtern ber auch in Staatsgeſchaͤften. il 
dung haͤtte, an daffelbe fommen werde. 


Durch dieſe Einrichtung fegte- ſich allmaͤhlig Sie Bor; 


Rettung: in den neuen Reichen von Europa feſt, daß man 


nichts ohne Uebertragung durch. ein Lehn befigan:fönne 


Jedes noch fo Pleine Inſtitut⸗ jede neue Einrichtung ei⸗ 
ner Gegend, jede Art von Einkuͤnften ward einer wirk⸗ 
lichen oder moraliſchen Perſon ‚als Lehn übergeben; man 
belehnte Kloͤſter und Kirchen, Oerter, Gegenden und 
Perſonen mit Meſſen und Jahrmaͤrkten, mit Joͤllen 
und Zehnten, mit Gerechtigkeiten und Freyheiten: es 


gab zuletzt im Mittelalter nichts als lehnsherrlichen 


Se 
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. Um- der Feudaloerfaſſung noch gröffere Ausdehnung * 


gu geben, mußten es die Umſtaͤnde fuͤgen, daß mau 


fich in manchen Ländern (wie in Deutſchland und Frank 


-xeich) zu kuͤnſtlichen oder übertragenen Lehn (zu feudis 


oblatis) entſchloß. Der germanifche Stolz erlaubte 


anfangs nur, vom König: und böchftens von den Bor 
mehmſten aus bem Adel. ein Lehn zu nehmen. - Aber 
mittlerweile waren durch die Lehnsvertheilungen Der Kös 
mnige und die Erblichfeit, in welche gelebnte Guͤter und 
Würden übergegangen waren, mächtige Familien von 
ausgedehnten Allodial: und Lehnshefigungen entftanden, 
mit welchen fich Die meiften benachbarten Allodialbeſitzer, 
Denen meber der Gluͤksfall, noch die Tapferkeit und Schlau⸗ 
beit, oder die Anmaſſung ihrer Vorfahren koͤnigliche Lehn 
zugeführt hatte, gar nicht meſſen konnten, zumabl, 
wenn durch die Fruchtbarkeit der Familien ihr urſpruͤug⸗ 
liches Allodium in kleine Theile gegangen war. Sol—⸗ 
che edle Beſitzer kleiner Allodien waren von allen Seiten 
geneckt und geßruͤckt, und dabey wehrlos. Als Alles 
dialbeſitzer waren fie bey jedem Aufgebot des Königs 
zum Keeresbann. verpflichtet ,. der bey den etwigen frieges 

rifchen Kämpfen jener Zeit für fie erfehäpfend war; als 


kleine Gutsbeſitzer wurden fie von. ihren mächtigen Allo⸗ 


dialnachbaren durch zahlloſe Zudringlichkeiten geneckt, 
deren ſie ſich nicht erwehren konnten; als arme Ein⸗ 
wohner eines Herzogthums oder "einer Grafſchaft 
wurden fie von Herzoͤgen und Grafen durch emis 
ge Plackereyen gedrückt, um berentwillen fie nicht 


kericht an den König kommen Eonnten, das einemahl 


wegen der Entfernung, das anderemahl megen des 
Wechſels feiner Reſidenz, die von einem. feiner Kam⸗ 
merglser nach Dem anbern wanderte. Go war der fleine 
freye Gutsbeſitzer, troz feines freyen Namens, jeder 
fremden Gewalt völlig Preis gemacht; er war ei 

| | z frem⸗ 
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finden Schutz und Beyſtand, und ohne den Merk 


einer eigenen. Macht, ſich ſelbſt Recht zu verſchaſfſen. 


Dageden ſtunden die groſſen Allodial⸗ und Lehnsbeſitzer 


neben ihm in der ſchoͤnſten Glorie. Sie waren, ob 


fie gleich felbſt Vaſallen hieſſen, von, vielen Unterva⸗ 


fallen, an die fie Stuͤcke ihres eigenen Allodiums auss 
getheilt hatten, umgeben; von. lauter Kriegern, bie. 
nur auf Winfe warteten, um zu ihrer Vertheidigung 


gegen jede Gewalt, Neckerey und Placerey aufzufigen. 
Um auf einem andern Weg in einen ähnlichen Stand 
der Sicherheit zu kommen, entſchloſſen fich die kleinen 


freyen Gutsheren aus der Zahl der Allodialbefiger her⸗ 
auszutreten, und bloffe Lehnsteäger eines mächtigen, 
Herrn zu werden, indem fie ihr Allobium ihm unter der, 
Bedingung ſchenkten, daß er es als. übertragenes Lehn 
(feudum oblatum) ihnen wieder zurückgeben möchte, ... 

Hätten nun folche Fleine freye Gutsbefißer mit der- 


3 Uebertragung ihres Eigenthumsrechts ſich an die Koͤni⸗ 


ge ihrer Nation gewandt: wie anſehnlich hätte dadurch 
ihre Macht zunehmen muͤſſen! Nur dieſe Wabl fiel ſelten 
auf die Könige, weil man ſich vor. dem häufigen Heeres⸗ 


bann fcheuete, zu dem die Löniglichen Vafallen immer 
unter Waffen feyn mußten, und die Fönigliche Huͤlfe 


im Fall der Noth wo nicht unficher, doch fehr weit 
ausfehend war, indem die Könige zu oft mit ihren Res 


ſiĩdenzen mwechfelten und häufig viel zu meit von dieſen 


greifender war, als weltliche Beſchuͤtzung. Denk wer 


Gutsbeſitzern refidirten, um zum. Beyſtand ſchnell ges 
nug berbenzueilen. | | — 
Lieber traten ſolche Meine Gutsbeſitzer der Kirche 
oder dem Adel ihre Eigenthumsrechte ab. Dort nah⸗ 
men ſie ja ihr Allodium zu ihrem Seelenheil zu Lehn, 
und kamen unter Kirchenſchutz, der in jenen Zeiten der 
aberglaͤubiſchen Vorurtheile viel kraͤftiger und durch⸗ 


ſich 
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es an Riten Zirchenlehn vergriff, der vergriff ſich au. 
dem Eigetzthum des lieben Gottes; und ward als Kits 
SGenräuber nit Bann und. Fluch belegt... 


Doch wählten viele den hohen Adel, die Herzoge, 
—* und Baronen, welche ihnen zunachſt wohnten, 

den Herren aus, von weichen fie ihr ihren geſchenk⸗ 
tes Eigenthum wieber als eift übertragenes Lehn zuruͤck⸗ 
annahmen. Ihren Wohnungen nahe, konnten fie ih⸗ 
nen in Noͤthen ſchnellen Beyſtand leiſten: und was war 
in jener Zeit der Befehdungen und Streifereyen wichr. - 
tiger und wuͤnſchenswerther als fchnell gegebene Hülfe? 
Und welche geringe Verpflichtungen glaubte man bey 
einem Lehnsherrn aus dem hoben Adel-über fich zu neh: 
men? Die Huldigung, die man, ihnen leiſtete, ſchien 
zu nichts weiter zu verpflichten, als dem Lehnsherrn treu 


und hold zu ſeyn, und gegen ihn die Waffen nie zu: 


führen. Freylich eine leere Hoffnung! ‘Den die adelis, 
chen tehnsheren forderten nach der Zeit von ihren Va⸗ 
. fallen gleichfalls. ſtrenge Heeresfolge, und -fb wurden 
zuletzt aus fo genannten’ frenen Lehnstraͤgern unterjochte 


untd geplagte Lehnsknechte, -die von ihren -übermürhigem . 
Herren unter hartem Druck gehalten wurden. 


Auf dieſe Weiſe ward. der reiche Adel immer mäch: 
tiger. . Er zehrte an, den Königen und den edeln und 
den freyen kleinen Guisbefitzern; jenen ſchmelchelte und 


trozte er, erbliche Amts? und Guͤterlehen "ab; und 


dieſen nahm er ihr Allodium durch Drohung und Ge 
walt, durch Kauf.und andere friedliche und linde Mit: 
tel; er vermehrte fein Geleite und vergroͤſſ erte und ar⸗ 


| konbirte unablaͤſſig ſein Gebiet. 


So ward der weltliche Herrenſtand erſchaffen. Ne⸗ 


en, ihm formirte fich nun noch ein geiftlicher zur Unter: 
duͤckang. Seitdem er ‚ausgebildet war, gab es nicht 
Gr, nur 
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nur feinen Stand der Frenen mehr, ſondern ſelbſt ve u 


weltliche Hertenftand war halb unterjecht. 


- Gerne nabm dir Adel der Germanier, feitbein 2 J 
ehriſtlich worden war, die obere Geiſtlichkeit in ſeine 
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Rechte und Gemeinfchaft auf, weil er auch den Prie⸗ 


fern während, feines Heidenthums dieſen Ehrenplag 
eingeräumt, und ihnen geoffen Einfluß auf den Mas 
tionalverfammlungen.. verftattet hatte. Auch die Res 


u gun hieſſen Geiſtliche an ihrem Hof willkommen. | 


enn nur fie. waren im Befiß der Schreibfung und 
aller damabls noch vorhandenen Kenntniſſe, die ſich 


[4 


der Adel nicht erwerben mochte; ‚und daher im Stande, . 


zu Hauß in den Canzleyen, und an fremden. Höfen afg 
Geſandte ihre rechte Hand. zu feyn. Wie dem Apdef 
wurden auch der Clerifey weltliche Hofdienſte, Beneß⸗ 
cien und Öerechtfame von den Königen verliehen; an: 


fangs wiederruflich, nachher erblich: nur mit dem eh⸗ 


renvollen Unterſchiede, daß hauptſaͤchlich ſolche Aem⸗ 
ter, welche einen Vorrath Muͤhevoll erworbener Kennt⸗ 


niffe forderten, gebunden an beftimmte geiftliche Wuͤr⸗ 


den, in deren Beſitz man fich der Regel nach nur Geiſt⸗ 


fiche von Bildung und Talenten denken Eonnte, erblich | 


an die Kirche uͤhergiengen. 
Die Koͤnige hielten lange Zeit die Geiftlichkeit in 


ihren Reichen ſich und ihrem Willen unterehan. . Aus 
‚ihrer Hand einpfieng der ihnen präfentärte Bifchof feine 


Wuͤrde mittelft Kings und Hirtenftabs, und erfchien 
beym Heeresbann in- Waffen, anfangs felbft, darauf 
durch feine Leute; Die höhere wie bie -niedere Cferifey 
Fand ſammt ihren Gütern unter ‚der ‚Gerichtsbarkeit 


des Königs, feiner- Grafen oder -Commiffarien; nur 


der Koͤnig gab Erlaubniß zu Pationalconcilieir und 


Propinzialſynoden; nur der König Eonnte Pörperliche 
Strafen über. Geifuche verhaͤngen, obgleich dem Bi⸗ 
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ſchof Amteentſehungen aͤberlaſſen blieben. Auch die 
Kirche war der Obrigkeit, wie es ſech gebuͤhrte, unters - 
ge ‚ und diente anfangs herrlich zur Erhaltung und 


sefeftigung ihrer Macht und Würde, 


"Denn nicht lange lebten geiftfiche und weltliche Ba: 
fallen an dem Hof und in dem Dienft ‘der Könige, fo 
fieng das Reiben an:. denn Geiftliches und Weltliches 
will fi nie amalgamiren. Diefe' wechfelfeitige Antis 
parhie nüßten weiſe Könige, fich zu verftärfen, und 
die Geiſtlichkeit ſchloß ſich mit Freuden an ſie an, weil 
es den Adel galt. So controllirte Carl der Groſſe fei: 
ne maͤchtigen Grafen durch die Biſchoͤfe ſeines groſſen 
Reichs, und jeder ſtaatserfahrne Koͤnig maͤſſigte das 
Ungeſtuͤm des Adels durch ſeine Cleriſey meht oder 


} 


minder. ] 
" Mittlerweile ward bie Kirche unermeßlich PR 


durch ‚verdiente und unverdiente Gerechtfame und Frey⸗ 


‚beiten, durch freywillige und erzwungene Schenfungen 
und VBermächtniffe, durch Seelenmeffen und Reliquien, 
durch Obrenbeichte und Ablaß, durch Fegfeuer und 


Schutzheilige. Keine Art von Erwerbung ward. von 


ihr verſchmaͤht; Fein Geſchenk hielt fie fuͤr fich.zu Bein; 
fein noch fo Fleines Inſtitut der Kirche verfäumte eine 
günftige Gelegenheit, ſich zum Seelenpeil der Layen zu 


vergroͤſſern. Und nach dem Geifte jener Zeit, Die von 


feiner andern als Iehnsherrlicher Befigart wußte, giens 


& Aecker ,Wieſen und Wälder, Zehnten und Zoͤlle, 


Fahrmaͤrkte und Meſſen, als Lehn an die Kirche über. 
Sie riß fi von dem weltlichen Gerichtszwang los, 
und eignete fich (wie der weltliche. Herrenſtand) alle 


Hoheitsrechte zu: ihre Biſchoͤfe und Aebte wurden-in., 


ihren Gebieten kleine Koͤnige, und was erſt ihrer Herr⸗ 
foot big bach Unumſchraͤnktheit 38, fie wachten 


auſſer⸗ 


 und-Veweie. ı.. ar 


auſſetrdem noch über Seelen und Gewiſſen ibrer untar 
thanen. 
| b So war allmaͤhlig alles reif geworden zu einem 
Staat im Staate; einer geiftlichen Monarchie mitten 
in der. weltlichen... Nur noch ein ſchwacher Faden band 
die Geiftlichkeit an die Könige: fie belehnten jeden new‘ 
gewählten Bifchof mit Ring und Hirtenſtab. Der Fas 
den riß, und die Cleriſey war nun völlig unabhängig, 
und der geifkliche Herrenſtand herrſchte von.der Zeit an, 


gewäpnet mit den. Schrecken einer andern Welt, fo gan 


tyranniſcher als / die unzähligen Deſpoten aus den welt⸗ 
lichen Herrenſtande. 
| Diefe Revolution war laͤngſtens vorbereitet Dee 
| deutfche Biſchof Winfried ſchwur dem römifchen den 
Eid der Treue. Sein Benfpiel wirkte auf die übrigen; 
und auf wen es feing Wirkung that, der ward durch 
guse Worte und Durch Drohungen dazu vermochte. In 


Kurzem ward es Örundgefeß der ganzen Chriftenheits - 


jeder Bifchof müffe bey dem Antritt feines Anites ſchwoͤt 
ren, dem Pabſt zu Rom treu und hold zu ſeyn. 


Dennoch war die Kirche noch immer eine Ariſto⸗ = 


eratie durch das Band der Gerichtsbarkeit, das die 
Bifchöfe und die niedere Geiftlichkeit an die Ezbiſchoͤ⸗ 
fe knuͤpfte; und fie blieb ariſtocratiſch bis die Decretale 
des falfchen Iſidor die Bifchöfe und niedere Geiſtlich⸗ 


keit aus derfelben erimirten, und fie zu Apellatiönen ar‘ 
ben. allgemeinen Vater der gefaminten Chriftenpeit nad) | 
- Rom .ermunterten. 
Doch immer fuhren Könige fort ,. die bößere Geiſt J 


lichkeit nach ihrer Wahl, mit Ring und Stab, den 
Inſignien ihres Standes, zu belehnen, und ſie dadurch 
in einiger Abhängigkeit von fi) zu halten. Gregor 
der ſiebente vernichtere auch dieſen legten Schatten von 
Subordination der Geiſlichteit unter die gr 

. acht 
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Heere, Ohrenbeichte ‚ und die Schrecken einer andern 


1s8s Erlinterungen 
Mad, und:feßte das Verbot der fo genannten Simo⸗ 


nie durch Bann und Excommunicationen gluͤcklich durch. 


Voltendet war hierdurch das Werk mehrerer Jahr⸗ 
hunderte, die Erſchaffung einer Deſpotie in dem 
Schoos der Kirche. Seitdem bildete die Cleriſey einen 
eigenen völlig unabhängigen Staat in Dem Lande eines 
jeden Königs; feitdem waren ihre Laͤndereyen, zerftreut 
durch ganz Europa, ein Gemeingut, dem Bifchof von 
Kom zugehörig, über defien Erhaltung er mit Argus⸗ 
augen wachte; ein ungebeueres Reich, fo ausgebreitet 


seich.und mächtig, Daß jede andere Macht, welche die 


Geſchichte kennt, vor ihm wie ein Schatten ſich vers 
lohr. Und was in den Finfterniffen jener Zeit äußerft 


wichtig war: auf den Eroberungen diefes Reichs ruhte 


eine Sanction des Himmels; es felbft war Gottes Eis 
genthum: jeder, der fid) unter feinen Schuß begab, 


war ein Heiliger, ein Schußverwandter Gottes; und 


wer es angriff, ein Verfluchter, ein Beleidiger der 
Majefikt des höchften Weſens. 


So ſchwung ſich die Geiftlichfeit über Könige und | 


den weltlichen Herrenſtand empor und herrfchte. Sie 
herrſchte durch fichebare und unfichebare Gewalt, durch 


Welt. Als wäre fie nicht da zum Beten und Mefle 
fen, forderte fie’ Könige und Fürften, Herzöge, Gra⸗ 
fen und Baronen vor ihr Tribunal, und maaßte fid 
das Recht an, fie zu verhoͤren und zu richten; ſie von 
ihren Wuͤrden ab: und in dieſelben wieder einzuſetzen; 
ifnen vor den Augen aller Welt Bußkleider an und 
auszuziehen. Könige und Herren waren ihre Knechte, 
und der von Königen und Herren unterdrückte Haufe, 


die fo genannten Freyen und teibeigenen, lagen durch 


die Clerifey in zwiefacher. Knechtſchaft, einer weltlichen 


uund geiſtlichen zugleich. 
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Dies war vhngefaͤhr der Urſprung des‘ geftieh * 

N und weltlichen Herrenftandes, und der Lehnsariftocratie, 
welche alle Reiche von Europa in anarchifche Vertöikl 
rung feßte. Ganz Europa war zwar monarchiſch; 
aber feine Könige waren ohne Macht, ihr Thron‘ tat 
ohne Schuß, ihr Königstitel war ein leerer Name; ı 
Denn die ihnen uͤbriggebliebenen Allodiafgürer, bie ihe 
nen zugefallenen unbeträchtlichen Domaͤnen und kleß 
neren Gefälle gaben ihnen ſelten groͤſſere Revenuͤen, al® 
die Herzöge, Grafen und Baronen, Bifchofe "und 
Aebte ihrer Reiche hatten; ihre Vaſallen waren häufig 


gegen, die Bafallen der gröfferen Lehnsherrn ihrer. Reiche 
‚ kaum zu rechnen; ihre Reichsmitftände waren neben 


‚ ihnen kleine Könige ohne Königstitel. Nils Altodial⸗ 


‚ befiger: hatte jeder von den leßtern Territorialhoheit in 
ſeinem Territorium; als Lehnsherr hatte jeder eine Men⸗ 
ge von Baſallen, die nach der Strenge der Lehnsge 
fetze gegen ihn Feine Waffen tragen durften, aber zu 
feiner Vertheidigung auf’jeden Winf-auffigen mußten; 
die uͤberdieſes mit erfchäpfenden -Lehnszinfen und andem 
drückenden Beſchatzungen, die von Zeit zu Zeit geſter⸗ 
gert wurden, belafter, die bey Vergehungen ftrengen‘ 
Strafen, felbft. einer: Confifeation ihrer Güter, wo⸗ 


% 


durch fie in. die Claſſe der Leibeigenen herabgefegt wur⸗ 


den, unterworfen, und uͤberhaupt mit allen Arten von 
Druck und Plackereyen hart beladen waren; als erblis 
her Kronbeamter verwaltete jeder in feinen eigenen Mas 
inen die Juſtiz, prägte Minzen unter ibm und führte 


in demfelben Krieg. Was blieb noch für die Majeſtaͤt 
des Königs über? welche Hülfe für den unterdruͤckten 


Freyen? welcher ‚Zroft für die Seibeigenen? Der Herr. 
eenftand war alleiniger allgewaltiger Beherrfcher „ der 
‚allgemeine Schrecken aller Staͤnde. Eo tempore an- 
tequam gentium ſieret tanta profectio (ad partes trans- 
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marinas).maximis ad inyicem hoflilitatibus totius Fran- 
corum regni.(ja vielmehr totius Europac vergl. Wil, 
lermus Tyrens. lib. I: c. 8.) fadta (erat) perturbatio : 
crebra ubique lenocinia, viarum obfeflio paſſim audie- 
bantur : imo.fiebant incendia infinita, nullis, practer 
: fola et indomita cupiditate, exiltentibus caufis exfirue- 
bantur praelia, et vt brevi totum claudam, quidquid 
Hbtutibus cupidorum fubjasebat nusquam attendendo 
cuius eflet, praedae patebat. Guibert de Nogent hi= 
for. Hierofolym.lib.Lc 7... 

3. Ueber den Einfluß der Morgenländer auf das 
PR nn Ritterweſen. 

— Der Einfluß. der Morgenlaͤnder, der Araber und 
Perſer, auf die. Entwickelung und eraltirte Stinimung 
des Ritterinſtituts und feines romantifchen Geiſtes, 
laͤßt ſich ſchwerlich laͤugnen; aber es ift dabey nicht 


möglich immer zu beſtimmen: wo er wirklich anfieng? 


worauf die Europaͤer im Fortgang der Cultur, auch oh⸗ 
ne Bekanntſchaft mit den Morgenlaͤndern, von ſelbſt 
wuͤrden verfallen ſeyn? und was ſie ohne ihren Einfluß 
in die Ritterſchaft nicht wuͤrden aufgenommen haben? 
Denn manche Begriffe, Sitten und Gewohnheiten, 
welche fie mit einander gemein haben, floſſen aus glei⸗ 

‚ her lage und gleicher Stufe der Cultur, wie der hersifche 
Geiſt und manche Neufferung der Liebe. Zum Bey⸗ 
fpiel: wie die Galanterie bey den Enropdern des-Mits 
telalters aus Sehnſucht entfianden ift, fo auch bey den 
Arabern; nur daß bey jenen, außer den häufigen Tren⸗ 
nungen wegen Priegerifcher Unternehmungen, aud) ‚die 
Kirche und bier das wandernde Leben mitgewirkt hat. 
Hatten fich z. B. Horden neben einander gelagert, und 
ihe Umgang mit einander Liebende erweckt, und mußte . 
I W mitten 
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mitten in den Liebesunterhandlungen aufgebrocherm wer: - 
den: fo blieb den’ zättlichen Paaten nichts als Sehn⸗ 
ſucht nach einander, oft ohne alle Hofhung der Wie⸗ 
dervereinigung Übrig. Die romantifche Liebe bey Mord 
Yenländern und üropdern bängt in ihrem Urſprung 
nicht zuſammen, bey beyden erzengte fie ſich für ſich 
ſelbſt: hoͤchſtens konnten neue Heufferungen der Gar 
kanterie durch die Sitten der Morgenländer unter die 
Europäer kommen. Will daher Die. Gefchichte ficher 
geben, .fo bleibt ihr nichts uͤbrig, als Die Aehnlichkeiten 
aufzuſuchen, und ſie hinzuſtellen, ohne gerade bey jedem 
Punkte die Wirklichkeit a afaer Einfluffes 
zu beßaupten, oder den Grad deſſelben zu beftimmen. 
Hier Pönnen nur einige Proben. Raum ſinden. | 
Einige Waffenuͤbungen -der fpanifchen Nraber Bar - : 
ben mit manchen Einrichtungen ber:europäifchen Turniere: 
auffallende Berwandſchaft. Ben den jungen Krieger. 
der Morgenlaͤnder waren Uebungen mit der. Dſchreid 
E⸗ Tal einem Stab vom Palmbauın, und bet Kana 


(Li) einem Rohr, deffen Hoͤhlung mit etwas Schwe⸗ 
‚zem ausgefuͤllt wurde, weiche ſie egegen einander, oder nach 
einem Ringe (Derit, 2 0) warfen, der gieblingss 


jeitvertreib; und in Spanien wurden fie unter EM RE . - - 
men fieflas de las canas eine der vorzuͤglichſten oͤffentli⸗ 
en Luſtbarkeiten welche die galanten Mohren dem 
rauenzimmer gaben. “Ein Cavalier war der öffent: 
Tiche Herausfoderer (oder Mantenedor). : Er fhoß mit 
Dem Wurffpieffe nad) dem Ringe, oder warf ihn gegen 
‘Yen, der fich in Den Schranken zum Streit einfand. 
Goldene Spangen, Juwelen md. andere Köftbaufeitem 
‚waren die "Belohnungen; das Koftbarfie war. das Bild · 
nis bes Mantenebors; es wurde auf einem freyen Maße 
da, wo es gut in die Augen fiel, aufgeſtellt, und sun 
ee J re U 
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daſſelbe wurden die Bildniſſe dern aherwundenen Kia 
ger. aufgehängt, Die Schönen in den Galerien rings 


um die Schranken, waren gemeiniglich Zeugen von 


der, Geſchicklichkeit Tapferkeit und dem Gluͤcke ihrer 
Bewunderer. (Hifloria de las guerras civiles-.de 
. Granada, Richardſon' s Abhandlung uͤber Spra⸗ 
chen, Sitteratuf und Gehrauche morgenlaͤndiſcher Voͤl⸗ 
ker S. 199). 

Kein junger. Araber wurde von dem. weiblichen Os 
"Fehr geachtet, der. fich. nicht durch kriegeriſche Tha⸗ 
ten ausgezeichnet ‚hatte; kam ein junger Krieger ſieg 
reich aus dem Felde zurück, fo legte er ſeine Beute und 
Gefangnen zu den Füffen feiner. Geliebten (faft wie Die 
ürrenden Ritter ſ. Sainte Palaye T. 1. p. 245. ber 
deutſch. Ausg.) und hatte einer durch ſeine Unerſchro⸗ 
kenheit einen Stamm geſchuͤtzt: fo ward er von. dem 
weiblichen Geſchlechte allgemein bewundert, und man 
ſchaͤtzte ſichs fuͤr eine Ebre, einen ſolchen Helden zum 
Liebhaber anzunehmen. Davon mn die aͤltern arabi⸗ 
m Gedichte voll. -: 


Zwey Abentheuerer vom Sci der irrenden Kit 
—E kommen ſchon im achten Jahrhundert vor; Mos 
hammed Albatal, der recht gefliſſentlich darauf aus 
gieng, allenthalben Abentheuer zu beſtehen, und Be⸗ 
leidigten Recht zu verſchaffen, und U, Chr, 738 (Heg. 
121) getöbtet wurde; und. Dſchafar Alzadif (der Ge - 
echte), ein Urenfel der Chalifen Abulbekr, der unter 
Almanfor A. Chr. 764 (Hey. 148) farb. (Herbelot. 
bibl, orient,-f. v. Batthal — ce mot Arabe x 


. deux fignifications. oppofees: car il figeifie d’un-cötd 
un: homme parefleax et fait neant, et d’autre un kom. 
me hardi et ‚vaillant, qui cherche des. avanturete tele. 
 qu’dtaient, les Chevaliere errants .de nos anciena Ro« 
ei» . u 3 . mans, 


\ 
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mans. Seidi Batthal eſt un de ces derniers, que quels 
yier- uns ont crü Etre le meme que Giäfar Sadek, un 
des Iımams de.la poflerite€ d’Ali, -Dhehebi ecrit quo 
Pan 121 de l’Hegire fut tu€ Abn Mohammed, fur. 


2 


nommẽè Al Batthal, du quel-on raconte des merveilbes 


en fait d’armes; que fa vie.a été ecrite en un fort 
gros volume, .mais qu’elle eſt töute remplie d’exage- 
rations. et de nienteries, On trouve dans la-vingt- 
fixieme fedtion du livre intitule Seirat al moghiahedin, 
Ja vie des plus vaillans guerriers, un abregé de Fhi- 
ftoire de.ce Heros, qui A trouve dans 1a bibliotheque 


du Roy, n°, 1079. Uuter dem Artifel Giafar, ſur- . 


nomms Sadek ou Sadik macht Herbelot aus diefen bez 


, - 
DL 1 


den Abentheurern eine Perſon: le mèême Giafar Sadik 


ef furnomme dans les libres fabuleux des Mahome« 


tans Seidi Batthal, c'eſt à dire, le Preux, à caufe de 
plufieurs combats. imaginaires qu’il a donnes dans des, 
pays inconnus, menant la vie de Chevalier crrant, 
Nous avons encore le recit de toutes fes prouefles dans 
un fort grog Roman, qui fe trouve en langue Turques- 
que. Uber beyde werden von den morgenländifchen‘. 
Schriftſtellern in Rückficht auf ihre Perfon und ihr 
Zeitalter genau unterfchieden; nach beyden Stellen find 


‚auch die Schriften, welche ihre Thaten erzählen folfen, 


verfchieden : Herbelot ift wohl durch fein Gedächtnis in 


diefem Artikel getäufcht worden). — " ' 


" Den europälfchen Rittern (Königen, Fuͤrſten und 
Baronen) war es, mie meiter unten gezeigt werden 


fol, gewöhnfich, durch Lieder (tenzons) um den Preig 


mit einarider zu flreiten,; und foͤrmliche poetiſche Wett⸗ 
kaͤmpfe zu halten. - Unter- ber fpanifchen Arabern war 
diefelbe Gewohnheit, wie man aus mehreren Beyſpie⸗ 


ben, welche in Cafri biblioth. arabico- hiſpana Escu« a 
Hialenfis zerftrent vorfommen, abnehmen kann: Moahnt 
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mad Ben-Man ex Altigibitarum familia . „ exändo avo 
paterno, patri iam Almeriae regi, adhuc vivo fuffe-“ 


dus eft, annum XVII -agens, anno feilicet Egirae. 
444. Ad folium evectus Moezal daulat nuncupari fe 
voluit, mox Almetekmi ac Alvateki. Billa: quae no- 


mina Calipharum more fibi vindicavit: . Ingenio miti 


et magnifico in primis fuit praeditus perinde ac jufli- 
tia atque amore in litteras infignis. ‘Exflant illius in 
hocce codice complura carmina , quibus de, poëſeos 
principatu ipfum inter ot Almotemedum Cordubae Re- 
gem ſummis viribus certatum el. Cafril.c. T. II. 
pP: 46. Die Efeurialbibliochek befigt nody eine Samm⸗ 
Ring von arabifchen Wettgefängen: "Cafri I. c. T. I. 
p- 126, “Codex (430) nitide &karatus, absque anni 
nota,; compledtens epigrammata $00 hoc titulo: cer- 
: damina poetica alternis verfibus celebrata (US 
. Shaleust „sauna llautl DEE} 
ERRRENEN EWR SWG Singulis quidem epigrammatis 


una eademque- res agitur, fed mira prorfus varietate, 


duobus de palma contendentibus viris pari eruditiong, 


pari facundia praeditis, Salukeddino videlicet Sapha- 
‚dita (Syro, Apameo f a. H, 764) ac Tageddino Ebn 
Abderaihem Ali Ben Mohamad (Aflyrio Mufelenfi } a. 
H. 763): . Die Dichter Achten. zwar fpät, und nicht 
in Spanien, fondern zu Damaſeus; ‚aber fie brauchs 


ten 38 frühere Dichter zur Abfaffung dieſer Wechfelge 


fange; fie koͤnnen alfo wenigftens zum Beweis dienen, 
wie ‚gewöhnlich folche poetifche Wertfämpfe unter den 
Arabern waren. Da fich nun Die Spanier mit den Geiz 
fteswerfen der Araber; ihrer Beherrſcher, fleiffig befanne 
machten, Jo war dadurch ihr Einfluß auf das übrige 
Europa erleichtert. Won Petrus Alfonfus (geb. nach 
einigen um das Jahr 1050, nach Mick Fo 

. un 
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cinb Bibliöch, Hispan.) im Jahr 1062) weiß man, baß 
er im Anfang des zwölften Jahrhunderts ein eigeneses 
Wert aus. arabifchen Exhriften verfertigte, das den 
Ze Titel führte: difoiplinae ex proverbiis Philofophorum " 
et’fuis caftigationibus arabicis, et’ fabulis et uſibus par u 
tim ex animalium et volucrum. Timilitudinibus cet. u 
Ob nun der Geift der Araber in Spanien fich be 
reits Durch perfifche Dichtungen verfchönert, und durch 
dieſelben auf die Europäer vor den Ereuzzägen’zue vos. - 
mantifchen Stimmung gewirkt habe, das läßt fich ben 
unſerer bis itzt noch fo mangelhaften Kenntniß des Chas 
racters der fpanifchen Araber nicht beftimmen. In je. 
dem Fall befanten. die perfifchen Dichtungen Einfluß auf m, 
die Europder- während der Creuyfaheten. I | 
Perfien war frühe das Vaterland romantiſcher Gi 
zaͤblungen, fehon vor Mohammeds Zeiten. Denn die 
Sagen und Dichtungen vom Gebirge Kaf waren zu 
feiner Zeit fchon von den Urabern durchgängig ange ' 
nommen, und find daher in dem Koran übergegangen. - 
Noch mehr häuften ſie ſich zur Zeit des Propheten und 
zu feinem Verdruß. Als einftens gedichtete Erzaͤblun—⸗ 
gen von einem Kaufmann Maffer aus Perfien nach Ara⸗ 
‘bien gebracht wurden; ſo befürchtete er, feine Lands⸗ 
leute möchten mehr Gefchmack an dieſen angenehmen 
Dichtungen, als an den Lehren feines Koran finden, ,/ 
‚and verdammte. fie Deswegen als Dinge, welche Gott . 
und feinem Propheten mißfielen (Coran Sur. 31. Her- 
Belot bibl. Orient. v. Naller ben Hareth). Endlich ben — 
der Eroberung von Perſien giengen Die perſiſchen Sagen. 
ob. Dichtungen in ihrem ganzen Umfang an die Ary . 
Der :über, und. feitdem ſchmuͤckten fie ihre Werke ir 
| ihren Geiſt, mehr oder. ‚weniger, damit. | 
Mun, die Perfer haben mittelft ihrer fruchtbaren 
und [5 Ernbidungerroſ den Sagen von ihren 
| alten 


/ 
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wer Te. 
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alten Königen-und. Helden eine ganz romantifche Wen⸗ 
dung gegeben, wie man aus ihren Erzaͤhlungen von 


Tamuras, Asfendiar, Afraſiab und andern Helden abs 


nehmen kann. Sie ſind recht ritterlich geſchmuͤckt, 


tragen hertliche Panzer, haben befederte Helme, Spieſſe, 


Schwerdter, Schilde, Dolche; ihr Gewehr und das 
Geſchirr ihrer Pferde iſt auſſerordentlich prächtig u. ſ. 0-5 


endlich beſtehen dieſelben ganz ungeheure Abentheuer. 


And dieſe Sagen muͤſſen an Die Europäer uͤbergegangen 


ſeyn: denn die Helden, welche die. Romanziers in 


das Feenland verfeßen, find alte perfifche Könige und 
Helden; ein groſſer Theil der — den euro⸗ 

:alismane, Feen, Ries 
fen, Drachen und Greifen find aus den alten perfifchen 


Dichtungen genommen; die Feen find nach den Peri’s, 


und die Miefen nach den Dive. der Perfer gebildet; die 
Sagen von bezauberten Schlöffeen und Palläften find 


den Erzählungen. von Dſchinniſtan (dem Lande der Peri 


und Divs) nachgeahmt: Zürpin’s zwölf Pairs find die 
beruͤbmten zwölf Helden aus der Megierung des perſt⸗ 
ſchen Königs Caicoſru; die europaͤiſchen Ritter beſtehn 


Kaͤmpfe mit Rüeſen, Geiſtern, Geſpenſtern und. boͤſen 


Weſen, wie die perfifchen mit den Divg, Die Zau⸗ 


hermittel der nropäifchen Ritter, um nor Bezauberun⸗ 

en ficher zu ſeyn, wenn fie fich gegen Miefen zum 
Kanpf aufmachten,. kommen mit den Zuräftungen ber 
perfiihen Ritter zu Gefechten mit den Divs (oder boͤ⸗ 
fen Genien)-überein. „Hier find einige Belege zu dieſen 
Behauptungen! Herbelot bibl, Orient. v. Peri, Ce 


maot fignifie en langue Perfiennie la belle esp£ce de.ces 


f 


Crestures , qui ne font ni hommes, ni anges, ni 
diables, que les Arabes appellent Ginn, ‘(nicht einmahl 
mit einem recht paffenden Namen, denn er bedeutet or: 
dentlich ein. feindlich gefinntes.. Wefen; und die Bei 
0 nd 


/ 
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find freundſchaftlich gegen die Menſchen geſtimmt), er 


gu nous nommons ordinairement Lutips et Esprits. 
olless. Les Peris font dans les :anciens Romans do 


» 


Perfe ee que ‚nous appellons dans. les nütres les Fees, 
“et ont un pays particulier ou ils habitent,. que.leg 
Orientaux nomment Ginniflan, et nous autres lePays 
des Fees ou de Feerie, nom qui n’elt pas eloignd de. 


celui de Peri. Ce’n’eft pas qu’il n'y ait plus d’appa- 
rence que le mot de Fee vient de Kata. Car les Ita, 
liens appellent les Fees, la Fate, d’ou, vient le'mos, 


de Fatare, quifignifie ches.enx charıner et enchan« - 


Pan 5) 


ter u. few. : Das Gegenteil davon find Diys. Har- 
belot l. c. v. Div. Div ou Divs en. langue Perfieane 


Ügnifie vne creature,.qui n’eft ni bomme, ni ange; 
ni diable; c'eſt un genie, un .deinon, comme-les 
Grecs l’entendent, et un Gast qui n'eſt pas de Pes- 


psce des hommes, u. f. w. Die enropäifchen Dichs. 
tungen der Art will ich mit den Xorten Warten’s (ob- 


fervations on the:Fairy Queen of Spenfer p. 63) ins 
- Andenken. bringen: thus we have Morgan le Fay, 
Morgan the Fairy, one of the queens in Horte „Ars 
thur, an Elfin Lady. ' She.is called Morgan la Fea 
in the french romance “Ja table ronde autrement 


dit Launcslos du Lake” in.two folio volumes, 
Vol, 1. Rouen 1428 Vol.2. Paris 1428). Eine ‘Bes 


merfung-von ‚Rickardfon (didtionary perfian, arabie 
. and englifh) x. Aherman („yo ET p. 291 verdiene 
hier eine Stelle: the old Perfian poems and romances 
zelate many wonderful fidtions concerning the moun- 
tain of Aherman, where all the demons were fuppo- 
fed-to ailemble; in order to receive orders from their 
prince, and then fly to the different corners of the 
world; feattering difcord and calamity wherever they 
Sue Aa 9 
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| Maped their courfe. Ferdufi, the Homer öf Perfia, 


in his Skahnameh , delcribes one of his’ heröes, . when 
going to fight with Ahtrman, as arming himfelf 
with all forts- of charms and prefervatives againft his 
inchantments‘ This great work, it may be here 
öbferved , was ‘written about a century befare the 
firft Cruzade; and it is not at all improbable that fo- 
me difmembered 'paflages may have furnifhed many 
of. thofe wild ideas of inchanted romance, which after 


“ hat: period overlpread. the European world. End⸗ 
Ich Tuͤrpius zwoͤlf Pairs, welche die Ritterromanen 
Carin den Gröffen- gebeit, find wahrſcheinlich Kopie 
einer 'Perfifchen. Dichtung. ( Zerbelot bibl. Orient. 


{.v. Douuzdeh Rokh, les döuze Preux. Ce font 
douze: Heros de la Perfe, lesquels furent choifis du 
tems de Caikhofrou Roy de Perfe de la fecönde dy- 
naftie, pour combattre contre-autant de Turcs, er 
pour decider par ce moyen de la deflinde des deux 


" Etats d’Iran et de Touran, ceft à dire, des Perfes et 


des Tures. Les Perſans vainquirent et Arent par cette‘ 
vietolte retirer les Turcs’au de la du Gihon. Il ya 
un roman Petlien ‚dans‘le quel ce fameux combat eft 


décrit, à peu pres comme dans celuy, qui eſt connu 
"des Italiens fous le nom de üi odii Pari di ‚Francia, 


les douze Pairs de France). 
“ Mit diefen. Worftellungen und Dichtungen wurden 


die Europäer mo nicht früher, doch gewiß zur Zeit der 


Sreufzüge befannt, und fie nahmen. bey. der Ber wands 


ſchaft ihres Culturzuſtandes deſto leichter Manches da⸗ 


von in ihren Character auf. Und wie vieles, was den 


Aſiaten uͤberhaupt gewoͤhnlich war, lernten ſie noch 


auſſerdem auf dieſen Fahrten kennen! 
„An Europa ſprach man zwar beftändig | den Namen 
Sqrecenen i init einem beiligen Anathema und mit Ents 


ſchen 
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feßen aus: ‚nicht fo im Orient; dort war man häufig 


weniger erbittert. Es gab immer Zeiten, da die 
Waffen rubten ; und während diefen Friedenspauſen 


naͤherten ſich die Franken und Mohammedaner einander 


in freundſchaftlichem Umgang. Es wurden einzelne 
Freundſchaftsbuͤndniſſe geſchloſſen, Feſte und andere 


Parthien des Vergnuͤgens angeſtellt, zu welchen man 
ſich wechſelsweis einzuladen pflegte, und wo man mit 


einander eben ſo munter ſcherzte, als man zu andern 


R 
4 


Zeiten wuͤtend gegen einander kaͤmpfte. In ſolchen 


Zeiten floſſen aſiatiſche und, europäifche Sitten und Ges 
wohnheiten, Kenntniſſe, Meinungen und Vorſtellungs⸗ 


arten durcheinander. Der Orient nahm manches von 


den Europaͤern an: (ſelbſt der Ritterſchlag ſchien den 


aſtatiſchen Groſſen fo etwas reitzendes, uͤnd die Ritter⸗ 
wuͤrde fo etwas erhabenes, daß mehrere derſelben ſich 
den Rittergrad von den europaͤiſchen Rittern zu erzwin⸗ 
gen ſuchten Choify vie de S. Louis p. 151. du Chesns 


T.V. p. 404.): noch weit mehreres- aber gieng an 
die Europder von den Aſiaten ber, das nicht immer 
Verfhlimmerung, fondern häufig Verbefferung, Vere 


edlung und Vervollkommnung ihres fi ttlichen, geiſtigen 


und politiſchen Zuſtandes war. 

In den europäifchen Luxus wurde Dusch die Ceenn 
züge Die erſte Verfeinerung gebracht. Der Weg durch 
Griechenland und. der Aufenthalt daſelbſt machte die 
Europäer mit verbeſſerter Kriegskunſt (Annae Comnnen. 
Alex. lib. XI.), mit der Stoatswirthfchaft (Albers, 
Aguens. lib. 2. cap. 16), ‚mit dem geiechifchen Feuer, 
mit griechifcher Etiquette und geiechifcher Kleiderpracht 
und dergl. mehr befannt (Willermus Tyr. lib.2. c. 22.) . 
%. 1130 nahm König Roger von Sieilien bey feiner 
Ruͤkkehr aus dem gelohten Lande die erſten Seidenarr 
beiter. aus Athen. > Eorinch und Theben mit a 
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VPoalermo, das die Mutterſtadt von allen Seidenmanu⸗ 
faeturen geworden iſt. Sie zogen ſich von da durch 
„ganz Italien, und über Südfrankreich bis nach Pas 
» is, wo die Seidenhaͤndler eine eigne Straffe, die rue 
des Lombards, eingeräumt erhielten. ‘Der Purpue 
wurde erſt feit den Creuzzuͤgen den Europäern wieder 
gersößnficher ; der Roman von der Rofe redet von einer 
poupre Sarrafı noife, und andre franzöfifche Romane 
ſprechen häufig von. poupre d’Aumarie (d. i. d’outre 
mer). Der ächte Hermelin kam aus Armenien, von 
weichen Sande er auch -feinen Namen hatte (hermine 
son Herminie, Armenien); er ward als Waare des 
entfernten Afiens: das unterſcheidende ‚Zeichen der erſten 
und vornebmften Perfonen, mie z. B. eine Königin 
von England zwey Hermeline vor fich hertragen ließ, 


‚ Mm. anzuzeigen, Daß fie Gebieterin uͤber zwey Reiche, 


England und Frankreich, ſey (Choify. vie de Charles '. 
‘VL p. 502). Die vorzuͤglichſten Pelze kamen aus dem 
Orient über Alexandrien; und man liebte in Frankreich 
und Deutſchland in den Paläften der Groffen Bett 
Decken, mit orientalifchen Pelzwerk gefüttert. Koſtbare 
Teppige ließ (wie Joinville erzaͤhlt) Ludwig der Heilige 


nach ſeiner Ruͤckkunft von ſeinem Creuzzug in ſeinem 


Garten zu Paris fuͤr die Richter, mit welchen er ein Va⸗ 
fallen Gericht halten. wollte, ausbreiten, um nad) 
morgenländifcher Sitte Gericht zu fißen; und in den 
Montanen, lagern ſich häufig ganze Geſellſchaften auf 
orientaliſchen Teppigen. Dichter, Sänger, und die 
vornehmern Muſieanten, welche den. Geſang mit Har⸗ 
fen begleiteten (Troubadours und Menetriers), be£as 
men feit den Creuzzuͤ Aigen Kleidungsſtuͤcke zum Geſchenk, 
wie es Sitte der Morgenlaͤnder war, und einſt Mo⸗ 
hammed dem Dichter Caab ſeinen Mantel gab. Seit 


den Creunuͤgen hatte man (tie ſchon früher bey den 
rie⸗ 


I 
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riechen fo auch ihzt auf Sicilien, zu Genua und fie 


1270 in Sranfreih) Admirale (Emir al Omrah) zu - 


Waller; man gab diefen Namen nach der Zeit zuweilen 


Bram und borgte ähnliche morgenlänbifche 


enennungen für andre Yemter. Das Schaͤchſpiel 


. Leine indifche Erfindung) Fam durch die Creuzfahrer 
nach Europa: denn die Romanziers find die erſten, 
welche deſſelben erwähnen (Freret in den Memoires de 
I Acad. des Inferiptions et belles lettres T.V.). Die 
Gewohnheit, das Streiteoß, das ein Nitter ritt, mie 
Erz zu bedecken, ift etſt nach dem erſten Creuzzug eins 
geführt. ind den perfifchen Agolanen abgebotgt wor⸗ 


den (von Schlieffen Nachricht von dem edeln Ge⸗ 


ſchlecht von Schlieffen S. 98). Beſant, urſpruͤnglich 
eine goldene Muͤnze, eine Drachme ſchwer, ward durch 
die Creuzfahrer und den Handel in den Orient in Europa 
ſo gewoͤhnlich, Daß dieſer Name zuletzt ein allgemeiner 
Name aller Goldmünzen überhaupt geworden iſt (doc) 
kommen aud) Befant von Silber vor): und der Name 
Befant: iſt entweder aus Byzantinus oder Aus. beczatzer 
(das goldne Ey, weil die Goldmuͤnze rund und vertieft 
tar) verdorben, und flamme im legtern Fall aus Pers 
fien ber. (Herbelot bibl. Or. f. v.). Zambour und 


38 8 faraeenifche Horn find als urſpruͤnglich orientaliſche 


Inſtrumente befannt (’Herbelot bibl. Or. p. 713. du 


Cange zu Joinville p. 61). Und wie viele Spuren 


des orientalifchen Einfluffes kommen noch aufferdem in 
den Romanen vor! Mach Urt der Araber geben die 


Romanziers den Roffen, ja ſo gar den Schwerdtern 


. ihrer Helden eigene Namen (denn Bayard, Alfane, 
Rabican, Flamberge , Durandal u. a., die. im Arioſi 
vorkommen, ſind alleſammt aus alten Romanen ges 
borgt); fie Dichten ein iredifches Paradies nad) Art dei 
Meorgenlunder (Herbelot bibl. Orient, P. #1. 738.993) 
| mit 
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‚ mit einer. {Quelle Jovent oder -jovence-(juventus); fie - 
baben mit derfelden magifche Schiffe, von welche die 
orientalifchen Dichter träumen, gemein. Dabin gehört 
auch die Gewohnheit, Schlachten durch Zweykaͤmpfe 
zu unterbrechen, oder einander während des Waffen⸗ 
Hlfiändes zum Zweykampf berauszuforden (5. B. Her- 
belot bibl. orient. v. Gelaleddin); vie. Liebe zu Maͤhr⸗ 

hen und gedichteten, Erzählungen, ‚um leere Stunden 
auszufüllen , und ‘ganze Gefellfchaften zu vergnügen 
(Mascrier voyage d’Egypte und Rufel natural. hi. 
fiory of Aleppo T.I. vergl.); die vielen eyropäifchen 


Moaͤhrchen, : welche orientalifchen Utfprungs find, und 


aus. dem argbifchen öfters überfeßt, oder mit Beybehal⸗ 
- tung morgenländifcher Züge nachgeahmt find; Die feit 
den Creuzzuͤgen heerfchend gewordene Gewohnheit, durch 
Dichtungen, Apophthegmen und Apologen Unterwei⸗ 
ſungen zu geben; die orientaliſch- erhabene Sprache, 
die bey wichtigen Vorfaͤllen (wie bey Ankuͤndigungen 
der Turniere), üblich wurde; u. d. gl. Mehreres. Ues 
berhaupt, was die Folge der erften Meifebefchreibungen 
eines Benjamin von. Zudela, Carpin, Rubruquis, Marc 


Polo, und Mandeville war, daß fie die Neigung zum 


- Glauben an das Aufferordentliche und Wunderbate, 

Das ohnehin in der Stimmung des Mittelalters lag, 
- flärkten und vermehrten: daſſelbe bewirften auch die 
- mündlichen Erzählungen der aus dem Drient zuruͤckkom⸗ 
mienden Creuzfahrer. Sie erzähften: vieles blos aus 
dent Hörenfagen, und. in-dem Munde der Tradition. 
. wird das Gemwöhnliche zum Ungewöhnlichen, das Alt 
- tägliche zum Yuflerordentlichen, das Seltene zum Wun⸗ 
derbaren; fie erzählten die Eigenheiten eines entferns 
ten Landes und völlig. andern Himmelsſtrichs, die bes 


fremdeten und in Erſtaunen feßten, im Cuthufiäss 


mus der Erzählenden und in dee Imagination 
des Hörenden Teiche bis zum Wunder ich erhoben: 
PL 4 , u , | fie 
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fie erzaͤhlten ihre eigenen Erfahrungen, die aauft fd 


abentheuerlichen Zügen oft abentheuerlich genug aus: 
fallen mußten, und welche ihre ohnehin eraltirte Eins 
bildungskraft felbft ohne ihr Wiſſen durch die. Taͤu⸗ 


ſchungen der Rückerinnerung höher zu ſtellen und in 


— 


Wunder zu verwandeln in Gefahr war. Und mit ſol⸗ 
hen Gegenſtaͤnden unterhielt man ſich mit gefpannteni 
Sinn ein paar hundert Jahre: die legten Wunder was 
ten immer. gröffer als die erften. Wovon bisher Euro 
pa mit Berwunderung gefprochen hatte, das hatte Fein 


Intereſſe mehr, und wurde von den neuen Mähren, 


oft bis auf die. legte Spur verdrengt. Die. Helden 
Karls bes. Groſſen vergaß man über Gottfried von 


Bouillon, Soliman, Nuredvin und Saladin; Rom 


cevaur über Zerbifonde und den Städten von Syrien 
und Aegypten, welche die tieblingsgegenftände wurden, 
über die man fprach. Und was der groffe Haufe un 


vergroͤſſert ließ, Das verfchönerten wenigftens die Dich: 


—N 


ter, die in groſſer Anzahl Koͤnigen, Fuͤrſten und Ba⸗ 
ronen (wie einſt Ludwig VII Koͤnig von Frankreich nach 
Velly hiſt. de France T. 3. p. 226.; nad) Maſſieu hiſi. 
de la poefie frangoife p. 105 auch ſchon, wenn es wahr 


iſt, dem berühmten Gottfried von Bouillon) nach dem 
‚ heiligen Lande folgen mußten, um fie bey. den Br 


ſchwerden ihrer langen Reife, und nad) ausgeftandenen 
Gefahren zu erheitern. Iſt es nun zu ver wundern, 
wenn .die Ereuzzüge den romantifchen Geift der euro: 


paͤiſchen Ritter genährt und vermehrt haben? 


. Wenn man alles dieſes erwaͤgt, fo wird man die 
figärliche Erflärung der bezauberten Schlöffer, der Ries 
fen und Draden, welche Manche Altertbumsforfcher 
verfucht haben, und die Voräusfeßung, daß man in 


den mittlern Zeiten wirkliche "Begebenheiten unter 


Allegorien verborgen babe , ſchwerlich wabeſche in⸗ J 
e F u a Lich: . 


\ 


⸗ 


34 Erläuterungen 


lich fenden. Verwuͤnſchte Schioͤſſer ſoll man ſteinerne 
Bergſchloͤſſer, mit feſten Mauern umgeben, genannt 
haben, um anzuzeigen, daß fie feindlichen Heeren und 
dem Feuer ‚teiderftehen. könnten; den Namen Rieſen 
foll man erfunden haben ‚- um ſtarke Räuber zu bezeich⸗ 
nen; die Schlangen und Drachen, welche in den Rit⸗ 
terbüchern die Frauen bewachen, follen auf fteinerne 
Gebände hindeuten, welche das Frauenzimmer vor als 
Jen Unfällen ficherten, und diefe Bedeutung der genann⸗ 
‚sen Ausdrücke foll aus den Zeiten ber fenn, da, Deutfche 
and: nordifche, Völker ihre Waldungen (in denen -fie 
der Gewalt ſo leicht. Preis ftanden) mit bequemeren 


- Wohnungen und fleinernen Häufern vertaufcht haben 


n.f. m. Allein follte die Erfindung folcher Allegorien 
im Character der. damahligen Zeiten fiegen? folleen fie ° 
für diefelben auf der eimen Seite nicht zu fein, und auf 


‚der andern wieder zur Darftellung der Begriffe, Die 


Darunter verborgen liegen follen, fprechend genug? folk | 
te die angegebene Erklärung nicht mehr wigig als leicht 
"nie natürlich ſeyn? Wenn in diefen Allegorien auf ur⸗ 
alte Sitten der. deutfchen und nordifchen Völker zurück 
gefeben werden ſoll, (wie bey den. Drachen, welche 
das Frauenzimmer beivachen) wie fommt es, daß vor 
den Creuzzuͤgen in Chroniken und Legenden, die doch 
ſonſt von Aberglauben wimmeln, von denſelben gar 
keine Spur vorkommt, aber nach den Creuzzuͤgen auch | 
die. Chroniken und Gefchichtbücher durch Zauberenen | 
und Riefen und ähnlichen Uingebeuern bald Städte ven | 
theidigen bald erobern. laſſen? And erfchöpft auch diefe | 
allegorifche Deutung alles? . Ein: Theil der Wunder im | 
den Ritterbuͤchern gebt offenbar non den Begriffen.aus, | 
‚welche, der Creuzfahrern auf ihren Zügen nach dem 
Drient ‚bekannt geworden ſind. Die feurigen Seen, 
welche Die Schloͤſſer und Zauberer. uanflieffen, fun a6 | 
- -  fenbar 


U 
. + 
Ed . 


t 
« % . 


” | 


" [N 
N R . ” 


und Beweile. 2 - 3 


fenbar eine Copie des griechiſchen Feuers welches; bie 
Griechen ehedem gegen Die Saracenen gebraucht hatten, 
und ·nun dieſe ‚wieder in den Creuzzuͤgen gegen die Eu⸗ 
ropaͤer brauchten (Casp. Bartk animadverſ. et gloflaria 
ad Bongarlii gella Dei per.Francos in Ludeswig’rel; 
Mec. T, 3.9... Warum -Fönnten: die Romanziers nicht 

ch die Drachen und Schlangen, welche die alten 

aubſchloͤſſer vertheidigten, aus. dem Orient in ihre 


| Erzählungen übergetragen ‚haben, dafi ch wirklich no . 


eine Erzählung von dem wunderbaren Drachenkampf 
eines, Ritters zu’ Rhodus von A. 1344 aufgejeichnet - 
findet (hen Kircher in mundo fubterraneg lib. VII. de 
animalibus fubterraneis fedt. 4. p. 96.): Fönnen nicht 
Apnliche Vorfälle, von der Geſchichte Hriaufgezeiähnet,, 
öfters vorgefallen feyn? Die Feen find offenbahr eine 
Nachahmung der perfifhen Peri’s: "da nun die Rieſen 
ihnen voͤllig analog find, iſt es nicht natuͤrlich, die 
&rfte Idee von ihnen gleichfalls aus dem Orient, nem⸗ 
lich von den Divs abzuleiten? 

Aber allerdings miſchten ſich dieſen orientäfifchere 
Begriffen, nachdem fie. durch die Creuzfahrer in. Dehk 
Oteident in Umlauf gefegt waren, abendlaͤndiſche SW 
tert und Ideen 'bey. AUlterdings konnte man. nun die 
Tyrannen und Unterdrücker, welche aus Einöden nd 
von Raubfchlöffern herab Unfehuldige: und Wobeloſe 
plagten, mit Rieſen vergleichen‘, ober: fie gar mit dies 
ſem Namen belegen. . Es ift aber Bier nicht von der 
Auwendung fondern vom Urſprung gewiſſer in den Kits 
terzeiten geläufiger Begriffe Die Nede, . 
WVron der bis heꝛ beleuchteten Borfielfiung ift noch eime. 
andere verſchieden, welche. Die groſſen HRamen eines 
Perchy, Mallet, Warton und Treſſan unter ihren Ber 
theidigern hat, daß alle dieſe Wunderbegriffe der Ritz 
. utſchaſt und der ganze romantiſche Geiſt derſelben aus: 
2 dem- 


- 
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dem Horben oder von den Gothen, deren Namen’ diefe 


‚4 


— 


Schriftſteller für Nordlaͤnder überhaupt zu brauchen 
pflegen, abzuleiten fey; (Percy’s reliq. of ancient 
poetry T.3. p. 3.4. : Mallst introdudtion & Phifloire 


du Nord,; Warton’s hiſtory of englifh poetry T. x. 


diff. 1. c. 3.4. Corps d’extraits de Romans de Che- 
valerie par Mr. le Comte de TrefJan T. 4. pracf. p. 
28): une daß Warton von ihnen darinn abgeht, daß 
er den .romantifchen Character auf zwey verſchiedenen 
Wegen unter die weftlichen und füdlichen Europäer 


kommen läßt, durch die Araber aus Spanien und dent _ 


Orient/ und durch die Gothen aus dem Norden. 


‚Allerdings hat der ſcandinaviſche Norden fahrende 
Ritter, Bezauberungen, Rieſen, Drachen, Seen; Bes 
‚griffe von höheren Geiftern, ihrem Einfluß auf menſch⸗ 
(iche Handlungen und Herzen, und dergleichen mehr, 
was man in, der romantifchen Periode des Ritterweſens 


“..» 


aüteift nur befißt er alle diefe Begriffe, aus ganz nas 


türlichen und begreiflichen Urfachen, weit roher und, 


ach einer eigenen Mobification; alfo, werh fie aus 
i m abſtammen ſollten, ſo muͤßte der Weſten und Suͤ⸗ 


ben von Europa unter ſeinem ſanftern und guͤtigern 
Himmel dieſelben mehr verfeinert haben. 


Beny dieſer Unterſuchung ſollte man vor allen Dingen 
fragen: ob nicht viele dieſer Begriffe einem gewiſſen Cul⸗ 
turzuſtand der Menſchen unter jedem Himmelsſtriche 
eigen ſind? und ob gerade der Suͤden, Weſten und 
Morden von Europa vor einander gelernt haben müßten, 
wenn fie diefelben mit einander gemein hätten? 3.8, 
ift nicht Furcht vor Geiftern allen rohen und halb tor 


_ ben Völkern gewöhnlich? Indeſſen viele Begriffe (das 


muß man zugeben) find nicht von diefer Befchaffenbeit:: 
‚ein Theil von Europa muß fie von dem andern ange 
5 | Ä nom⸗ 
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nommen haben. Nur in welchem finden fie fi ich am 


fruͤheſten? 


Schwerlich im Norden: ‚denn die Normänner, ‚de | 


England, moch nach Frankreich: vielmehe find alle dies, 


fe feltfamen Begriffe erft einige Jahrhunderte nach dem 


Geoberungen der Normänner, erft nach dem erften Creuz⸗ 

ag, in den Welten und Süden von Europa gefoms '- . 
men. : Sa, im Morden war gerade das Gegentheilvon - 

der weftlichen und füdlichen Öalanterie zu finden, Ents 


Führungen 5. B., welche die Galanterie verabfcheut, 


tur der Verkehr des Nordens mit dem Süden zur Zeit. 


h 


waren in Schweden fo gewöhnlich, daß Birger Jarl - 


and Magnus Ladulaas (A, 1285) ihren Weiberfrieden 
ihnen, entgegenftellten, (Fo. O. Stiernhöök de jure Sne- 


vorum et Gothorum uetufto p. 332. Botin's Ge : 
fhichte der ſchwediſchen Nation, überf. von Back mei⸗ 


poch von Ba’ ausgezogen find, trugen fie weder nach 


fier S. 393) und man. dafeldft ordentliche Brautbe— 


gleiter‘ !einführte, welche das junge Ehepaar bewaffnet 
in die Kirche hin und zurückbegleiteten, und fo gar 


vor dem Brautberte Wache halten mußten: fo gewoͤhn⸗ 


lich war in Schweden bie Entführung junger rauen. 


Wahrfchweinlich gerade umgekehrt Famen alle ber 
 Chenalerie ganz eigenthuͤmlichen Begriffe und Gewohn⸗ 
heiten aus dem Süden und Werten in den Norden. 


Es wird bey. Gelegenheit der nordifchen Ritterlittera⸗ 


der blühenden Chevalerie ermwiefen und gezeigt werden, 


daß man die fünlichen Ritterblicher im Rorden fleiffig 


14 


las, ‚fie in die nordifchen Sprachen überfegte, und in- 


behfelben nachahmte. Die nordifchen Sagen, aus 


welchen man’ fie noch kennt, find ben. meitens nicht fo 
alt, als dig, narbifchen Alterehumsforfcher aus Liebe 
zu ‚ihren Saar Häufig angeommen baben. 


u Dr —— 3. Ueber 


383. ‚Mrläuterungent - 


3: ‚Reber: die fabuloͤſen Erzählungen "son Earl bem Großen 
. ...und dem ‚König Arthur. 


- Die älteften Ritterromanen find, dret devote Siade, 
deren Hauptheld Carl der Gtoſſe iſt?uh Der erſte von 
einem ungenannten Verfaſſer, aber wahrſcheinlich ei⸗ 
nem Monch in der Abtey St. Denis, ſchildert eine 
Erpedition Carls des Groſſen ins gelobte Land, der 
zweyte (der Angabe nach) vom Erzbifchof Turpin,, bei 


ſchreibt. die Geſchichte ſeines Flldzugs gegen Die Mrds _ 


ber in Spanien (Joannis Turpini de vita Caroli M. et 
"Rolandi hiftoria in Juſt. Reuberi: fcriptt. de Cafar.. et 
Iınperat, ‚german. p. 97 oder in Schardii germanlc.ie@l 
rum quatuor vetuflior. Chronographis Francoft1 5 56 
fol;), beyde find hoͤchſtens aus dem Anfange des: zwoͤlf⸗ 
ten Jabrhunders; der dritte von den Thaten Carls des 


Groſſen in Languedoc, Philomena betitelt, iſt wahr⸗ 


fheinlich die Arbeit eines Ordensbruders in der Abtey 
de la Grafle, und gehört obngefähr ‚in die Mitte des 
dreyzehnten Jahrhunderts oder in die Regierung Lud⸗ 
wigs des Heiligen. Alle drey ſi ſi nd in lateiniſchet Spra⸗ 


che abgefaßt. G. le Beuf ekamen.icritiqie de trois 


hifloires fabuleufes, dont Charle magne eft ſujet in den 
Memoires de l’Acad. des Infetip. T. V. deutſche Ue⸗ 
berſ. Th. X. ©: 327, und-in Anſehung Turpin's noch 
inſonderheit Warton’s hiftory -of englifh poätry, diſſ. 
I. c. und fell. 3. p. +24 nach deffen Vermuthung Turs 
pin’s Geſchichte Carls bes Groſſen ums 3: 1110 ges 

ſchmiedet worden) 
Alle drey zeigen Carl den Groſſen in Kaͤmpfen mit 
ben ungläubigen Arabern, und rühmen ihn deshatb; 
alle drey find aus den Zeiten der Creuzzuͤge;, und die 
erften beyden bald nachdem er en Creuzzuge geſchrieken; 
der erſte ſuͤhrt ſogar den Dicken Kahſeorach Jerufa⸗ 
lem und zum heiligen Grabe: ſollte man nicht — 
a then 


Bu ſchicklichere Dichtung zu dieſem Zwecke? Man wußte J 


X 
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eben Dürfen; daß ſie in der Abſicht ardichtet worden, 
die heiligen Kriege in dem Benfpiele Carls des Groſſen 
zu rechtfertigen, und feine Nachfolger in Frankreich zu 
den Creuzzůgen zu ermuntern? Und gab es auch eine 


ja aus Eginhard, daß Harun Alraſchid alle feine Rech: 
te an das heilige Grab Earl dem Groſſen abgetreten, 
als feine Geſandten dafelbft die Geſchenke ihres Kanfers 
‚niedergelegt hatten (ſacrum illum et falutarem locumi 
ut eius poteflati adfcriberetur conceflit. Eginh. c. 16); 


man wußte, daß zwey Mönche dem deutfchen Kanfer 


während feiner Anmefenheit zu Rom im Namen des 
Patriarchen von Jeruſalem die Schlüffel der Stadt Se: 


ruſalem und zum heiligen Grab überreicht hatten (cla- 


ves fepulchri domini, elaves etiam eivitatis et montis 
cam vexillo detulerunt ibid.). Was fchien natürlicher, 
als daß die Nachfolger Carls auf dem franzöfifchen Thron 
ihre Anfprüche auf Serufalem aufs neue geltend machen 
follten? Wäre freylich der Verfaffer von dem Leben 


Carls des Groffen mit Türpins Namen in Spanien 


zufuchen , weil Öottfried, Prior zu Vigeois im Li⸗ 
mofinifchen, ein Exemplar diefes lebens A. 1200 aus 
Spanien foll haben kommen laſſen; fo; fiele zwar der 
leßte. Geſichtspunet weg: doch würde der erfte (Ermuns, 
terung zu ben Erenzzügen) immer bleiben. Alleiy ſhon 
A. 1170, alſo 30 Jahre vor der Ankunft dieſes Exem⸗ 
plars aus Spanien nach Frankreich, beſaß die Abtey 
zu St. Denis dieſe vorgebliche Arbeit Tuͤrpins: denn 
ſie iſt (nach einer litterariſchen Notiz in Le Beufs exa- 


men) dem Leben Carls des Groſſen einverleibt, welches 


A. 1170 von einem Ungenannten zuſammengeſchrieben 
worden, ber feinem Vorgeben nach Tuͤrpins Werk uns 


ter den franzoͤſiſchen Zeitbuͤchern in der Abtey St. De 


nit gefunden bat. Wir. finden es. alfo zuerft in Frank⸗ 
“4 reich, 


* 
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, veich, in der Abtey St. Denis, wo auch der Verfaſſer 


des erſten Romans, der Exrpedition Carls des Groſſen 
nach Palaͤſtina, lebte: ſollten nicht beyde Werke an 
einerley Orte, zu gleicher Zeit und zu gleichen Zwecken 
abgefaßt worden feyn ? 

Den angenommenen Zweck beſtaͤtigt auch die Müs 
be, welche die Geiftlichkeit, die öffentliche und geheime 
Triebfeder des Anfangs und der Fortfegung der Creuz⸗ 
züge, fich gegeßen bat, diefen Roman von Carl dem 
Groſſen in Anſehn zu bringen. Calixtus IE beftätigte 
ihn A. 1122. (Magnum Chronicum Belgicum p- I So. 
(ih Struvii feriptt. rerum germanic. p. 163) “idem 


Calixtus papa fecit libellum de miraculis S. Jacobi et 
Ratuit hiſtoriam fandi Caroli defcriptam.a beato Tur- 
pino, Remenfli Archiepifcopo, efle authenticam””); 


lauter Geiftliche find zu der Verbreitung deffelben ges 
fhäftig: Walther, Acchidiaconus von Orford brachte 
es, der Sage nach, aus Bretagne nach England; Gott⸗ 
fried von Monmuth, ein welſcher Venebictincemoͤnch 
gab es mit Veränderungen und Zufäßen wiederum la⸗ 
teinfch heraus; vielleicht waren; die Urheber des verfis 


fieieten Monmuth, Wiftace (Euftachius) und Ware 


Coon denen fogleic bie Rede feyn wird) gleichfalls 
Geiſtliche. 
Dieſes Leben Carls des Groſſen von Türpin ift auch 


in Gottfriedg von Monmuth britiſche Chronik vom 
Koͤnig Arthur und den Rittern von der runden Tafel, 


welche 4. 1138 geendigt worden feyn foll,; zum Theil 


uͤbergegangen, (denn die Dichtungen über Carl den. 


Groſſen bey Türpin mit denen über König Arthur bey 


‚ Gottfried von Monmuth find häufig fehr verwandt’ 
‚Warton’s hiflory of engl. poätry difl. 1.c.); zum 


Theil bat erfterer dem letztern wenigſtens zum Muſter 
in der Dichtung gedient. (Man vergleige: Britanniag. 
utrius 


— 


und Beweiſe. 3. Zr: 


Ä utriusgue Regum et Principum origo et gefta infignia 


ab Galfrido MonemutenG ex antiquiflimis Britannici - 
_  . fermonis monumentis in latinum tradudta et ab Afcen« 


ſio rurfus majore aceuratione imptefla ;. nach ber. Jahr⸗ 
zahl am Ende des Buchs MDXVII in 4; und the bri- 
tifh hiſtory translated into Englifh from the Latin of 


Jeffrey of Monmouth, by Aaron Tompfon London | 


3718. in 8). 

Diefer Harmonie feheinen nun die Nachtichten von 
dem Urſprung der Hiftoria Britonum zu widerſprechen. 
A. 1100 reißte (der Sage nach) Walther, Archidiaco— 


nus von DOrford, ein gelehrter Mann. und: fleiffigen 


Sammler alter Geſchichte nach Frankreich, und brach⸗ 
te ben feiner Ruͤckkunft aus Bretagne eine Geſchichte 
ber Könige von Britannien (oder Gefchichte des Bru⸗ 


tus, von welchens fie abgeleitet werden) mit: Er legte 


feinen Fund einem welfchen Benedictiner Mönch, Gotta ' 


feied von Monmuth vor, und ermunterte ihn, Diefe 
Gefchichte ins Lateinifche, das er (der Sage nach) vor: 
'geeflich fchrieb, zu überfeßen. Er verfertigte auch eine 
(angeblich) reinfateinifche Ueberfeßung, Die er ums J. 


1138 endigte; erlaubte fich aber viele Zufäge und Vers 


änderungen. Schwerlich iſt ſchon ums 9.1100 Türs 
pins Gefchichte von Earl dem Groſſen vorbanden ges 
weſen, ob fie gleich bald nachher zum Vorfchein kam; 
und wäre fie auch vorbanden gemwefen, fo war fie ja in [as 
teinifcher Sprache gefchrieben : wie hätte Gottfried 
son Monmuth zu einer lateinifchen Leberfeßung davon 
ertmuntert werden koͤnnen? Sollte er nun nach einem 
andern möglichen Falle, Tuͤrpins lateiniſche Gefchichte 
Carls des Groſſen gar nicht vor Augen gehabt haben, 
fordern franzöfifche Gefchichrbücher von Arthur: fo 
entftehen neue Schwierigfeiten. Wie kommen Die Brei 
tagnee zu Büchern in franzöfifcher Sprache im eilften 
EZ Jahr⸗ 


⸗ 
* 
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Jabẽbundert, da die gewiſſe und gut beurxundete Ge⸗ 
ſchichte erſt im zwoͤlften Jahrhundert Schriften in fran⸗ 
göfifcher Sprache kennt (S. weiter unten die Abhand⸗ 
fung von der allmaͤhligen Bildung der franz. Spra⸗ 


. be; und den erſten Poeſien in derſelben)? wie kommen 


fie zu Dichtungen von einem der. Gefchichte under 


kannten dritifchen König Arthur in Wallis? bat mar - 
‚ etwa feine Exiſtenz obne alle Beranlaffung (was ſchwer 


zu glauben ift) gedichte? ober, wenn die Bretagner 
zur Erdichtung eines Königs Arthur eine Beranlaffung 
hatten, welche war es? oder was für eine läßt fich im 
eilften Jahrhundert denfen? "liegt irgend eine in: ben 
politifchen Ereigniffen von Bretagne? 

Die ganze Erzählung fcheint. obne hiftortfehen Grund 
zu fenn. Der Urchidiaconus Walther zu Orford iſt ja 
Aberdies eine völlig räthfelhafte Perfon , von ber nir⸗ 


gendðs eine Nachricht zu finden iſt. 


* 


1 Demnach iſt allem Anſchein nach Gottfried von 
Monmurhs Geſchichte der britiſchen Könige nichts als 
eine Nachahmung von Türpins Leben Carls des Grof 


. fen, von deffen Inhaͤlt er fich zu feiner Erdichtung ei⸗ 


niges zugeeignet hat. Um aber feinem Werke das Ans 
feben des Alters amd ber Wichtigkeit. zu geben, und 
feine Plünderung zu verbergen, fo dichtete er, Die 


Quellen feiner Gefchichte fänden fich in Bretagne; ein 


gereißter Freund babe ihm die herrlichen Bücher von ſei⸗ 
nen Reifen mitgebracht; er fey nichts als Ueberſetzer u. 
f. w. Haben nicht fpäterhin auch. Die Romanziers von 
Nordfrankreich haͤufig ſich für Ueberſetzer ausgegeben, 
wo fie doch Originalſchriftſteller waren? oder ihre Leſer 
zur "Beglaubigung ihrer Ergäßlungen-auf alte berühmte 


Werke, die wie vorhanden waren ‚ ober auf Arthurs 


Archive in Britannien verwieſen? ?. 


. Wenn 


> 
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Wenn man in emet dunkeln Suche eine Veriu ⸗ 
ung: wagen darf, ſo ſcheint die Hiftoria Britonum 
alſo entſtanden zu: ſeyn. In Britannien waren allerley 
Sagen uͤber die aͤltere Geſchichte ver Inſel xntwedet | 
Anter den Sachſen überhaupt oder doch bey den Bar: 

den, welche ſich waͤhrend der Einfälle der! Dänen und 
Normaͤnner ausden ſuͤdlichen Provinzen von England 

in die noͤrdlichen, nach Swottland und Wales zuruͤcke ‘ 
gezogen hatten „in Umlauf." Moch waren fie nicht ges ”, 
fanmmelt: aber das in Franfreich Erfchienene Leben Ca 

des Groſſen gab vielleicht "dem welſchen Beirebicineg 
‚Gottfried‘ von Monmuth den erſten Gedanfenreimi 
‚such. die aften. Thasen der Britten in lateinifcher Spras 

he (welches wohl die einzige Schriftfprache unter den 
Welfchen war) in eine Sammlung zu bringen. Er 
ſtellte nicht blos dieſe muͤndlichen Sagen zuſammen, 
ſondern miſchte auch unter dieſelben feine ganze tlaſſiſche 
Moͤnchsgelehrſamkeit, und was ihm ſonſt zu:.fenem - 
Zweck aus dem falfhen Türpin bienlich fehien. ‚DE 
ber kommen in der hiftoria Britonum atffer dem einher : 
miſchen Traditionen und den. Erfindungen .des\liieuglans ' 

Bene und der: wilden Einbildungskraft eines rohen 
Volks (wohin' die Kämpfe mit Rieſen und Drachen, 
Verwandlungen, Zaubereyen und Wahrfagungen aus 

den Fling "der Vögel und dem Lauf’ der Geſtirne gehe 

ren), auch Züge aus der griechiſchen Gefchichte und 

‚dem Leben Carls des Groſſen vor. Die vielen darinn . 
aufgenommenen Dichterfagen der welfchen Barden (die 

ſelbſt Wiftace als Quelle der alten britiſchen Geſchich 
‚te angiebt) mußten feinem Inhalt einen weit romar 
uiſ deren Anſtrich, als der fraͤnkiſche Tuͤrpin hatt, 
geben 

Die franzöfifche Sorahhe hatte um diefe Zeit ſchon 2. 
bie ‚nörbige Bildung zur Schrift; und Vuͤchs ſorade 
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und einem fortgependen Vortrag erlangt (denn ein Rit⸗ 


"ter aus Tours in Orleans befang ja ſchon U. ı 130 die 


Thaten Gortfrieds von Bouillon in franzöfifchen Reis 
men): Gottfrieds von Monmuth hiftoria Britonum 
ward nun auch in franzöfifcher Sprache bearbeitet, un» 
dadurch zur Quelle für die franzöfifchen Romanziers in 
der Normandie und England gemacht: (denn damahls 


- war in England die Sprache des Hofs und der obern 


Stände franzoͤſiſch.). Kin gewiſſer Wiſtace oder Eu⸗ 
ſtach (Maiſtre Euſtache), wahrſcheinlich ein gebohrner 
Franzoſe, ſey er nun aus der Normandie oder einer an⸗ 
dern Provinz von Nordfrankreich (vielleicht aus Poitou, 


| weil er, fo oft.er auf diefe Gegend zu fprechen forgmt, 


' 


— 


die Tapferkeit ihrer Einwohner ſehr erhebt) gebuͤrtig 
geweſen, verfertigte A. riss (mie feine eigenen Schluß: 
verfe-fagen) eine.hiltoire des Bretons, die auch von dem 
Haupthelden Brut d’Angleterre betitelt ift, worinn er 
enstweder Gottfrieds Chronik felbft mit manchen neuen ' 
Zuſaͤtzen reimte, oder aus derfelben doch ganze Stellen 
1 yiägee, wie man aus dem. Umſtande vermuthen muß, 
daß man alles das, was bis itzt von Wiſtace's Reis 
men gedruckt ift, auch in Gottfrieds Hiftoria Britonum 
wieder finde. Nach Wiſtace brachte. Brutus, ein 
Enkel des. Meneas, eine Kolonie von Trojanern nach 
Britannien. Mit ihre fängt feine Gefchichte der Brit: 
ten an, welche er bis. auf den Tod von Calevaſtte, Fuͤr⸗ 
ſten von Wales, im Jahr 700 herabfuͤhrt. Koͤnig 
Arthur mit ſeinen Rittern von der runden Tafel ſpielt 
darinn nach den Erzablangen ber Conteurs und Fabliers 


eine Hauptrolle: 


En eeſte grant paix que je di —W 
Furent les merveilles trouvees, 
3. Que d’Artus font tant.racomptess: .\. 
Ne tout menfonge, ne tout vor, 
Ne: tout fahre, ne tout ſavoir, Be 
BEL Tant 
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Tant ont ii compteour — ee 
Et li fableour tant fable, BE 
Pour les comptes embeleter u | 
Que tout ont fait fable fembler etc, 


Les Poefies du Roy de Növarre T. I. p. ias. 


Binace verſiſtcirte nur die Geſchichte der Pr 
Periode. Wace (Waffe, auch Gaſſe), fegte A. 1 160, 
Die zweyte Periode oder die Gefchichte der Herzöge von 
der Normandie der Vorfahren (des damaligen Regen⸗ 
tenſtamms in England) von Rolle (Rou) bis auf Wil 

Kim II König von England (Roux genannt) und bie 
Einnahme von Jerufalem (1099) unter dem Titel Rou 
(oder Raoyl) de Normandie bingu ‚. und foll feine Ars 
beit Heinrich II, König von England, zugeeigiet ba 
ben. Der Dichter, Ware, war wahrfcheinlich aud 
der Inſel Gerſai gebürtig, zu Caen erzogen, und in 
her Folge Domberr zu Baieux, und Kapellan Geinz 
tichs des IIten Menage Hi, de Sable liv. I. p. 4 de 
Ta Ravaliere po&fies du Roy de Navarre T.I.p: ı 34). 


Aus Wiſtace's von Ware fortgefeßten Keimen 
fihöpfte Peter Langtoft für feine Reimehronik ( Peter: 
Langtoft’s Chronicle by Thom, Hearne Oxf. 172% 
avoll 8): denn die ältefte Öefchichte von Brutus ſtimmt 
mit der hiltoria Britonum' überein ‚ welches undenfbar 
wäre, wenn nicht Wiſtace ſie bey ſeinen Reimen vor 


ſich gehabt haͤtte: 


Nachrichten von dieſen Normännifchen Werken fin⸗ 
ben ſich in den Poeſies du Roy de Navarre (par M. de, 
la Ravaliere a Paris 1742. 9) T.1. p. 144 f. in Lhuif 
Archaeologia britannica p. 265 und in Nicotfon’s eng: | 
lifh hiftorical library P- 37. | | 
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4. Ueber Menktriers, ‚Min&rele, Minißerleri, Tiedler und 
Jongleurs ; das Abfingen der Ritterpoeſien und ihre mus 
ſikaliſche Begleitung. e . 


Vor ‚den. Unfang, der Ritterpoeſie waren bie 
je die. berüßmteften Poeſien unter den ger⸗ 
tionen.. "Did Uebe zu denſelben wurde 
ſten Vorfahren her auf fie fortgepflanzt, 
ı Eriegerifchen Geift in ihrien unterhalten. 
: Nachrichten von den Liedern der Gerz 
:eichen, ‚enthielten fie immer bas {ob der 
jaten ihrer größten Helden, durch deren 
s in den Kampf zielenpe Heer‘ zur Tapf 
te’ werden follse. el der Groffe lieg 
een, welche (nad) Egink.'c.24:29:) die 
‚baten der alten Könige und Helden befans 
nnlung ntächen, wohl nicht blos "aus 
en Denfinäplern feiner Nation, ſondern 
auch, weil flein Gefahr waren, durch: 

Veber auf Edrl den Groffen und die 
Helden ſeiner Zeit aus dem Gedaͤchtniß ſeines Volks 
verdraͤngt zu werden. ¶Aber nicht nur jene Sammlung 
iſt von der Zeit. verſchlungen worden, -fondern auch, 
diersieder ſeiner Zeit hatten dieſes Schickfal. Unter 
ben letztern hatte / fi am laͤngſten der Geſang auf Ro⸗ 
land, und die andern Helden, welche in den Thaͤlern 
von Roncevaux erſchlagen oder verwundet worden, gie 
Schlachtgeſang erhalten, fen es, daß das, vorzügliche 
poetiſche Verdienſt dieſes Geſangs oder das Tragifche und 
Beſchaͤmende des Vorfalls, welches zur Warnung eines 
in die Schlacht ziehenden Heers, und zur Anfenerung 
‚feines Muths dienen Fonhte, die Krieger bewogen hat, 
8 zum gewönlichen Schlachtgeſang zu machen. Wer 
ihn intoniren durfte, ſchien einer groffen Ehre gewuͤr⸗ 
diget zu ſeyn. So intonirte ihn Taillefer, ein nor | 
. = " manz 
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| manmſcher Baron, vor der Schlacht bey Haſtings mit 
einer. ſtarken und durchdringenden Stimme, welche auf 
Das ganze Heer tiefen Eindruck machte, wofuͤr ihim 
Wilhelm der Eroberer den Vorzug, daß er den erßin 
Angriff auf das feindliche Heer unternehmen durfte 
als Belobnung einraͤumte (Niltmus Malimexhuv. de 
geſſis Regum Anglorum lib. 3: (ad an. 1066): tum 
cantilena Rollandi inehoata, ut Martiunmg viri exem- 
plum pugnaturos accenderet, inclamatoque Dei. auxi- 

‘lo, praelium conſertum, .bellatumquecacriter; wel⸗ 
ss Woce im Rou d’Angleterre alfo ausdruckt: ae 

. "Taillefer qui moult bien chagtpit,- , 
Sus ‚un cheval qui toft alloit,. 
Devant eus alloit chantant, . j 
DPe PAllemaigne et de Rollant, ‘ BR 
-.  Eed’Olivier, et. de Vaſſaux, 7 De te 
Qui morurent-en Rainfchevaug,) . 
Bis auf. Koͤnig Johann blieb die Cantilena. Rolendk 
der gllgemeine Schlachtgefang. Nach einer alten Nach⸗ 

. wicht verwies es derſelbe feinen Soldaten, daß ſie noch 
einen folchen Geſang zu einer Zeit anflimmen möchten, 
in.mwelcher es feine Rolande mehr ‚gebe. “König (er⸗ 
wiederte einer feiner Krieger) es würde noch. Rolgnde 
geben,‘ wenn fie einen Earl den Groffen an der Spike 
“ hätten.” (Hedtor Boethius hillor,;Scator. lib. 15: Jo-, 

‚ anni Francorum Regi conqueregti,, millos modo Js Ro- 

‚ landos aut Gavinos reperire, unus ex majoribus natu, 
cujus aliquando virtus in juventa claruerat, refpondit: 
son .defuturos Rolandos, fi adfint Caroli.) Nach der 
Zeit. kam auch diefer Schlachtgefang auffer Gebrauch: 
und weil Niemand daran dachte, etwas allgemein. Ber \ 
kanntes aufzufchreiben, fo gieng er ' ganz verlohren. 
Graf Treſſan will zwar noch ein Fragment deſſelben in 
dem Munde der Bauern auf den Pyraͤneen entdeckt ha⸗ 
ben: (estraits des Romans de Chevalerie T. I, p. 35 2 
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es fcheint-aber ein Fund zu feyn, aͤhnlich dem feines 
Vaters, ber ein Fragment eines pindarifchen Lieds auf 
Die Weinleſe bey den Weingärtnern in der Gegend von 
Marfeille gefunden baben foll -Cibid. difeours prei. 
p£ 13). oo on | 
Indeſſen an die Stelle des Rolandlieds mußte Doch 
ein neuer Schlachtgefang treten, da. man ohne Gefartg 

und Muſik nicht in die Schlacht zog. Zum Beweiß 
der Kortdauer dieſer Gewohnheit kann ein Beyſpiel 
vom Jahr 1095 dienen in ben ſeriptt. rerum galliea- 


zum et. francicarum T. XI. p.489: interjectis aliquan 


tis annorum curriculis, confoederati de viciniae par- 
tibus Burgundiae adverfus eosdem Caſtellionenſes qui- 
‘ dam praedones glomeraverunt non infimam manum 
fatellitum, equitum et peditum. Transito autem 
amne Ligerico, diffuderunt fe per rura ad iplum prae» 
dium pertinentia. Tante vero erat illis fecuritas con- 
fidentibus in ſua multitudine et tanfa arrogantia de 
roböre. et aptitudine fuae juventutis, ut fiurram fe 
praecedere facerent, qui mufico infrumento res for- 
titer geflas et priotum bella praecineret: quatinus his 
'acrius incitarentur ad ea peragenda, quae maligno 
doneeperant anime. Man hatte demnach, zufolge 
dieſer Stelle, gegen das Ende des eilften Jahrhunderts 
Lieder, welche die tapfer Thaten der verfloffenen Jahr⸗ 
hunderte fehilderten, und darf wohl’ annehmen, daß 
es damahls eine Klaffe von Minifterialen gegeben habe, 
welche fich mit der Kriegsmufif, und der dazu nöthigen 
Pdeſie befchäftigte, und auf dem Schlachtfelb ſowohl 
zur Ermunterung der Tapferkeit, als zu Hauß zum 
Vergnuͤgen des Adels muficitte und fang. Wenigſtens 
iſt es unter dieſer Vorausſetzung, daß damahls ſchon 
der Adel poetiſch und muſikaliſch war, begreiflich, wie 
Gottfried von Bouillon ein groſſes Heer von Dichten 

ey 
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bey. feinem Creuzzug in feinem Gefolge "gehäbe;chaben! 
bann, (wie die hiftoire de la pveße frandeile:pzsogit 
behauptet). Doch kenne ich für dieſes Fgetum Kine: 
tuͤchtigen Gewaͤhromann. eo nbin er ihest 
", Seitdem. num die Ritterpoeſie ihrer Anfang genom⸗ 
inen bat, ward Poefte. und Mufit noch allgemtirer;i 
und Die Nachrichten von den Perfonen, bie-fich biegen ' ' 

Kuͤnſten widmeten, werden deutlicher: nur in den tad 
men der bey Porfie, Geſang und Mut beſchaͤftigten 
Perſonen ift nicht immer bey gleichzeitigen Schriftſtel⸗ 
len. die Beſtimmtheit, welche man. winfchen.. möchte, 

Die Dichter aus dem Adel Hatten. in allen Laͤndern ihre, 
. eigenen Damen von, ihren Poeſien: in, Südftanfreich, 

Siefen fie Troubadouss, in Nordfrankreich Trouyeie;, 
in England Minfirels u. fm. Der tegte Name für, 

‚Dichter überhaupt iſt erſt in. England feit der normäns; - 
nifchen Eroberung gewoͤhnlich worden, und aus dent, 

Franzoͤſiſchen Menéſtrier gebildet, woraus erhellt, daß: 

‚er in alten Zeiten auch-in Frankreich Dichter aus.dem. 
Adel bezeichnet haben, muß. Und dies ift fehr hegreift 
lich, „weil er aus Minifterialis. eneftanden ift, und Mis, 
nifteriafen (Adel, der Hofdienſte that) wohl am fruͤhes 
ften Die Thaten ihrer Herren befungen haben, .  .; _ 

Nicht alle Dichter ans dem Adel waren mußſtkaliſch, 
und im Stande, tfre Lieder in Mufif zu feßen, ſie 
mußten daher zweyerley Perſonen in ihreps Gefolge has 
ben, fölche, Die ihre Leder componirten und. abfangen 
Cin Deutſchland Herolde), und andere; die ſie mit Ins 
firumenten, blafenden und Saiteninſtrumenten, begleite⸗ 
ten (in Deutſchland Fiedler genannt) : in Frankteich 
und England hieſſen beydePerſonen Meneilriers und! 
Minſtrels, in Italien Miniſtelli. Unſtreitig waren 
dieſe häufig auch von Adel: von ben’ Herolden im 

Deutſchland ift dieſes opnepin bitannt, un En 
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fand ſprach man von Squire Minfirel und YeomenMin« 

Seel d. i. Minifterielen der Lehnsherrn und Knappen 
(RE [Lasghae), letter defcribing:the Queen’s. (Eli« 
zabeth) entertainınent ad Killingworth in 1575. p. 
ꝙ in Percs reliques of ancient ciıglifh' poetry T. I. 
pref. p. 19). Es gab alſo Somponiften, Sänger und 
Begleiter des Geſangs mit Inſtrumenten von ſehr edler 
Abkunſt, welche bey groſſen Herren und angeſehenen 
Familien in Hofdienſten ſtanden; fie konnten den Riss 
sera oder Knappen⸗ Grad baden, . 

: "Andere Dichter von Adel verftunden ſelbſt Muſte, 
eeinponivten ihre Lieder ſelbſt, und ſangen fie auch uns 
ter eigener Saitenbegleitung ab. Wegen ihrer vielfar 
en Kunft ftanden fie in defto geöfferer Achtung. Auf 
eigene Compofition zielt ein franzöfifcher Dichter (in 

den po&fies du Roy de Navarre T. I. p. 241) wenn er 
fagt, er wolle feire vne Chanfon guie de mots, et de 

‚Son leger d chanter. Die Helden in der fabelhaften 
beitifchen Chronik find häufig mit Diefeh Künften, dem 
Dichter, Componiren, Abfingen und: Mufleiren zus 
fammen befannit. Celdric, Bruder des Baldus, eines 
Königs über einen Theil von England, verkleidet fi fich, 
um unerkannt feinem Bruder, der von Arthur ange⸗ 
griffen ift, zum Beyſtand Berbeniueten, ‚ in einem 
Jengleur, der die Harfe fpielt: 


* + Au fiege' alla‘ecomme Jonglere; 
Si faint, que il &twit-harpere . . 
a avdit apris. à chanter, nd 
. Et lais et notes 4 harper cet. tr 


Gabber „ ein gndrer König von England; ber als de. 
‚größte. Muficus feiner. Zeit vorgeflehle wird, 

. „De. tous efirumens fot maiftrie: 

‚Si fot.de toute chanterie, 


Malt. fot de Lais, malt (ot de notes, 
- De Vieks tot et de Rote, . 


| | 
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De -Harpe fot et de Choruch Va Re 

De Lyre et.de Pfalterium; : re. 

. Por ce qu'il ot de chänt tel (eng, “ nn 

‘ ifoient la gent en fon tms, "0.7 0 
e il et Dieux des Jongleoufs,. - :...: 
Et Dieux de tous.les Chantedurs. yo 


Poefies du Roy dewNavarte. Tl P. 244. 2m. : & 


Härte dee Verfaffer diefer fabelhaften Gefchichte nicht 


Dichten koͤnnen, wenn fich nicht die erſten Perfgnen jes 
ner Zeit mit dieſen Künften befchäftiger haͤtten. Man 


‚ vergleiche auch was vom König Theobald Ik vet Nas 


varra im Mariana lib. 13. c. 9 erzaͤhlt wird; 

Dicht weniger edel konnten die Perfonen: fepn, wels 
che von Dichtkunft gar feine Profeffion machten, ſon⸗ 
dern als Muſikkenner blos fremde Yeder in Muſik ſetz⸗ 


ten, abfangen, oder mit Inſtrumenten begleiteten. Sie 


bieffen in Deutſchland Siedler, in Frankreich unth Eng⸗ 
land wieder Meneftriers und Minſtrels (Miniſſeriarii 
ober Minißteriales), : Doc) machte man. fpäterhin-in den 


Landesfprachen denUnterſchied, daß man durch Meneirels 


(das diminutivum von Menetrier d. i. Miniſterialis) 
Dieienigen bezeichnete, welche einen Geſang in Muſik 
festen und ihn abfangen, durch Menellriers- bingegen 
biejenigen,, ‘welche den Gefang mit Inſtrumenten, blas 
fenden und Saiteninfteumenten, begleiteten. Golche 
mufkcalifche Minifterialen vergnügten guch bey Ritters 
feften den verfammelten Adel durch Muſik. . 

So weir ift keine Schwierigkeit. Dun iſt es aber . 


- auffallend, dag die, welche Lieder blos fangen und mie 


einem Snftrument begleiteten, in lateiniſch gefchiebenen 
Ehronifen.nie'Cantores oder Cantatores oder-Citlinroc« 
Ui, Kpndern immer Mimi, Hiftriones, Joculatores, 
genannt werden. Waren auch dfefe von Mb? ° 
Es fcheine, wenigftens zum Theil. In der vorhin ans 
gefüßeten ſabelbaften Chronik von England heißt ja der 
sa König 














n.5 Man Jeitet Jongleur von Joculator ab. . Der Herausgeber 
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| König Gabber Dieux des Jongleours et Dieux de tous 


les Chanteours *. Und für gemeine Spielfeute find 
fie zuweilen zu vornehm (ob fie gleich wie jene eine eige⸗ 
ne) bunte Kleidung trugen Persy’s reliq. of anc. poetry 
T.Lp. 15. ff.); fie nähern’ fich vielmehr edeln Mini: 
Rerialen: - In einen Joculätor verfleider 309 einft Rd: 
oh .. 1 J | nig 
J * Von der Ehre, welche die Jongleurs haͤufig genoſſen, fiti⸗ 
1322Cdet ſich eine Stelle in den poëeſies du Roy. de Navarre 
EN T. IE: p. 245. . , . 
A. un jongleor en avint, 
Qui en 14 court & un Roi vint. 
Li Rois felonc' ce Papela, 
Qui il &toir er l’onora, 
. “Er tuie cil qui o lui efturent 
s . . L’önorierent fi come’ il durent. Fabliau. 
der Poeſien des Königs von Navarra hat in dem ange⸗ 
- "" Bängten Gloſſarium einen Einfall, der wenigftens wegen 
der Stelle, mit welcher er in Verbindung fteht, berührt 
zu. werden verdient. Les premiers initrumens de Mufi- 
: que; -que les hommes ayent connus, ont et€ la Harpe 
- et.la Lyre, dont on tire les fons avec les doigts et les 
" ongles; ne fe peut-il pas que du mot ongle on a dit 
ongler, jongler, Fongleur, pour exprimer laction de 
:. " jouer de la Harpe et de la Lyre? L’ufage ayant dtabli la 
-  . fignifieation de Jonglenr, on a continud d.nommer ainfi 
tous les Joueurs d’inftrumens, quels que fuflent les 
ioftrumens, dont ils jouoient. Fongleours, au fens 
- Agurd, Agnifioit un Parleur, Canfenr,. que les an- 
ciens appelloient des Enchanrieres. et Multeplieres de 
paroles. Fauchet a dit & leur fujer: “les bons Trou- 
verres commengans à faillir, et les Jongleurs ne ſachant 
plus que conter de bien, l'on fe mocqua d’eux, comme 
ne difans rien, qui valut, et leurs contes etans mepri- 
. fs & caufe des menteries trop Evidentes et lourdes, quaud 
on vouloit parler de quelque chofe folle et vaine, l'on 
difoit ce n’eft que jonglerie, tant enfin jongler at jongleer, 
‚gris pour bourder et mentir. ar 
Changon va ten fans retaire, 5 
Au Conte d’Anjou t'avance, 
Di li que touz jors . 
Klte jangleors Perrin d’Angecort, 
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wig Eſtmer Uebe und Abenthenern nach Cnach einen al⸗ 
ten Heldenliede in Dercy’s rel. öf anc. poetry Vol: L. 
56). In ihrer bunten Tracht konnten die Minſtrels 
und. Meneſtriers ohne Gefahr durch ein feindliches rLrand 
reiſen (Froiſſart c. 140), wie ehedem die alten Barden 
und Skalden: und eben / darum recognoſcirte einſt (A. 
878) König Alfred das feindliche Lager in der Kleidung‘ 
eines Mimus oßne erfannt oder Angehalten zu werden ;. 
(Ingulphi hiſt. p. 869 fingens fe Focwlatorem, aſſum- 
ta cithara u. f. w. Malmesb. 1.2. c.4. p. 43: fub fpecie 
Mimi ; . ut SFoculatorias profeflor artis u. f. w.) und ' 
fechzig Jahre nachber verfuchte der Dänifche König An⸗ 
laff mittelft deffelben Stratagems das Lager des Königs 
Athelſtan auszufpioniren; und auch ihm würde dass 
felbe völlig gelungen feyn, wenn er fich nicht durch Linz 
» vorfichtigkett auf dem Ruͤckwege verrathen hätte (Jo. 
Malmssb. 1. 2. c. 6). In dieſen Zügen erfcheinen die 
Mimi und ‚Joculatores wie Ebenbilder der nlten ‘Bars 
den und Skalden, auf deren Perfonen auch eine Art 
von Heiligkeit und Unverleglichkeit in Feindeslanden 
rubete. Endlich werden die Meneftriers zuweilen ge 
rade fo, wie fonft der Adel belohnt, mie z. B. die des 
Duc de Tovraine von dem Grafen von Foir, mit Roͤcken 
von Goldſtoffen mit foftbarem Pelzwerf gefüttert ( Zroif-- 
fart. c.9. p. 43. et revellit les Meneftriers'du Due de 
Touraine, qui la-efloyent, de draps d’or, fourrés 
de fin menu ver, lesquels draps furent prifes a deux 
cent fraucs). * | 
Dem fey nun wie ihm wolle, fo fcheint es, daß 
. man die Namen Mimi, Hiftriones, Joculatores des⸗ 
halb auf die, welche Poefien abfangen, uͤbergetragen 
habe, weil fie ihren Geſang mit Action und Mimik 
begleiteten. Dieſe Folgerung aus ihren Namen kann 
. man auch noch mit einem Vorfalle, welcher ſich auf eur 
3 des 


| 


54 Erlaͤnterumgen 
des Groſſen Zug nach Italien A 774 wreiguet haben. 


fol, belegen: “*contigit Junlaterem ex Longobardo«». . 


rum gente ad Carolum venire et cantiunculam a [e com 
poftam, rotanda in conſpedu fuorum, cantare. Chron, 
Monaft. Noyal.. lib. 3. c. 10. P.717. ap. Murator. in 


ser. ital, feriptt. T. 2. p- 2. Solche mimifche Vorſtel⸗ 
(ungen entehrten bey Völkern, auf einer gewiflen Stufe. 
der Euftur, auch die edelfte Abfunft nit, wie man. 
fih ſchon aus dem alten, Benfpiel der Homeriden (wer. - 


che die Iliade und, Odyſſee Stückweis abfangen) übers 
zeugen: kann. Es ift überdies. gewiß, daß viele Kos 
manziers von Adel waren, die ihre Romanen unter 
Begleitung. der Muſik Stückweis fo abfangen, daß 
fie den. Inhalt ihres Geſangs auch durch Gebehrbens: 
fprache oder Mimik auszudrücken fuchten. 

Auffer dem muſikaliſchen Adel, welcher im Gefol⸗ 


ge eines Ritters warz unterhielt jeder Ritter auch eine 


Zahl gemeiner Spielleute, welche an feſtlichen Tagen 
die Tafelmuſik beſorgten, und bey Baͤllen aufſpielten: 
Leute von geringem Stande. Dieſe Klaſſe von Men⸗ 
ſchen war es, welche, wenn ſie kein Hof in Dienſte 
nahm, in bunter Kleidung unter. dem’ Mamen Menc- 
trier und Minſtrel/ von fand zu fand, von Stadt zu 
- Stadt, von Klofter zu Klofter zogen, um dur Sins- 
gen und Muficiren ihren Unterhalt zu verdienen d. Dies 


fe Leute reimten wohl auch/ weil alles damahls rim; 
. ER. - 


b. Ueber die Veränderungen, bie mit ber Jonglerie vorflelen, 
verdient das Pittfchreiben des Troubadour Giraud Ri- 
quier an Alfons X in Caſtilien nachgeſehen zu worden, 


in welchem er dieſen König bat, eine Rangordnung unter: 


den Jongleurs feſtzuſetzen, damit die edlern nicht mit. den 
unedlen in feinem Reiche verwechfelt würden, wie in der 
Mrovente gefchehe. Sie fteht bey Millor hiſt. des Trou- 
- had. T. II. ‚PB 350. Samches Calercion de potüns CH 
ſellanas T EB 168.. 
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‚aber Muſtt war inmer ihre Hanptbefchäfeigung. ¶ Ue⸗ 


berdies ahmten fie zuweilen die Einrichtungen des poe⸗ 


tiſchen und mufiealifchen Adels nach. 3.8. wie Herol⸗ 


de unter ihren Wappenkoͤnigen flanden, fo formitte ſich 
einſt unter Richard Il: zu Tutbury in Staffordfhire eine 


‚ ordentliche Zunft von Minfteek, :melche ſich einen Koͤ⸗ 


ig waͤhlte (Hill. of Staflordfhire c. 10. $. 69 - 76 


Pp. 435. She Charter war von A. 1381. Carte le. 


Roy.de Miniftraulx (Hiftrioaum) Plott p. 437). Sie 
zogen in. ganzen Banden, und hatten Luftſpringer, 


Seiltaͤnzer, Zafchenfpieler,. Gaukler Jongleurs, Jo- 
oulatores, Batalores, Miniftelli ſ. Murotorii Antiquit. 


ned. aevi T. 2. p. 842ff.) in ihrem Gefolge, welche. 


dreſſirte Thiere mit ſich fuͤhrten, mit denen ſie bald ein⸗ | 


zelrie Künfte machten, bald ganze Handlungen unter 
begleitender Muſik vorftellten. - Solche. Banden von 


| Spielleuten und Gauklern (Miniflelli, Meneflriers) 


waren z. B. bey dem Vermaͤhlungsfeſte Moberts, des 
Bruders Ludwigs des Heiligen, das A. 1237 zu Com⸗ 
piegne gefegert wurde, zum Vergnügen ber Gaͤſte yes 


ſchaͤftig CChronic. ‚Alberic. p. 560. ap. Leibnitium: - 
‚“et.illi, qui dicuntur Minißtelli-(d. i. Menefiriers, Mi. 
niſteriert) in fpedtaculo. vanitatis multa ibi fecerunt, 
. Tieut ille, qui in equo fuper chordam in aëre equitar 
vit, et ficut illi, qui duos boves de Scarlata veflitos 
"equitabant, cornicantes ad fingula fercula quae appone- 


bantur Regi in menſa). ur. bie Lebensart diefer fahr 
renden Gefellfchaften war fehr ausfchweifend, ihre Vor 
ftellungen. öfters Schaam⸗ und Sittenlos: Coneilien 


. und Könige verboten öfters ihre Künfte ¶ Marator An 


tig: ital. T. I. p. 845. Graud Aufy U 319): aber 
fie dauerten dennoch fort, weil fie.der groffe Haufe liebt 


te: Sa die, Zabl ſolcher luſtigen Gefelifchaften wurde in 


Europa immer .geöffer; und dabey bezogen fie häufig 
re 4 — u 


. 


6. + Erkduterungen 


zu viefen Hunderten jedes bedeutende Feſt; (So waren 
zihrer X. 1334.am Oſtertag nicht weniger ald 1500 
zu Rimini gegenwärtig (triumphus quidem maximus 
. $ait ibidem — fuit etiam hiffrionsm circa mille quin- 
gentos et.ultra: AnnalCaefenat. ap. Murator. in ſerĩ ptt. 

rorum ital. T. 14. p. 1141.); ihr Handwerk wurde 
immer Sitterwerberbender,, weshalb endlich. Die Polis 


‚sen aller Staaten mit ihnen ſtrenge zu verfahren anfleng. 


Ein Haufe folcher Menfchen, die aus Frankreich bis 

Bologna gezogen. waren, wurden %. 1228 aus Bo⸗ 
logna verwiefen (ſtatutum a populo Bononienfi, ut 
‚ .Santatores Francigenarum in plateis Communis ad 
cantandum oimnino morari non poflent Murator. An- 
tiq. ital. T. II. p..844.); in Frankreich wurde ihr 
Handwerk fchon um das Jahr 1200 durch ein Edict 
verboten (Murator. |. c. und Antichit. ital. T.2. c.29)3 
in England traf fie erft am Ende des fechszehnten Jahr⸗ 
‚ ‚hunderts, im 39ften Regierungs⸗Jahr der Königin 
Eliſabeth daffelbe Schickfal: fie wurden für Vagabun⸗ 


"  sden-erflärt, und follten überall, wo man fie antreffen 


wuͤrde, als folche.behandelt werden (Pultons Stat. 1661 
P. 1110. 39 Eliz.); in Deutſchland wurden die Spiel 
Jeute,, Leyerer, Pickelhäringe, Gaukler und. Seiltäns 
zer fo gar für ehrlos erklaͤrt ( Sächfifches Landrecht 
B. I. Art. 37. Gundling ad ff. 9.286): 

Die vorzüglichften Inſtrumente, mit welchen man 
die Ritterpoeſien begleitetete, waren. Harfe, und neben 
ihr noch die Violine: Aus alten Denkmaͤhlern findet 
man dieſe Inſtrumente abgebildet in Montfauren mo- 
numens de la monarchie frangoife T.I. p. 6. genauer 
in. ben poefies du Roy dc Navarre T. I. p. 250. Eis 
ne vollftändige Inſtrumentalbegleitung bediente fich frey⸗ 
Jich noch einer Menge anderer. Inftrumente, von denen 
Man in einem. Gedichte jener Zeit, Das ein gmeene 
00 on⸗ 
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Eon beſchreibt, eine groſſe Anzahl genannt ˖ finder. 


Die Handſchrift in der ehemaligen koͤniglichen Biblio⸗ 
thek zu Paris, in welcher es aufbehalten iſt, hat di 
Num. 7612. Die Beſchreibung iſt in der rocheng 


| Roy de Navarre T. I. p- 247. ingeruͤckt: 


La je vi tout un cerne (cercle) 
Violle, Nubelle, Guitern, 
L’Enmörache,,. Micamon, u 
Cytolle et Pfalterion, = 
Harpe, Tabour, Trompes, Naquaires, ed 
.. Orgues, Cornes plus dex paires, 
Caorne- muſes, Flajols et Chevretes, * 
DPDouceines, Simbales ‚ Cloeettes, ' - .. Nu 
eo Cimbre, la Flufte Brehaigne, .. 
Et le grand Cornet d’Allemaigne, | 
Muß "Auffay Y. Trompe petite, 


Huifline, Eles, Moufeorde, : 0° 


Oü il'n’a c’une feule corde, : 
‚Et: Mufe d’Eblet tout enfemble, - 
Et certainement, y me.femble, 
Qwongues mais telle melodie, 
Ne fu vue ne oye; ' 
"Car chascun de aus felonc Paccort _ 2 
De fon inftenment fan descort Zn 
‚Viole, Guiterne , Cytole, 
| ‚De Dois, de Penne , et de P’Archet cet. 
Man vergleiche mit dieſer Stelle Warton’s hiflory. ol oe 
englifh poetry T.I. p. 244 cll. 167. | 


. Endlich, die Compsfitionen der’ Dfittepoeften wa⸗ 
ren noch ſehr einfach, ganz in ber Gregorianifchen 
Manier (f. Gerbert de cantu et mufica facra), : wis 
man fich aus folchen Handfhriften überzeugen. tun; 
welche einzelne Lieder mit den dazu gehörigen Noten auf . 
behalten haben. Eine Probe der Art ift in den Posfioe 
de Roy Navarre T. u. p 305 ff. zu- finden. it 
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5.230; Ueßer ir Mevdente und Die Provenefiinde. 


Ä Die Unterfcheibung von Nord⸗ und Suͤdfrankreich 
fängt fruͤhe an: und bey derſelben liegt von den aͤlteſten 
Zeiten an Die Verfchiedenheit der dieß⸗ und jenfeits der 


Loire geredeten Sprache zum Grunde. 


1. Hoͤchſt wahrfcheinlich wurden die Einwohner 
diffeits der Loire in Südfrankreich nach der Völferwans 
derung Romani, und nur die Einwohner jenfeits der 
Loire, in Nordfrankreich, Franci genannt. Im Chro- 
nic. Fredegarii Scholaflici p. 772. in Duchesns ſcriptt. 


hiſt. Franc. T.I. Carlomanaus et Pipinus, Principes 


germani, congregato exercitu Ligeris alveum Aure- 
lianis urbe transeunt, Romanos proterunt, usque Bi- 
turiges urbem accendunt.. Und könnten nicht felbft die 
Titel der fränfifchen Könige, in welchen häufig Franci 
et Romani, fo wie romana et francia terra unterfchies 
den werden, hieraus Erläuterung nehmen ? ob fie 

leich (tie ich gern geftehe) eben fo gut mie Hinſicht auf 

ie beyden Beftandtheile ber Nation, die unter einans 
ber vermifcht wohnten, erflärt werden fönnen. So 
heißt Dagobert Francorum et Romani populi princeps 
(im Leben des h. Martin bey du Chetne hifl. Eranc. 
ſeriptt. T.I. p.6gy) und Childerich Imperator roma- 


nao et franciac terrae (im eben der. h. Adilia ben du 
- Chess 1. c. T. I. p. 674). Wollte man diefe Stellen 


wicht gelten laffen, fo wird man doch nicht läugnen 
können, daß die Einwohner von Frankreich um das Jahr 


813 und gs 1 zwey von einander fehr verfchiedene Spra⸗ 


chen, eine linguam ruflicam romanam und theodoscam 
geredet haben. Denn in den Aeten bes dritten 
Coneiliums von Tours A. 813. und des Conci⸗ 
liums von Arles heißt es: er casdem homilias —8* 
F | | nas 
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nes) quisque transferte fiudeat in rafficam Romanam ° 
. aut Thsodoscam,. quo facilius cundli poflint intelligere, 
ae dicuntur, Concil, T. IV. p. 1233. 1263. Def 
den ungeachtet Fonnte man auch beyde Sprachen wies 
der unter einem gemeinfchaftlichen Namen zufammens 
faffen, und fie linguam Romanam nennen: denn beys 
de hatten die Iateinifche Sprache zur Grundlage. 
2. Seit. dem Anfang ‚des zwölften Jahrhunderts 
kam für Süpdfranfreich der Name Provence buch - 
feinen gerheinfchaftlichen Negenten auf. Raymond. IV . 
Graf pon Provence,. beberrfchte im Anfang des zwölf - 
ten Jahrhunderts einen groſſen Theil der Provence, 

“ sanguedoc, und verfchiedene Stücke. von Aquitanien, 
und ‚fein Reich wurde Provincia Sti Aegidii (la Pro 
vince de Saint Gilles), deſſen Beherrſcher Raymond de | 
St. Gilles, und ſeine Unterthanen Provinciales, Pros 
vengaux genannt, (Chron. Sigeberti ad an. 1118: 
Gelafius Papa per Gallias venit et per Burgundiam. eg 

 Gethiam, quae Provincia Sancti Aegidii dieitur, agit 
fynodales cauſas). So leitet man den Urſprung deg 

Namens Provence, als eines groffen Reichs, ſehr 
wahrfcheinlich ab, ob. man. gleich von Leinen -gfeichzeis 

‚ tigen Scheiftftelfer diefe Ableitung ausdrücklich angeger 
ben findet. (Hiftoine generale de Languedoc T. IE, 
p. 247. 630.) Gewiſſer iſt, daß mit dem Ende bes 
‚ilften Jahrhunderts der Dame Romani von den Eins 
mohnern des füblichen Frankreichs fo gut, wie erlofchen 

‚war: (denn nur felten brauchte man Romani für Pro- 
vinciales, 9b er gleich noch zumeilen vorfommt, wie 

Indem bekannten Ders; Vellu comme Francois et Ing 
e) Eine Probe der lingua Romana ruflica aus dem 3.842 . 
Bat ſich in dem Eide des deutfchen Königs Ludwig exhal⸗ 
ten beym Nishard hifl, lib. 3. in du Chesne ſcriptt. re· 
‚ zum france. T. U. ' 
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parler Romans , der Aus dem Mömatı' Alexander; von 
. Lambert li Cors bey Menage örigines de la langue 


francoife p. 570 ed. 4. gefunden wird): dagegen wirb 
den Dame Provincialis gewoͤhnlicher, und man theilte 
feit dem zwoͤlften Jahrhundert Die Einwohner von Frank 
teich in Francigenas (im Morden, jenfeits der Loire) 
und Provinciales (im Süden; diſſeits der Loire) ein. 
Bey den Gefchichtfehreibern der Ereuzzüge finder man | 
juerft dieſe Unterfcheidung recht deutlich und beftimme. 
Raymond de Agiles hiftoria Hierofol. p. 144: omnes 


de Burgundia ‘et Alvernia et Vafconia et Gothi Pro- 


vineiales appellabantur, ceteri vero Arancigenae. Doch 
gehörten ‚auch die Einwohner vor Aquitanien zu dem 


Mrovinzialen, wie aus Robert hiftör. Hierofolym. lib. 7. 


p: 63 erhellt: habebat juxta fe pofitum Aguitanicum 
juendam ‚ quem nos-Provincialem vocamus. 

- Bey der Eintheilung in Frangois-und Provencaux, 
ober in. Frankreich und Provence lag bauptfächlich die 
Verſchiedenheit der Sprache zum Grunde, Die eine 


Sielle des ‚Radulphus Cadumenfs in Gelis Tancredi 
&:99. beym Muratorius in fcriptt; Ital. T.V. p. 316 


fehr deutlich macht; (Franzofen und Provenzalen ftief 


fen beyni Furagiren in der Gegend von Antiochien zus 


femmen, und geriethen in Streit. Ubi ergo exinde 
major alterius partis turba minori alterius-onuflae ob- 
viäflet, depofitis illico oneribus vidtualium, onera- 
bantur colla procellis alaparum; ficque editior viribus, 


fpoliis gaudebat: impar autem aliis non fibi defudafle 


lügebat fpoliatus: qui alterutri linguae confonabat, 


inodo cum ea verberabat , interdum ‚pro ea innocens 


werberatur. Narbonenies, Averni, Walcones, et 


hoo genus omne Provincialibus: Apulis vero reliqua 


Gallia, praelertiim Normanni confpirabant, ’ Britones, 


Suevos, Hunos, Rutenos, et huiusmodi linguae.fuae 


.- bar 
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barbaries suditä.tuebator et hoc guidem zxtra muros.) 


Doc laſſen ih Sprache und Cultur nie von einandet 


rennen, und leßtere war eben’ fo ſehr, wie die. erſtere 
in den. beyden Theilen von Frankreich verſchieden (Geſta 
Taneredi l. c. c. G 1. fiveiter unten). Demnach hatte 


ah Mittelalter das Reich Provence (was nicht immier 


die Schriftſteller gegenwaͤrtig haben) einem: weit: groͤß 


ſeren Umfang , als Provence der neuern Zeiten; eß 


"umfoßte eine ganze Reihr von in, die man mit 


eigenen Namen zur bezeichnen pflegte: Provence und Lanit 


guedoe / Gascogne, Anvergne sh Bourgogue. Die 


neuere Provence, das Land zwiſchen der Rhone mad 
Bar, : war: nur ein kleiner Theil deſſelben, “und. bat 
bee Provenzalfkrache ihren: Mamen nicht gegeben , von 
welcher Gaspar..Stohanp : hit. de :Velenice. liv. L c. 14. 
fage.r. fe hablaya.en.la Provenga:y 'tota Guiayna 'y la 


Frangia gothica.d; i. Guienme und Languedoe. Sofanz 


gen auch die. Pronenzaldichter, die aus. der Heinen Pro⸗ 


vinz Provence gebuͤrtig waren, nicht am.vorzüglichften a 


auflecbalb derſelben, im den uͤbrigen Theilen des fübkis 
hen Frankreichs, fangen fie viel viner, zarter und fuͤſ⸗ 
far. Unter den 1 10 Provenzäldichtern ‚, bereh Gedich⸗ 
te mit. beygefuͤgten Lebensbeſchreibungen der Dichter in 
einer eigenen Sammlung auf der ehemaligen föniglichen 
Bibliothek zu Paris unter Rum. 7225. 7698 vermahrs 
werben, waren: kaum 8 bie 10 aus dieſer Provinz 
(Provence) gebuͤrtig. NHiſwire generale de Iunguedae 
T. II. pr 518 :de Cafsneuve Porigine de Jeux fleuratıgl 
p. 58. Nun, nachdem man dieſe Dichter durch Aus⸗ 
zuge und durch ihre Lebenshefchreibungen noch genaueb 
kennt, weiß man, daß von den 140 Troubadours, des 


ven Vaterland bekannt iſt, nur 26: aus der Provinz 


Preyence gehüctig waren. (Zu Grand u. Fabliaux e 
Cones T. L ꝓref. p. 7. an 
j | 5 Bons 
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Wenn man nun die Loire Yale Stheideyunet der 
—* Haupsfprachen. von Frankreich" annimmt, fo 
muß man dieſes Richt: in einem ganz. ſtrengen Sinue 
erſtehen. Touraine und Orleanais: redeten. noch den 
Jranoͤſiſchen Dialeet, und Miederbdetagne hatte feinen 
ganz eigenen Dialeet; 'aber ben einer fo groflen Län 
Derausdehnumg: fü nd Pr tleine Fiece nicht in Auſchlag 
zu bringen. 

A3. Seit bem Ende bes 1 3ten Jahrhunderts änderte 
ſich der Sprachgebrauch. . Die Könige von Frankreich 


‚sheilten. in ihren‘ Dedonnangen ihr ganzes Reich nach 


feinen beyden Hauptdialecten in Langus d’ac den ſad⸗ 
lichen Theil‘ Cwelcher:die lingus Oetitana: redete), "and 
Langue Foui, den nördlichen. Theit (welcher die lingua 
Gallicana redete); weil man in: jenem Oc (das dDeusfche 
Auch) und: in biefan Oui. für Ja brauchte. Dieſes 
wird mit hinreichenden Beweiſen beurkundet in der Hi- 
ſtoite generale. de Longuedoc par- un religieux Bene. 
dictin de la’ congregation de St, Maur T. IV. p; 337. \ 
Hifidire de PArad; des lüferiptions T.’XXIV. p. 68 3. 
‚ Wigl. Dante dellainelgar Eloquenza lv, 1.0.8. 
4. Seit dent eilften Jahrhundert war die Bildung 


der Provenzalſprache ſchon weit fortgeruͤckt, unb:! a Yu 


ner innern Vorzuͤgr wegen in die verſchiedenſten Gegens 
dengund Länder verbreitet. Denm die aͤlteſten noch vor⸗ 
hanberien Gedichte in der Provenzalſprache find aus 
dem Ende des eilften —— vom Graf Wil⸗ 
helm von Poitiers und Herzog von Aquitanien {geb 
. 3971 gefl. 1126). - Durch Matfeille und Arles, eis 
che Städte der Mitcelpunet der Handlirng in jenen 
Zeiten waren, wurde die Prevenzalſprache in allen dert 
Ländern von Europa, bis zu welhen:fich ihre Juduſtrie 
erſtreckte, wenigſtens befannt; angenominen wurde fie 
in mehreren Laͤndern wegen ihres innern Wertbs, und 
an einigen 
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| ehiigen Zürfeen und Fürflinnen zu gefallen, Die fie alte 
bee Provence in andere Länder trugen. Wilhelm Tabs. 
Kifer, Graf von Touloufe, eim Fürft von groſſem Are 


feben, ließ ſich nach feiner Vermaͤblung mit Eiim& u | 


vor Provence am Ende des Toten und im Anfang des 
Erten Jahrhunders zu Arles nieder. Die Prinzeffin 
Doufa trug fie bey ihrer Vermaͤhlung mit Berengar I, 
Strafen von Batrelona, nach Catalonien (U. 1112), 
and ar dieſem Hof ward fie durch den fleiffigen Pros 
denzalgefang mit vielen neuen Reigen ausgeſtattet. In 
kurzer Zeit war fie dutch Berengars-ganzes Reich vers 
werbreitet, und felbft nach Valencia, Winjorca und 


Minorca getvandert, und Sonnte an der Bildung dd | 


franifchen Sprache mit arbeiten (Du Cange glofl. ptaef. 
9.36. 9.34). Alfonfus I, König von Aragonien‘; 
fang zu feiner Erhohlung in ihr mit den Troubäderies 
feines Hofs, und gab ihr dadurch neuen Schwung: 
In Italien und Aragonien ward fie Schrift: und Diche 
terfprache, teil beyde Länder damahls, ale fie bluͤhete/ 
noch feine Dichter hatten, und deshalb Poeſien in eis 
nem ihren tandesfprachen verwandten Dialeet mit Freu⸗ 
den aufnahmen. Dach der Zeit verfüchten fi fie ſelbſt zu 
dichten, und blieben bey dem Dialeet in welchem ihre 
Muſter ſangen, weil er gebildeter als ihre Landesmund⸗ 
art war. Bey Spanien (oder Aragonien und Cata⸗ 
lonien, wo man Provenzaliſch ſchrieb) kam noch hinzu, 
daß die Koͤnige von Aragonien und Grafen von Bar⸗ 
celona durch Vermaͤblung zugleich Grafen von Pros 
vence wurden. 

5. Zu der Bildung mehrerer unter den neuen Spra⸗ 
chen von Europa trug die Provenzaliſche vieles bey: 
Michard I mar ein: geoffer Freund der Provenzaldichts 
kunſt; er fol nicht mur felbft (wie einige glauben) in 
derfelben gehichter, fondeen auch viele Provenzaldichter 

. an 
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an. feinen Hof-geigam haben: (dena die Worte. ben Rage 
Hovedm Ric:1. p.340; de regno ‚Eraneorum cantores 
et ‚Joculatores muperibug allexerat, deuten manche auf 
Provenzalen, ‚andese- aber,. wie. anderwärts . bemerkt 
merken foll,. auf Nordfrauzoſen). Die. Engläuder wae 
ren Herren von Guͤienne, Poitou und Saintonge, wo 
die, Provenzalſprache bluͤhete, und ihre, Harmonie in 
Liedern zeigte: und xs war. unmöglich, daß dieſe Be⸗ 
kanntſchaft mis.:ibe. ohne: Einfluß auf ihre Landes⸗ 
ſprache blieb, nachdem fie ſchon laͤngſt durch die Nor⸗ 
maͤnner ſoviel. fratzoͤſiſches Eigenthum angenommen 
hatte. Nun vermaͤhlte ſich gar Heinrich III, Koͤnig 
oa ‚England, mit Eleonora- von- Provence. Der 
gl, der fie am den Hof ihres: Gemabhls begfeitete, 
trug..die ganze Artigkeit und Feinheit des Hofs von 
Raimond Berengar, (welches damahls der gebildetfie 
und Prachtvollſte Hof in ganz Europa war) ſammt dem 
Provenzalgeſang nach England: und die.englifche Ma⸗ 
tion geroöhnte füch um Diefe Zeit an viele Provenzalqus⸗ 
Hätte guch nicht fchon die Nachbarſchaft der Pros 
venzalſprache Einfluß. auf die franzoͤſiſche verfchaft, ſo 
wuͤrden ihr Doch pin Provenzalen dazu verholfen haben, 
welche von Zeit zu Zeit den Ton an dem franzoͤſiſchen 
Hof angaben. So brachte Conſtantia, die Tochter 
des Grafen von Arles, mit welcher ſich Koͤnig Robert 
A. 998 vermaͤhlte, ein groſſes Gefolge von provenzali⸗ 
ſchem Adel nach Paris, welche einen groſſen Einfluß, 
auf die Sitten, und warum nicht auch auf die Sprache 
von Frankreich? hatten. (©. Glaher p. 38 etwas wei⸗ 
‚ter unten) Memoires de l’Academie. des Infcriptions 
T.XVU p. 176. Doch faben die Nordfranzoſen ihre 
‚ füdlichen Nachbaren, weil fie nicht fo martialifch wie 
fie waren, mit tiefer Verachtung an, . und wollten 
| | ———— | f nichts, 


4 


m 


und Beweiſe. 5. 65 


nichts von ihnen fernen; - und darum zog , der Mache 
barſchaft und nahen Verwandſchaft ungeachtet, die 
feanzöfifche Sprache bey ihrer Bildung weniger Vor⸗ 


theil von der Provenzalifchen, als man hätte erwar⸗ 


Den Mußen, welche die italiänifche Sprache von 
ber Provenzalifchen hatte, geſtehen felbft Die erften Claſ⸗ 


ſiker der Italiener ein, und ausführlich ift et darge _ 


ftelle in der Crusca Provenzale di Don Antonio Bafero 
Voll. Rom 1724 fol. p. ı-70. Erläuterungen, 12. 


Die neuere fpantfche Sprache har fih im Grunde 
Durch und aus der Provenzaffprache faft ganz gebildet. 


Die Urkunden des zehnten und eilften Jahrhunderts 


aus Gegenden des füdlichen Frankreichs haben mit 


ben. gleichzeitigen ‚Urkunden des füdlichen Spaniens, 
das Provenre unterworfen war, faſt diefelbe Sprache. 


Man vergleiche nur die Urfunden in der hiſtoire ge- 
nerale de Languedoc T. H. in der Urfundenfammlung 
p. 130 f. 143 f. 230 f. mit den Urkunden in Marc. 


Hisp. p. 1037. 1085. 1 125. 1130 f. oder die Abhands _ 


lung von de la Curne de Ste Palaye, langue frangoile 


des XII et XIIIeme fiecles comparee avec les langues 


Provengale, Italienne et Espagnole dans les. memee 
fiecles in den Memoires de P’Acad. des Infcript. et bel. 
‚ les-lettres T. XXIV. p. 671. f. Man nennt deshalb 


die Provenzalfpracdhe aud) Catalana - Provenzal, und. 


daher verfielen Baſtero, der Marquis non Llio und 


andere Gelehrte auf die Vermuthung (welche aber der 


Gefchichte widerfpricht), daß die Provenzalfprache aus 


Katalonien. in das füdliche Frankreich gefommen ſey. 


. la Crufca Provenzale di Doh Ant. Buſtero p. ı ff. 
Marquis de -Llio de. lenguage Romano vulgar, eine 
Abhandlung in. den Schriften der Föniglichen Acade⸗ 
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mie es Wiſſe enfehaften zu Baretlona T. I. Pr UT. 
571 
p Durch dieſen weit ausdedehnten Gehrauch der Pro: 
venzalſprache mußte fie in Dialecte zerfallen ; die füch, 
am beften aus dem Geſang eines Provenzalen des drey⸗ 
zehnten Jabhrhunderts darftellen laffen, ‚der um feine 
Geliebte defto eher, zu erweichen/ in allen Provenzal⸗ 
dialecten zugleich an fie fang.’ Mit jeder Strophe 
fpricht er in einem andern Dialect. (Er ſteht in den 
- Mem. d’Ac. des Infer. T.XXIV. p.672). 


Provengal. Aras quan vey verdeyar “ “ 
-Pratz e vergiers e boscatges - 
Vuelh. un defcort commenfar 
D’amor, perque vau c’aratges; . 
C’una dona 'm’fol amar, . | - 
Mas camiatz l’es fon coratges; 
Per qu’ieu fauc dezacordar 
= Los mots, els fos, els lengatges. 4 
Iralien. Jeu fui felh que be nqu ay0,, 
— Ni, enqueras non l’avere, 
Per abrilo ni per mayo, oo. 
Si per ma.dona non lo... ° °. — 
u E etendo fon lenguaio;- 
1  $a gran beutat dire non fo, . N 
Plus fresca es que flor de 'glayo, 
| E iä no m’en partirö. e 
Frangois. DBelha, douffa, dama;chera, \ 
| A vos.mi don e m’autroy, 
‚Ia n’aurai mes joy entera, 
Se ne vos ai e vos moi. 
Molt eftes mala güereya, 
. Se je muer per. bona foi, . 


‚4. Lorsque je vois Teverdir les’ pres, les vergers et les bois, je 
" deux commencer un difcord d’amour, dont je fuis forcene. 
“Une daıne, de qui j’etois aime, a change pour moi ſon coeur; 
auinſi je fais defacorder la rime, les air er le langage. ‘ 
.& Je fuis celui-, qui nul bien nai, et encore ne l’aurai, ni pour 
: avril.ni pour mai, fi par ma dame je sie l’ai, etj "'entends fon 
“ langage. Sa grande beaute dire je ne Tais; plus fraiche elle 
>." eß que fleur de glaieul, er jamais je ug m’en feparerai. 
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nr Mas per nulha maniera ' ;.: Br Er ESP 
No m’ partrai de voftra Ioĩ. f en 
Dauna io mi rent à bos, . Gaſcon. 
Ba Quar eras m’es bon e bera; * tt 
22 Anche es Güallard’& prös, ..E. | 
Ab que no m foflets tan fera, . DE ee — 


Mout abetę beras failos , .. . . 
* Ab color fresqu’e novera, U 
Bos m’abetz e fi eu bs ag os, 
9 No'm fo franchera fiera. 8 U 
Mas tan temo voſtre pleido, Espagnol, 
= Todon foi.efcarmentado.  ;. nun 
Per vosa pen e maltreito, rn 
E mori corpo lazeraddo, 7 
La nueit quan jatze monlto, — + N 
Soi mochatz ves refperado. .... U iuEen 
Pro vos cre e non proferto,  . : | | 
. ‚Falbit foy en mei cuidado; + ....... | 
Fe Mais que falhir non cuideyo. ®. 0 g 
7. Bey folhen Schieffalen mußte die Provenzal-· \ 
forache im Fortgang der Zeit immer reicher, aber auch | 
immer gemifchter und unreiner werden. Noftradamus \ : 
vies des plus celebres poetes Prövenfaux p. 18. 
Noftre langue Provenfalle s’elt tellement avallee ‚et 
‚ .embaflardie que a peine’eft elle de nous qui. fom- 
‚ines du pays entendue, ainfi que le recite le feigneur 
Baltazar de Caflillon en fon Courtizan:- parce qu’elle 
’ = 00. efleit . \ 
f, Belle, douce, dame chere, à vons je me tends et m’octröye. Ja- 
mais je n’aurai joie entiere, fi je ne vous ai’et vous ınol. Bien 


m’etes .cruelle ennemie, fi je meurs pour mes bons fervices ; 
mais en aucun® maniere, je ne me «detacherai de votre empire. 


g. Dame je me rends & vous, puisqu’& prefenr vous m’&tes bonne 
et 'vraie:’ toujours vous futes gaie et honntte, fi vous ne 
m’aviez et€ fi cruelle. Vous avez les tmanleres franches, avec | 
couleur fraiche er-noeuvelle. Vous ın’avez et fi je vous avois vous, 
je ne ‚manquerois pas ma foire (c’ef à dire, je ferois bonne em« 
'plette). - a 
h, Mais je crains tant votre colere, que j’en fuis tout confterne, 
Par vous jſai peine er tonrınent, et mon coeur tout dechise, 
La nuit, quand je fuis dans mon lit, fonventes fois j’en fuis 
- zeveille. Je vous aime beaucoup, et je n’y gagne rien. Je:jwis — 
trompè dans mes efperances, plus que je ne croyois être troınpe, \ 
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eftoit meslde en parti de termes Frangois, Espagnols, 
Gaſcons, Tuscans, et Lombärds, il eft aife à veoir 
quelle devoit eftre Pune des plus parfaidtes et meilleu- 
. res langues des toutes les vulgueres: et quwainfi foit 
on trouve plufieurs livres traduitsen noſtre langue Pro- 
venlalle, tant en profe qu’en rithme cet. 


6. Ueber die Alteften Reime, 
Die Poefie der neuern Sprachen fängt fo gleich 

mit den Reim an. Als der heilige Patricius im Ans 

fang des fünften Jahrhunderts in Ireland das Evan⸗ 

' gelium predigte, fand er unter den Landeseingebohrnen 

‚Dichter, die reimten; er felbft machte in ihrer Landes: 

fprache Reime, von denen noch ein Diftichon vorhan⸗ 

den ift: die ältefte Probe von Reimen in einer neuͤern 

Sprache, die ih kenne. Sie ftehen in Ujerü Anti» 
quit. .ecclef. Britan. c. 17. p. 450. . 


Ailbe umal, patric muman, mö gach rath, 
Thelcon patrie Nandeifi, ag theclan go brath. 


An Otfrieds Reime aus der Mitte des gten Jahrhun⸗ 
derts will ich nur erinnern. Kine andere Probe von _ 
deutſchen Reimen vom J. 883 bat Schikter in theſ. antiq. 
. german, 2 | | 
Einen Kuning weiz ich, heiffet herr Ludwig, 
Der gerne Sott dienet, weil er ihms lohnet u. ſ. w. 
. Die gereimte franzöfifche Grabfchrift Frodoards aus 
Rheims (geſt. A. 965) ift bey Bulaeus in hifl. 
univerf. Paris. T.I. p. 579 zu finden, bereit legte vier 


Zeilen lauten; 
R Vequit cafte Clerc, bon Moine, meilleu Abbe, 
Et 


"Agapit Iy Romain fut aube | 
Parfen Hiftoire maintes nouvelles fauras 


Et en ille toute Antiquit& auras. 
Noch frühere Spuren von. Reimen finden fich in latei⸗ 
niſcher Sprache. So wie man unter den Chriſten Re⸗ 
ligionsmeynungen durch Lieder zu verbreiten Mans fo 
’ nn " ‚pflegte 
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| sflägte m men auch- Keßereyen durch. lieder eutgehenzuar⸗ 
beiten, und der h. Auguſtin machte um das Jahr 393 


.* 


einen febr erbaulichen Geſang gegen die Pelagianer, der 


J*J anfängt: 


‚Quisquis novit evangelium recoguößkat um timore. 5: z 
- Vider teticuluin ecclefiam , videt. hoc faeculum ware,. : 
Genus autem mixtum pifeis, juſtus eſt cum peccatore. 
daeculi finis’eft kittug: tunc eff‘ tempus feparare, 


geoninifeche Verſe mit Reimer werden auch dem Gel 
tigen Coiumban, der um dad Jahr 590 iebte, zug 
ſchrieben: Columbanus de vanitate vitae;: 
PDifferentibus vitam mors incerta furripit.' J 
Onmnes fuperbos, vagos, maeror morbis corripit u. Een 
pierique perpeſſi ſunt poenarum incendia, 
Voluntatis lubricae nolentes diſpendia u. ſ. w. 


Beym Baronius ſteht eine gereimte Juſchrift, die er 
in das Jahr 538, zwar mit Waprfcheinlichkeit, aber. 


doch blos nach einer Vermuthung ſet Sicherer iſt 
t 


das Alter der Grabſchrift des Abt Lantfrid, der im 


u Jahr 790 ſtarb, beym Mabillon in Aualect. J I 


-En Lanfrid domnus, primis natalibus ortus 

PDebita folvit humo, uae fibi debet homo, 
Aetatis ſlore Foonf eürrens in odard, 
Pluribus. exemplum praebuit ipfe bonum. ' 


In dem Leben des h. Faron, Bifchofs von Meaur (bey 
du Chesne in feriptt. reruin Franc, T. 1. p. 70) kommt 
ein gereimtes Lied auf den Sieg Cblotars I, über die 
4.589 vor: Ä | 
‚De Chlothariò eft canere rege Francotum, Non 
Qui ivit pugnare in gentem Saxonlım, 
"Quam graviter proueniſſet Miffis Saxonum, — 
vSiĩ non fuiſſet inchytus Faro de gente Burgundionum’ f. w. 


oe ganze gereimte Gedichte in. Tateinifcher Sptache, 


vom h. Paulin, Datriacchen von Aquileia, und dem 
deruͤhmiten —* (in Iæbruf Recueil de diſſerta- 


vions. Paris 170: pl-g0or),; kenne ich nur aus Anfuͤh⸗ 
Bra, ‚url N ha *g leiche, noch Fauchet de la — et 
J . Kar hrilsn » ; poelie 
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daruͤber einiges aus gerſtreuten Stellen zuſammen⸗ 


bringen. 

Schon am Ende des zehnten Jahrhunderts hats 

gen. die Provenzalen- die wilde Rohheit abgelegt; fie 

trugen Beine Inugen Baͤrte mehr; fihoren fich (des Pu⸗ 
Bes wegen, wie es ſcheint) auf ihrem Kopf eine Klatze; 


trugen leichte Stiefeln; giengen nicht mehr ſchwer ges - 


panzert‘, ſondern hatten leichte Kleider, waren fein 
und fniffig — lauter Züge cultivirter Menfehen. .. So 
werden die Provenzalen geſchildert, welche Conftantia, 
eine Prinzeffin von Tonloufe, ben ihrer Bermäblung 
mit dem Könige Robert von Franfreich nach Paris be; 

gleiteten A. 998. Circa millefinum incarnati Verbi 
annum, cum Robertus accepiller ffbr reginam Con- 
flantiaın a partibus Aquitaniae in conjugium |coepe- 


“ , runt confluere gratia eius reginde in Franciam atque 


Burgundiam (das Robert kurz nach feiner Vermaͤhlung 
von feinem Oheim Heinrich geerbt harte) ab. Avernia et 
‘ Aquitania, homines omni levitate vonifimi (leibhafte 
Franzoſen der neuern Zeit), moribus et vefte diftorti, 


armis et equorum phaleris incompoßiti; a medio ca- _ 


pitis nudati, hiftrionum more barbis tonfi, caligis et 
öcreis turpiffimi, fidei et pacis foedere‘omnino vacuij 
quorum itaque mefanda exemplaria, heu, proh do- 
lor! tanta gens Francorum (nuper omnium honeflifli- 
ms) ac Burgundionum fitibunda rapuit. - (Der Ge 
ſchichtſchreiber ereifere ſich, wie fich obngefähr am Ende 
des vorigen Jahrhunderts ein Achter. Ruſſe wuͤrde ereis 


feert haben, wenn er aufeinmahl den Hof feines Zars 


mit füdlichen und meftlichen Europäern hätte umlagert 
geſehen). Elaber p. 38. in Du. Chesne fcriptt. rerum 
frane. T. IV. Der wilde Mordfranzofe flach gegen 
den Provenjalen im Anfang des zwoͤlften Jahrhunderts 
gewaltig ab! Jener war nichts als. wilder Krieger obne 

Ä Bu ; ale 
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alle: Inchuſtrae zıdiefer war arbeitfan ; induſttiss, frũ⸗ 


gal, ſparſam, Eniffig; aber auch fehon weniger wild 
nad erpicht. auf Krieg. Seine Tapferkeit (die ihm nicht 
abgeſprochen wird) war hucch Cultur gemaͤſſiget. MNa⸗ 


seighi Cadomenfis.. (f.,1 107) in geſtis Tancredi c. 6a. 


ap. Murqtorium in. ſeriptt. rerum ital. ’T. V. .p.,306% 
Man mußwicht-omgeflen, baß- in. kriegeriſch heſtimen 


ter Normann fpricht , der: kriegeriſche Wildheit der Cul⸗ 


tur weit vorzieht. Gentis huius (Francorum) fubli 
mis eſt oculus, ſpiritus ferqu, promptae ad arme 
dextrae, caeterum ad ſpargendum prodigae; ad con- 
gregandum ignavae. His, quantum apati gallins, 
Provinciales moribus, aninis,,.cultu, victu adverſan- 


tur, parge. vivendo, ſollicite patſerumndo, --labarir " 


feri: ſed ne verum taceam, 'minus bkllicofi.: --Mulie- 


-bre. quiddam.efle, aiunt, et tanquam -vile ‚rejiciugf . 


torporis ornatum, equorum ornatui inyigilant en may» 


Jorum. Sedulitas illorum tempore famis-mults plug - 
juvit, quam ‚gentes plurimæe bellare promtiorqs: ii, 


vbi deerat panis, contenti radicibus durabant,. filigug 
non afpernantes, eorum dextrae longi.gerulae ferri, 
‚gumı que intra, vilcera tesrac annonam fascinabantyr > 
inde eſt, quod :adhuc puererum -decantat naenia: 
Frapci ad bella, Provinciales-ad vichualia. Der Ver 
faſſer erzaͤhlt darauf perfchiedene Anecdoten von den Pre 
senzalen, die⸗ alleſammt auf einen fchlauen und pfiffis 
gen Character zuſammengehen. Die Induftrie blieb 


noch Jahrhunderte nachher sin. eigener Charaeterzug der 
‚Provenzalen, amd daher waren fie.allen ihren Mad . 
baren an Kürten: uͤberlegen. Die Staliener z. B. 


ftaunten die koſtbaren Wagen der Koͤnigin Beatrix ana 
den ausgeſuchten Putz der Frautenzimmer, die in: ihrer 
Geſellſchaft waren, an, als Carl von Anjou feinen 
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cenn dn repos public: dont les uns farent hautement 

ennoblis et decorez de la ceinture militaire, et les au« 
etes richement rscompenfez de plufigurs places, terres, 

et feigneuries FR grands reyenus. Aucuns de ces 


. mobiles maifond ont ayınd et prife, les: gens dodtes, et 
m ont honnord plufieure en toutes fortes de fciences. 


2 ueber die Berengate, durch welche der Drovetgeigefang 
haͤuptſachlich gehoben worden. 

Die Grafen von Arles hatten, von 2. 900 an, 
200: Jahre lang uͤher die Provence geberrfcht, als mit 
dem Grafen Wilhelm 1900 der Mannsſtamm dieſes 
Haußes erloſch. Ihre Grafſchaft vererbte auf die 


Grafen von Barcekeys,, ‚weil. Raimond Berengat IV, 


Graf von Barcelona ſich mit Dolce, ver Tochter 


des letzten Grafen der Provence, vermaͤhlt hatte. ‘Bes 


rengars IV Stamm. berrſchte über die Provence von 
2100-1245 

..» 1. Raymond Betengar [ in dee Provence av in 
Bareelona), regierte ſeit 100. 

2. Raymond Berengar, in der Provence IL, feie 
2131: Dach feinem. Tode führte fein Bruder. Rays 
mohd Berengar V, Graf von Barcelona, und durch 
feine Vermaͤhlung mit Petronella, Erbin der Arago⸗ 
niſchen Krone, ach ſeit 1 737.König von Aragonien, 
die vormundfchaftliche Regierung iss, feines "Bruders 
Sohn; sEr- beißt zus Unterſcheidung von den lehteren 
Raymond Berengar ˖ der aͤltere. 

3. Kaymond-Ögrengar, in ber Hrovence IIL, mit 
Bein Zunahmen des juͤngern (im Gegenſatz ſeines Shain⸗ 
des Koͤnigs von Aragotzien) ſeit 1 145.7 1166 5.85 
wabr mit Richilda, einer Niece Kayſers Friedrich L 
4. Raymond Alfons II. Koͤnig von Aragonien (in 


I = ze. Dre. Alfons 1) Pi die raſſchan Provenee 


von 
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von feinem leiblichen Coulin- Raͤymond Berengar IT, 

der ohne männliche Erben: geftorben war A. 1166. -Uns _ r 
ter ihm war, Die Provence mit Aragonien vereinigt. -. „. 

‚5. Alfons II in der Provence, jüngerer Sohn des, 

vorigen, befam nad) dem Tod feines Vaters zu feinen 

Antheil die Provence U. 1196 -Yhm folgte in der 


N 


N 


Provence - 
6. Raymond Berengar V-Y. 1209 (denn der ara 
goniſch⸗cataloniſche Prinz, ver unter dem Namen Ra 
mond Berengar IV für die Provenee beſtimmt war, 
Fam nie zur Regierung). Er war vermäßls ınit Bew 
trix von Savoyen, und durch fie Vater von vier Töche 
teen, die mit vier Körigen vermählt wurden. "Mitt 
ibm erlofch U. 12215 der Aragenifhe Mannsitamm, 
and feine jüngfte Tochter Beatrix, mit Carl vor: Ane 
jou vermaͤhlt, folgte ihm in feiner Erdgraffchaft, bis 
ihr Gemahl König von Sjerufalem und Sicilien wurde, 
Zwey von diefen Berengaren, Raymond Bere 
gar III und V_find in der Gefchichte der Provenzalen 
ſſo berühmte, daß eine. befondere Diachricht von ibnew 
| zum Zwecke diefer Erläuterungen gehört. Noſtradaͤ⸗ 
mus mag fie geben. | u J 
| Bon Raymond Berengar III erzähle er in dem fe 
ben Kaifers Friedrichs des erften (vies des plus celebres 
Poetes Provenfaux.p. 28 vergl. Nofradamus hilloire - 
et Chronique de Provence lib. 2. p. 130): (Frideric 
‘premier du. nom Empereur) eflant a Turin-Pilluftre 
Remond Berenguier didt le Jeune Comte de Barcel- 
lonne, et de Provence fils de Berenguier Remond ’fils 
troifieme de Doulce Comtefle de Provence accom- 
pagnéẽ d’une grande trouppe d’orateurs et Poëtes pro- 
denſaux et des gentils-hoinmes .de fa cour avec la 
| rincefle Rixende ou Richilde fa femme, vint trouver 
- TEmpereur qui Jui feift une grand. bien. venue.pour 
\ 2 .. sn la 
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la. banne-rehommee de fes faicts. Et en confiderayen 
de. ’amitid que PEmpereur portoit à la princefle Ri; 
xende ou,Richilde fa niece Royne des Espagnes, apres 
avoir. fait hommage de la Comtéę de Provence et de 
‚ Forealguier fuivant ‚Piafeodation à luy faidte, ayant 
au prealable derlare la donnation des marches de Pro- 
vence faicte cy devant par Conrad 3 du nom Empe- 
reur oncle du did Fritleric a-Hugues prince ‚de Baulx 
aulle et invallable .A J’avantage du dict Remond, le 
fupplia luy:donner jgvefliture des terres d’Arles, de 
Marfaille; du Piedmont et ‘des autres qu’il avoit ac- 
quieſes a force d’armes.. Ce que incontinent luy fut 
‚odtroyd,. que fut en-/’ag 5162: Etce faidt, le Comte 
Remond Berenguier feiſt reciter pluſieurs beaux chants 


en laugue Provenfalle à ſes poëtes ey’ la preſence de 


FEmpereur, ‚le. quel du plaifir qu'il y print, eſtant 
æchuy de lęurs belles et plaiſantes inventions et facon de 
zithıner leur feift des..beaux :prefsas et feift un Epi- 
gramme 'en langue Provenfale a la.louange des toutes 
* Jes.natiens qu’il avoit. ſuyvies en ſes vidtoires, au quel 
Epigramme il loue la langue Provenfalle * difant ainſi: 
Plas my Cavallier Frances, 
en... Ela donna Catallana, - \ - 
onrar del Gyno&s, — 
E la cour de Raſtellana, 
=. ots Kantar Provenfalles, .. . 
“ Ela Danfa Triuyzana, - 


um” 
UNde, ‘ rn 


X In den Geftis Dei per Francos p. 1162 erzählt die Hifto- 
ria Hierofolym.: Kaifer Sriederich der erſte habe derges 
- ſtalt auf feine denefche Mundart gehalten, daß er mir 
auslaͤndiſchen Sefandteg flets nur. durch Dollmetfcher tes 
dete, ob er gleich mehrerer Sprachen fundig war. Man 

. „könnte daher in Verfuchung gerathen‘, diefe Anecdote auf 

FFriederich den zweyten zu ziehen, wäre fie nicht übrigens 

" Augat-beurkundet. Dieſer Verſuch in der Provenzalfprache 
'23 war alfo wohl Ausnahme, oo 
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„ 2. Die Hauptſtelle von der Liebe, welche Berg: 


 mifericordieux ,. il fut fi 'heureux ‚que tant q 


x 
n 
' No 


\ 


" Ela Perla Julligns, 1072 020%, 3 


Las Mans, e Kara d'Angläss .. ⸗5* 
E lou Donzel de Thuscana. tg 


gar V für ven. Prodenzafgefang hatte, finder ſich wie 
der im Noffradamus vies des plus celebres Poetes 'Pid- 
venfaux p. 103: Remond Berenguier Comte de 


Provenfalle, : fut Prince plain d’humdnti@; begnin,' "et 
u'il fut en 


5, .acquict 


regne apres le’ deces de fon pere Ildefo 
beaucoup de pays, plus Dar fa Ä r 

mes: epouſa Beatrix, foeur.de Thomas Comte ‘de 
Savoye, princeffe autant fage Aue belle et vertueufe, 3 
lalouange de la quelle plufieurs de nos poetes Proven- 
faüx firent une Raid de chanfons, de fohs et Ton= 
nets qu’ils luy addrefloyent, desquels elle reputöit.ce- 
la à tres grand honneur, et: pour recompance les en. 


und Beweifeig. ° — 209 


Provence et de Forcalquier, fils de Iidefons Röy eo 
Axragon Comte et’Marquissde Provence, yfu’de ze. 
ſte noble et illuſſre famille des Berenguiers KÄrrägon; 
fut bon poäte. Provenfal | amareur des ’gens de Tavöir 
et mesines de ceux, qui efctivöyent en noffre längüe ı 


prudefice que par ac 


* 


richiſt d'armes, de chevaux, de draps et d'argent. 


. 


Ce Comte eult d’elle quatre belles filles, fages et ver. 
tueufes, toutes jnariees’ par une grande fellicite & 


des Rois et fouyerains prince par le moyen et indu- 


firie d’un fage pelerin qui fut un long tems gouver- 
neur de fon hoftel, la premiere nommée Marguerite 


‚Tut mariee a St. Loys Roy de France: la .deuxiesme 
Helyonne ou Eleonore à Henry 3.du nom, les autres- 


eſcrivent Edoard roy d’Angleterre: la troifieme Sance _ 


à Richard d’Angleterre, et de puis Roy des Romains. : 


et la quatriesme Beatrix, qui fut par le teflament du _ 


pere 


2,5, 


. } 
! i 
\ 

‘ . “ 


- 


Bo Erlãuterungen 
pere decharde heritiere de Provence, :märiee à Charles 
rere de Sainct Loys roy de France, que fut depuis 


‚ couronne roy de Naples, et, des deux Sicilles. Le 
Monge des Isles d’Or, et ſainct Cezari ont efcrit, que 


cebon prince fut en vie iamais n’en fut trouve un 
qui portaft plus de faveurs aux Poëtes Provenfaux, ne 
du quel les Provenfaux fe foyent trouvez plus heureux, 
ne moins ohargez de tailles, iamais ne furent con-' 
traincts payer aucuns impofts Toltes, quifles, ou 
Adempres (que nous difons levées de deniers, quiftes 


. 9u emprunts) trespafla fort jgune eagE de 47 ans en 
_ Pan 1245. cet. vergl. Papon hiſtoire generale de Pro- 


vence T. II. p. 329. 


.. 3. Um diefe Zeit war alles fün bie Liebe der Proz 
venzaldichtfunft begeiſtert: Cafeneuve origine des 
Jeux fleuraux p. 32. 33: la poëſie Provencale 
eſtant parvenu& à ce haut degr& de 'perfedion, les 
Princes et les grands Seigneurs provengaux, qui au- 
paravant ne tenoient cour, c’ell.ä dire, ne failoient 


ches eux des aflemblees que pour les jotites et pöur les 


tournois, voulurent’enfin meler les exereices, -ou l’on 
fait voir la force et Padreife de l’efprit, & ceux qui ne 
failoient paroitre que celles du corps. Pour cet effet, 
ils convierent par des ferınoces pleines de courtoifie, 
ceux qui failoient profeflion de la poefie, à venir por- 
ter dans leurs Palais et dans leurs chäteaux, les plus 
belles qu’ils euflent compofees, de la douceur d’esquel- 
les ils furent fi fenfiblement touchez, quwils en ap- 
prirent Pair; et youlurent aiouter la gloire des bons 
Poktes, ä celle de braves Cavaliers. Man vermochte 
alles (felbft oslaffung aus Gefangenfchaft) durch Poe⸗ 
fien zu erhalten. Fean Mon de . Marmouflid au liv. I. 


de Ja vie de Gerfiion Comte’ de Champagne et Duc de 


Nor- 


1 


J— 


u 


\ R 9F | J / 
TB. ei, 


/ . ‚ 
Notmandie, parle de quatre Poitesiüs; qui eleie 
faits Priffaniert -de'guerre payorent:leur rangon avee | 
. des’ vers:quils:ävoient eompoſcs &fa louange (nemlich 
Philipp le Long). Oelüi qui: les’avoit ch garde leur _ 
parle en ces tarmes: nunc ergo de probitatibus Con/ulis 
sompenite rimulam, quod genti veſtrae de facili et velat 
ax natura occurrit. Caſeneuve de Potigine des Icux 
fleuraux p. 42. Uebet die Menge von Dichtern, wel⸗ 
che: die einzige Stadt: Toulouſe lieferte, vergleiche man . 
neoch Caſencuve l. c. p. 581.59. Er 
9. Ueber die Nanien der verſchiedenen Provenzalgedichte. / 
. Noffrademus , vies des plus celepres Poëtes ‚pres 
venlaux p. 14. Les rithmes qu?ils ont faidtes e.come 
poldes (‚les T'roubadpurs) les ont npmmees Chant, . 
 Chantarel, chanfon‘, ſon, fonnet,: vers, mot, Cps 
miedia, Satyra, Syrventez, Tenfons, Layz, Dep- 
ports, Soulas, et autres. Ils ont. aufli faiet de Par 
fiorellas.et plufieurs autres rithmes telles qu’on trouvg 
aux opuvres desdity-Poätes Tuſcans (Dante, Petrarquey 
Bocace), toutes d’un,grand artifiee. Quant aux Syr. 
ventęd, c’elloit une facon de rithme Satyrique, aiuſꝭ | 
‚que;le defcript: Jehan le Maire de Belges au premier 
Hyꝶge de ſes illuftrations de Gaule;en Ja celebration des J 
nopces.du Roy Pelleus, et de la belle: nymphe Thetis 
et en la defeription de fon temple de Venus. Lefdite - 
Syrventez coutenoyent, aigres reprehenfions des vices:  - 
des Empereurs, Roys, Ducs, et autres grands Seig»-  - 
neurs, et contre Phypocriſie des gens d’Eglife etcon: 
txe les tyrans. Les Tenſons (auch Partiencen genannt) 
efloyent difputes d’amour, qui fe failpyent entre les 
. ehevaliges vet dames ‚Poetes entreparlans enfemble- de 
quelque belle et fubtille queftion d’Amours, et ou ils 
7— | . f Be u ne 
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s8 Erlauterungen 


“ pe; fen pouvgyent acceorder it. les envoypyent power 
: »n.avoir Ja definition aux dames illufises prefidenges, 
qui tennoyent Cout d’Amour .ouverte et planiere & 
Signe etä Pierre feu,. gu & Romanin ou à autres:, at 
li deflus en failayent arrefls, qu'on nommbit Lous 
Arreſts d’movrs. -. (Daraus erwuchfen unterhaltende 
Wortwechſel, welche man Jeux-ımi.-partis nannte. 2. 
B. man warf die Frage auf: weſſen Liebe waͤrmer fey ? 
Die. des Eiferfüchtigen,, ober. deſſen der nicht erhört wer⸗ 
Ye?) Les Poetes, qui failoyent les mots ęt le ſon 
(qu’eftoit Ja note. mulicalle de la parolle) efoyent les 
plus eflimez et plus.prifez que, les au 
Die Namen, welche die verfchiedenen Provenzal⸗ 
lieder führten, feheinen noch eine befondere Erklärung 
zu verdienen. Lai, pl. layz, lais (das man zwar von 
leflus ableiten fönnte) fcheint von dem deutfchen XBorte 
Lied: nicht verfehieden zu fenn.- In den: Ritterrom 
nen fingen die Helden fehr häufig lais (Lieder) von ſeht 
verfchiedenem Ton und Inhalt, bald luſtige, bald 
traurige, bald verliebte, bald vefigiöss devote. Man 
hatte (wenigftens in Nordfranfreich, wo man in frans 
 zöfifcher Sprache Dichtete) dem lai eine Beftimmte Zahl 
Yon-Stanzen und einen Igrifchen Zufchnitt gegeben, 
in welcher Geſtalt daſſelbe in den bandfchriftlichen Poe⸗ 
en des-Froiflart, und fange Zeit nach ihm bey den 
ichtern, die.ihn zum Mufter genommen hatten, vor⸗ 
' "fommt. Anfangs farrg mar bles das lai, und begleitete 
es ordentlich mit einer Harfe (Barbaros leudus harpa 
relidebat. Fortun. epift. ad Gregor. Turon.).‘ In der 
franzöfifchen Poefie fcheinen felbft die Contes den Ma⸗ 
men lai getragen zu haben‘, und wenigſtens zum Theif 
abgefungen worden zu feyn. (Le Grand) Fabliaux et 
eontes du Xlleet XIlle fiecle; (à Paris 1779 T.1. 
P. 93.304. 00. Ge; DIE EEE Tee er 
J | - Soulas 


— 
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| . angehänge ift, witd es oßngefäßt eben fo erflärtz Solar | 


En nn 12 ⏑ Denn Der Du —— A — — 
‘ 


2 


a Be 5c. 88 


— 
BSoulas (das Inflige Lieder bezeichnet) hedentet 
nad Charpentier gaudium , voluptas, Setisfaßig , von 
Ioui fatur, ebrius:- feichter duͤnkt mich vom lateiniſchen 


ſolatium, wovon auch foulagement abftammt, zw _ 


mahl da es auch Salas gefchrieben. wied. "In dem Wore 
4erbuch, das den podlies-Au Koy':de Nayarre' T. I. 


- Joulagemeut, confolation, divertiſſement. | 
J Y Puis que ſolas eft de mon euer partiz, 
14." ‚..Poinne.i convient, aim qu’en li puift retraire 
aus Safe Brules. Solafier # foulager, sdoneir, fe, 


— Ueber Sieventes, ober Sirventois, wofuͤr man hach 
Michelet auch Serventés, Serventeſes, und Serventois 
‘gefchrieben haben fol) find’ die feanzöfifehen Etymolo⸗ 
Hen ſelbſt ungewiß, ob gleich dee Gebrauch dieſes Wortks 
von Satyren gewiß iſt. Die voͤllig unwahrfcheinfichen 
. Ableitungen dieſes Worts finder man’in Richslet di- 
ction. de la langue frangoife gefammelt, 


\ Tenfon (ein poetifcher Woritsechfel über Kiebe und. 


Salanterie) fommt. wohl von tenger,.tangere her, d. i. 
‚quereller , frapper quelquꝰ un. '"Zenfon if. batterie, 
‚querelle, difpute.. Richard de Fornival: 


" Porce vuil par. droit moſter et fanz sengos 
Que jone Dame à loer à plus haut don. 


Le Marefchal du Temple dit: Sire, laiffez en paix 


‚les noifes et zenzans du Sire Jeinville. Noch. baben 
Lon/ſard und La Fontaine dieſes Wort, auſh als yer- 


bum, gebraucht: Les Poëſies duRoy-de Navarre L. If. 
P 295, im Gloſſarium. Die Nordfrangofen nannten 
‚solche Fragen aug der verliebten Jurisprudenz Jeux-par- 
tis, woruͤber das genannte Gloſſarium die Bemerkung 
. nacht: Jeu, ou,Gien- — pe de Poslie en Dy- 


q 
' ’ 


logue; 


⸗ 


l 


84 u Erkäuterfingen: 


ioque; le terine de Gieu- parti fe trouve dans le Ros- 
me d’Alexandre, employd au fens, que voici: 
‚Li XI Pers de f3resce ne font. pas en publi, 

A l’efpee en chant leur ont un Gies- parri. 


i 1 ‘ 


Le mot jes convient 3 des Poämes, ‚qui ont merite, 


; depuis d’Etre appellds. la ſuence gais. Les Provengaux, 
qui nous Ont transmis- cette forte ‚de Poelie, ont étę 
tellement perfuades, -que ce n’etoit qu/up jeu d’efprit, 

u’encore aujourd’hui ils appelleut les produdtions de 
de leur Academie, Ihr jeux floraux. ©. unten den 
Abſchnitt von dem Buͤrgerſtande. 


Am ausführlichften wird über diefe Dichtungsarten 
der Provenzalen gehandelt in der hiltoire des Trou- 
badours T. I, p. 53. diſſert. prel. und Proben von den 
Tenion, oder den wißigen Fragen über die Galanterie 
eben fe Grand im Auszug Fablisux ou Contes cet. 
TI pref. p. ‚20. und die Po&fies du Roy de Navarıe 
T. II. p. 99. coll. ek P 028. 66, S. Erläut. 10: 


20. Yeber ber nf der Liebe bey den Provenlalen 


Von dem poetifchen Inſtitut der Provenzalen, in 
dem man witzige Fragen wechſelte, finder man die Na⸗ 
ten: Cour d’amour, 'Corte’d’amore, Parlaınento 
‚d’amore: und die Entſcheidungen Über die poetifchen 
Wettkaͤmpfe hieſſen Arreſt d’amour.” Mit Wilhelm, 
Herzog von Guienne und Grafen von Poitiers, (geb. 1071 
fl. 7226) dem älteften Provenzaldichter , von welchem 
noch einiges in einer Mariferfammlung (unter Num. 
7225 und 7698 der vormaligeu Föniglichen Biblio⸗ 
thek) uͤbrig ift, fangen auch die Spuren von den cours 
d’amonr an, ob gleich Hielleicht weder diefer Name des 
Inſtituts, noch feine völlige innere Einrichtung das 
mabls fehon vorhanden war. Der Herzog Wilhelm 
DU ‘ unters 
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und Veweiſenn 10.7.8 


er A. 1.102 zuruͤckkam, und befchrieb nun in einer Art 


 von-tpifchem Geſang die Abentheuer und: Unfälle feinet 
Fahre, und: das ihn vor: Königen ;. Magnaten, und 
andern cheiftlichen Berfammlungen. vor. Orderieus.. 
Midiic in hiſt. ecclef..Iib, 10::pi793!.(ap. du Chesne 
‚ka :feriptt. rerum Normannorum) inilerias .captivitatis 
fure, ut erat iokuhdus et lepichus, poſtuqdum pro- 
ſperitate fultus, coram Regibus;; .et.Magnatibus, at 


que, chriftianis coetibus multötiens retulit rhytmicis 


verfbus cum facetis modulatiönihus: » Sollten. nice 


bie Rebes, Magnates et chrifliant coetus, 100 widjt:eir 
den förmlich: eingerichteten caur d'amour,“ doch die Aue 


Fänge eines ſolthen Inſtikuts umfchdeiben?- Dar Orheris 


rus Vitalis ein Engländer war; vielleicht hat eicnur 


| 
B y 
. , . 


deswegen ben beflimmten Mamen micht gebraucht. : Has 
ter Ludwig VIII (reg. ven 1223-3226) lebte Savas: 


imternahm einen Crenzzug in den Orient, von welchem 


- 


rus, Vicomte von Maufeon, Herr von Poitou, ein 
groſſer Provenzaldichter, von dent Papirkus Maſſon in. 


Annal, Franciae (Lutet. 1588), p. 293. ſchreibt: fuit 


⸗ 


jöod ipfe’eos magnis et rebus et praemũs afficere eſſet 
folieus. Auch in dieſer Stelle liegt Die Sacht eines 
kour P’dimour, wenn gleich det Name fehle. Um bié 


ſelbe Zeit lebte Thibaud, Koͤnig Kon Navarra und 


raf opn Champagne, der vort feiner Liebe zur Koͤli 
in Blanca, dee Mutter Ludwig des Heiligen, haͤufig 
tg, und dieſe verfus a fe factos in’ Aka publich di- 
Sudicandos ‚' proponebat, tie Mariana- in hift. Hisp. 
HB. 13. 0. 9. fchieibt. MBernhrtplich! map! Macanie 


vieſe Nachricht aus Nangis Leben’ Kidwigs des Nele 
gen ; das vollſtaͤndiger als das’gebritdite' war. Denn 
In dem gedruckten Eremplar BER MAC Nachricht, die 
—— 183 0 


aber 


J 


Savaricus poẽticis ſtadiis deditus admirandum in mo- 
Aufn, confſdebantque ad Eur ek omnr Gallia Poctae, 


80 Eryjaͤuterungen 


> .. 


\. 


| abet auch Papiriur Ma/fon (in Annsl. Franciae)pi. 307) 


wiederhohlt: Muſicae adınodum deditus et "noßticis 
ſtudiis fuit ( Theobaldus); carıninibus adeo deledtabatur, 
ot quae ſcripſiſſet in Aula ſua Praevini et Tricaſibus, 
propoſita omnium beulis eſſe vellet; id enim in vita 
Ludovici Nangius reſert. Sollte die aula nicht ſchon 
ein caur damour ſeyn? ‚Pierre. d’Auvergne, der ums 
J. 1200 ſchrieb, fage: “man halte ju- feiner Zeit. af- 
fembldes aux flaınbeaux ou on ırecitoit (en provengal) ° 
les nouvelles fabliaux.” Papon voyage de Provence 


T. H.P. 174. 227. :: Doch find alle dieſe Stellen ets 


* 


\ 


wasunficher, da fie auch auf den offenen Hof bezbgen 
werden koͤnnen, welche Könige und Fuͤrſten jährlich 
bvey bis Siertnahf bieften. In einem Gedichte Guẽ⸗ 


raud's von Narbonne, ‚batirt vom Jahr: 1287,. findet 


ſich der Mame nusdruͤcklich *— ini 
“N Resndm valimdstrobeie, - > u 
ein ..2 Mosfabers ni mos Sem: 

Ki Perpenrehonrsmeme . 0.0... 

.  En.Corts don mes amars. 


J . er op J Im . .. 
weder meine Verſe, 'noch mein Wiſſen dienen mir das 
zu, um mie Ehre in. meinen Cours d’amdur, zu, pers 


Schaffen” (de Caſeneuve Porigine des Jeux fleuraux 


P. 37.). Nicht blos Maͤnner, ſondern auch die Frau 


des Schloſſes haste ihren Cour d'amour. Go fang 


Pierre Roger, ein berüßmter Provenzaldichter zu. Eh⸗ 
ven ber Vicomtefle von Narbonne Ermengarde:, amo 
Ermengarda,. walorofa et nobil Segnora, che tenia 
Cor en Narbona. Cofenewve 1. c. p: 44. In ‚den 
geben des Provenzaldichters Jauffred Rudel, eines Zeit⸗ 
genoſſen des Königs: Richard von England, erzaͤhlt 
Nofiradamus hiftoire et chronique de Provence dib. æ. 
p- 133. ce.qui ell a.remarquer, c’elt que.de.ce temps 
il y avoit.Cour q amour à Signe et a ‚Pierre. fen, a 


x. 


x 


und Bene. ao 87. 
Yes ayelions plus Araptes et difficjles, (qui par fois ir . 


tenoient entre les ieunes Gentilsr,hommes et-Demoi- 


gell eftoient debatues et decidees foys la regle de? . 


honngur par. les .Dames plus illuſtres et. qualifices 
de pays: fur les quelles prefidoient alors comme 


“ - ‚fauyraines, Stephangte Dame de Baulx fille du Comte 


ge Provence, Adelazię Vicomteſſe d'Avignon. Alæaetty 
Dame d’Ongle,. Hermifleade Dame des Pofquiereg, 
Mäbille Dame d’Yergs, la Comteſſe de Die, Roflan- 
gue Dame de Pierre feu, Bergrande Dame de Signe et 
Jaufferande,de ClauſiraJ. B 
Jean Noftradamus (nach Caſencuve de Porigine,des 
‚ Jeux fleuraux p. 45) au livre.des Poëtes Prouengaox, 
€erit, ‘que Phanettg ou Stephanete de Gayltenus; Dame 
ds Lauretts de Sare, tant celebree par Pk ue, ter 
ngit cour: d’amour dans .fon chäteau deRomains, pres 
8& la ville’de St. Ki € 
&ordinaire avec elle1a Marquiſe de Säluces et Clarettd 
de Baulx de Päncierine mailon des Pribces d’Orange, 
. et/que le jugemeht,' qu’ellesydonnoient, eftoleht 


‚appellez Arreftr d’amour.. Während die Pähfte ipred 


SIE zu Avignon hatten," wurden die Cours d’amour 
von ihnen unterflüße, und (mie 
öffentlichen Feherlichkelten gebre 
Arcs triomphaux dtefles en la vi 
Derrheca’s Laura Präfibitt nof'it 
den 8 mit zwoͤlf Provelzalinner 
Das Riciekraite aͤber Die, 
- Pamour poetiſche Worte mit ein 
sen häufig die Damen. ' Cafenı 

. Jeux fleuraux p. 45., Le plus ordidaire jygement de 


<e3. Cours ‚g’amoyr,. fe faifoient fur les ouwrages.de, ° 


Roätes, qui debättoient quelque belle queftion d’armek 
‚ou d’amour, en forte de Dialogue qu'ils appelloient 
m” f4 a cppel 


\ 


; en Provence, ou prelidajt \” 


> ! 


FT. Erlaͤukerungen! 


Portixcan ou Tinſinet fur la fin ‘on. remettoit ”Ia 
decifion er le:jugement'a deux Dames, comme font 


. Prevoſt et Savaric, et un Partineen que jtay veu deux, 


für la fin du quel' ils tombent d’&ccord de faire vuider 
leur differend à ces trois Dames Guilemeite de Be: 
"auft Marie de Vintailour, et Madami⸗ de Monferrom. 
Quelque⸗s fois ils prenoient pour Juges une. Dame et 
un Seigneur, comme jay veu.en un “Portincen de 
Bertrand et de Sord:if!' qui. remettent la decifion de 
leur difpute 3 Ia Comfeffe‘ de Rhodes tt à un Seigneur 
. nomme Jean de Valaric, ou bien- quelque fois, ils pre» 
‚ holent.pour Juge ün- ‚grand Seigneur qui tout fenl de- 
äidoit leur difpute, comme j’ay remärque dans un 
äutre\ incen de Sordeil et de Mottagnol, qui pre- 
nent. kE'Comte de Provence pour leur. Jüge. 


Noͤch ein Wort von den Belshnungen, welche be 
— Säge Ritter: Sänger: aus deh Händen der Groſſen 
Befamen, Sie. beftunden meift in Ruͤſtungen und. ans 
dern Waffen, in Kleidungsſtuͤcken, einem Roß u. ſ. w., 
ww ‚nach ihrem Tode zumeilen ih prächtigen Maufeleen. 
firadanics hiſtoire et ‚ebronigue de Provence p. 13g. 
136. Aber zum Zeichen des errungenen Siegs feheint 
ihnen wenig ens zuweilen eine Blume (eine nataͤrliche 
oder kauſtin e vu einer foftbaren Materie) überreicht 
morgen zu feyn. ‚Dies war wenigſtens der Fall in den 
ux Heuraux, die eine Nachahmung ı der. cours d’amour 
—*8 auch laſſen ec einige. Stellen in ben Provenzals 
dichtern vermurhen. „ Foulquet. pon Mappe rg. ei⸗ 
\neB, eelens mit den Worten an: Mi 


Eia o quan per flor 


% 


De " Non veyran Cantador._  r . - 
Lidtig brauchen auch die Altern Grövenjabicter ſchou 
Blume fuͤr Zeichen des — wie Peire Cardenal 


tr folgender Stelle: < 
Mas 


— ⸗. 
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S;r rs Mas deu.hom arhar 'vencedon,  : — nn Teh 
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$ 

3 N No fai vencut qui vafygldien, SPLSLSDL 
>. Quar lo vencens porta Au for... m. an 000g 


ElI veneüt, vay hom febelir.: en 0% \ 
Xanehet find’ anbem Rand. eines’ tiehes Deg’nlten ftati Bu 
Ibfifchen Dichters Robert Caltet Autagmerft : corondg, ' 
‚das ift vermuthlich? ‘in einein cour d’atndur" gefrönf; | 
Coins hir:l’örigine des jux'lleursik 90: 
kn Worterbuch der Crüsda: wird immer ein hand 
ſchriftliches libro dia more vom J. ads angefuͤhrt 
welches nach Cresbembiis Taureeı Entſcheibungente wel 
hen Hoͤfen derLiebe ſollen: gefaͤllt worden fepaiji a 
halten ſoll.nEitze gedruckte Sammlung ſoichet Aus⸗ 
ſpruͤche, die ich aber Richt geſehen habe, citiet Vonta 
uini della elequenza italiana p. 55. “gli Arrefli della 
qual Cons 1 zitti da Marziale «’Alvernia gel regno 
di Carlo VII e Jegalmente chiofati da Benedetto Cur-, 
zio Sinforianor fi veggono più volte ftampati jn Lione ‚: 


da Bafliano Gtifio,” . Eine Schilderung. der Cops  °" - 
“ d’amolır gus Pronenzalen gezoget, findet. ſich in tel; 


— 


gendem Buch: Tes‘ fix livres de Mario, Equitolo Al. 
_ üsto de la nature d’amour. Mis en fransois par Gg-  ı 
"Biel Choppuis ‚Tousangeau à Lyon 1'597. p. 361 ff. 
2b 5. im iitalictiſchen Driginal’: libro di. patuz J 
qdamore, di Mario Equicola. MDXXVI, p..173.°°. x 
ANuch im die nördlichen Provinzen Frankreichs gien 
| ’ 27 3 Fr, . IR 
| gen fie aus der Provence über; wo ion fie meiſtens 
Im Monath May auf offenem. Felde inter einem UL 
menbaum hielt; weshalb fie auch) Gieux (jeux) fous * 
| POrmel genannt wurden. In dieſeni Theile vor Frank - 
zeich waren fie. zumeilen in einem nbch ‚eigentlichern.  \- 
Sinne Gerichtshöfe, indem fie über wirklich vorgefals 
Ihe Liebeszänfereyen entſchieden. Am beliebteſten wa: 
- Hl die Cours d’aimour am franzoͤſtſchen Hof uriter Carl 
bem Vlien, als fie die betanmt Faden —* 


II 
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90 Erlinterumgen 


de France par Velly F. XI. p. 97). Eine poetifche _ 


Schilderung von flazöftfchen Cours d’amour hat man 
von Martial d’Auvergne (Procureur au Parlement de 


Paris), aus. welcher „Fontenelle bil). det heatre c de: ‚Paris‘ 


Geuvres, & la Haye 1746. 8. T. VI, p. 12.) fige 
Wobe mitgetheilt hat. vergl S. gsß. . 
Nachdem dieſe Anſiale ſchon Aangſt erlaſchen war; 
hrachte ſie die Eitelkeit des Cardinals Michenen durch 
feine oſemblée galante, die or tzu ‚Ruelt(vorgebtich 
v Erhohlung von; ſeinen Mir Nergeſchaͤften bielt, wie⸗ 
* ing Andenken. n Seine Theſes dam Siebe werden 
wohl die letzten Auſgaben dieſer Art pidben., Memois 
an de ——— (Wand. 49786) r 4 fer ar 


tin 
7 Zn BR N EN, . 


nn a Uber ven poeclſchen nat in: der 
FETT WO DRG Provenzal ſprege rn‘ 
“og, Aufſe ven Lais, Soulas’; "Sitdenten und Ten- 
—XR ‘hen bäufgften Dichfärten der Peovenzalen, kom⸗ 
men. uhler‘ ihren def kannten Werken auch)‘ zwey gedichtete 
Erzählungen (N (Növelles;„Contes, "Fäbliaux) vor; eine 
von Arnaud de Carcalles und eine von Raimond Vi. 
dal {Hifoite des 'Troubadours TU p. 390. T. IE, 
P. 296.). Auffer bieſen beyden zaͤtzlen maͤnche Schrift⸗ 
ſteller noch vier andere: Die aber ihrem Inhalte nach 
nicht Inter. die Contes "gerechnet werden koͤnnen. Zwey 
von Pierre vidal (fi 1189) r gehören zur didactiſchen 


I Poeſi der Teoubadourg , indem fich | die eine davon mit 


einem Unterricht über Die Liebe, und andere mit einer 
Beſchreibung deſſen, was ein Jongleur, ; zu thun bat, 
beſchaͤftiget (Hiftöire litt, des Troub: T! II, p. 873 
Eine dritte fo genannte Conte von Raimond Vidal it 
mehr im Geſchmack der Ausſpruͤche, wie man fü A e in ben 
ericherboſen ber Liebe (Cours, damoür) gab. 


. 


| und Beweiſt· m 
„de Trouk: T.'2.+p::277) ‚:undeifie vierte von Lafer 
franc Cigala qleicht· mehr einen Tenſon (Hiftisder 
Troub. T; Ik. p. 163). Die Seltenheit - gedishteten 
Erzaͤblungen unter den Werken den Moyenzalen und 
der Reichthum der Dichter von: Nardfrankreich an de 
ſelben, kommt wohl davon. her, daß zunter jenen dig 
Cours d'amour zur Zeitkuͤrzung gewoͤhtllicher als untex 
dieſen waren; dagegen dieſe bey ibrer groͤſſeren Hd DV. 
lungsgabe mahr) durch luſtige Erzaͤhlungen Die Geſell — 
ſchaften zu erbeten ſuchten. En. woc une 
‚2: Ausführliche verſiſicirte Erzählungen von —5 
thaten, (Die ehtfihen. Gedichte: in: den Zeiten den. 
terſchaft), welche theils ſelbſt Romanen waren, theilß 
bie: Quellen der. Romanen wurden, findet mon unter 
dem Rachlaſſe der Pravenzaten auch nicht fand — 4 
als: Feenromanei obgleich ihre Imagination durch 
die Feldzüge ‚gegen Sugland;: Sicilien; ‚Eonflantingr 
pel.und Jeruſalem, durch Turniere und andre Rute "7, 
fefte an den Höfen der Provence gehoben und genaͤhrt 
genug wurden dagegen waren wieder in Diefer Dichtart 
die Franzoſen reich. ;. Unter den. Werfen ver Trouba⸗ 
hours finden ſich blos vier religiöfe. Romanen: - 
x):Philomena, Der ältefte von allen, welchen fin Mönch - 
der Abtey deila Grafle unter dem: Nomen eines Sere 
. Bärs.von Carl dem Groſſen verfertiger‘ bot, erzähle die 
Unternehmungen degr Aanfers gegen bie Mauern, und . 
bauptfächlich die Geſchichte und Wunder der Abtey de 
la Graſſe, deren Gründung der Moͤnch dem Kayſer 
beylegt. Mach der hilloire liter. de France reicht das 
Alter Diefes Romans bis zum Jabr 101 5 hinauf; bins 
gegen Graf Gaylus (in den oeuvres badines) verlegt ihn - 
in die Regierung Ludwigs bes Heiligen (S. den 3ten 
Aufſatz unter den Erläuterungen). Andere legen diefen BE 
Aaseinifch geſchriebenen Roman deu Nordfrangofen bey. - 
or) — 


/ 
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—* Des zweyte, Gkilfäumme au Court -Aks,' enthäff'dazs i 


tebenides heiligen Nitsheim , welchen Carl der Groffe 
Bas Commando iber Pine Armen anvertraute, der, ba er 
ib gegen Din Mauern: (Araber m Spanien auszeich⸗ 

nete, zur Belshicung feiner tapfern. Thuten das Her⸗ 
zegthum Agusanich arbidte, und zulehzt Moͤnch warbs 
3): Der dritte Prooenyalifche Romany Gerard deRous- 


Allon, ift eine gereinite Chronik, anchgleend die Geſchich⸗ 


0 der-Creugzügesädgen die Mibigenfee (ganz verſchieden 
von dem franzöfifchen Roman 'unteos Bamfelben. Titel, 
deſſen Held’ mit Earl dem Groſſen Atieg führt)... 4) Dee 
viarte Honorat dei Lerimg: iſt einer dßsffe Legende. ...Qe 
Biand) Fabliaux ou. :Contes T. I. prek pggi - .. t 
2 Dialoge Barden zwar Die Provenzalen in Idyllen und 
Sen; aber keine. oubentlichen dramatiſchen Stücke 
uUnd Mordſrankreich hat bieder ‘ine Mrt::von Drania 
vor Südfrankreich vorausgehabte "Yman.im Noſtra⸗ 
vis werden Sie: Troubadours Comics. gennunt, aber 
Zewiß im neigentlichen Sinner denn. er nennt fie ja 
wu Jongleurs; Violar,::mas’ ſie doch nie wareh (f. 
aber. 92. Not. t.). Innder hillire sde Provence 
- p: 134° fagt Noftradamus: : von Arhaud ‚Daniel (A. 

- Br89): Gill) Mtre infinies Comedies, Frugedies, Au- 

dades un.chantidds reßseries du paganilme et.un tres 
bsat Moral.quiil:addrefla à Philippes:Röy de France, 
Dies find aber lauter unge Geruͤchte⸗(wie ſchon das ge⸗ 
brauchte infinies zu erkennen giebt) auf welche um fo 
„weniger zu: bauen ift, ‘da man auch: nicht eine Spur 
won bramatifchen Verfuchen unter den noch vorhande⸗ 
nen Werken des Provenzaldichter fiwben "End. eben des⸗ 
Halb iſt aud) det. vie deCharle VI par J.Juvenal des Ur- 
Vns gar nicht zu trauen, nach welcher die Provenzalen 
zum Lobe Ludwigs von Anjou Chanſons, Comedies et Ba- 
lades verfertigt haben ſollen, als derſelbe A. 1382 in 
J der 


—X f 


r 


nn und Reife... 58 


Ber Provente'war.. : Und: wäreh. ande dieſe Stellen u 


zu hiſtoriſchen Beweiſen geſchickt, ſo weiß men.i@, 
Daß die aͤltern Schtiftſteller den Namen Comodie und. 
Tragoͤdie von comiſchen und tragiſchen Gedichten uͤber⸗ 
haupt, und eben ſo uneigentlich brauchen, als Dante, 
Ba er fein groffes Gedicht divina Comedia nannte. War- 
don: hiloryiiof. englilh poetry. T..l..p.234. Endlich 
die Stuͤcke⸗melche in der hiftoire du theatre frangois T.E 


P. 10. 11. als Comedien der. Provenzalen angeführt | 


erden, waren nieder mehr Dialoge fatyrifehen Vz 


dalts, als den dramatiſchen Arbeiten aͤhnlich, welche 


ſeit Carl IX aufgeführt wurden. 

2. Wie viele Dichter von Geburt and Würden in 
der Provenzalfpräche gedichtet haben, Panon geben die 
Werke, weiche Das Leben und die Werke dee Provenzals | 


dichter. befchreiben ‚ ‚die vollftändigfte Notiz: 


; Leg vies des‘ ‘plus celebres et anciens Poätes Proven- 
. faux, qui, ont fioury du temps des Comtes de 
Provence (par Jean de Nofradamus). à Lyon 
1575. 8. De Beouchamps Recherches fur les 
 theatres de France (Paris 173%. 4.) bat p. 1 -7@ 
. . einen Auszug aus diefeng Fleinen Buch gemacht; 
und. Crefsembini dell’iftoria della volgar ppefia 
» 2 bares mie SBereicherungen ins Statienifhe, üben 
ſetzt, und mit einem ftarfen Anhang vermebrt, 
 Vhifloire et chronique de Provence de ‚Cefar-de 
 ı Noflradamus , gentil homme Provengal. aLyon 
'.. 1614. fol: p. 133 ff. Beyde noch ohne Kritik, . 
Hiſtoire generale.de Provence (par M. Papon) Pa. 
ris 1778. 4. T. II. p. 381. ff. 
. Hifloire litteraire des Troubadonrs (par Mr. Millot) . 
T. I. II. II. & Paris 1774. 8. Reich, und suis 
Kritit und Geſchmact gearbeitet, \ 2 . 
Yo | 
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| ® Erläuterungen 


x: Bon dei Poowenzafserfuchen des drutſchen Kayſers 
Friedrichs des erſten, redet Noftradainus (vies des phus 
celebres Poẽtes Provenfaux p. 23.) ausfuͤhrlich in Der 

J oben (Erlaͤuter. 8) angefuͤhrten Stelle; von den Ver⸗ 

Zr ſuchen Kanfers Friederichs Des zwenten Crefiembini ifto- 
ria della volgar po&lia Vol. 2.,P. 1. (ed. Vened; 1730.) 

2.185: Von Richard dem erfien, König von Enge 
land, mit dem. Zunamen Löwenherz, hat man noch 
zwey Sirventen, verfertiger in feiner Gefangenſchaft, 
in welche er bey feiner Rückreife aus. dem Orient Durch 
teopold, den Herzog von Defterreich, geratben if. No 
‚firodamus vies des plus cel, Poötes.Provenfaux p. 139. 
Hifloire de Troubadours T.}. p. 14. Man-befigt fie 
in zwey Sprachen, in der franzöfifchen und provenzes 

J liſchen: nur ſtreiten noch die neuern franzoͤſiſchen 

Schriftſteller daruͤber, welcher Text Originaltext und 
welcher Ueberſetzung ſey. Millot iſt fuͤr den Provenzal⸗ 
tert (1. c.); Le Grand für den franzoͤſiſchen: Fabliaux 
ou Contes T. I. pref. p. 5. Zune 
Odhngefaͤhr feit 1200 drang der Prövenzalgefäng 
ber die Alpen, und ward von den Calabriern und Sis 
eilieen mit Liebe getrieben. Die Lombarden zeichneten 
ſich fhon A. 1227 darinn befonders aus Muratorius 
in Antiquit. Ital. T. II. p. 843. Bon: der Siebe der 
Italiener zur Provenzaldichtkunſt iſt die ſchoͤne Stelle 
des Petrarcha (triomph. c. 4.) bekannt. Catdinal 
Bembo (proſe liv. 1.) las noch Provenzal⸗Poeſten von 
folgenden italieniſchen Dichtern: Fulco Folchetto, Bo- 
nifacio Calvo, Lanfranc Cygalo, Sordel Mantuano, 
Albert Marq. de Maleſpino, Perceval Doria. Und Ca- 
Aeneuve orig. des Jeux fleuraux. p. 27 redet von einer 
Sammlung von ss Provenzaldichtern „ in einer Hands 
ſchrift, die ſchon 300. Jahre alt war, und fährt fort: 
entre lesquelles i’ay remarque celles de la plus- part 
— e 





‘ % 





„st entre autres, cette Satyre. du Soldat Mantouan, con. 


— — — — — — 
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| 


1 und Vepeiſe. 20,08 
de ces ‚ pohies Italiens ;: due. jay eydeiftn nonines 


tre:les Princes de fon temps, dans’la quelle il na pas 


. meme. epargne $. Louis, comme.a remarque! Paßhiue 


Maſſo en fes Annales de France. Daſſeibe beſtaͤtigt 


auch die Reihe der Provenzaldichter, deren Sehen von 
den beyden Noſtradamus und Millot beſchrieben iſt 


viele derſelben baben Italien zum Vaterlande x u , 


"19, Ueber den Einfluß der Diovengten auf bie tin 


| Sprache und Poeſie. 


ech Pr 


ob die neuere daffi ſche Poefie von Italien aus der 


provenzaliſchen hervorgegangen ſey, und ſich aus ihr 
gebildet und verſchoͤnert habe? daruͤber haben die ita⸗ 
lieniſchen Litteratoren lange mit den franzoͤſiſchen ge 
ſtritten, und ſelbſt die neueſten Zeiten haben dieſen 
Streit noch nicht beygelegt. Um dem Auslande nichts 
ſchuldig zu ſeyn, halten ſich die italieniſchen Litterato⸗ 


ren an einige Stellen des Petrarca, in. welchen er von 

ſiciliſchen Dichtern ſpricht, die als Vorläufer der. Vol⸗ 

garpoeſie von Italien betrachtet werden ſollen, ihr 
rono⸗ 


Zeitalter genau zu beſtimmen. Dieſen freyen 
logiſchen Spielraum, den er. durch feine unbeſtimmte 


Nachrichten laͤßt, haben die italieniſchen Litteratoren 


trefflich zu benuͤtzen gewußt: fie. rücken die Sicilianet 
‚über das Zeitalter Der Provenzaien binauf,' und machen 
nun die Provenzalen ſowohl als die neuern italieniſchen 


Dichter in dem Volgare illuſtre zu Schülern. jener un⸗ 
Bekannten Siciliee ( Mwratorius in antiq. ital, T. Il. | 


* 1049. T. III. p. 703 f.). 


Allein auf Petrarca's behde Stellen ſollte m man r dr 
wenn von einer gewiſſen Grundlage für biftorifche F 


. rungen bie Rebe. iſt, gar niche berufen: ‚dem en [eh 


\ kennt 


v 
“ _ . _ 
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9» 3 Erlaͤuterungen — 


| “ 
fent die berühmten fieilifchen Dichter nicht; er haͤt 
Beine Werke von ihnen gefeben oder gelefen; ex fpriche 


von ihnen blos nach einen Dunkeln Gerüche. Die erſte 


Siehe im Trionfo d’Amore c. 4. ift.unbeftimmts 
.. "Eeeo i duo. Guigi, ehe gid furo-in prezzo; 
@nefto Bo ne e i Siciheni,, - 


WE Che fur già prithi,.e quivi eran da fezzo. 


deutlicher iſt Die andere_praef. ad, epiflojas familiarez 


(gefchrieben ums J. 1360), in welcher er von feinen 
in italieniſcher Spraͤche verfertigten’tiebern ſagt: pars 
niulcendis vulgi auribus intenta, fuis et ipſa legibus 
utebatur. Quod genus apud Siculos (ut fama ef) non 
multis ante ſasculis renatum, brevi per omnem ltaliam 
ac longius manavit: apud Graecorum olim et Latino- 
rum vetuflifimos celebratum; ſiquidem et Romanos 

vulgares rhythmico tantum carmine uti folitos acce- 
pimus, Schon fein, ut fama oft, zeigt die völlig un⸗ 

ſichere Quelle feiner Nachricht deutlich an, und was 
darin noch mehr. beftätigen muß, iſt der auffallende 


. Amftand, daß auffer Petrarca Fein Schriftfteller etwas 
von einer befondern Art ficilianifcher Dichter weiß. 


Nun kennt man. blos ſiciliſche Provenzalen, und man 
möchte daher gar zweifeln, ob. je Dichter auf Sicilien 

elebt haben, welche von den Provenzalen', die nach 
—* 1 in beträchtlicher Zahl daſelbſt bluͤheten, verſchie⸗ 
den waren. Gie paflen auch vollkommen: in Petrarca’s 
Stelle, da feine Sonetten fo viele Verwandſchaft mit 
den provenzalifchen Haben: (felbft-das Wort Sonhet; 
der Name, den er feinen tiedern gab, ift provenzalifch). 
Nur weil der Nationalſtolz vieler Italiener, welcher 


fich aller Ableitung ihrer Bolgarpoefie von der provens 


zalifchen widerſetzt, feft ‘auf jener, Sage des Petarrca 
Alt, und. fie wie eine ausgemachte. hiſtariſche Wahr⸗ 
it betrachtet, fo koͤnnte man (weil. dad immer ©as 


card 


& | gen 


Re 


gen einen-wahren Grund zu haben pflegen)-fo viel nach⸗ 
geben, . dag man eine neue Gattung von Dichtern ans 
nehme, welche. bie ſeit ı 161 durch die Dormägner gu 
Sieilien eingeführte Poeſien mit den neu. ange 73 
nen ptopenzalifchen vermifcht hätten, wie im Tert gls 
T yefe..angerlommmen worden, Aber, u De 
Vermuibung iſt u ein Borfehlad zum gie ij Ver⸗ 
geich, Als ein nothwendiges Nefultar aller gut. Beute 
Eunheter Nachrichten. Seibſt pi anniſchen Dich 
i gentt man fi blos nach en chin lichen Apr, 
nicht nach bein gpeüefligei ge 
‚gines, zogen „guf Siciften „ weil Nei 
der Normandie, 60 die nordfrangöjifghe P 
the ftanb,,. bie Siebe zum Geſang ben äbrer 
dichr werben,äbgelegt, ſondern Aug, ihre 
trrland in ihr.neugs —— en. 
Voeſien in itglieniſcher Sprache por; dein 
bs wietzepnten ‚Saprpünberes ſind gälig. u 
und, "nach, fo, vieler Mühe, die man 4 u 
‚geben hat, Beweiſe dafür aufzufinden, allem 
nach) auch unerweislich · Zwar Ahate Bertol 
— I eine in der fandesfprache von Italien verfaßte Ya 





















ſchrift aus,dem zwolften Sesulum entbeckt, und glau 
' Damit. eine ſchon fo frühe Vulgar⸗ Poeſte ertoiefen f 
haben: nur eine Inſchrift ift noch Fein Gedicht, 

fit ber. Zeit, da bie. Sprache von Italien zu geifig 
impfängniß und Geburt Fäpigfeit und Seite var ne 
Fe allein den Dichtern „von Italien gemopntich „ wie 
- *inem Ubaldini,. Guido von Arezzo, Cinö di Pifloia, 
Dante, Petrarcha, und Boceacio: "diente fig zu dieſem 
Zweck ſchon früher, wie koninit es doch, daß keine 
Spuren von italieniſchen Gebichtenrſondern nur von 
provenzalifchen vorhanden finh?. kant ſpricht die Fer 
ſchichte für das höhere. Alter hyg Provenjal als de⸗ 
nn , 9 kalte 


—X 
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98 Erlaͤuterungen 


ttalleniſchen Geſanges; noch lautet Pau und Reichthum 
italienifchen "Sprache, wenn han nur auf ihre 
Stimine Hören will. Flexionen, Worte, Redensar⸗ 
ten,  Weridimgen ohne‘ Zahl find provenzafifch; und 
je ötter ein Schriftfteller iſt, welcher ſich des Volgard 
illuftre' bedient hat, defto voller iſt er von Provenza⸗ 

tiſmen. Ptancéſco Barberiao, Pier dalle Vigne, Guit- 
the und Lippo vohi'Arezzo, Buonsggiünte Urbicci2- 
ni, Oneſto und Guido Guinicelli' aus Bologna, Puc- 
cfandone Martello aus’ Piſa, Artigo Bäldonafco, Gül- 
do Qavalcarite, Zucchero Bencivenni, ſelbſt Dazite 
and Petrarcha und andere wußteiſich ohne Huͤtfe des 
peoseriielifpen Romanze in dem, italienifhen nicht 
auszudrücken, und wer ſie verftehen und. erläutern will 
muß jtben Augenblitk Ben den Provenzäfen Hulfe ſuchen 
was kaun man mehr verlangen, Am ſich zu überzeugen, 
dag” ich das Vulgare illuftre aus dem Provenzaltfchen 


‚ 0’ a 


verſchoͤnert undbereichert babe? Und dennoch fonhte 


Nibſt ein Muͤratoriubb/ der kritiſche Kenner’ des itatid 
ifchen Alterthums, geblendet Ducch übel angebrachten 


. Eifer für die Ehre feiner Nation, von einem nur ge 


Bingen Einfluß der Provenzalen auf‘ die Sprache von 
alien fprechen (Muratorius in antiquit. ital. T. IL 
p. 1049. T: Ill. p. 763.)? ‚und andere ihn fo gut 


wie ganz abläugnen (wie unter den neueren Tirah 


boschi ſtoria della letterätura italiana T. II. p. 279): 
“man fonnte vergeffen, - wie auffer andern Umfländen, 
Welche die Staliener zur Kenntniß der Provenzalfprache 
führten (die oben im Terte berührt find) auch die Ver 
Tegung der pädftlichen Reſidenz nach Avignon, einer 
Provenzalſtadt (von 1405 - 1377) ditfeh Einfluß noch 
Dermehren mußte: "Man vergleiche ftatt alles andern 
la Crufca Provenzale, ovverö le voci,'frafi, forme, 
«.mastiere di’dires Aie la gentiliffima e celebre lingur 
N’. . . Tos. , 
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ihr die, Stadt Toufeufe,, "welche fü See 
fo fruchtbar ‚geivefen. war, von ee Ä 
tesgang retten, And, — in dieſ er. Abfi — 12 | 
sinen gu einen heſtimmten. Ort, die groſſe —— 7 
des Rathhaufes zu Toulouſe, gebunkenen, enur dameug | 
unter dem Namen einer Academig ‚d es, Jeux Bey —A 
weil fie das Prei sspiche mit, einer, goldenen Bio — 
lohnte. Sie hielt alle Sabre zwyergie erahj geſten 
dritten May, ihre Sitzungen (©. unten im 0 
ſchnitt von den Sraͤdten. Eafeneuv‘ de ‚Forigine des | 
Jeux tleuraux p +2 ff.): ° Ccui: ICH OF 

Nach diefem Muſter ließ Japan — 
ehrliche Auftalt zu Bareelona einrichten⸗ Er gie 
2. 1388, als waͤre ine ſebr wiege Neichsangete⸗ 
enheit zu verhandeln eine auffererbẽneliche Geſamb⸗ 
— * an Koͤnig Carl VI in Frankreich, und ließ durch 


⸗ 






dieſelbe auf die Erlaubniß antragen, daß er einige 


Dichter aus Toulouſe kommen laſſen dürfte ‚| um lein 
Zuaſtirut, wie die daſi gen ja Acunes, anzulegen, 
und 


N 





4 


vso Erlanterugen · 


und ſicherte dahen denſelben Belohmungen ziı; wie ‚fie 
ren Verdienſten und feine Majeſtaͤt angemeſſen wa⸗ 
en: (Mach Zubita Arug. an. P39Y8.’adeoque more er 


2 


inuvto id ufärpatdm,, ut Henricus Villena hon mis 
nuæs multiplici et recondita litteratura quam antiquif- 


fima Regum Arragoniae et Comitatus Barcinonenfis 
Rirpp, t. Hegrigp. Cafiliae, ;Rege, Avg materno qarus 
referat, haud fecus ac do ſuis maximis Regem Tegatos 
ad Francorum Regem, follempi publicaque legarione 
er Görnachhk figua celebres Poätae, in Hi- 

janiach ex Narbuherlis Probixiciae” fcholis: !: tradues- 

Nu etſtudia Podtices ;'" quam Gayam ſcientiam 


vocibant, inflitukteritir. His vero quorum ingenium 


in eo artificio elucere videbitur magna praemiä indu- 

fe et 'honbris infigmia monimentaque laudis eſſo 

tet). Die gewünfthten Zroubadours dus der 
—— Schule zu Toulquſe kamen zu Barcelona. an, 
‚And. errichteten daſelbſt eine poetiſche Atademie mir eige⸗ 
Hk Gefegen’uhd Gebräuche’ Johann . ertheilte ige 
beſondere Privifegien, und feßte ihr. beträchtliche Ein⸗ 
‚Are zur Beftreitung ihrer gewoͤhnlichen Ausgaben 
undzue Belohnung der Dichter, ‚welchen jebesmapf 
de: Dr Men zulkänne werden; au 
u. König: Martin Aber Bruder Jeharn 1) vermmeßrt 
die Privilegien und Einfünfte diefer Ucademie, zur Ans 
gegung einen klejnen poetifchen Bibliothek, zu filbernen 
Staͤhen fuͤr Schaͤfer, welche. die Stelle der Ceremonien⸗ 
ameifter anderen, Acahemien zu vertreten hatten, für. Das 
Siegel, dexfelben und die Cpelfteine für. die, welchen 
| en in 
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nl det. and Toulouſe: denn im ganz. Languedoc oder Nar⸗ 


‚,.. bpntie gab es nirgends eine poetifche Schule als zu Tons 
a: * louſe; nirgends als dort hieß die Poeſie eine gaye ſcience. 


. 
’ 





oh Bone 3 vor 


in den monerfüigen Eigangen. der — Berta — 
wurde. ul | 

Na dem Tode des Könige Darin —** mie 
welchem der alte catalonifch.saragonifche Stawm enr 
Moſch, hörte Die Aeademie hey den.Ötreitigfeiten: aber 
Die Tpronfolge eine. kurze Zeit auf. : Machdem aber 
der Infant von Caftilien Ferdinand J zum König: von 
Aragonien gewählt worben war, ſo ließ der neue Koͤ⸗ 
nig ben beruͤhmten Dichter, Marquis Heintichnet 

Villena, Grosmeiſter «des Ordens von Calatrava (M. . 
434), der in -feine Dienſte getreten war, .biefekhe 
| wiederherſtellen, und ernannte jhn zum. Praͤſidenten 

derſelben. Dieſer beruͤhmte Dichter verfertigte ſelbſt 
eine Arte.de la\gaya Sciencia zum Gebtauch der Acadt⸗ 
demie, welcher er vorſtand. Huch "hat, man von ihm 
noch eine Nachricht von den Gerichtsboͤfan der Gaym 
Sciencia zu Barcelona, welche abgedruckt ſteht inGre- 
ger Mayans T. II. de los origenes de la lengua Ca- 
Nellana pi 321 fi "Mat vergleiche auch Zurita, Ana- 
Ics de Aragon an. 1398. 

Dieſe Könige wohnten häufig den Gigungen dieſer 
goetifihen Academie in eigner Perfon bey; und lieſſin 
Die Belohnungen‘, die fie zu vertheilca hatte, mit 
allem Pomp vertheilen.: Wer den Preis. gewann, ward 
mit einem Lorbeerkranz unter froher Acelamation Der 
| Zuboͤter, und. vollſtiumiger Muſik gekroͤnt; darauf 
folgte ein ſolennes Mahl, nach welchem man den Dich⸗ 
tee, der den Preis erhalten haste, fenerlich nach Hauß 
begleitete. Die. Mitglieder der Academic ‚hatten nur 
das Mecht, Gedichte ofentlich uum Veranuͤgen abzu⸗ 
leſen a w. — a. 

‚Die Academie baue eine kleine potiſthe Bibliethet, 
w: ‚beren Erhaltung und‘ Vermehrung ihr befondere 
Sabnſte angewicſen wpeten Vermuthlich "ige 
S. 93 nicht 


“ 


we 2. Erfäiteeingen. 


Aue Ablacliften von Den Werten fruherer Proven 
zalen darin aufgeſtellt, fondern auch allerley Buͤcher, 
vutch DIE manmſith Die Kunſt zu reimen beichter machen 
roluite. Von der Art waͤre z. B. das Wörterbuch ge 
weſen, weichesihoch:Sanchzz (Coleccion T I. p. 78.) 
In Sevilla in einer Kloſter Vibliothet gefunden bat: 
H.ißrg! de: roncordaaces. de rimes , concordans ap- 
peilar Dichionarâ 5 prtimeramente tradte de les vocals, 
16 aptes: te les mudes fegunt l’ordre.del A.B.C; ver 


faht von Jaeme March.’ (einein Troudadour) auf Be 


N 


fegl- Peters IV won Aragonien U. 1377; oder Die Arte 
ide: Karat del -Marquds.de Santillana.,.eim poetifcher 
Coder,“der zu feiner Zeit ſehr beruͤhmt war (gedruckt 
tn Maysnr "Orig. de leng-Catlell. T. II. p. 321). ‘ - 

Man vergl; Sanchez Coleccion T, I, —8 und ans 
den. —5— ‚Obres ul pP 34 


5 u 
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ers Ueber. de VBlldung und, Ausg det franz 
fen Cprad 


Lieber: di Jeangoffſcher Speache gab es allerdings 
ſehr früher: nber krinen etwas regelmaͤſſigen Geſang. 
Schon. vor Cartldem Groſſen hatte man Kriegsgefaͤn⸗ 
gez unter Ike wurden ducch feine eigenen und feinee 
Welden. tapfene! Thaten neue Krisgsgefänge veranlaßt; 


und ber. Gefang auf Roland blieb fange allgemeiner 


Schlachtgeſang in.:Srankreih CErläuterungen, 4.). 
Bon diefen Kriegsgefängen sft auch nicht ein Bruchſtuͤck 
uͤbeig geblichen! ‚denn das Fragment aüs dem Geſang 
auf Roland, welches Graf: Treffan-(extraits de Ro- 
mans de chevalerie T. I, p. 355. 356) noch entdeckt 
‚haben williſt ſehr unſicher. Aufferdem fang das ges 
meine Volk zu allen Zeiten Inflinertieber-(nugscen can- 
ülenas); ; Lu es iutenirce ee ron religioͤſen rang 

„ſionen, 


—3 


ſionen, waͤhrend der Pauſen, welche die Beiftlichen, 


Sänger, um ſich zu erhohlen, machten., (Nach der. 


Erzählung Herbert's, eines Moͤnchs von Klairvaug 
und Erzbifchofs von Torres, in Sardaigne ums J. 
2178, in der Hifloire litteraire, de France T. VII, 
p. sı: wahrfcheinlich war aber dieſe Gewohnheit viel 
älter), Zu Rouen uͤberſetzte der Domherr Thibaut de 
Vernon lateiniſche Polksgeſaͤnge ‚und Leben der Heilig 


gen zur Erbauung. des Volks in die franzöfifche Wuls 


garfprache (Act, Bened. P. I. p. 379: Hic multorum 
gefta ſanctorum a fua Latinitate transtulit atque in 
communjs linguae ufum fatis facunde refudit). Uns 
ter Philipp I (1060-1108) verfertigte ber. fpäterhin 
zum Biſchof von Orleans gewählte Johann in feiner 
Jugend luſtige Gaſſenhauer, weshalb er von Ppes, 


einem Bischof von Chartres, in zwey Schreiben, an 


den Pabſt Urban II und Deffen Legaten in Sranfrei 

den Erzbifchof yon Lyon Hugo (epiſt. 54. 67) nach der 
auf ihn gefallenen. Bifchofswapl. hart mitgenommen 
wird: unam cantılenam de multis metrice et mulicg 
de ed compofitam, ex perlona concuborum fuorum 
vobis.mifi, quam per urbes noftras in campitis et pla- 
teis fimiles illi adolelcentes cantitant, quam et ipfe 
cum eisdem concubis fuis faepe cantitavit et ab illis 


u Fantitari audivit. Ferner: multas rhytmicas, cantile- 


nas compofuerunt. Dem berühmten Abälard legt die 


Geſchichte Cum das Jahr 1142) Vuigarlieder bey; 


 KAbelardi Opera; epiſt. s. Abelardi. Seitdem er He: 


‚loifen liebte, fagt er: Si qua invenire liceret -carınina 


eſſent amatoria, non Philolophiae ſecreta. Quo- 


‚um etiam carminum pleraque, adhuc in multis fre- 
‚quentantur et decantantur .regianibus, ab his ma- 


‚xime. quos.fimilig vita obledtat.. Und Heloife fagt _ 
epift, 115 pleraque amatorio.metro et rhythmo com- 
_.n Ar, un ’ r . ge“ 

; 94 polita 
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554 Erlauterungen 


pofita reliquifli carmina; quae pto nimia ſusvitate 
tam dictarhinit, quam cantus, tuum in ore omnium 
nomen tenebant. Frequenti. carmine tuam in ore 
ömpium Heloifam ponebas. Me’ plateae omner, me do- 
aus fingulae reſonabant. vergl. Otto de geflis Frid. lib. 1. 
e. 47). Naͤchſtdem wird als etwas "Befonderes angemerkt, 
Daß Bernhard von Clairveaux (um das Jahr ı 2752) 


in feiner Jugend tiebeslieder in franzöfifcher Sprache 


FE und In-eben derfelben feine legten Reben an 
a8 Volk gehalten habe. (Oper. Abelardi p. 302 fagt 
Berengar zu Abelards Vertheidigung von und gegen 
ben h. Bernhard: canticulas mimicas et urbanos mo. 
dulos fidtitafti; von feinen legten Reden hat es Mabil. 


lon bewieſen in den Operibus S. Bernardi T.1. p. 706. | 


in pfaefat. in Sermon, S. Bernardi), 
Dieſe Verſuche, die franzöfifche Sprache zur 
Schrift: und Buͤcherſprache zu miachen (welche übers 


bies ned) von manchen Gelchreen (mie von de le | 


avaliere T. J. p. 129.) befteitten werden), - waren 

‚auf jeden Fall nur Ausnahmen. Alles übrige faßte 
man in. lateinifcheer Sprache ab,‘ unftreitig weil die 
Landesfprache noch viel zu ſchwer zu. fehreiben war. 


Don Chroniken und Leber der Heiligen, und andern 


auͤhnlichen hiſtoriſchen Werken ift diefes ohnehin hefannt: 
von den älteften Ritterbüchern und Romanen verfichert 
es Graf Treſſan (extraitz deRomans de chevalerie T.L 
difcours prelim. p. 15): tous les anclens Romans de 
la table-ronde, tirds par les Bretons des sinciennes et 
fabuleufes chroniques de Melchin et de Telezin ; füu- 
rent derits sn latin par Ruftidien de Puife (d: i. ohnge⸗ 
Ri ums %. 120 vergl. Treſſan extraits T.1. 23° 3.) 
Der Graf fagt zwar nicht, was. er dafuͤr für WBeweife 
babe, ob man gleich: wuͤnſchen möchte, fie genaner zu 
kennen. Indeſſen finden ſich in Herdſcheiiteleen 
— niſſen 


| 
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hiffen Spuren. von laseinifchen Romanen, bie nach ver 
Zeit ins Franzöfifche uͤberſetzt worden find, (Montfaus 
ton catal. Mss. Cod.’'6776 “le Roman:de Triflan et 

“ Heale’traduit de latin en Frangois par Lücas’chevalier | 

eur du chaftel du Gaft pres de Salisberi, Anglois avee 
figures, und bey Cod. 6956. wird’ Daffelbe wieder⸗ 

hoblt); und auf das bloffe Wort des Grafen darf man 

:. An einem Fache bauen, das ihn fo fange befchäftiget 
; hat: auch ift demfelben die Geſchichte des Contes d& 

| voes und der Umſtand gänftig, daß erſt feit dee Mitte 

ı bes: igten Jahrhunderts die Steffen über den ausge⸗ \ 

breiteten Gebrauch und Ruhm dee franzöfifchen Spras - 

the anfangen: es muß ber Anfang des dreyzehnten 

Jabrhunderts für diefelbe Epoche gemacht haben. Der 

Giraf fährt fort: ce ne fur que fous Philippe- Augufle 

‘  (11809- 1223) que l’on commenga d’ecrire des chro- 

niques et quelques'ouvrages d’agrement en langue Ro» - N 

| manee; c’eft Ace temps que nous devons Ja premiere 

Ä traduction de Lancelot du Lac, de Triflan de Léonois, 

|. dePerceval deGalois et.de plufieurs autres Romans faits 

|  &Pimitation des chroniques Bretönnes de la conqu£te 

‚ dulaint Gréal. Auch die Contes devors (bie Wunderges 

ı  Fehichten und Heiligenlegenden) waren bie ans Ende des 

‚ ıaten Jahrhunderts blos lateiniſch vorhanden, und 

|. Loinfi ober Comfi (f 1236) bat fie erft in franzöfifche 

| Weite gebracht: Le Grand Contes devors (diſcours 

_ Prem. p: 15) fage von ihnen: (Les contes devots) 

 Avkient die, dit on, compoles primitivement en La- 

" “in dans le fiecle precedent (le XIIe), par un certain 

we ‘Hugues Farfi, Moine de Saint-Jean- des -Vignes (de 

Soiflons)., | — ot 

m ı2een Jahrhundert warb endlich Die franzöfls 

fche: Sprache durch die Normaͤnner gehoben (f obek 

der Text), und im 1 3ten fängt fie an, beruͤhmt und 

REP zur g 5 ’ ans⸗ 
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ausgebreitet zu. werben. Die, franzößfchen- Oonteur; 
lieſſen fich im Auslande hören; Paris ward als Sig 
der fcholaftifchen Philoſophen, der. Decretiften und Le 
giften fleiſſig beſucht, und fand in dem Rufe der. fein⸗ 
fien Welt und Urtigfeit: man drengte fi dahin aus 
allen Reichen, und mehrere Nationen, wie nanments 
lich Engländer und Dänen, legten, dafelbft Pflanzfchus 
Jen für ihre Sugend,ar. Inſonderheit ward Paris, feis 
ner Sprache wegen heruͤhmt: und mußte fih nicht aud) 
feine Mundart vorzüglich fehnell ausbilden, da an feis 


nen. Hof der gebildetſte Adel, und = feiner Univerfität 
ſo viele Gelehrte zufanmmenfloffen? 


runetto Latini, ein 
Italiener, ſchrieb während. feines Aufenthalts in Frank⸗ 
seih X. 1269 seinen eurlus ſtudiorum unter dem Titel 
Treſor in. franzöfifcher Sprache, und giebt in Dem 
Vorbericht über die Wahl der Sprache folgende Urfas 


che an: et F’auchns demande , porquoy chis Livres 


alt elcris en.Ramans, felon le Patois de France, puis- 
que nous ſomes Italiens, je diroé que g’eft pour deux 
saifons, l’une efl, por ce que nous fomes en France, 
Pautre.fi el, par ge que Frangois.eft plus delitaubles 


 langages et plus .communs que moult d’autres (ober 


gar que taus autres nach der italienifchen Leberfegung 


- & Trevife 1479.. Die Driginalworte bat aus einem 


alten Mſc. dDiefes Werks auf der ehemaligen Föniglichen 
Bibliothek zu Paris abgefchrieben Charpentier defenfe 


de la langue francoiſe ( Paris 1 676.8)-Pp- 234. Kun 
gieng ‚Der Gebrauch der franzöfifchen, Sprache auch in 


Das Ausland uͤber. Der Erzbiſchof von Trier, Bruno, 


abmte den, Geſang der framoͤſiſchen Dichter nach (gel 
lico cothurno exercitatus),. . 


.Kayſer Otto IV bediente füch ben feinem Aufenthalt 
zu Rom, um ſich kroͤnen zu laſſen, der franzoͤſiſchen 


* 


Sprache Zeiniti Scriptt. Brunlvic, T. II. p. 3ꝙ cl. 


introd. 
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Schaft uͤber 


* 


und Beweiſe. 4. 101 


introd. p. 7. :(eqwitando. cum ipſo (Ecelind} in Eram 


cefco dixit Deapinus Rex). Nicht blos unterr Eduard 
Dem —— unbrim Kufangebe Normännifchen Kerr 

ritannien. reißten die. Engländer. nach :der 
Normandie und nah Mordfrankrkich, um Die franzoͤſiſche 
Sprache zu erlernen, fondern auch’ iu: fpätern Zeiten; 


Apud ducem. Neubriae educator.,.:eo. quod.apud .no- . 


biliffimos :Anpleb wbıs teneat,, ſilios ſnos apud Kallog 
nutriri, ab:hıfam’anmorum:etilisgimae nativac.barbar 
riem tollendatı. - Geruoſii Tilberisnfis. otia imperialia 
In: Leibnitii ſeriptt. Bruns. T. 1... p. 881 ff. . Sa: ih 


sten Jahrhundert hatten die. Engländer. und Dänen 


fo gar ‚ein eigenes Collegium zu Paris zur Erziehung 
ührer Kinder. .Hifipire litteraire de. la France. T. IX. 
92.79. In Anfehung der Daͤnen beßaͤtigt cs duch Mes 
nold Abt von Laͤbek, ein Schriftfieller.-aus Dem:z Bteh 
Jahrhundert: fciencia quoque liberali non parum pro- 
fecerunt (‚Däni ); quia nobiliores terrae filios fuos 
non folum ad clerum promouendüm , verum etiam 


-  ‚Jecularibus rebus inflituendos Parifos mittunt; ubi lit- 


'teratura fimul et idiomate terrae illius non folum in ar. | 
tibus, fed etiam in theologia multum invaluerunt. 
'Siquidem propter naturalem linguae celeritatem non 
‘folum in argumentis dialedtieis fubtiles inveniuntur, 
ſed etiam in-negotiis ecelefiaflicis tradtandis boni de- 
°cretiffae five legiftae comprobantur. Arnoldi Chro- 
nica Slavorum lib. 3. c. 5. in Leibnitii fcriptt. Brun-_ 
Sfoicens. T. Il. p. 657. Kein Wunder alfo, daß die- 
franzoͤſiſche Sprache faft ducch ganz Europa, wenig⸗ 
-ftens von dem gebildeteren Theil der Ginwohner, dets _ 
ftanden wurde. Auch die Conteurs zogen durch die 


"Länder, die eine verwandte Sprache redeten, und wo  ' 


ihre Erzäplungen und Mährchen verftanden werden 
Tonntenz und vielleicht waren Die Cantatores Francige- 


‘ 
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ne, weiche 288 aus Bologna verwieſen sohrben; 
Bterdfsanzoferr (A. 1288 ſtatutam a popmid Bononienfi 
fuit, ut Cantarorek Fraucigenarem. in ‚plateis Com- 
Ynusis.:ad. cantandum omnino morari non poflent, 
Murotorius in awtig::Ital, T. IL. p..244): wehigftens 


_ füßer der Name: Krancigenae auf Nordfeanzofen (Ers 


auterungeh, $),.und der .Umftand;- daß fie. (wie es 


ſcheint) Maͤhrchen und romantiſche Geſchichten (mit 


welchen ſi fi die Suͤdfranzoſen nicht. beſchaͤftigten) abs 
“fangen; Ohnehin war es Gewohnpeit.der Fabliers der 
Mordfranzoſen, ſich in Städten auf öffentlichen Straf 


| fen für Geld hoͤren zu laſſen, wie unten gezeigt werden 


us dieſen Machrichten ergiebt ſich, daß ehe in⸗ 
nere Vorzuͤge, ſondern andere Umſtaͤnde die weite Muss 


breitung ‚dee franzoͤſi (chen Sprache befordert haben. 


15. ueber die franzoͤſiſchen gegen oder Fable, 
Gedichtete Erzählungen heiſſen Fables, Fabliaux, 


PR bie Mbfchreiber öfters aus Unwiſſenheit, wie 


es fcheint, ‚Flabeles unb Fableles gefeßt haben): ihre 
Verfaſſer nannte man. Fabliers und Fableors. Im 
Driente find diefe Dichtungen uralt: wer erinnert ſich 


. nicht des indifhen Philoſophen Bilpai.und mehrerer 


Gabeln, die in halb Afien befannt waren, ‚und ſelbſt 
den. Griechen zum Theil ibergegangen find? Wo 
bie. Nachrichten der arabifchen Literatur anfangen, Da 
fangen auch Nachrichten von der Liebe der Araber 
‚. Mäprchen an; und noch immer.dauert fie im Öriente 
fort. Ruffeps natural hiltory of Aleppo (ed. 2. Log- 
den 1795) T.I. giebt von den neueften. Mährcheu: - 
erzäblern zu Aleppo Machricht; und Mafirier (voyage 
EEgypie p. 203 vergl. 2 beſchreibt ein :Hoſpuen 


— — — — — — — — — — — — — 


und: Wed. tcao⸗ 


m walchemein Chalife einen / beſondern Saal yaı Maͤh⸗ 


chenerzaͤhlen: hat⸗ anlegen laſſen. Tauſend und ang 
Nacht iſt aus Gallands Ueberſetzung, :und. aͤhnliche 
atabiſche Maͤhrchenſammlungen ſind aus dem Verzeich⸗ 
niß der arabiſchen Mſerimue anf der Parifer Bibliothek 


"nf f. bekannt. VBiele: ſolchs Dichtungen. find an 


Frankreich durch: dir Creuzfahrer bebannt und daſelbß 
nacherzaͤhlt / bald: aus morgenlaͤndiſchen Originalc 
woͤrtlich uͤbesſetzt, bald: ihnen nur machgeahmt morden) 
Und- den: oriemwalifchen Urſprung: einer Erzaͤhlung: ver⸗ 
dathen hier die auslaͤndiſchen Ingredienzien, und. Dept 
die. morgenlaͤndiſche Bergroͤſſerung. und die⸗ agene Aty 
Ber Anſiche der Dinge undder Darſteilung. Worgen 
landiſcher · Abkunfen ſind ‚viele Maͤhrchen, in owelchen 


Seen als Maſchinerie, odre Zwerge,Rieſen uud Amn 


deheuer und. unermeßliche Auſtalten zur. Ausführung 


| erinpfügiger Dinge vorkommen, ‚ober Helden mit Rie⸗ 


fen und Ungehenern kämpfen, : um eine von ihnen weis 


‚ter nicht gekannte Schönheit zu befreyen und vergl; 


mehr: Zuweilen laſſen ſich gar Die morgenländifhen 
Driginale noch nachmweifen. Le: Grand hat beh ig 
Fabliaux, die er bekannt gemacht Hat, öfters über ihren 
Urſprung fchöne Winke gegeben. (Ti L 93. 204. T. I 
pP. 289. 293. 467. 412), und Papbn, ‘der fo gerne ben 


| Mordfranzoferr ven ganzen: Rubin der Erfindung: biefer 


Maͤhrchen ſtreitig gemacht, und ihn Orientalen, Jts⸗ 
lienern und Provenzalen Ausſchlußweis zugeeignet ˖ haͤt⸗ 
te (in der voyage de Provence:T: I, p. 181 ff. . Hat 
wenigſtens von einigen Stuͤcken mit guten Gruͤnden, en 
wieſen, daß fie orientaltſchen Urſprungs ſind.Die 
Unterſuchung lieſſe ſich aber noch viel weiter fortführen; 
> Einen. Mebenbeweiß. für den morgenlänbifchen Lies 
Kpeang der in Frankreich eingeführten Gewohnheit, fich 


| Aurqh Mabrchen u unterhalten, koͤnnte man: auch noch 


i von 
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von der heſondern Artı,- einen: gunm Mibechenerzaͤbler 


(Acnetrier) nach crientaliſcher eSitte durch ‚ein Klei⸗ 
dungsſtuͤck zu belohnen; bernehmen. Dies beweiſen 
mbere Stellen vbeym Murotorme in apiq med. aevi 
PLi..p2843. Rur kann man dabey die Frage aufs 


teerſen, ob die Mordfranzofen den Geſchmack an Maͤhr⸗ 
‚Yan bey ihrem Aufenthalt in Dem Oriente während bee 


Erenzzuͤge oder durch ihre Bekanntſchaft mit den Ara⸗ 
Gera. in jerr, und. Italien: liebgewonnen haben? 
Wenn man auch. ver-Sinfuß der letztarn nicht abzu⸗ 
Kugnen:willens iſt, fo inaß.iman' doch wohl auf Day 
Einfiußcben Orientes ſelbſt am: meifteh.rechnen. Denn 
vienaeabiſchen Mährchenerzäßker in Spanien und Ita⸗ 
lien ind weder fü berſihmt als die im Deiente geweſen 
noch den Franzoſen ſo genau bekannt. 

"Eine Nation, ey. welcher eine ſo allgemeine Liebe 


| u. Erzaͤhlungen entſtehen ſoll, wie der Fall ben den 


Mordſvanzoſen ſeit dam. ı zten Jahrbundert war, muß 
in ihrem Character etwas Geſprauͤchiches, Umgaͤns 
liches und Geſellſchaftliches haben: und ſchon im zwoͤlf⸗ 
ven Jahrhundert wird die s sefehfenafetiche £uktur der 
Branzefen von Thomas Beket (T1170) anerfannt: 
Mercuriales aded depreſſi funt, ut Fraacia, omnium 
mitifſima ot ⁊ xi viliſſima. ‚alienigenas Scholares adege- 


rit.: (Epiltolae divi Thomae Marty ris et. Archiepiſcopi 


Cantuarenſis Pars IH. lib. 2. ep. 48. p. 389.).. Im 
13ten Jahrhundert ˖ruͤhmt Arnold, Abt zu Luͤbek, au 
ihnen eine naturalem linguae geleritstem (in Leibnitä 
Seripte. Brunsuic. .T: II. p. 657.) und Petrarca img 


 24ten legt ben einer: ganz andern Gelegenheit den Frans 


ofen alle die Eigenfchaften bey, :welche zu einem gutem 
Grchenerzäbler ‚erfordert werden (gelaͤufige Zunge 


und die Kunft aufzuſchneiden) und faßt ſein Wecheif 


aber fe dahin mſaumen: ; Jungo ego Graccis Gallos, 


_ Wi 


% 


Sn. 


x - 


f 
und Beveife. 185. 81 
de ice ferien jierehtid'urIögdantte — 
Beriokss fune,: Und vorhet noch} Ahgatit Te Galli; erer 
fanefae quod völdht, icer\eniih euguede fertigte 
rebus opinioneni Favörabilem fabriläre, "Täntque gl 
 Hoc-faciune‘, eliees &rtöte Tug.”"""Ad oc opte-tu 


Bons Prompride Judm Galli. ‚Cererum opinentur ‚ut 
bet; barbari tammeli fuht, neque de hoe inter dobo⸗ 
Aobiiatlo unguähi füie * Yuamvis Heid qujdbeti negera 
efle’Gallos barbareruit ormiiummitiöres.' Petrurchi 
in epift, var.’(döhträ' Galli cujusdäni’eAunmras). ’Ont 
ic Dle Seftrr Weteb ai Biel Annie FabliitR 
loſt / von denettoif "hun eirie fehatle, Sannifiite 86 
Ben. el ge ud u u ‚Bslg 
*Zwey "Kühderk: Idhre lang pautrte Uhngefähr Die | 
one — — An Bu stem Ka väter — 
Faͤhrhunderts: zu Boccacloo Ze wären ſie noch beöß 
kannt und beruͤhmt, und er verpflaͤnzte fe daher im fein 
Waterlanb durch Ueberfehuhgen nd Nachahmungen. 
a Be Men Ne Sr Sr ad he ee , 
en; ſelbſt La Fontaine ghinte fie hlos nach den Rach 
Houdgen des Botzues — aͤerſt tnachte fit: Fan, 
chet wieder bekunnt: Recueil de Porigine de la Ianguõ 
et poeſie francbiſe, ryme et romalis. ’' Plus les noms 
et ſommaire des oeuvres de ckX# rl Poktes Francoif, 
vivans avant ’anmeec. A Paris 7610, {in den OciR 
ves de feu M: Claude Fauchet ‚premier Prefiderit &4 
la cour des monnoyes Paris'ı 610.4. von ©. 533 aA): 
man merkte aber wenig auf feine Nachrichten, weil fd 
ju Wenig den innern Werth der Dichter darftellterh 
Auf Graf Caylus'Memoire fur les Fabliaux (in den 
‚ Memoires de literature de P’Acad.’ des Infer. et belles Ä 
‚. lettres (von den Jahren 174481946) T. XX. p 
32 ff.) wurde fchon mehr geachtet. "Darauf ließ Bar: 
befan eine Feine Amzapl in ihrer Originalſprache mit 
EEE | einem 
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einen. Gloſſarium ;zur- Exfläcung. ber ‚altftanzöfifchen 
Woͤrter drucken: ‚aber für die meiften Leſer war Dad 
Auffchlagen: zu heſchwerlich, und unter ber. Mühe, Die 
man. fich geben mußte, um den Sinn der Erzähler 
herauszubringen, verlohr man ſelbſt Gekühl und Sinn 
für ihre Schynpeiten, ‚De Sainte, Palaye fammelte bey 
feinem Eifer‘, der ihn. für die franzöfifche kitteratur bes 
Igbte, auch, Die alten Fabliaux, und überließ. nachher 
gn..ie Grand, ſeint Handſchriften zur. Verarbeitung, 
Letztzrer ſuchte och andere auf, ‚laß die beſten Stüde 
auß..ißneg aus, überfegte fie, um fie allgemein lesbar 

machen, in die neufranzoſiſche Sprache, und be 
gleitete fie mit den noͤthigen Erläuterungen: Fabliaug 
oy (entes du Xlle et, de. XIIę ſiecle, traduits. ou eX- 
gagits d'apres diyers Manuferits du temps, avec der 
- agtes hiftoriques, gt.critiques,. et les jmitations. qui ont 
gie, faites de.cep Contes depuis leur origine jysqu’ä no 
jepps. „A Baris 1789. 3 Voll. 8. Day kam noch ein 
An vierter Band mit Contes devots,. fables er Romans 
apciens, Paris 1783. 8. , J sn F . 
.n Bon. altframoſiſchen Fablianz, devots kennt inan 
zwey Sumplungen. Die eins iſt pn Coinli, wber 
Comfi (denn ſelbſt über feinen Dramen iſt man unge 
wiß) einem Mönch, zu Soiffons ((Moind de S.Medard 
. ge Soiflona), der, als Prior feines Kfofters A. 1236 
rb. Er.'erfand..die wenigften feiner Wunder und 


Heiligengeſchichten ſelbſt, ſondern einen Theil derſelben 


perbanft er einem. Mönch des 1 2ten Jahrhunderts Hugue 
Farfı (Moine de S. Jean - des- Vignes de Soiffons), der 
fie in Lateinifcher Sprache abgefaßt Hätte; einen andern 
nahm er entweder aus der Tradition, oder aus früßes 
zen degendenfchreibern, dergleichen der Moͤnch Herman, 
Gusbert de Nogens. und ‚andere waren; fein ganzes 
Verdienſt beftand-.darin,' daß er fie in frangöfifche 

ul | u n erſe 





' Vaſe brachte. Obgleich ein groffer Theil der —* 


eher, als für. AAoaumgam yon ‚der Einfalt der Klaͤſtey 
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lungen feine Wunderbegebenheiten enthaͤlt, fo führen 


ſie doch alle den Titel Miracles, unter welchem Na⸗ 


men man daher religidfe Erzählungen. überhaupt. zu 


verftehen bat. Die zweyte Sammlung iſt aus. einem 
unbekannten - Zeitafter :und von einem ungenannten 


Mönch), ber ihr den Titel vie de Peres gegeben hat, 
vielleicht eine-Machahtnung der alten vies de Peres du 


‚ delert. . Sie hat. Vorzüge vor ber erſten Sammlung 
ſowohl in Ruͤckſicht auf die Wahl der Gegenftände, als 


auf die Darftellung der. Erzählung. Beyde Samms 


‚langen find nach der Zeit unter - einander geworfen 


worden, und man bat von der einen Stücke in die an— 
Dere aufgenommen: baber ißt ihre Handfchriften fehe 


verfchieden find, undeine Handſchrift der Miracles daß 
ſelbe erzäßlt, was andere Handfchriften der Vies de 


Peres haben und umgekehrt, wodurch es ummöglich ge 
macht ift, das urfprüngliche Eigentum einer jeden 
Sammlung zu beſtimmen. 

Die erſte Notiz von dieſen religioͤſen Erzählungen 
in Verſen gab der juͤngere Racine in den Memoires de 
Yacademie des Infcriptions T. XVIII., aber begleitet 


. mit einem fo ungünftigen Urtheil über ihren Werth , 
Daß fich von diefer Zeit an niemand mehr um fie bes . 


kuͤmmern mochte. Le Grand bat. endlich eine ganze 
Reihe derſelben als einen Anhang zu den Fabliaux (als 
Tome quatrieme derſelben) bekannt gemacht, unter 


dem beſondern Titel: Contes dévrots, Fables et Romans 


anciens pour ſervir de fuite aux Fabliaux par M. leę 


Grand. Tome quatrieme. Paris 1781. 8. Wer dieſe 
'gelefen hat, wird nach Feiner neuen Sammlung lüftern 


ſeyn. Obgleich le Grand die lesbarſten Erzählungen 
ausgefucht bat, fo koͤnnen doch auch diefe für nichte 


zus 
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zur Zeit ihres Urſprungs gelten: und find von Seiten 


des Geſchmacks unter aller Kritik. Im diſcours prelimi- 
naire giebt leGrand eine-ausführlicheNachricht von dieſen 


Geburten des Aberglaubens und der Moͤnchsdummheit. 


16. Klaffiftcation der franzöfifhen Ritterromane. 

Der altfranzöfifchen Ritterromane ift eine fo groſſe 
Menge vorhanden, daß man fie nothwendig in Klaſſen 
bringen muß, wenn man fie überfchauen will. ‘Die 
einfachfte ift wohl die Eintheilung nach ihren Helden: 1) 
Romanen, in denenCarl der Groſſe, 2) Arthur und 3) der 
galliſche Amadis ſammt ihren Rittern und Nachfommen 
die Haupthelden find. 4) In eine weniger zahlreiche Klaſ⸗ 
fe. gehören die Romane, deren Helden weder Ritter 
des Königs Arthur, noch Karls des Groffen, noch -des 
gallifchen Amadis waren, fordern Grafen und Fuͤrſten, 
welche die Dichter zu ganz andern, Altern und neuen 
Zeiten, und an ganz andern und zum Theil ſehr vers 
fchiedenen Höfen leben laffen, wie Percefordt, Aleranz 
der und andere. Le Grand Fabliaux T.I. p. 30 pref. 
Graf Treflan ordnet fie nach drey Perioden. Die erfte 
Periode von Ludwig dem Dicken bis Philipp dem Schoͤ⸗ 
"nen (1108 — 1314) lieferte die Tafelrunde (la table 
‚ sonde), die erſten Bände des Amadis von Gallien, 
und einige fpanifche Romane. Bis Philipp Auguſt 
bediente man fich zu denfelben der lateinifchen Sprache, 
weil das franzofifche Romanzo zu einer fortgehenden 
Erzählung noch zu hart und arm war; unter Philipp 
Auguft erfchienen die erſten Ueberſetzungen ausländifches 
Romanen, wie des Lancelot.du Lac, ‚des Triltan de 


Leonois,, des Perceval de Galois und andrer; undder ' 


Aufang des erften Driginalromans, des Nomans von 
der Roſe, die Farce von Parhelin und andre Romanen. 
Eine romantiſche Bearbeitung der griechiſchen Geſchich⸗ 
F 1. te 
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1422) erweckte den feit den letzten Creuzzuͤgen wie erſtorz 


benen Geift der Chevalerie wieder Durch die beroifchen, 


Thaten des Bertrand du Gueſclin, Olivier de Cliflon 


und andrer damahls lebenden Abentheuerer, und ſtaͤrk⸗ 


te ihn durch die unglücklichen Kriege Carls VI mit 


Heinrich V, König von England, und durch die Rits 
teerfeſte feiner Gemaplin Ylabeau Es ifk ein ‚eigens 
thuͤmlicher Characterzug in den Romanen dieſer Zeit, 


 g6:von Alexander (1209) fällt auch noch in dieſen Zeit 
. yanım, und wahrfcheinlich auffer-Diefer noch. mehrere. 
Die zweyte Periode unter Catl V und VI (1364. bis 


daß. fie England, feine Ritter und ihre Thaten recht 


gefliffentlich ruͤbmen: fo_fehe war man fuͤt die ausges 


zeichneten Thaten Der. englifchen Helden, bie ihren Koe 


nig, Heinrich V, in den Beſitz von faſt ganz Franfa 
reich geſetzt hatten, felbft.in Frankreich eingenommen, 


- Alfo unter Cart VI, nachdem der Rittergeſang in Nos 


imanen fü lange Zeit unterbrochen gewefen war, wollte 
man ihn wieder Beginnen: aber für ihn nicht von Ju⸗ 


gend auf gebilder und deffelben ungewohnt, mußte man 
ihn erft aus fruͤhern Muftern lernen, oder da das fer 
nen ſchwer war, meift mit den Worten früherer Mor 


mandichter fprechen und ihre Erzählungen wörtlich fich 


zu eigen machen. Die Romanziers wählten dazu die 
Erzählungen von den Thaten Carls des Croffen und 


feinee Helden. So bleiben bey den Zeiten Tarle. 


des Sroffen, und den Zügen feiner Regierung Ogier 


le Danois, Guerin de Montglave, Huon de Bordeaux 


u.am. Sie zeichen fich durch wenig Talent, über 
deſto mehr Feerie, Zauberenen und Wunder aus, Aus 

dieſer Zeit ſcheinen Arthur von Bretagne und- Cleria⸗ 
dus, wie auch Lancelot und Triſtan her zu ſeyn: weil 


ſie die Helden und Heldinnen ihrer Romanen auf glei: 
che Weiſe Heiden, und in derfelben Sprache gefchrie 
—— 62 ben 


N ‘ 


— 


Fa “a 





116 | - Erläuterungen - 


S 


ben find, welche man in Froiſſard, einem Zeitgenoſſen 


Carls VI, finder. Die dritte Periode erftreckt ſich von 


3 


Carl VIII bis zum: Ende der Regierung Heinrichs II. 
(A. 1483 — 1559. - Machdem unter Carl VII (1422 
bis 1461) und unter Ludwig IX (1461 1483) der 
wenige Geſchmack jener Zeit wieder rückwärts gefunfen 
war, fo ward et durch Carls VIII ritterliche Unterneb⸗ 
mungen, und’ durch Die Schönheit und Talente feiner 
Gemablin, Unna von Bretagne, aufs neue in Bewer 
Yung gefeßt, fich in Werken des Vergnügens zu erhe⸗ 
ben. Beyde waͤren eines fchönen Gefanges würdig ge 
wefen: aber fie wurden fehlecht befungen. Ihre Ros 
manziers plünderten blos die Werke des zwölften Jahr⸗ 


hunderts, oft in ihren fchlechteften- Stellen, ja fie eig⸗ 


neten fich frühere IWerfe als ihr Eigenthum zu, indem 
fie blos Anfang und Ende abänderten,: oder in die Mit: 


te langweilige Epifoden einfchalteten. ‘ Corps d’extraits 


de Romans de Chevälerie par M. le Comte de Tres- 


fan T. J. p.17— 22. ı85.272.: Wer Muffe bat, 


die altfranzoͤſi ifchen Romane einzeln zu unterſuchen, 
mag ein Urtheil über diefe ‘Periodirung fällen. 

Alle Ritterromane, die man näher kennt, waren 
Urfprünglich in Verfen abgefaßt : : unter Carl V (c. A 
1364) fieng man an, fie in Profa umjuarbeiten , 
teil bis dahin die franzöfi ifche Sprache allmählig gerei⸗ 


nigt worden, und zu einem natürlichen und naiven 


Character gefommen war. Zwar feßt man den profais 
fehen Tert mancher Romanen ſchon an das Ende des 


zwölften Jahrhunderts, wie des Triftan von Leonois, 


des Percevals von Gallien (f. Bibliotheque univerf. des 


Romans. Nov. 1775. T. J. p. 37 ff. ) aber mehr nach 


Vermuthungen als mit Gewißheit. 
Die Spanier und Portugieſen lernten die franzoͤſi⸗ 


fhendtiterromane kennen, und verliebten ſ ſich infonderbeit 


(wie 
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(ie viele glauben) in den Amadis von Gallien (den 
ſie für feinen fpanifchen Originalroman halten); fie - | 
überfegten ihn (nad diefer Hypotheſe) und daben ſe 
ten fie ihn fort. Franz I, ein paffionirter. Freund de ' | 
alten Chevalerie, lernte die fpanifchen :Amadife ken⸗ 
nen, und ließ fie ins Franzoͤſiſche uͤberſetzen, weil es 
damahls unbekannt war, daß Die Originale dieſer Ro⸗ 
manen (wie viele Kunſtrichter annehmen) franzoͤſiſch 
waren. - Auch Italien las franzoͤſiſche Romanen in 
Ueberfegungen; und auch: ben diefen trat. der. Fall.ein, 
daß man aus Unbekanntſchaft mit der altfranzöftfchen 
Literatur, zumeilen den italienifchen Tert ins Franzöfls_ 
fche Ne Le GrandFabliaux T.I. pref.p.3 1. T.IY. 
p:358. TreffanExtraits T.I.p.23. préf. do Ste Palays 
—— Dirterndefen (deutfche Ueberf. 5 Th. U. ©. 362. 
In den neueren Zeiten bat man fich viele Muͤhe ge⸗ 
geben, dieſe Erſtlinge der ſchoͤnen Litteratur non Stan 
. veich im Jun⸗ und Auslande in Umlauf zu bringen: 
zuerſt in ber bibliotheque univerfelle des Romans, ou- 
vrage periodique 2 a Paris 1778; 8. angefangen im No⸗ u 
vember des genannten Jahrs. Graf Treffan hatte 
ſchon für Diefe Bibliothef Auszüge aus alten Ritterro⸗ 
manen gegeben, die aber bey der Aufnahme in dieſelbe 
noch mehr abgekürzt. wurden. Dieſes veranlaßte ibn, 
die beften Stücke vollftändiger befannt zu machen. im 
Corps d’extraits de Romans de Chevalerie par M. le. 
Comte ds Treſſan. Paris 1782. 4 Bände in 8. Das 
Jahr vorher hatte le Grand: auch einige altfranyöfifche 
Romanen nad) feiner Behandlung befannt gemacht, 
deren Hauptinhalt aber auch ſchon in der Bibliotheque 
des Romans aufgenommen war: Contes devors, fa- 
‚bles et Romans anciens, pour fervir de ſuite aux Fa- 
bliaux, parM. LeGrand. Tome quatrieme. Parisı 781. 
8. Als Probe diefer Dichtart wollte er vier Stuͤcker 


u bh 3 Ä einen 
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zinen Feenroman, eiien Ritterroman, einen Liebesro⸗ 
man und einen von burlesfer Are liefern : allein es bar 
der Band nur den Feenroman faflen koͤnnen; die zur 
rücfgebliebenen follten in einem Supplement folgkn: ob 
Diefes erfehienen ift, weiß ich nicht, Kinige andre 
Stuͤcke fteben in Her. Collection univerfelle des me» 
moires particuliers, relatifs a l’hifloire de France. T, 
VI. VII. Auch verdienen Die oeuvres badines du Com. 
te de Caylus, Amflerd. 1787: 10 Baͤnde in 8 verglis 
chen zu werden, 

Litteraͤrnotizen von den Trouderes findet man in 
Fauchet des anciens Poëtes francois (in feinen Oeuvres 
- Paris 1610. 4.) und:in ben Melanges tires dung 

, grände Bibliotheque, 


‚m. Ritterweſen in England. 


Das Ritterwefen ward hoͤchſt wahrſcheinlich aus 
Frankreich uͤber den Kanal nach England verpflanzt; 
gedieh aber in ſeinem neuen Grund und Boden nicht 
| fo gut, als in feinem Vaterlande. 

Schon unter den Angelſachſen war das Feudalſy⸗ 
ſtem in feinen ſchwachen Anfängen vorhanden; es wur: | 
de aber nie recht ausgebildet, fondern nad) feinen mög 
lichen Berfeinerungen erft durch Wilhelm den Eroberer 
-auf ihrer Inſel befannt, Er führte daſſelbe unter den um 
terjochten Sarhfen ein, wie es fehien, mit ihrem guten 
Willen: und doch wollte es nicht völlig haften. Die 
Könige hatten kaum verfucht, die Feudaldienfte Des 
Adels Über die Vertheidigung der Infel hinaus auszu⸗ 
dehnen, als ſchon die Baronen troßten. Sie waren 
Wilhelms swentemachfolger, Heinrich dem Iften( 1400 
bis 1120) kaum ein paarmahl nach Frankreich auf: den 
Kampfplag gegen udwigbe den Dicken (V]) se als n | 


und. Veweiſe 17. Br 119 


ihn, feiner Anmuthungen uͤberdruͤſſig, jwangen, durch | 


einen Freyheitsbrief Die frühere larere Lebnsverbindung, 
welche von den Reichsbaronen nur Die Vertheidigung ber 
Inſel forderte, wieder herzuſtellen. Dieſer Convens 


tion ungeachtet, wollte Johann ohne Land ausgedehns 


‚tere Feudaldienfte fordern: der Adel geiff nach den 


Waffen, und erpreßte fich einen neden Freyheitsbrief 


(A. 1215), den nach der Zeit auch Heinrich der Illte 
(X. 1258) zu beftätigen gezwungen wurde. Won die 


fer Zeit an datirt fich ſchon Die englifche Freyheit: wie 


konnte mm die Chevalerie, Die aus der Sendalanarchie 

ihren Urfprung nahm, und aus. berfelben ihre Nahrung 

309, zu einer hohen Bluͤthe in Britannien fommen?. 
Sie verdanfte ihr daſiges Fortkommen und Gedei⸗ 


hen blos dem Geiſt der Zeit, den vielen Normaͤnnern, wel⸗ 


he ſich mit ihren Feudal: und Ritterſchaftsbegriffen in 
Britannien niedergelaſſen hatten, und dem beſtaͤndigen 
kriegeriſchen und friedlichen Verkehr mit Nordfrank⸗ 
reich, das von dem Umſtand unterhalten wurde, daß 
die Koͤnige von England als Herzoͤge von der Norman⸗ 
die Vaſallen der Koͤnige von Frankreich waren. Durch 
dieſe Verbindung gieng alles, was das eine Reich hat⸗ 
te, in das andre uͤber, Sitten, Sagen und Tradi- 
tionen; beyde Nationen beflanden häufig in Gefellfchaft 
Die eomantifchen Abentheuer jener Zeit. Die Könige 
von England, aus dem Stamm der Normänner, was, 


rrren in alle Regeln der Chevalerie eingeweiht, und fanden 


inder Ausuͤbung derſelben ihren Ruhm. Sie wenigftens 
lebten nach den Sitten der Chevalerte und brachten den 
Sachſen Gefchmac an ihren Fenerlichfeiten bey, wenn 
fie gleich Diefelbe nicht zur wirklichen Beftehung ihrer 
Abentheuer völlig ftimmen konnten. Unter ihnen ragte 


Richard Löwenherz (1190 — 1199) hervor, felbft ein 


| Ritter von der erſten Groͤſſe, der in Europa und im 
| 4. Driens 
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Driente bewundert, und baber von den ſpaͤtern Ritter⸗ 
dichtern als wuͤrdiger Gegenſtand der Romanzerie bes 
trachtet wurde. Von dem Rittergeifte feines Königs 
wurde auch fein Kanzler, William, Biſchof von Ely, 


zux Liebe der Chevalerie hingeriſſen; und beförderte, 


„1 ” 
N 


wie fein König, den franzöfifchen Rittergefang in Eng⸗ 
Jand, und lud, wie jener, Mitterdichter zu. fich ein. 


(Hoveden Rich. I. p.340.) Seitdem nahm England, 
wenn gleich nicht an allen ritterfichen Unternehmungen 


‚der Franzoſen, doch an feinen Mitterpoefien Theil; 


man hörte dort meift von franzoͤſiſchen dder normaͤnni⸗ 
{hen Dichten, Ddiefelben Thaten und Abentheuer, 
nach demſelben Character, mit denfelben Umſtaͤnden, 


und in berfelben Art des Ausdrucks wie in Frankreich 
fingen; und befeftigte Dadurch in feiner Mitte Ritter _ 


- finn und Ritterfitten. . Nicht nur von feinen Koͤnigen 


und Groffen wurden häufige Ritterfefte und Turniere 


angeſtellt, fondern auch in Wallis gab. man fehon im 


- mens auch Sachſen, ‚welche Die normäunifche Spra⸗ 


Jahr 1176 ein. Carouſel/nach normännifcher Manier. 


(Powell’s Wales p,237. ed. ı584). | 


Bregyh Eduard deu Ifien (1272— 1307) Beylager 


mit der Gräfin von Holland war der Gefang der. Mins 
firels eine Hauptfeyerlichkeit; (Dugdale Monaft. Angl. 
I. p. 355. Anfis Ord. Gart. II, p. 303) auf feinem 
Creuzzug hatte er immer einen Minftrel in feiner Geſell⸗ 
fchaft (Chron. Walt, Hemingford, c. 35. p. S9r in 


NHiſt. Angl. feriptt. Vol. 2. Oxon. 1687 fol.) ; feine 


Hanze Regierung iſt voll Benfpiele, wie allgemein beliebt 
bie Ritterpoefie gemefen ift (W/artan hift. of engl. poetr, 
Vol. I. p. 16. not. p.) Unter ihm ward von Roger Gras 
fen v. Mortimer die runde Tafel wieder hergeſtellt; un⸗ 
ser ihm und Eduard II (1307 — 1327) fieng man an, 
ſelbſt in englifcher Sprache Ritterabentheuer zu reis 


che 
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che nicht liebten, Tiebten doch normännifche Gitten 

und ihre Are von Poeſien. Eduard der Ulte (1327 
bis 1377) tar der Galgnterie und. den. Ritterſitten a 
mit Herz und Sinn ergeben; -fein Hof war der Schaus 


plaß aller comantifchen Eleganz und fein Aufwand bey 


Turnieren verfehwenderifcher, als fich denfelben ein Kö: 
nig feines Stammes vor ihm erlaubt hatte. Syn dem . 


furzen Zeitraum von etwas mehr als Einem Jahr (im 


22ſten feiner Regierung) gab er fleben folcher Ritterfeſte 


zu Litchfield, Bury, Guildford, Eltham, Santerbury 
and zweymahl zu Windſor; (J. Coobe, Proviſoris 


magn. Garderob: ab an, 21 Edu. III. ad an. 23), die 
an Pracht alles: überteafen, was man in dieſer Art 


vordem in England gefeben hatte. Bey feiner. triums 


phirenden Rückkunftaus Schottland, mard er zu Dune 
‚ ftale von 230 Rittern empfangen, welche die fiegreiche _ 
Ruͤckkehr ihres romantifch :groffen Königs mit allen 


Arten von rifterlichen Uebungen feyerten. Im Schloß 
zu Windfor errichtete er eine Brüderfchaft von 24 Rit- 
tern, für welche er eine runde Tafel und ein rundes 
(noch vorbandenes) Zimmer züurechte machen lies, um 
das Inſtitut des, Königs Arthur, das man für das aͤl⸗ 


‚tete und ehrwuͤrdigſte der Chevalerie anſah, durch die⸗ 


ſelbe nachzuahmen. (An/tit Ord. Gart. I. 92. Wal. 
fing. p. 117).. Dies. war Das Vorfpiel von dem Ho; 
fenbandorden,, den er bald nachher zu Windfor waͤh⸗ 


‚rend, eis Prachtvollen Feſtes, welches er burch feine 


Herolde in Deutfchland , "Frankreich, Schottland, 
Burgund und Brabant hatte ankündigen laffen, 
ſtiftete, Froiffart cap. 100. Anflis loc. cit. Barnes 
I. c.22. p. 292., woben er die Abficht hatte, zu I 
nem Kriege mit Frankreich ſowohl feine Groffen, als 


| die auswärtigen Helden mie fich zu verbinden. . Di 
Zurviere waren unter vi König geſchmuͤckt durch 


F. die 
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die Gegenwart der vornehmſten Damen, die dabey zu 
Pferde hielten, umguͤrtet mit einem Schwerdt und ge⸗ 
kleidet in eine kriegeriſche, zu dieſen Jeyerlichtenen erfun⸗ 
dene Uniform, (niçgiliton dec. ſcript. p. 297.), D 


romantiſchen Sitten theilten ſich unter Diefer —8 


rung ſelbſt dem weiblichen Geſchlechte mit. Die Koͤ⸗ 
nigin Philippa ritt einſt, kurz vor der Schlacht mit 
dem ſchottiſchen Heer, um das ganze engliſche herum, um 
es zur Tapferkeit zu ermuntern, und war kaum zu bewe⸗ 


“gen, bey dem Anfange des Kampfs das Schlachtfeld 
zu verfaffen: (Froiffart c.138). Die Gräfin von 


Montfore wer ein anderes Benfpiel: von weiblichen 
Heroiſmus diefer Zeit. Als die Stadt Hentiebond, na⸗ 
be bey Rennes, von den Franzofen belagert wurde, fo 
ritt fie in völliger Rüftung Straſſe auf Straffe nieder, 
um die Öarnifon zum Much und zus. Tapferkeit anzu: 


feuern: ja fie ftellte fich ſeibſt einmahl an die Spige _ 
eines Eleinen Heers und fuͤbrte es gegen die Franzoſen 


an. (Froiffart c. 86). 
- Mit feinem Water werteiferte fein groffer edelmuͤ⸗ 


thige Sohn, der Prinz von Wallis (nur der ſchwar⸗ 


ze Prinz genannt), in allen Rittertugenden; und auch 
von ſeinem Lobe ſind die franzoͤſtſchen und engliſchen 
Geſchichtſchreiber voll (Froiffart T. J. p. 196. de Ste 
Palays T. J. p.89 ff. der deutſchen Wleberf ) Die Fol 
gen des Benfpiels Diefer groffen Helden und die Bluͤ⸗ 

. she, in welche. fie das Nitterinftitut brachten, blieben 
nicht aus; es bildeten fich unter ihnen. fo fiegeeiche 
Heere, daß von allen Seiten'unermeßliche Beute nach 
England: getragen wurde, und. bie groffen Koftbarkeiten, 
‘welche fich in allen Ständen haͤuften, neuen Luxus 
theils in das Land brachten, theils in demſelben erzeug⸗ 
sen. Vordem hatten ſich die franzöfi ſchen Sitten nie 

ſo allgemein in England o verbreitet, und nie fo ſehr die 
| - glte 
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alte Simplicitat veraͤndert, als unter dieſer Regierung; 


aber nie war auch die Chevalerie ſo bluͤhend, als waͤh⸗ 
rend derſelben. (Warton hiſt. Vol.l. p. S1-255) 
Unter ihrer Bluͤthe floſſen auch noch die folgenden 


Regierungen Richard IL (1377-1399), Heinrich IV 


(1399 — 1413) und Heinrich des Veen(1414- 1421), 


‚hin; durch die Kriege mit Frankreich, in welchen Sie 


ge auf Siege folgten, erhielt die englifche itterfchaft 
ihren höchften Ruhm. Selbſt die franzöfifchen Ritter 


ehrten den martialiſchen Geiſt der engliſchen unter Hein⸗ 


rich V, die ihren Koͤnig durch wiederholte Siege 
zum Herrn faſt von dem ganzen innern Frankreich 
machten; es war damahls Ton der franzoͤſiſchen Rit⸗ 


teerdichter, daß ſie in ihren Geſaͤngen alles, was Eng⸗ 


land betraf, das Land, deſſen Ritter und deren Tba⸗ 
ten, um die Wette prieſen. Ä 

wie Heinrich des Vten To fieng der Ruhm der 
englifchen Ritter abzunehmen an. Unter Heinrich dem 
Vlten (1421 — 1460) zerriffem Partheyen das durch 


‚Krieg und Eroberungen allgemein berühmt gewordene 

und ſtolze England , und von auffen demuͤthigten dafs 
ſelbe wiederhoblte Niederlagen, welche fih mit. dem. 
WVerluſt von Frankreich endigten, in welchen Reich 

‘die Engländer blos auf den Beſitz von Calais (A.1453)  - 


eingefehränft wurden." Unmittelbar nach diefer Demi: 


thigung brach dee Krieg der rorhen und weiſſen Roſe 


zwifchen den Häufern York und Lancafter aus (1453 


bis 1485), welche ber Inſel nichts als Verwilderung 


brachten, Mit ſolchen innern Kämpfen, die blos Rach⸗ 
und Raubfucht naͤhrten, fonnte der ächte edle Ritter: 


geiſt niche mehr beſtehen. 


Er verflog und kehrte mit. der Kegierung Hein⸗ 


richs des Vilten, oder. dem Haufe Tudor, das wieder 
| innere Rube bſteue, niche wieder zuruͤck. Die Ber: . 


bins \ 
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bindung mit SStalien fing im Anfaugedes 160ten Jabr⸗ 
hunderts an, die Sitten und Denkart in England zu 
verändern; das Studium der alten kitteratur, das 
felbft der Adel trieb, gab dem Geift eine andere Wen⸗ 
"dung, indem es von dem £efen der alten fabulöfen 
Chroniken und Ritterbücher abzog; die Ritterſitten 
wurden immer unbekannter, und verlobren fi) zus 
legt ganz. Frankreich änderte ſich zu gleicher Zeit. 
Stanz der erfte mifchte Galanterie mit gelehrten Kennts 
niffen, und gab Damen und Geiftlichen freyen Zutrite 
an'den Hof; feine Caroufels wurden mit einer Pracht 
und Ceremonien gefeyert, ‚die den frühern Zeiten uns 
befannt gewefen waren. MMezeray T.3. p.446. Hein: 
sich der Vlllte, ein Rival von Franz dem Iften wollte 
nicht zurückbleiben, und verfeinerte, wie diefer, Die 
uftparthien feines Hofs, und vertvarf dabey den bar 
barifchen Pomp der veralterten Chevalerie. (Warton 
hifl. of engl. poetry T.IH. p- 3.) So erlofchen ihre 
" Sitten und ihre rohe Pracht in Britannien, 


38. Ueber bie Quellen ber fpätern islaͤndiſchen Sagen im 
romantiſchen Geſchmacke. 


Die islaͤndiſchen Sagen ſind die Hauptquelle der 
ganzen Altern nordiſchen Geſchichte. Bis auf das eilfte 
Seculum wurde fie durch Lieder und bloſe Ueberliefe⸗ 
rung erhalten; im zwölften fchrieben fie Are, Frodi, 
Saͤmund und andere mit der ihnen befannt geworde 
nen fränfifchen Schrift nieder, und lieferten in ihren 
Chroniken eine Gefchichte von dem Teandinavifchen 
Morden, fo gut als fiemündliche Leberlieferung (durch 
Lieder unterftüßt) erhalten -fanıı. - Snorre Sturlefon 
ward darauf der erſte klaſſiſche Gefihichtfchreiber * 
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Islaͤnder. Aber bald nach feiner Ermordung im Jahr 


1241 ward auf einmahl der hiſtoriſche Geſchmack der 


Islaͤnder ganz verdorben; ihre Sagen nahmen ei— 
ne romantifche Wendung an, und wurden der es 
fchichte fo gut wie völlig unbrauchbar. 

.e Die Schutd lag an den deutſchen Heldenbüchern,, 


Tat S. 256). In ihren Inhalt verwebte man die als 


ten- Sfaldenlieder, und erſchuf fich mittelft diefer Os 
‚peration: eine nagelnene nordifche Gefchichte. Das 
Proemium zur Wilkina Saga giebt Bierüber einen Auf 


ſchluß, der vielen — Alterthumsforſchern unbe⸗ 

nach Peringſkiolds lateiniſcher Ue⸗ 
berſetzung): Haecce praeſens quam exhibemus hiſto- 
ria, reliquarum omnium Germanico idiomate con- 
feriptarum, maxime luculenta exſtat, de geflis Theo- 
deriei regis, Sigurdo Fofnisbanio, Niflungis, Wil- 
kinis, Ruſſis, Hunnis, ‚qua ſimul data occafione, 


-explicantur ‚aliorum regum. plurium, ut et pugilum 
fortifimorum facinora, rebus quas pertradtandas- Just: 


cepimus apprime convenientia.; Orditur autem hiflo- 
ria feriem fuae recenfionis, inde a rebus, quae ir 
Apulia geftae funt, quibus evölutis, ad boream defle- 


die, pertradtando- res’ Longobardicas, Venedicas 
. Thurningicas, Ungaricas atque Suedicas cis oceiden- . 
taliora Italiae atque Hifpaniae loca. Harum fane re- 


gionum omnium flatum ac partem nonnullam ‚prae« 
ens attingit opus, commemorando heroica infignium 
virorum facta, quae per recenfitas modo orbis partes' 


x 


die feit dem J. 1258 in ihre Hände kamen (f.obenim 


fingulas ediderunt. Apud Danos et Suiones plurie 


‚mac circumferüntur hiftoriae, quarum nonnullaeryth- 


mis inclufae (alfo Gedichte jünger als ı 150) amoeni- 


tätis caufa coram viris principibus decantarı folebantz  . 


imo haud paueae fuperfunt cantilenae tales, quas an- 
J | 0 tiquis 


I 


- 
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tiquis licet temposibus compoßtas, modulando adhıre 


- zeeitare, pro folenni more habent noflri aevi: homai- 


nes. Enimverohiftoriae huius pars haud.exigua Nord- 
mannis autaribus debetur; quapropter haud temere 
quispiam id vitio vertet, quod peregrinam interdum 
phrafin ‚vocumque ſtructuram haud fatis aequalem, 
aut immixta his vocabula peregrina animadverterit ; 
quandoguidem variarum adeo gentium res, inflituta 
atque linguas ita heic pertractari confiet, ut altius fin» 
gularum repetantur initia, Ipfam quod attinet hiflo- 


“ riae ſtructuram, iuxta methodum alterius, quae lin» 


gua ‚germanica confcripta eft, eam-adornatam efle fa- 
temur, adhibitis in pargem operispoeticis carminibus - 
illis „. quibus olim modulando viros principes obledta- 
re folenne habebatur, quaeque ipfa continent illorum 
temporum gefla, quorum in hoc opere obiter fach 
eſt mentio. Porro et illud notandum, rhythmös poe- 
ticos, metri genere illo apud populares noflros ufita 
#flimo conftrudtos eſſe, ac ornatus poetici caufa in- 
terdum vocum amplificationes fadtas efle, proyt con- 
veniebat odis praefertim laudatoriis, quibus fummo- 
sum virorum gefla exponebantur; quando nimirum 
eximius. honos ei exhibendus erat, cuius-praecipue lau- 
des commemorandae venerunt. Tali itidem occafıo. 


ne ufu invaluit, ut e vivis fublato viro quodam prin- 


cipe, inter cives adamato, cuius forte decantandae 
erant laudes, fimul decefliffe dicerentur mafculi ho, 
mines univerfi. Quae tamen loquendi formulae haud 
glio ‚fenfu accipiendae funt, quam quod infignium 
adeo.virorum iactura maximum detrimentum paffa fit 
patria, nemine exiltente qui horum fortitudine aequi- 
parandus, locum defundtorum fupplere valeat. Exem- 
plum haud alienum fuppeditat oda illa.in laudem 
Nordipanngrum, ubi fequentem‘in.modum inf Hal- 
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ferdos poẽta: : Regionibus ad boream cunflis indubla 
æſt vaflitas, defuncto flio Trygvonidas; Hoc fublato: 


ommis pax exulavit. Qua locutienis. formula, 'haud- 


guaquam propofitum poetae, ut orbiardoo univerfo - 


vaſtitatem inductam perfuadest, devicto licetrege Olavo; 


unde etiam inter-domini fui laudes merito recenluit‘, 
quod haud facile exiflat alius quispiam, cum rege. Ola« 
Quid, quod hodiernufn usque in 


\ 


vo aequiparandus. | 
diem apud exteras regiones, quarum in hacce hiftoria 


pertradtatur geftarum ſeries paſſim exſtant infignium - 


operum monumenta, quae olim patrarunt rex Theo; 
doricus eiusdermguie militiae ſocii praeflantiflimi. 


Auch die. Niflunga Saga (das alteſte Stüc unten 
ben romantifchen Sagen der Islaͤnder) beruft ſich mehr⸗ 


mahls zur Beglaubigung ihrer. Erzählungen auf deut 


ſche Lieder. Iſthoe in praelio occifi fünt. Niflungorum 


mille, Hunorum et Amlungorum quater mille homie« _ 


nes; Enimvero Thiptifeis earminibus memoriae pro- 
dita;eft celebris gloria pugnae iftius, etiam apud anti- 


| guos memorandse. ©. 493 l.c. Und S. 494: Er 


ne leclu digna funt Thiotifca.carmina illa, quibuo 
exponuntur Sufatentium civium eflata, eorum praeci- 


pue qui-urbe'adhuc incolumi vitam vixerant. 


Doch zogen die Islaͤnder (wenn es nicht Dichtung 


iſt) zugleich auch muͤndliche Ueberlieferungen, die ſie in 


Deutſchland ſammelten, zu Rathe. L.c. p. 494. Quin 


„er alü apud Bremenſes et Monaflerienfes praeclara in 
exiftimatione viri, antedictarum.iuculentam nötitiam: 


sobis dederant, nulla tamen cum prioribus habita . 


eommmunisatione rerum, miro confenfu iisdem ferıne 
eircumftantiis defcriptarum.. Vifa nimirum his. popu- 


. Jartum traditionum indybia veritas, quam carminibus 


Thiosifco idiomate in illufrium virorum fadtis deferi- 
bendis folenni Audio proponere mariserat., . 
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ESo blieb ſich alſo die Ritterwelt vom Anfange big 
zum Ende, von England bis nach Island in ihren ro⸗ 


mantiſchen Werken voͤllig gleich. Wie man in Eng⸗ 
land mit dem falfchen Tuͤrpin (Erlaͤuterungen, 3. S. 


42) und in Deutſchland mit dem romantiſchen Stoffe, 
der aus Frankreich kam, verfahren iſt: eben ſo verfuhr 


man auch auf Island mit dem deutſchen Heldenbuch, 


und brachte es in eine andere nationale Form. Nur wäre 
noch zu wuͤnſchen, daß: ein der nordifchen Sprachen: 
kundiger Gelehrter den Winfen der Wilkina und Ni- 
Aunga Saga nachzugehen, und durch eine Vergleichung. 
der deutfchen Ritterbiicher und der.noch - vorhandenen 
isländifchen Skaldenlieder die Art und Weiſe in.das 
Licht zu feßen füch enefchlöffe, auf welche diefe Materia⸗ 
lien in einander verwebt worden find. "Eine folche Schrift: 
würde dem groffen Misbrauch, der in.der Gefchichte mic 

deſcn ſpaͤtern isländifchen Sagen noch immer bie und da. 
"getrieben wird, auf..einmahl ein Ende. machen Eönnen. 
Maͤchſtdem möchte auch der Litterator das Alter eis 
ner jeden von den. neuern isländifchen.Sagen , fo meit 
es itzt noch. möglich iſt, beftimmt fehen. Der fonft fo 
kkitiſche Torfaeus (feries dynaflarum Daniae p. 3) hat 
Die ibm befgnne gewordenen Stuͤcke blos nach dem 


Alphabet verzeichnet, und fett 1594 haben wackere Ges 


lehrte den Text von vielen Sagen mit Ueberfegungen: 
Durch den Druck bekannt gemacht (ſ. Das Verzeichnis 
der Ausgaben im Bragur Tb. 2. S. 354): aber wie 
viele hätten ſich (auſſer Peringffiold) mit einer Unter⸗ 
ſuchung bes Alters einer jeden Sage, . die. fie. drucken 

‚liefen, abgegeben! Man weiß daher wohl, warn diefe 
neuen Sagen angefangen haben, und welches Stück das 
aͤlteſte iſt: ‚aber welche die neuefte und letzte wäre, Das weiß 
(meines Wiſſens) noch niemand. Koͤnnte dao Magnaͤiſche 
Inſtitut zu Kopenhagen dieſem Mangel nicht abhelfen? 
| 198. 
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19. Einige merkwürdige Stellen uͤber dio ausgeartete 
Geiſtlichkeit im Mittelalter. ’ 
1. Merkwuͤrdig find die Heufferungen bes heit. Bern⸗ 
hards und Petrus von Blois über die Folgen der Ex⸗ 
emtion der Klöfter zu einer Zeit, mo fie noch lange- 
nicht fo allgemein waren, als nach der Zeit im eilften 
und zwölften Sjahrhundert: Bernhard de confideratio- _ 
ne ad Eugenium Papam lib. 3.c. 4. (Opp._ed.B, Vol. I. 
p. 438). Murmur loquor et querimoniam ecclefiarum. 
Truncari fe clamitant ac demembrati. Vel nullae vel 
paueae,admodum funt, quae.plagam iftam aut non 
doleant, aut non timeant. Quaeris quam? ‚Subtra- 
- huntur ‚Abbates Epifcopis, Epifcopi Archiepifcopis, 
Archiehpiſcopi Patriarchis five Primatibus.. Bonane fpe- 
‚eies haecc? Mirum fi excufari queat vel opus. Sic fa- 
Aitando probatis, vos habere.plenitudinem poteflatis , 
fed iuftitiae forte non ita. Facitis hoc, quia poteflis? 
‚ fed-utrum et debeatis, quaeftio eft. Honorum et di- 
gnitatum gradus et ordines quibusque fuos fervare po- 
fiti eflis non invidere, ‚ut quidam veflrorum ait: cu 
 *.honorem, honorem. — Nolo autem praeteridas mihi 
- frudtum emancipationis ipfius, Nullus eft enim, nifi 
quod inde epilcopi infolentiores , monachi etiam dis. 


„ 


N 


Glutiores finnt. Quid quod et-pauperiores? Inſpice 
‚diligentius talium ybique- libertorum et facultates et 
vitas, fi non pudenda admodum et -tenuitas in his ee 
in illis faecularitas invenitur. Matris noxiae liberta- 
tis gemina föboles haec, : -Quidni: peccet’licenfius va- 
gum et male.liberum vulgus, onm non fit, qui.ar- . 
. guat? Quidni licentius :quoque fpolietur et depraedes 
‚tur inerznis religio, cum non fit, qui defendat? Quo 
cenim refugium illis®: Num quid ad epifcopos dolentes 
_iniuriam? Ridentibus profedto adfpiciunt oculis five, 
quae faciunt mals, five-quae patiuntur. =. Adde quod 
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qui dudiunt, fcandalizantur, indignantur, detrahunt, 
et. blasphemant, .hoc eft, vulnerantur ad mortem. 
Non eft-bana arbor, faciens frudtus tales, inlolentias, 
diffolutiones, dilapidationes, ſimultates, ſcandala, 
, odia: quodque magis dolendum, inter ecclefias ini- 
micitias graves perpeterque discordias. -—— Tunc de- 
nique tibi licitum cenfeas, fuis ecclefias mutilare ıneın- 
bris, confundere ordinem, perwrbare terminos, quos 
poſuerunt patres tui? u. f. w. | ° 
. Anders war der Fall auch nicht in England nach 
' Petr. Blefenfis.epifi.6g. Ein teoßiger Abt fagte, bey _ 
einem Streithandel, den Perrus von Blois gütlich 
beyzulegen verfuchte: Viles ſunt Abbates, et miferi.; 
‚qui poteſtatem Epifcoporum prorfus non exterminant, 
cum pro annya auri uncia plenam a fede Romana pos- 
fint affequi libertatem. Diefer Fall veranlaßt den Pe 
trus von Blois an Alexander IL zu fchreiben: ideo 
“ haec ad aures eminentiae veflrae, Reverende Pater , 

‚ communi deploratione deferimus, quia peſtis illa la- 
tiflime fe diffundit, . Adverfus Primates et Epilcopos 
intumelcunt Abbates, nec,ell, qui maioribus fuis. re- 
verentiam exhibeat:et honorem. Evacuatum ell{obe- 
. dientiae iugum, in: qua erat unica fpes falutis et prae- 
vericationis antiquaeremedium. .Deteltantur Abbates, _ 
habere fuorum exceſſuum corredtorem, vagam impu- 
nitatis licentiam ampledtuntur., clauftralisgue militiae 





iugum relaxant in omaem defiderii .libertatem. Hic ' 


eft, quod monafleriorum-fere, omnium facultates da- 
se funt in: direptionem .et praedani. Nam Abbates 
exiterius euram carnig in delideriis-agunt, non, curan- 
ves dummodo laute exliibeantur, et fiat pax in diebus 
"worum: clauflrales vero tanquam acephali otio vacant et 
vaniloquio: · necenim praefiden habent, qui eos ad fru- 
gem vitze melioris inclinet. . Quöd ſi tumultuoſas eorum 
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"eontentiongs audiretis, clauflrum non multum dif- 


“ferre crederetis a for. Haec omnia, Reverende 


Pater, veltrae corredionis iodicium poltulant-temipe- 
fivum. Nifi enim haic malo maturius remedium ad. 
bibeatur, verendumelt, ne ficut Abbates ab Epifcopis, 
ita Epilcopi ab Archiepifcopis.et a Praelatis fuis Deca- 
wi et. Archidiacopi eximantur. Er quae el, hasc for- 
ma iuflitiae aut potius iuris deformitas, prohibere, ne 
difeipuli Magißro confentiant, ne filii obediant Patri, . 
ne milites fequantur Principem, ne-fervi Domino 
fint ſubiecti? ‚Quid el eximere ab _Epilcopo- 
rum iurisdidlione Abbates, nifi contumaciam et re 
bellionem praeciper®, et armare filios in “parentes ?' 
videant, quagfo, ifta et iudicent, ‘qui iudicant orbem 
‚terrae, ne inde emanare videantur. iniuriac , unde ip- 

sa fumuntur. 00. Er oo. 
2. Urtheile über die römifche Curie und die Geiſt⸗ 


lichkeit im zwölften Jahrhundert. Jo. Saresberienfis de 


nugis curialium lib.6.c.24.(fl.1 140). Memini me caufa 
vifitandi dominum Adtianum Pontificem quartum, qui 
me in ulteriorem familiaritat&m admilerat, profectum 
in Apuliam. Manfique cum eo Beneventi ferne tres _ 
menles. Cum itaque, ut fieri folet, inter amicos, ſaepe 
plurimis conferremus, et ipfe quid de fe et eccjefiä ro- 
mana fentirent homines, a me familiarius et. diligen- 
tius quaereret, ego apud eum ufus Ipiritus libertate, 


mala, quae in diverfis provinciis audieram, patenter 


A 


expofui, ‘ Sicut enim dicebatur a multis Romana ec- . 
elefia, quae mater- omnium ecclefisrum.eft, fe non 
tam matreın exhibet aliis, quam novercam. -Sedent”. 
in ea’ fcribae et Pharifaei, ponentes onera importabi- 
lia in humeris hominum, quae digito non contin« 
gunt. Dominantur in clero, nec Porina fiunt gregi, 

qui recto calle pergit ad vitam, pretiofam’ fupelle- 
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dilſem congerunt, auro et argento onerrnt menſas, 
ſiũbi etiam ab avaritia nimis parci. Nam pauper aut 
nullus aut rarus admittitur, quem interdum non tam 
Chriftus, quam vana glaria introducit. Concutiunt 
ecclefias, lites excitant, collidunt clerum et populum, 
laboribus et mileriis afflitorum nequaquam compa- 
tiuntur, ecclefiarum laetantur fpoliis, et quaellum 
omnem reputant pietatem, lJuflitiam non tam verita- 
ti, quam pretio reddunt. Omnia namque cum pre- 
tio hodie, fed nec cras aliquid fine pretio obtinebis. 


Nocent faepius et in eo daemones imitantur, quod 
tunc prodefie putantur ‚cum nöcere defiftunt exceptis paucis, 
qui nomen et oflichım paftoris implent. Sed et ipfe romanus 
Pontifex omnibus gravis, et fere intolerabilis eſt. Practerea 
omnes arguuntur, quod ruentibus.et collabentibus ecclefiis, 
quas patrum conflruxit devotio, altaribus quoque iucultis, pa- 

latia exſtruit, et ipfe non modo purpuratus fed deauratus ince- 

dit. Palatia fplendent facerdotum et in manibus eorum Chrifit 
. fordidatur ecclefia. Provinciarum..diripiunt fpolia ac fi thefau- 
ros.Croefi ftudeant reparare. Sed rede cum eis agit altiſſi- 
mus, quoniam et ipfi aliis et faepe vilifimis hominibus dati 
funt in direptionem. Et ut opinor, dum fic ın invio erra- 
verint, nunquam deerit eis flagellum domin. — Hace 
inquam Pater, loquitur populus, quandoquidem vis, ut il- 
lius tibi fententias proferam. Et tu, inquit, quid fentis? Angus- 
tiae, inquam, funt undique. Vereor enim, ne mendacii vel 
adulationis contraham notam, fi folus populo contradixero, 
Sin autem reatum vereor maieflatis, netanquam qui os meum 
in coelum pofuerim, crucem videar meruifle. Veruntamen 

uia Guido Clemens Sandtae Potentianae presbyter 'Cardina- 
lis populo teflimoniung perhibet, ei usque quaque contradi- 
cere non pracfumo. . Aflerit enim in romana eccleßa quan- 
dam duplicitatis efle radicem et. fomentum "avaritise, quae 
caput et radix eft omnium malorum. Neque id quidem in 
anguld, fed confidentibus fratribus, fandto Eugenio praefi- 
dente, quando adverfus innocentianı meam Ferentini gratis : 
excanduerant, hoc publice proteftatus eft. Unum tamen au- 
dadter confcientia tefte profiteor, quia nusquam honeſtiores 
elericos vidi, quam in ecclefia romana, -aut qui magis Ave . 
ritiam deteftentur, Nun fängt der Hofmann au zu ſprechen. 
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